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Un tersuüchungen

! Die Geschichte der christlichen Kıirche be1
(Jswald Spengler
Von Hans VO soden

Die unverhohlene Verachtung, miıt weicher der intuıtıve Historiker
Oswald Spengler-die „Fachgelehrten“ behandelt, haben diese weıt-
hın damıt gestraft daß S1IC die neueste Morphologie der Weltgeschichte

exakten Nachprüfung nıcht gewürdigt haben wen1ıgstens stehen
fachgelehrte Krıtiken des Werkes nach Zahl und Umfang keinem
entsprechenden Verhältnis dem Eindruck den dasselbe weıten
reisen der Gebildeten HUF solche kommen a1s Leser ernstlich

Betracht gemacht haft Indessen 1st dıe Krkenntnis geschicht-
n u a Es 18% vielleicht dienlıch dıie wichtıreren philosophisch-historisch eingestellten

Krıtiken 1eTr zusammenzustellen (sowelt ich s1ie kennen lernte) E Schwartz,
ber das Verhältnıs der Hellenen ZUFLF (xeschichte , Spenglerheft des Logos

147154# Splegelberg, Agyptologische Kriıtik Sp.S eb:
188 194 Curtius Morphologıe der antıken Kunst ebd 19592921

E Fr ank Mathematik und Musık bel den Griechen ebd 209959 Beckıng,
Die Musikgeschichte Sp A., ehbd RA —295° Schulz, Der
1nder Antike nd Sp.8 NecUu®e Lehre, GGotha 1921; Nachod, Bemerkungen
zZu s U Ilbergs Neue Jahrbücher ete. 1920 , 324—341; Herm.
Diels, Der antike Pessimismus, Berlin 1921 Soden, Sp.S Morpho-
1og10 der Weltgeschichte und die "Tatsachen der Kirchengeschichte , Harnack-
Ehrung, Leipzig FÜü2I 459—478; Brandenburg, Sp.s U. A Hıst.
Vierteljahrsschrift 1920/21 i} Tr eits en Hıst Zeitsehr Bd 120

281 ff 128 313 (Der Vergleich der Deıden Besprechungen VYon 'Froeltsch
18% verschiedener Hınsıcht lehrreich ; dıe iüDer H ist uch in Oldenbourgs
Historisch-Geographischem Taschenbuch 1924 abgedruückt); Neurath,S
spengler, München 1921 sınd diese Krıtiken besprochen der höchst
lehrreichen, durch Umfang der Kenntnisse, Weaite des Gesichtskreises, Selbständig-
keit des Urteile ausgezeichneten Arbeit VL ire chr 0€ T' Der Streit

Sp.; Kritik SeE1INeT Kritiker (München, Beck,9 der freilich I, dem Ge-
Zeitsehr., K.-G. XLIH, E, YI



Untersuchungen
licher Wahrheit der Tat eın Monopol der Fachleute, und die
Wissenschaft hat ıJE nd ı38 begabten un gelehrten Dilettanten wer
unter unNns 181 ber einN engbegrenztes (+ebiet hinaus nıcht jlet-
tant? wesentliche FHörderung danken gehabt WeNnNn ohl
auch nıcht geradezu Ce1iNe KRegel 1st, „daß e1nNn (Aeschichtsforscher

bedentender 1St, JE WENISET der eigentlichen Wissenschaft
angehört“ (I 202) Dieser steht jedenfalls unbegründete Ablehnung
SOWECNIS WIGC prüfungslose Anerkennung, und der mehr oder
WECNISCF SCTINDE rad Hochachtung, miıt der ıhre berufenen
Vertreter durch unberufene Mitarbeiter behandelt werden, darf dıe
sachliche Auseinandersetzung ebensowenig beırren, WIGC der Uurc
keine Ungezogenheit tilgende Kespekt Vor der genlalıschen
Leistung des Vollenders abendländischer Geschichtsphilosophie, ais
den sıch Spengler 18SS5CH dürfen meın und die Freude der
S chönheit un Kraft se1inNner Sprache und SCcC1Nes Stils das Urteil be-
stechen dürfen (wie hölzern schreiben, verglichen miıt Spengler, der
auch hierin Vonrxn Nietzsche gelernt hat efwa hamberlain oder Lam-
precht) Dazu kommt daß eın Unternehmen W16 das SCIHNISC fat-
sächlich Sar nıcht umhiın kann, sich weıtestem Umfang auf fach-
gelehrte Forschung und Darstellung stützen, OTaus dieser das
Interesse erwächst, dem Von iıhr gemachten Gebrauch Stellung

nehmen. Bıs (Grade 1st; ein synthetischer Ver-
such von der Art Spenglers eiNe immanente (xeneralkritik der Einzel-
wıssenschaiften, die diese ZWar nıcht anzuerkennen, aber doch
bedenken gehalten sınd einNn el jedes Sieges 1s% die Schwäche
wıcht der tatsächlichen Irrtümer Sp nıcht gerecht wırd Be1l iıhm findet D3  -
uch dıe mehr den Ideen orjientierten Besprechungen verzeichnet die natür-
hıch auch das Tatsächliche gelegentlich heranziehen KReligionsgeschichtliche Kri-
tiken fehlen fast völlig meın Beitrag der Harnack Khrung ist von Schroeter
übersehen); auch den S0ONSt. besönders zahlreichen und vielfach eingehenden
Besprechungen Von _theologischer Seite trıtt das exakt Gesechichtliche auffallend
zurück. Daher ıet, hıer von ihnen abgesehen ; vgl mMeilnen Bericht-über„ Oswald
Spengler und die theologische Kritik“ der ZTIhK 1924(imDruck) Bei der
Drucklegung dieses Heftes annn ich noch eben. verweısen auf Beckers
großzügige Abhandlung „Spenglers magısche Kultur“, 1 ZDMG. (1923),

255971
jel verwandter als beide ist der Rembrandtdeutsche“* (J. Langbehn,

Rembrandt a18 Erzieher, 1890 Autflagen. Neudruck alg Volksausgabe, Weimar,
dıe Durechführung des Vergleichs würde die geıistige Entwicklung Deutsch-

lands der nachbismarekıschen Zeit mannigfaltig ıilustrieren.



Soden, eschıchte der chrisfilichen Kirche bei Spengler
des Gegners, und irgendwie ist der Krfolg Spengiers auch In Ver-
fefilun gven oder Verkennungen der Fachleute begründet. Abweichend
von der im ersten Bande befolgten Übung, hat der Verfasser 1mM
zweıten nıcht verschmäht, Literaturverweise geben; äßt sıch
also einıgermaßen teststellen, welchen Büchern einen e1l seiner
Kenntnisse verdankt und welche ignorjert Hs se1 Von Orn-
herein betont, daß se1ne Selbständigkeit dadurch nıcht 1m mıinde-
sten herabgesetzt wıird. Er ist Von der VON ihm benutzten Literatur
vJel wenıger abhängig als eiwa seinerzeıt hamberlain iın den
„Grundlagen des 19. Jahrhunderts“; seine Mißverständnisse und
Irrungen sind freilich auch entsprechend größer. Gewiß bleibt be:
allen Irrtümern die Fülle des vOon ıhm überschauten und geord-
nefen Stoffes schlechthin bewundernswert, un keine Kritik, &,wenıgsten elıne fachkundige, wird dem Werk seine ZaNZz ungemeine
persönlıiche Bedeutung, die nıcht geringer ist als seine zeitsympto-
matische, nehmen können; aber eine' Bescheidung auf eıne be-
schränktere Auswahl Von Tatsachen In gesicherter Wiedergabeund ehutsamerer Kombination ware dem sachlich fördernden Wert

Kür dıe Arbeitsweise Sp.s mögen folgende Notizen charakteristisch se1In.
Der eTrste and ist ach der vom Dezember 1917 datierten Vorrede das Ergeb-
N1s dreier Jahre, Wr be1 Kriegsausbruch ıIn der ersten Niederschrnift vollendet
und wurde bıs ZU Krühling 1917 noch einmal durchgearbeitet und Einzel-
heıten erganzt und verdeutlicht. Damals müßte 3180 uch der Stoff für den zweıten
and 1m wesentlichen gesammelt SCWESECH Se1N , da alle Hauptthesen bereits Im
ersten entwickelt und mıt Beispielen begründet werden. Demgegenüber auf,W1e stark 1m zweıten and Literatur der etzten Jahre benutzt Wird; 816 ist ach
Zahl nd Umfang der- Werke ausgedehnt, daß eine gründliche Durcharbeitungderselben ausgeschlossen erscheint. In dem ur diesen Aufsatz wichtigsten Kapitel„Probleme der arabischen Kultur“ (H, 225—399) sind unter Lwa 1 ziıtiertenBüchern rst 1917 der später erschienen. Die Schnelligkeit, mit- der Spach diesen Angaben seine 1ne Welt von größten Fragen umspannenden Bände
vollendete, rweckt Bewunderung für seine Begabung un Se1N Gedächtnis, ‚Der
Bedenken gegen seine Gründlichkeit : dıe kritische Lektüre bestätigt das eıne WI1e
das andere In vollstem Maße. Die nachhaltige Wirkung sel1nes Werkes dürftedeshalb ZUTE Sensation se1ines Erscheinens 1m umgekehrten der ‚ben damitim rıchtigen Verhältnis stehen. Nicht hne Interesse ist ÖS, auf nichtzitierte
Bücher achten; fehlen , Ur ein Beispiel erwähnen, die Arbeiten
Max Webers, deren Kenntnis bzw. Berücksichtigung man gerade von Spenglererwarten durfte ; ‚ber seinem Dogma hätten 816e allerdings einıge Anfecehtungenbereitet. In der „umgestalteten“‘ Fassung hat übrigens uch der erste andeinige Anmerkungen mit Iıteraturverweisen erhalten

1



Untersuchungen
des Buches, das sich durchaus ogroße Fragen echter V issen-
schaft bemüht, zugute gekommen , hätte freilich Ansprüche
auch bescheidener werden lassen.

Die Weissagung des Buches, der „ Untergang des Abendlandes“
entzieht sich für Standpunkt dem das Zukünitige nıcht Gegen-
stand der W issenschaft ist Ner unmittelbar wissenschaftlichen Hir-
)rterung'; eCciINe solche i xann sich vielmehr LUT mıf SC1INEET Geschichts-
systematik der Morphologie der Weltgeschichte, befassen, sSoweıt sS1e
auf VErSAaNSCENE Geschichte begründet wırd Das Herzstück und der
ragende Pfeiler des Systems ıst, WI®C Spengler selbst Ja aufs schäriste
hervorhebt, die Auflösungder ach iıhm „pseudomorphen“
Kınheit des geschichtlıchen Christentums und dıe ,, Ent-
deckung der arabischen Kultur“ die ersten Jahrtausend
uUuNsSserer christlichen Zeitrechnung Mittelmeerkreis ihr „Schick-

lu vollendete Ihr ist deshalb 6111 Hauptkapitel des Bandes
gewıdmet das geschlossener , zusammenhängender Darstellung
zusammentaßt und weiterführt, Was der erstie zerstreuften, mehr-
fach DUr andeutenden, wıiewohl alles W esentliche bereits enthal-
tenden Beispielen gebracht hatte 2 Während ersten and der

9  1€ magısche Kultur 18% geographisch und hıstorisch die miıttelste der
Gruppe hoher Kulturen dıe CINZIYO welche sıch räumlı:ch und zeıtlıch MIT fas  U
allen anderen berührt WDer Aufbau der Gesamtgeschichte unserem Weltbilde
hängt deshalb DSaNhZ davon ab ob 1a ihre NDNeTe®e Form erkennt welche durch
dıe außere gefälscht WITd ber gerade S10 ist AUS phılologischen nd theologt-
schen Vorurteilen und mehr och infoige der Zersplitterung der modernen FKach-
wissenschaft bıs jetzt nıeht erkannt worden.“ {238, vgl 49 f.)

111 Kapıtel : ‚, Probleme der arabischen Kultur “* IL, 0 — 399, doch
kommen aunuch die anderen Kapitel des Bandes vielfach etira«c Den zweıten
Hauptteıl des Bandes bildet das „Der Sstaat“ überschriebene Kapitel S 401 bıs

das S Geschichtssystematik der polıtischen (jeschichte durchzuführen
versucht Das Problem der Stände : staat un (reschichte; Philosophie
der Politik); 18€ für das Verständnis des Verfassers un Se1INerMotivegrund-
legend, se1InNer Ausführung freilich nıcht weniger anfechtbar alg Se1INe relig10ns-
geschichtlichen _Anschauungen.,. Kın welteres Kapitel „Die WKormenwelt des
Wirtschaftslebens“‘ Das Geld, Dıie Maschine, 5385 — 6390) bleibt völlıg
skizzenhaft nd wırkt ungemenln oberflächlieh. Die beiden den and eröffnenden
Kapitel „ Ursprung und Landschaft*‘ Das Kosmische und der Mikrokosmos,

.Die Gruppe der hohen Kulturen, Die Beziehungen zwıischen den Kulturen
1—97) und 11 Sstädte und Völker Die Seele der Stadt Völker, Rassen

Sprachen Urvölker Kulturvölker, Fellachenvölker 99 entwieckeln
eithin ersten Bande Gesagtes rekapıtulierend dıe geschichtlichen Grund-



Soden, (re8C iıchte chrıstlıchen Kırcehe bei Spengler

kunstgeschichtliche Beweis A stärksten hervortrat, ist zweıten
derreligionsgeschichtliche grundlegend geworden un hat erst Jjetzt
GCIHEe Ausführung gefunden, die eine nähere Prüfung möglıch un
ohnend macht Die Selbständigkeit der arabıschen Kul-
tur Spenglerschen innn müßte durch Reihe konvergierender
Nachweise gesichert werden Es WAre ZEIZCN erstens: daß die
griechisch römische Antike, dıie apollinısche Kultur, die Wende
der Zeitrechnung bereits ihr Dasein greisenhaiter Zavılisation
erschöpit und ihr W achseıin verlocren hat, daß ihre J räger ZC
schichtsiosen Felilachen (2 ö.) geworden sind, daß sıch q1sO
der „Untergangder alten Welt“ (dem 'Titel des Seeckschen Werkes
hat Spengler den des 1  n nachgebildet) nıcht ı oder H oder

noch späferen nachchristlichen, sondern 2 und VOT-

christlichen Jahrhundert vollzogen hat Ziweitens: daß dıe antike
}Horm, die das Christentum der ersten Jahrhunderte annımmt DUr

tormen Sinne des Verfassers Der Band 18t WCNHi9Cr abhsatrakt gehalten
qlg der erstie und schärfer disponiert ber sichtl;ch CHSCI den (jedanken und
fıhlbar älter 'Ton Mal  - hat die Empfündung, als obh der Verfasser über-
HROHNNMNMENeE Verpflichtung einlöste hne menr den vollen persönlichen Anteıl
SEeINEHN] Gegenstand Dı nehmen Der eTrste Band ıst inzwıschen umrestaltet worden
Die charakteristische Vorrede resigynıert anf den ursprünglıch erheofften dureh-
schlagenden Krfolg ‚„ In T Kinleitung ZUFTF Auscabe VOBRB 1918 Frag-
ment on außen und hatte ıch gyesagt daß hiıer nNac. 48{33 Über-
ZOUSUNS die unwiderlegliche Kormulierung (jedankens vorliege den mMan
nıcht mehr bestreıten werde sobald einmal ausgesprochen Se1 Ich hätte el
sollen sobald Or verstanden Denn azu bedarf W 16 ich mehr nd mehr
einsehe nıcht DUr diesenmi 'gl sondern in der Geschichte des enkens über-
haupt einer Generation, dıe m1% der Anlage dazu ygeboren ist.“* Im
folgenden beziehen sich Seitenzahlen ohne Bandzahl STETIS auf den zweıten and
der erste and wırd SeEINer ursprünglichen (zestalt nach der ° Auflage (Wıen
und Leipzig, Braumüller, zıtiert , 1 sScC1INer Umgestaltung nach der
3 Auflage (München, Becksche Verlagsbuchhandlung, Ein

gesondert erschienenes Register eistet bei dem sich unendlich wiederholenden
Durcheinander der Darsteilung , dıe 111 wıeder AaNngespONNeNe Fäden plötzlich
fallen Jäßt, 139091 S16 unerwartet wıeder aufzunehmen., die gyeläufigen Zusammen-
hänge zerreißt und dıe unwahrsecheimlichsten Verbindungen knüpft, gute Dienste,
entbehrt ber empfindlich der Vollständigkeit.

Die Behandlung der echristlıehen Keligions- und Kirchengeschichte ı1n Speng-
lers erstem and habe ich ı Beitrag Harnaek--Ehrung untersucht (vgl
‚.ben Ieh vermeide Wiederholungen des dort Gesagten und darf ZUT

Krgänzung des hier Auszuführenden darauf verweIsen.



Untefsxiéhungen_eine ‘Pseudöfn6rph03e eine Kruéte ist (ebenso wie die saıf eiwa
zweihundert Jahren Rußland überziehende europäische Ziıyılisation,
231 {f.), durch dıe das dieser unelgentlichen Horm fremde CSCNH, dıe
eue Seele , das andere W eltgefühl, deutlich erkennbar wiırd, und
daß sich allmählich eine dem W esen entsprechende, ıhm gleichende
WForm dıe fremde Schale durchsetzt. Drittens: daß diese eu
Kultur das Jahr 1000 wıederum abstirbt und e1in asein
sich in seinem W achsein kund tuf, das freilich auch seinerseiıts
nächst noch ın die erstarrenden Kormen WwWıe der arabischen Kultur
überhaupt Desonders des magıschen Christentums eingezwängt
erscheint, aber mıiıt rasch zunehmender Deutlichkeit se1Ne dem eigenen
W esen gemäße Gestalt ausprägt und schließlich auch erkennt.
Viertens: daß ım Unterschied VO  b diesem wirklichen und echten
Kıinschnitt das Jahr 1000, e1nN Dasein sıch OIM anderen
abhebt, der Finschnitt, den WIr bel dem Jahr 1500 machen
püegen, dıe Epoche der Renaijssance und der kKeformation, keine
wesentliche Bedeutung hat, sondern NUur eine morphologische Stufe
bezeichnet, W1e S sich _ in jeder anderen Kulturentwicklung
derselben Stelle auch findet Fünftens: daß das Judentum un der
Islam, die Völker der arabischen Kultur, seıit dem Jahre 1000 keine
Geschichte mehr haben, sondern in erstarrier Zivilisation üunfier den
Völkern abendländischer Kultur {ortexistieren, mit einem Vorsprung
des Alters, aber ohne Kntwicklung und im Begriff, der abendlän-
dıschen, S1E gleichsam einholenden Zivilisation erliegen.
Spengler jefert diese Nachweisungen nıcht zusammenhängendund NUur ungleichmäßig:; 1at insbesondere die Achseito An

der Religionsgeschichte DUr für den zweıten , dritten und vierten
Punkt hıinreichend durchgeführt, s1e erörtern. Daher be-
schränken sıch die folgenden Ausführungen auf diegse Punkte,

Der Bıldbegriff der P’seudomorphose wird 3937 YTklärt In e1ner G(e:
steinsschicht sınd Kristalle eines Minerals eingeschlossen. Es entstehen Spaltenund Risse; Wasser siıckert herab und wäscht allmählich die Kristalle aus, SO
daß NUr ihre Hohlform übrig bleibt. Später treten vulkanische KEreignisse e1n,welche das Gebirge9 gylühende Massen quellen herein, erstarren undkristallisieren ebenfalls AUS Aber steht ihnen nıcht irel, e in ihrer eigenenForm ZUu tUun ; S10 müssen die vorkandenen ausfüllen, und entstehen gefälschteFormen, Kristalle, deren innere Struktur dem außeren‘ Bau wıderspricht, eine
Gesteinsart in der Krscheinungsweise einer fremden. Dies wird vVvoxn den Minera-logen Pseudomorphose genannt.“



V, Soden, ı1chte der christlichen Kirche bel Spengler
deren Behandlung auch für das Problem hereiıts ent-
sch dend ist

Die herrschende Anschauung, daß die Katholisierung des
Christentums als 11 f  C ö verstehen SCl e1iNe

Anschauung, die wesentlichen alt 181 WIeG die wissenschaft-
liıche Theologıie des Christentums, und deren Substanz durch alle
Problematik ihrer Durchführung und Kntwicklung nıicht berührt
wird beruht ach Spengler auf unzulässıgen Verkürzungen und
oberflächlichen Verkennungen. Der eiNe wesentliche Wehler, der
ihr und damıt Verwechslung VoRn Synkretismus und Pseudo-
morphose geführt hat, ist, daß WIT „abendländischen Theologen
un Historiker “ „miıt dem Blick auf die Länder des Mittelmeers
gebannt“ (319, vgl 2908 38 245 951 A 254 die auf
dem Boden des römischen Reiches sich bildende christliche Kirche
für dıe christliche Kirche halten und damıt das Christentum der
Pseudomorphose für das Christentum, während der ber dıe will-
kürlich festgehaltene „Philologengrenze“ der lateinmıisch griechischen
Sprachen und Literaturen hinausreichende Blick Osten reinNner

ausgeprägte WFormen des Christentums zeig Der zweıte
wesentliche Fehler ist sodann daß WILr das Christentum und miıt
1  $  hm bereits das Judentum nıcht als der (Jieder der Gruppe

w auffassen, sondern diese und ihre
sich aufdrängende CNSC Verwandtschaft die Augen verschließend

Die Ausführungen üDer andere als di drei genannten Kulturen (antıke,
arabısche abendländische) lasse iıch absıchtliıch unberücksichtigt da ich ber
C1N6 ausreichende nd selbständiırye Kenntnis ı1ıhrer Geschichte nıcht verfüge
Übrigens nehmen S16 uch bei Spengler DUT Ta Ratyum neben den er
nannten eın un: beschränken sich vielfach uf schwer verständliche Andeutungen.
Es ird als zugestanden gelten dürfen, daß aus der chinesischen oder altameri-
kanischen Geschichte nıcht bewiesen werden kann, wWas durch die mittelmeerisch-
europäische widerlegt wird, SOWEeN19 WI1e6 durch die politische Geschichte erhärtet
werden kann, wWas in der Kirchengeschichte A Tatsachen scheıitert. Der Erkennt-
HIS der Universalgeschichte vermögen WITr uns HUr nähern ; indem Ha  e

exXakt erforschten StÜüCcCK der (zeschichte ü1e Tiefe geht nicht bDer -
dem 1Nan ‚US ırgendeiner „ Vogelperspektive“‘ ‚„ das (Janze“‘ 108 Auge fassen
unternimmt der das (janze J doch nıcht umfaßt wird nd das Eınzelne Ver-
schwindet. Nicht die Ausdehnung der (zeschichte überschauen Wäas
Nur auf e1Ne zufällige oder willkürliche Beschränkung des Stoffes hıinauskommt —
bringt uns iıhrem Wesen näher, sondern das Eindringen in ihre Verwicklungen.
Das Problem der Greschichte ist uns Christentum prägnan gegeben.



Untersuchungen
die biblische Religion ihrer geschichtlichen Heimat entfremden Wır
überschätzen nach Spengler (2425) dıe Lat des Paulus, SCIHHNEN

Versuch AUSs der magıischen Kırche antıken ult machen ;
WIr übersehen , daß dieser Versuch HUr 'Teil des (Gebietes
des Christentums umtaßt un selbst auf ıiıhm durch die weitere KEnt-
wicklung mehr und mehr rückgängig gemacht wurde, weiche AUS

dem paulınıschen Christentum W1e den anderen antiken Kulten
magische Kirchen machte Der der städtischen Zavyılisation der
Antike wurzelnde Paulus 1at S der christlichen Kır che, dem
magischen Krlöserorden, den dıe echten Jünger Jesu gegründet
hatten (269 9 antıken ult machen untfternommen
D9 CI hat dıe lokale Kulteemeinde der Antıke anstelie
der landlosen Konsensusgemeinschaft der magıischen Nation treten
Jassen, hat das der Jerusalemischen Urgemeinde angelegte Mönch-
tum och einma|l zurückgedrängt ber sechon miı1t dem Jahr-
hundert beginnt dıe Umkehrung (2431.) und damit die Durch-
SEIZUNGZ der eigentlichen Lebensrichtung der maxzischen Religi0n,
indem die dem Christentum assımilierten Kulte ZU Kırchen werden,
und nıcht QUur S1C, sondern guch die nıchtehristlichen antıken Kulte
der sogenannien Mysterien nehmen denselben Weg 31 werden
Kirchen,; nich unter dem Öinfuß des Christentums, sondern parallel
mıt ihm, den gyleichen Gesetzen {olgend (79 43 AL Das ann
die alsche Isolierung des reichskatholischen Christentums verkennen,
dıe ihrerseits YFehler fortsetzt den dıe herrschende theologısche
Betrachtung schon dem Judentum gegenüber begeht WIL über-
schätzen WIC dıe Y at des Paulus, dıe Individualität und
ÖOriginalität der jJüdischen und christlichen Religion überhaupt, die
HUr eiNe Differenzierung innerhalb der magischen ıst, e1line Kirche
oder Konfess1ion, aber keine selbständige Keligion Die Kigentüm-
ichkeit des nachexilischen Judentums SeE1inNn KEntdecker ist für
Spengler merkwürdigerweise Hugo inkler als Nation ohne
and ist Kreis der magischen Keligionen nıchts Besonderes,
sondern das KRegelmäßige Eine dem israelitischen Prophetis-
INUus un e1inNnem messianıschen Henotheismus (242 249
entsprechende Krscheinung haben WILr persischen Zarathustra
(247£.), und tür die Chaldäe: 1SSCH WIL Wr nıchts VON Pro-

heten, aber dürfen SIC infolgedessen Vvoraussefzen denn die chal-
däische Religion SsSe1i von der babylonischen nicht WECN1ISECT und nıcht
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mehr geschieden als die zoroastrısche VvVon der altpersischen und die
prophetische VON der altısraelitischen 2 200 1lle
diese Völker oder eben vielmehr Kıirchen denn sSınd reine
Glaubensgemeinschaften (80 208 haben sıch für aquserwähit
gehaiten (250); alle haben 2UuSs den prophetischen Vorahnungen
apokalyptisch-messianische Systeme entwickelt; alle aDen Missiıon

die Stelle Vo KEroberung gyeseizt 319); aljle assen den
jüdischen Pharisäern, Sadduzäern, Essäern entsprechende Rıchtungen
erkennen (255 8 wobel nach Spengler die Sadduzäer 1m Chal-
däertum überwiegen, apokalyptisch - eschatologisch eingestellt und
Dostojewski verwandt sein und sich den Pharısäern eiwa wıe
Johannes Paulus verhalten sollen ! 1 alle haben Korane und
deren doppelte Korrelate, Apokryphen und Geheimlehren einerseıts,
Kommentare anderseits (297 1.); alle entwickeln Mönchtum
436) ; qalle hbesitzen Sakramente un üben die substanzıale
Askese ıin Nahrung un Geschlechtsleben ; alle bilden Orthodoxıie,
prıylegjerte Staatskirchen , Chalifen us  © (212 € 40{1. 297 316
436 Nıchts Von dem allen ist spezıfisch jüdiısch oder chrıst-
E  11C  h oder islamisch, sondern alles allgemein Magısch. „Alle Religionen
der magischen Kultur VOon den Schöpfungen des Jesaja und ara-
thustra bilden eine voilkommene innere Eıinheit des Weltgefühls ...
1im Awestaglauben ist: nıcht auch 1Ur ein bramanischer Zug, ım
Urehristentum nicht auch NUu  b eıne Spur antıken Gefühls finden“
(286 304 „ Hellenismus und Buddchismus haben den Ausdruek
(der magischen Kultur) verwirrt bıs ZUFr Pseudomorphose, aber ihr
Wesen nıcht einma|l berührt

Die magıische neligion, in deren Welt VO antıkem Denken nıcht
EIN Hauch gedrungen se1in <oll (260); kommt nach den angedeuteten
Vorwehen in den Prophetismen un Apokalyptikern ZUL eigent-lichen Geburt dıe Zeitwende (304 und 1m Auftreten von
ännern WIe 'I n e - dem Täufer, der das dem Judentum kaum
noch angehörige Stadtjudentum des halbantiken Jerusalem
261) haßte, Wwie einN echter Russe Petersburg haßt, und dem ıhn
anschließenden Jesus, dessen 3 SANZES Bewußtsein die apokalyp-tische und 1Im besonderen die mandäische Gedankenwelt erfüllte“

1) Dazu die ciaarakteristische Änmerkung: „Bei Schiele, RGG. al 812
werden dıe beiden etzten (Sadduzäer nd Kssäer) miıt: vertauschten Namen De-

zeichnet ;  - das ändert ber nichts der „Erscheinung.“ (!)
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Als Paulus ZU sSec1iNnNen Apostel wurde, arlebte nıcht e1ne

Bekehrung War e1n Sohn der magıschen Religion und blieb
das natürlich sondern wechselte die Partei Cr, der Rabbiner
und Apokalyptiker, verband sich mit dem W eesten und dem Syn-
kretismus, AUS dem E1° Städter un Intellektueller, stammte, und
verläßt den Judalsmus, dem sıich erst angeschlossen hatte (269
Marcion, ıhm organısatorischer Begabung gleich geistiger
Gestaltungskraft weiıt überlegen, ınn für das Tatsächliche jedoch
hınter ihm zurückstehend (275), macht AUS den paulınıschen Ge-
meinden eE1INeEe Kırche und das Christentum selbständigen
Religion innerhalb der Gruppe der magıischen Ihm nächst verwandt
und später mıiıt ihm verschmelzend , ist dıe hellenistische Heiden-
kirche etwa Juhans beide breiten sich esten AUS N: ıhnen
gewınnt Süden das talmudische udentum Raum, un!: 1 Osten
bildet sich neben der persischen Religion des Mazdaismus ecine

weıtere A ch (304 Diese i großen Kirchen“
SAUSCH andere Bildungen auf und teılen die „arabische Landschaft“
Sie alle faßt dann der als puritanische Reformation verstehende
Islam ZUSA.  ENn, welchem die magische Kultur endlich iıhren
wahren Ausdruck findet (374), aber SOZUSAZECN spät weil S18
schon Altern begriffen 1SE In ıhm un dem Judentum, SOWEeIT,
es nıcht Islam aufging, ebt S1e ZUL Zavılisation erstarrt und
ohne Geschichte och fort (388ff.) Das Christentum ze1g CiH®

ähnliche, MT der eben entwickelten nıcht AANZ ausgeglichene Ver-
telung (314 ff.) Sie ist angelegt der Differenzierung zwıschen
Paulus, Petrus, Johannes, erscheint wiıeder der Von Basilides,
Valentin, Bardesanes (der anderweıt hochgeschätzte arcıon wırd
Jer vergessen), un ann der monophysitischen, apollinaristi-
schen, nestorl1anıschen Kirche endgültig auseinander treten Es
sınd dies 29  1€ dreı landschaftlich vorbestimmten christlichen 120:
SUNSEN des Westens, Südens und Ostens“ ihnen unterscheiden

Die Ausführungen sınd 1 Kinzelnen widerspruchsvoll , weil sich die Ein-
teılung Konfessionenmıt der Verteilungder Landschaften 24 W1e6
miıt der noch hinzukommenden Gruppierung nach Sprachen deckt. Im ersten
Band (ursprüngliche Gestalt) erschien übrıgens dıe persische Kultur als
selbständige, aber nıcht ZUT Reıfe gelangte Diesen (zedanken der

dıevollendeten Kulturen läßt der zweıte and stillschweigend völlig fallen :
persische geht der arabıschen auf, und ber die anderen ‚„„unvollendeten ““ VOer-
lautet nichts.
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ich die älteren griechischen, jüdischen, persischen magı-

schen ationen, und Ss1e diıfferenzieren sıch auch sprachlich durch
das Griechische, Aramäische, Persische (Pehlewi) qls Kirchensprache.
nfolge äußerer Zufälle nämlı:ch weil (32 bei 'Tours und Poitiers

die Franken und nıcht dıe Araber siegten blieben geringe Reste
der christlichen Kırche stehen und bestimmten Stelle des
eigentlich dazu berufenen Islams die pseudomorphen Anfangsformen
der abendländischen Kultur 318)

In dieser W eise schematisiert der Physiognomiker Spengiler die
ungeheuer bewegte und verflochtene religionsgeschichtliche Entwick-
lung der Mittelmeerwelt 1m Jahrtausend der christlichen Siet-
rechnung. Mit souveräner Willkür wırd verbunden und zerrıssen,
werden Ahnlichkeiten und Gegensätze ach Geschmack dekretiert.
Paulus und Mohammed die Ahnlichkeit ann nıcht gyrößer se1n,
heißt CS Pie (270), un die islamische Gnadenlehre soll der Au-
gustinischen gleichgestaltig (285; vgl 2983 296), beide dagegen völlig
verschieden VONON der abendländischen eiwa des Thomas oder Luthers
se1n ; ebensowenig haben die Kämpfe zwıschen Staagt und Kirche
In Byzanz und die zwischen Kaisertum und Papsttum 1M Abend-
and dıe leiseste Verwandtschaft. (297 311) Dabei ıst diıe SChef
matısıerung, Von ihrer W iıllkür abgesehen, nıcht einmai einheıitlich
durchgeführt, sondern schwere innere Widersprüche brechen die
Linien un verwırren das ild bis ZUr Unverständlichkait. ach
Spenglers Theorie sınd die selbständigen, zahlreichen Ortsgötter der
antıken Religion spezılisch eigen (240); anderer Stelle
ersecheinen Ss1e aber als Merkmal der VON den Propheten überwun-
denen altısraelitischen Relig10n. Kınmal Sind: S1e a 180 Symbol einer
religionsgeschichtlichen Individualität, das andere Mai aber Symbol
eiıne religionsgeschichtlichen Stufe Die Physiognomi% derUnbekümmert seine grundsätzliche Verwerfung kausaler Erklärungenin der alleın und unfehlbar durqh Schicksal bestimmten Geschichte führt Sp.hler WI1e öfter e1Ne ın se1n Thema nıcht recht passende Kntwicklung auf die Ver-aehteten Zufälligkeiten yroßer Kreignisse und Persönlichkeiten des historischen
Vordergrundes zurück vgl ı- M)1 Die gewaltige Pseudomorphose der
arabischen Kultur „ beginnt mit Aktium 1er hätte Antonius sıegen müssen“‘,ber ‚„ die syrısch-persische Heyvölkerung hat keinen arl Martell hervorgebracht‘“S. 230 f.) „„Zehn Jahre mehr (der Regierung Julians) und dıese (Heiden-)Kirche
wäre 1Ine geschichtliche 1atsache auer geworden “ (S. 246). Ähnliches be-
egne häufig.
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Spenglerschen Morphologie der Weltveschichte steht und fällt aber
miıt der klaren Unterscheidung Von Charakter und Phasensymbolen,
che hier WIGC sonst öfter verwirrt werden ach 264 Wäar Jesu
Lehre CINZIS die Verkündigung der etzten Dinge Markus V}

leicht. das echteste Beıspiel Gesprächs, WIC S16 täglich führte,
und nıcht efwa die Bergpredigt Wwel Sseiten späfter äßt sich SE1Ne

Lehre, S16 AUS se1ner milden un edien Natur geflossen Wäarl,
SCInN NNHeTrTes Gefühl VO Verhältnis Zzwischen Mensch nd ott
VO innn der Zieiten überhaupt m1t dem Worte Liebe erschöpfend
bezeichnen (+anz unentwirrbar wird die Konfusion und völlhig deut-
ich die schwer qualifizierende Art W ie Spengler mıt dokumen-
tıerten Tatsachen umgehen dürfen glaubt der Durchführung
des oben wiedergegebenen Schematiısmus der Kirchen- und Dog-
mengeschichte der ersten Jahrhunderte Die Ostkirche ist tür Speng-
ler die nestorjanısche die Westkirche (also die Reichskirche) dıe
monophysıtische NUu  E wurde aber bekanntlich gerade au dem Kon-
zil VO.  > Chalcedon die monophysitische Lehre verworfen und eiINe

der nestorjianischen verwandte dogmatısıert un erscheıint 317

plötzlich die letztere als die westliche Fassung, WIGC anderweıt
dıe monophysitische qls üdkırche autftritt ihr planmäßig VOrSC-
sehener Gründer Apollinarıs (317, dessen Lehre 2 falsch wıeder-
gegeben wird) ist. 10 der Versenkung verschwunden un die
Westkirche Von beiden (der monophysitischen und nestor]anıschen)
ohne nähere Charakteristik unterschieden WIrd. Kür Spengler SINa
diese Unterscheidungen eben HUr Vokabein und KEtiketten, M1t
denen er spielt es sich bei den ede stehenden Begriffen
tatsächlich handelt weıl nıicht und die vVon ihm zıtierten Dog-
mengeschichten muß un  IQ  E€mMEIN füchtig geiesen haben Sieht
doch den Monophysıten (318 verg] 374) starre Monotheıisten
und Bilderfeinde, also das Gegenteil VO Kıchtigen und AaAr den
Ausgangspunkt des Islam , dem S1IC schärifisten Gegensatz
stehen Hat vielleicht einmal efwas von der nestorjianıschen
(nicht monophysitischen!) Tradition Jäuten hören, daß Muhammed
nestorianischen Christen KErkenntnis verdanke? YKür Mono
physiten und ! Nestorianer sollen die AUS der Vorstellung VOoO  s

der Marıa theotokos entwickelten Lehrsätze den Anlaß gegeben
1) ber die eingehenderen Ausführungen ZUum Bilderstreit ersten Band vgl

Harnack-Ehrung, \ 467 .
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haben, sich VON der Westkirche abzulösen un: d18 Jesus-
religion Y wiederherzustelien (274 verg! S87 317) Solche Ver-
wechslung aller Begriffe und Verkehrung aller 'Fatsachen die
angeführten Beispiele iießen 31C.  h vervjelfachen. VEnnn der Raum eS

erlaubte, nenn „sich YAaRZz das Innerste der nNneun ent-
stehenden Nationen versetzen, un: alle kleinen Züge der Dogmatik
beiseite lassen“ So sıind denn auch Ängaben ber die
geographische Verteilung un sprachliche Uifferenzierung der „ Kır-
chen“einfach falsch, g1Dt bekanntlich syrısche Monophysiten,
unddaßdieKirchensprache der Nestorjaner das Pehlewi SCI, ist
erfunden WI®e diebesondereSchrift der Marcioniten (278 Und
ebenso falsch sind die Verbindungslinien, dıe durch die (zxeschichte
zieht: Paulus-Petrus-Johannes, das sıind drei Typen,die nıchts mıt
den dreı Kirchen tun haben; da Johannesevangelium soll nach
Spengler se1inNner Christologie dem Nestorianismus nächsten
stehen (277)! ber die „Geschichte der magischen Architektur““

der sıch für das Auve diıe Geschichte dieser (+edanken und Be-
orıffe wıederholt (281 f3); die Band austührheher vorgetragen
WAär, 111 ich hier nıcht das anderweıt VON I1r Gesagte nochmals
vorbringen Kıs annn dieser Stelle auch nıcht die Aufgabe
SCIH, dıe Fülle VON Verkehrtheiten berichtigen die Leser unNnserer
Zeitschrift bedürfen dessen nıcht und ihr Urheber würde Belehrung
nıcht annehmen. 1er ist DUr die Weststellung geboten, daß Spengler
das Vertrauen des Publikums, daß sich e1inNn ernst nehmender
Schriftsteiler ber die Tatsachen , dıe bespricht, unterrichtet,
enttäuscht un Geschichtsmetaphysik aut „ Vorspiegelungen
talscher Tatsachen“, WI6 die Juristen Sagecnh, errichtet. Der den
Spenglerbesprechungen 1LinNmMer wiıieder hervortretende Standpunkt,

komme auf die Richtigkeit der tatsächlichen Behauptungen nıcht
zeigt denselben Mangel Wahrheitssinn der sich i dıeser

Behandlung der geschehenen - Geschichte auswirkt. In diesem Ziu-
sammenhang ıst och e1ine besondere Verwahrung angebracht

Vgl ebenda, 464 ff.
Vgl (nur B.) M. Schroeter, Der Streit 38011 Spengler, S „Der

riıtisierte ann die Einzelheit STETS preisgeben, weıl S16 ıllustriert, Was a2us
anderen Tiefen stammt und uch och anders belegt werden könnte.“ Die
arabische Kultur ist wahrlich keine „ Kınzelheit*‘, und die ben notierten Irr-
iümer sind zumal ihrer Summe nıcht für das (Janze gleichgültige Ver-
sehen, sondern die entscheidenden „ Belege“‘ für diese.
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die Art WIeC Spengler fachwissenschaftliche Laiteratur benutzt und
dadurech den Kındruck erweckt als ob sıch auf diese berufen
dürfe Man vergieiche eiwa, Was selbst nıcht unangefochten, Wie

Spengler nıcht ISHÖFICIEN dürifte, Reıitzenstein ber die Ge-
schichte der Kriösungsreligion und spezıiell das Verhältnis des Man-
däismus Christentum oder Harnack über arcıon und

Bedeutung für dıie Geschichte der katholischen Kirche VOT-

tragen, und Was Spengler daraus macht (260£ Mit em
Vorbehalt entwickelte Vermutungen werden als ET WIieSeNe Tatsachen
behandelt teine Abtönungen grobe Kontraste verfälscht VeOeTr-

wickelte Probleme mıt diktatorischen Dekretierungen zerhauen ber
begegnet SOSar , daß C1iIH Zutat das Gegenteil VO  w dem besagt

wofür angeführt wird; D verweıst Spengler für dıe
dıe (Gnosis iInn des ersten Jahr-apokalyptische Gewißheit

tausendse WIe S16 Jesus verleihen wollte, auf Matth 11 25  _ und
2azZzu autf Meyer, Ursprung und Anfänge des Christentums

286 ff Jedermann muß annehmen, daß dort Matth 11, 25  p qlg
authentisches Jesuswort behandelt würde, als welches CS Spengler

Anspruch nımmt. ber ach Meyer er ist. für Spengler
„der bedeutendste Hıstoriker se1it Ranke“ (55) ist dies „Schon des-
halb unmöglich weil der Spruch das Erzeugnis lıterarıscher Arbeit
ist aber auch inhaltlich 181 das ausgeschlossen‘“ USW Die Sätze
„Jehovah 18% alg der Schöpfergott das gerechte und also das OsSe
Prinzıp „das magıische und besondern persische Grundgefühl
ist SANZ unverkennbar“ werden von Harnack, der dafür ıtıert
wird, bekanntlich scharf bekämpit und brechen dem Marecionitismus
gerade eigentliche Spitze ab arcıon hat das Ite Testament
auch N1ıC. als ecin „teuflisches Buch“ bezeichnet und aufgefaßt

Was Spengler m1t tönenden Anpreisungen als KEntdeckung
vorträgt, ist nichts als einNn SonNs anderen LterarıschenSchichten
üblicher Mißbrauch der Wissenschaft sei1iner Zeit; darauf beruht
der zwıespältige, den mıt derSacheWENISET vertrauten Leser ı
wieder hin- und herwerfende Eindruck des schillernden Werkes.
Richtig ıst, daß das Christentum gewaltigen VON Osten

Strittiges und Unsicheres W16 das Alter der mandäischen Religion, die be-
griffliche und systematısche Bedeutung der Scheidung zwıschen Geist und Seele
u. lasse ich beıiselte; anf der Basıs grober Verkehrungen feststehender Tat-
sachen ist Sp.8 Meinung den problematischen Fragen natürlıch gewichtlos.
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ach W esten vordringenden KReligionsbewegung steht; „dıe abend-
ländischen Theologen und Historiker“ haben das wirklich VOrT

Spengler YeWulit auf zahllosen Kathedern nd.ı F'lut VONn

gelehrten und populären Schriften verkündigt, sodaß es auch
Spengler nıcht entgehen konnte seit Jahrzehnten untersuchen heo-
jogen Uun! Philologen mı1t Eıter und Kırfolg dıe Verwandtschaft
und dıe Fmtwicklung (beides!) der orjentalischen Religionen. Was

Spenglers magischer Einheit richtig beobachtet ıst, ist eben das
Orientalische. Zu dieser Einheit gehört aber 10858 weıter, Was Spengler

ugnet,daßalle diese orjentalischen Keligionen verschiedenen
eıten un verschiedenen Graden hellenisiert sınd ; enn die

Hellenisierung macht ihrer Ausbreitung nach Osten ebensowenig
der Sprach- un: Reichsgrenze alt WIC die Orientalisierung

der ach W esten Man denke die hellenistisch-orjentalischen
Sprachen (etwa das Syrische) odeır die bildende Kunst den
Ländern zwischen dem Mittelmeeın und dem indischen Ozean Man
studiere aber VOor allem eben die Religiosität dieses echten und
wirklichen Synkretismus, dıe INa  - Jjetz Gnosis NeNnNnen pflegt
Gewiß hat 103  — SIC , VON der griechisch lateinischen Patristik AUS-

gehend zunächst sehr hellenisch verstanden aber MNan würde
HUr den entigegengesetzten Fehler begehen und sich das geschichtliche
Verständnis dıeser Krscheinung völlig verschließen, Wenn Ian den
starken und tiefen hellenischen Kıinschlag verkennen wollte Er
äßt sıch nıcht efwa als fremde WForm, als Pseudomorphose ablösen
und VO orjentalischen Gehalt scheiden ; sondern Hellenisches und
Orientalisches durchdringen . und vermischen sıch sowoh! der
KForm WIe Gehalt. Das Verhältnis, dem siıch beides verbindet,
ist freiliıch sehr verschieden un 1el mannıgfaltiger , qis INan
zunehmen geneigt WAar. ber diese Verschiedenheiten reduzijeren
auf den Gegensatz pseudomorphen Hellenisierung i römischen
Reich und nicht - hellenisierten , formreineren Tradition
aramäısch--persischen Sprachgebiet bedeutet; ]1e Aufhebung der
KunNneren Einheit der Kntwicklung und die Verwechselung VoNn Zeeit-
abschnitten mıt örtliıchen reisen. Die Hellenisierung des Orients
ann verkennen, Wer miıt Spengler den vorhellenistischen Orient
ıgnorıert, Von dem sich der hellenisierte abhebt, nd ı unfier der

Vgl K 'a  A  \w r} üller, Beiträge ZU. Verständnis der valentinıaniıschen (7n0S818,Göttinger Nachr. 1920 FA242



Uhtersuchungén
Fickette einer „arabıschen Vorzeit“ seın eigenes Lieben orimngt
Kintgegen seinem System (vgl. dıe Tabellen 1m Band) xibt Speng-
ler der arabischen Kultur eine Vorzeit VOnNn eiwa 700 Jahren autf
1000 ‚Jahre Lebenszeit (und Wr ıne Vorzeıit, dıe keineswegs ein
unbewußtes Ahnen, ein ungeformtes Wehen ist, sondern ajle wesent-
lichen Ideen und Formen deutlich ausbildet), weil die FEiinheit
der orjentalischen Kultur Vorderasıjiens 1m vorchristlichen Jahrtausend
nicht erkennt, welche se1n arabisches Phantom VOr der (+2burt e_

stickt. Kır bietet einıge Hüchtige und iragwürdıge Bemerkungen
ber dıe ägyptische Religion, aber garnıchts über die babylonische,
und gerade diese VO  — der arabıisehen klar abzusetzen, muß iM 1n
seines Systems gefordert werden. Mit der Behauptung: „Aus den
Schätzen der babylonıschen und ägyptischen Religion 1at S1e (die
arabische) aum einıge Namen zugelassen“ (285), ist s nicht SC
tan, zumal SIE in unlöslichem Widerspruch zu der Darstellung steht,
welche, W1e gesagt,; die arabıische Religion sich mehr als eın halbes
Jahrtausend 1n der Zeit un auf dem Boden der babylonıschen
vorentwickeln Jäßt und Zarathustra, die Chatdäer und die alttesta-
mentlichen Propheten 1n einen bedenkliche Muster übertrumpfen-
den Panarabismus hineinzwängt. W ıe einerseıts das Kıingehen 2UL  £
die babylonische Kultur, ware andererseits ein Heranziehen der
indischen Kultur und eıne Krörterung des Problems der Helleni-
sıerung ndıens unerläßlich SCWESCH, dıe falsche Isolierung
vermeiden, die den Religionshistorikern Von ach vorgeworfen wird.
Ebenso willkürlich wıe diese Weglassungen wird die Tatsache, daß
der synkretistische Prozeß schon 1n den Jahrhunderten VOr Christus
beginnt und seine Wellen weıt ın den antıken Westen hinemschlägt,
eliminiert. 39  16€ hellenistischen Mysterienreligionen und selbst och
der Mithraskult, sSoweıt (!) nicht der magıschen Religion ZUZE-
rechnet werden muß“ (387, vgl (9); gehören für Spengler ZU.
Endstadium der antıken Relig10n, das ın seinem Schematismus „zweıite
Religiosität“ (382 546 heißt. Er sıeht also auch ım Mithras-
kult (und, mit ähnlicher Überspannung einer richtig beobachteten
Differenz, 1m Kaiserkult, 245) zweı verschiedene Religionen unter
einer Maske einander‘ geschoben wIıe 1m Christentum

WE im Endstadiıum elner Religion nımmt Sp. nämlich synkretistische KEin-
schläge Dıeser Synkretismus der Spätentwicklung Se1 freilich Vvoxn der Paseudo-
morphose 4gr_Fxühentwicklung ohl unterscheiden ? er ‚kann aber
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Wohl och schwerer als der willkürlichen Weglassung VON

Erscheinungen, die der Einheit des VOLR Spengler arabisch SC
nannten religionsgeschichtlichen Komplexes gehören, und der will-
kürlichen Kinbeziehung nıcht hinzugehöriger. vergewaltigt Gr die
Tatsachen der Art, WIC die Individualität der Von ıhm als
arabısch zusammengefaßten Religionen unterdrückt Der israelitische
Prophetismus un Messianısmus 1st htet Parallelen
e1nWesen CISENET Art, wenn 1H24N auf den nhalt SC1INer Verkündi-
SUNg sieht; das für Israel ejgentümliche Verhältnis von KReligion

kehrt nıcht wıeder. Bezüglich des Christentums
selbst hervor, daß Fınzigartigkeit darın habe,

daß CS e1inNn Menschenschicksalderunmittelbaren Gegenwart (also
Kreignis, nıcht eiIiNne Formidee) :ZUm Sinnbildund Miıttelpunkt

der SANZECN Schöpfung werden Jasse, daß VOLr diesem unvergleich-
lıchen (!) Schicksal alle Legenden und heiligen Abenteuer Von Mithras,
Attıs un: Osiris Hach un leer erscheinen mußten (256 d nennt
1e8s selbst „etWas SADZ KEntscheidendes und der ZaNnzenN (}e-
dankenwelt der magıschen Keligionen Unerhörtes“, daher VON deren
Anhängern leidenschaftlich Bestrittenes ber WIieC ann
dann den Mythus anderer „arabıischer. Krlösungsreligionen “ mıt
ihren Heldensagen, Weltlegenden , Stifterromanen VONRn urzeitlichen
oder endzeitlichen (Gottmenschen miıt dem christlichen j Parallele
stellen, der eben se1inem Kern Geschichte ist (306)? In der Tat
ist die unmittelbare Beziehung auf die Geschichte, wWas die jüdisch-
christliche keligion ebenso Von iıhren orıentalischen wWwIie antiıken
Vorgängern und Mitläufern unterscheidet, sich alle AUus ıhnen
auch] S16 selbst eindringenden kosmologischen und anthropologischen,
mythologischen Spekulationen wieder durchsetzt und sich

dervöllig eıgyenartigen, 1 emıinenten Innn hıstorischen Schöpfung
durch diese hındurch sich Jange erhalten,‘ und g1bt Sp Z daß Süd-
frankreich , Süditalien , Nordspanien e1in Katholizismus spätantıker Kärbung al8
Volksreligion besteht. In Wahrheit machen diese /Zugeständnisse die sichere Unter-
scheidung Voxn SyNkretismus und Pseudomorphose undurchführbar und
S1e als willkürliech. (Gewiß ec. die ZU. Schlagwort gewordene Bezeichnung
SyNkretismus sehr verschiedene Krscheinungen und Vorgänge der Kultur- und
Religionsgeschichte, die auseinanderzuhalten mMan bedacht Se1iN soll und +auch
st; Der die Kinführung des Begriffs der Pseudomorphose entzıieht diesen Be-

mühungen cdie Grundlage, weıl S16 den Zusammenhang der bezüglichen Kr-
scheimungen auflöst.

Zeitschr Kı- XLUT F YI
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der christlichen Kirche auswirkt In dem vollen, prägnanten Sınn, E TTden das Wort Christentum hat, x1bt keine Kirche außer
ıhm 1. Es ist nıcht partikuläre, oberflächliche, äaußerlich-zufällige
Entwicklung, sondern VON entscheidender historischer Bedeutung,
daß diese Kirche die (inosıs ıhren radikalen Kormen ausschled,
die fÜr. die mandäische und manichäische Religion grundlegend
geworden Ssind. Gewiß tut e der Größe der Gedanken MareıJjons
keiınen Eıntrag, daß der 7Zusammenschluß (der katholischen Kirche)
nıcht durch SIC, sondern Widerstand SIC erfolgt ist (279);
aber für die Geschichte, dıe is (wıe gerade Spengler J unermüd-
ıch predigt) nıicht mıiıt Gedanken, sondern mıt TTatsachen tun

hat, ist; gerade diıeses „nicht durch, sondern gegen“ VON gründ-

AAA
Jegender Wichtigkeit. Spengler findet CS „unlogisch“ (300), daß
die Kirchenväter das Jte 'L estament anerkannt haben; als 'Tat-
sache aber ist dies wıederum entscheidend wichtig und Öchst folgen-
reich , un Was heißt der Geschichte „unlogisch“ ? Der

Physiognomiker der Weltgeschichte ist über sSe1iINer Manıer, Verwandt-
schaften aufzufinden, nıemals der rage nachgegangen, Was verwandte

Hervorbringungen der Geschichte C111 verschiedenes „Schicksal“
haben, verschiedene Wirkungen WINNCH, Zi. unter den vorder
orjentalısch - hellenistischen Kelıgı10nen CINC, das Christentum , die
anderen überdügeln und überleben 1eß Ebensowen1ig achtet er JC
darauf, weiche Stellung und welches (4+ewicht eiINe Vorstellung
verschiedenen Religionen hat, dıe S1C SEMEINSAIN oder voneinander
übernehmen. o verdrängen IMmMmMer wiıeder dıe blutleeren Schemata
das Leben, WEeNnnNn J6 einmal eiwas davon spür Das Jesusbild
äßt aum etwas von der oben wiedergegebenen richtigen Einsicht
erkennen, sondern verschwimmt ı haltlosen Sentenzen, W IC der, daß
esu Seelenleben und Wirkung NUur “UuS der magıschen Ur-

Eine relatır erheblich weitergehende Verwandtschaft mit der Entwicklung
des Christentums als andere orjentalische Keligıonen zeigt (neben em Judentum)
der Islam Aber hier ist unverkennbar und VoRn den Sachkennern zugestanden,
daß neben geme1Insamen Bedingungen unmittelbare Übernahmen wirksam sind.
Die Ausschließung von solchen, WIe S16 Sp. vertritt, ist ‚.hben nıcht weniger VeI-

kehrt 9{8 iıhre vorschnelle un: durchgehende Annahme. Vgl über Christentum
nd Islam uch Harnack Ehrung, 467 f und Clemen MMohammeds Ab-
hängıigkeıt vVOoOxn der Gnosis, ebd 249 —262; neuerdings Rudolph, Die
Abhängigkeit des Korans Vvon Judentum und Chrıstentum, (Bel Cl und
1st die äaltere Literatur ZUI Frage angegeben.)
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frage desapokalyptischen ‘ Wann 7, begreifen SCICH ; beständige
Fühlweise Se1 Islam gGWGSBU (292), und SCIH Innenleben könne

eigentlich 1Ur VON frommen Moslim nacherlebt werden, weil
Lehren 1Ur auft em Hintergrund märchenhaften Ver-

stellungswelt der lebte, verstehen (288{f.)
11 Umgekehrt, WIe Spengler SEC1INer Gruppe magıscher Reli-

SI0ONCH zusammenpreßt und über Kamm schert, Was nach
Gehalt und Wırkung sechr verschieden ı8f, rel 10838  b g_
sehiechtlichen Christentum auseinander , W AS zusammenhängt.
ort übersijeht 111 wesentlichen neben (+emeinsamem oder
Ahnlichem das Unterscheidende, hier umgekehrt neben Unterscheli-
endem das (Gemeinsame und Zusammenhärngende immer wieder

acht AUS Nüancen Gegensätze und AaUus Gegensätzen Nüancen;
seiht Hücken un verschluckt Kamele, und W1©e ein CX PFESSIO-

nistischer Maler hebt stärkster UÜbertreibung hervor, wWas

sehen lassen 111 un verkleinert oder äßt fort WASs sonst da ıst
ach ihm „hat das germanisch atholische hrıstentum
des Abendlandes“ nıcht ‚auch 1Ur Hauch VO Welt-
gefühl un Von der Korm enNEr Jesusreligion her-
übernehmen können, als 6S deren SaAaNZCH Bestand Sätzen und
Bräuchen, Begriffen und (Gestalten übernahm “ 289), und ‚„ die
Herstellung Von Zusammenhängen bleibt e1in Spiel der ber-
fläche ohne alle Bedeutung‘““ schon der Vorzeit der abend-
ländischen Religion prägt sich unftfer den Hüllen der arabıschen
Vorstellungen e1nN anderes Seelentum AUS In and erschıen
bereits Augustin A SsSe1inN Vertreter Inzwischen hat Spengler 2Uus

dem Buch Von Troeltsch, „Augustın, die christliche Antike und das
Mittelalter “ 1915 (von Spengler zıtlert 293 ersehen, daß diese
Anschauung nıcht mehr modern ıst, und wird Sie ohneZurück-
nahme und unbekümmert den kontradiktorischen Widerspruch
preisgegeben ; Augustin ist Band I1 „der Jetzte yroße Denker
der früharabıischen Scholastiık und nıichts WCNHIZEr als e1in abend-
ländischer (zeist“ (293), und (inaden- und Kirchenlehre fällt
mıiıt derjenigen Mohammeds (286 293 296) Dafür wiıird

Im Widerspruch azı heißt freiılich 2093 ‚„ SeIne (Augustins)Macht
Mittelalter) beruht Wie dıe Tertulhans darauf, daß Schriften nicht 1iNns

Lateiniısche übersetzt, sondern dieser heiligen Sprache der abendländıschen
Kirche gedacht ben das schlıeßt beide vom Gebiet des aramäischen
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Pelagıus ZU ersten Vorkämpfer der abendländischen Seele, und
der pelagıanısıerende Gregor so1l dıe (Gnaden ) Lehre Augustins
105 Faustiseche umgedeutet haben (294 A.), während Nikolaus
öch SEeiNeI (Augustins) magischen Kirchengedanken befangen
erscheint (462{i.) och deutlicher alg be] Gregor wird die NnNeUue

Primitivıtät bei SCIHCIHN Zeitgenossen Gregor VOLN Tours Ums
Jahr 1000 wird der Neuse Mythus geboren 1 hat e1inNne Luchtseite
die Marıenmystik dıe Beugung JUNSCH Rasse VOL dem ınn
des Blutes (353£), und eiINe Nachtseite den Teufelsglauben den
AÄAusdruck der Weltangst der KFrühzeıit (354 ff.) IDie Lichtseite ist
freilich durch die Reformation zerstört dıe Nachtseite aber
kräitiger ausgeprägt (262 367. Neben diesem doppelten Mythus
ist das faustische Ursakrament, die Beichtbuße, ChBe dritte große

_ Schöpfung der Gotik; denn da für das Abendland das Gefühl des
Ich Unendlichen charakteristisch( und damıt das
Freiheitsproblem zentral (358f.), das Schuldgefühl fundamental ist,
MUu. das Sakrament der der Eucharistie ZU Willen befreiten

Persönlichkeit (die Beichte), das den 'VTäter und nıcht die Tat
bewertet, innerlich den Platz des magıschen Ursakraments der
Taufe treten war hat die eformatıon auch die

Beichtedem abendländischen Menschen OIIMCH, aber indem dieser
Musik, bildende Kunst und Lauteratur Miıtteln großen Kon-
fession machte, hat sich dafür Ersatz geschaffen Endlich
bedarf eben seiner Einsamkeit des Ich Unendlichen der

Denkens HER  L Sonst ist für Sp die Unterdrückung un Herabsetzungder
Selbständigkeit Koms und des lateinıschen Abendlandes Jahrtausendeın

Hauptmittel , die Kınheit der arabıschen Kultur darzustellen und 816 von der
gotischen scheiden., (Die 1 ext zıtierte Stelle AUS Band ist bel der Um-

gestaltung getugt.) S ist übrıgens nıcht zutreffend, WENN el
(67), daß „ sich die Idee der (xnade beli Augustin Jualistischen Sinn auf16

Substanz Menschen, beıi Calyvin dynamıschen Sıinn auf den Willen
Menschen richtet * ; VO:  — Augustin gılt auch das letztere

ach and I, 590 ist ZUrFr ‚„ Geburt Mythusgroßen Stils“ nıcht
gekommen , da das Christentum S16„verhindert ha Der : 264 auftretende

_ Versuch, Andeutungen einer faustischen Religion, W18 S16 „durch Ausgestaltung
der germanıschen Formen möglich ZEWESEN wäre‘”, ZAU geben (nach E 590 ıst
freılich „„keine Vermutung darüber möglich **), wird zweıten Band nıcht
folgt. Die umgestaltete: Auflag$ des ersten Bandes (240 921) hat die in dieser
Anmerkung zıtierten Absätze gestrichen , hne daß die Darstellung übrig

der des zweıten Bandes ausgeglichen WaTe.
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gotische Mensch des mittlerischen Priıestertums , das sich hıs ZUr

E K Idee des Papsttums gestejgert hat (421 4 auch dıes hat die
Reformatıon nıcht eiwa aufgehoben, sondern nıt ihrer Idee des
allgemeınen Priestertums DUr VOL Punkt und Person

die Brust jedes einzelnen Gläubigen verlegt
Ks ergäbe sıch also zunächst daß die charakteristischen Symbole

des abendlän ı1schen Christentums von der fo } a1 beseitigt
sınd denn da die künstlerische Beichte nicht sakramental un das
allgememe Priestertum nıcht mittlerisch ist werden WENISC es Spengler
zugestehen, daß der vorreformatorischen nd der reformatorischen
Kirche hier etwas Wesentliches SCMEINSAM 1st Und al] diesen
Pnnkten hätte dıe Reformatıon, „die Rückführung der Religion ZUr

Reinheıt ihrer ursprünglichen Idee, WIe®e S16 den großen Jahr-
hunderten Anfang ı Erscheinung getreten war“ das ist nach
Spengler „Jjede eformatıon“* dıe ursprünglichen und spezifischen
Ideen der abendländischen Religion verdrängt nd ı der Schätzung
der Taufe Sal das Arabische wiederhergestellt uch bezüglich der
Gnaden- und Abendmahlslehre 1st der Unterschied zwıschen ihr
und dem gotischen Mittelalter mindestens groß WIie der zwıschen
diesem und der Antike, dıie VonNn ihr VOrSCHOMMENEC „Umdeutung
dieser Stücke gewıß nıcht als dıe Von Gregor Augustin
geübte Eıine weıtere Prüfung zeig sodann, daß die „ NCUCH c SyMm-
bole des abendländischen Weltgefühls sämtlich nicht NEU, sondern
antik, bzw. Spenglers Redeweise arabisch sind. Er sgelbst hat
früheren Abschnitten SEC1INeEer Darstellung (Spengler scheint überall
damıt rechnen, daß der Lieser späteren Sseite verg1ßt, wWäas

qauf früheren stand) auf den arabischen Mutter- und Jung-
frauenkult (273 281 306 315 ebenso WIC auf den arabıischen
Dualismus der Teufelslehre (284 306 hingewiesen. Esıst

Die haltlose un bekanntesten Monumenten ZUM Trotz aufgestellte Be-
hauptung (L, 193 daß die stillende Mutter der arabıschen und antıken
Kunst iremd SOl1, 18% and I1 fallen gelassen, ‚Der der umzestalteten uf-
lage von and DE 344) stehen geblieben.
2) Ja, 114 Widerspruch 356 . , wonach für dıe abendländısche Welt
enfel und Hölle ‚„ leibhaftiyste Wirklichkeit 4 heißt 8Q geradezu:

‚Was Dante dichtete, WarLr hben Dichtung ; 1e8 alles ber War (für die magische
Welt!) Wirklichkeit nd dıe OINZIYC Welt, der 11a  > beständig lebte KBın solches

mpüänden hegt Menschen, die mit und dynamischen Weltbild leben,
nerreichbar fern i6 Was soll un gelten ?

S  e  D
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ihm nıcht gelungen , dıe mittelalterliche Ausprägung dieser —Vor—
stellungen VONn der arabischen abzuheben, daß sich die (+emein-
samkeit auf hloße Hormen beschränkt. Ebenso kannn niemand, der

Augustin un das orjentalische Mönchtum e1in wenıg kennt die
antıken bzw. „arabischen“ urzeln auch der weıteren stücke Ver-

kennen, dıe Spengler tür Schöpfungen der Gotik ausg1Dt. Um ihren
antıken (arabischen) rsprung eugnen z können, klammert Gr sıch

England und behauptet: 995  Ks beweist die Unabhängigkeit des

gofischen VO magischen Chrıstentum, daß die entscheidenden I1deen
er entferntesten Stelle, jenseıt des Frankenreiches, aufgewachsen

sind““ A.) ohl ıst 1Mm rühen Mittelalter manches AuUSs Britannıen
nach Frankreich gekommen ; aber dorthin gelangte es ZüVOf AaUS

Rom und dem Orient > Spengler unterdrückt nach Willkür die
Übergänge, seıne Scheidungen aufzurichten ; auch bei der abepd.—
ländischen Kultur verschwindet (ähnlich w1e be1l der magischen,

16) dıe zeıtliche Kontinultät, dıe sıie miıt der Antike Ver-

bindet, 1n eiıner ausgedehnten V orzeıt, und dıe dauernden Verkehrs-
beziehungen und -beeinflussungen zwischen dem abendländischen
Europa und dem arabıschen Orient werden völlig ignorjert (Spanien,
Süditalien, Kreuzzüge). W as Spengler anführt, uln das abend-

Vgl HOU‚ Enthusiasmus nd Bußgewailt 1M griechischen Mönchtum,
1895

Die Anfänée desa Papsttums L Rom und der vorgotischen Zeit werden
wegdekretiert, indem heißt: „ Eben dort (1ın England) ist auch die

Idee des Tapsttums entstanden ZU einer Leit, Wi In Kom selbst noch als
bloße Macht- und Rangfrage behandelt wurde.‘ uch der ‚, Gedanke der un-

befleckten Empfängnis “* soll (361 aUus England stammen, während Br doch eTSt

aus em ÖOrient über Neapel und Rom dorthin gekommen 18 Spengler müßte
das doch In denselben (Juellen gefunden aben, us denen sich ber as Auf-
treten der Te In England unterrichtete. Kıbenso helfen IN. der Geschichte der
Sakramente einNıYe chronologische Verstöße dem gewollten Bıld. Das Sakrament
der Priesterweihe und der character indelebilis sind nıcht geschaffen worden
(367, vgl 417 4356), sondern altkirchlich, 180 in Spenglers Inn arabisch. Ebenso
ıst dıe Zählung der Sakramente vorgotisch, ihre Siebenzahl übrigens nıcht 1215
sanktıoniert, sondern 1439. Die Sorglosigkeit ın der exakten Krfassung der Ent:

wicklung illustriert O: weıter , WeNnn ‚„ wen1ge ‚Jahre  W 463) Heinrıch V1 von

Gregor Vil trennen sollen (Gr VI1I> 1190—1198) , und
wenn dieser 97  16 Kaiserkrone vergeben en soll , WwW18 tto I._die "Tiara *.

Vgl auch den „ Schritt VONn Koger Bacon LT ZU Bernhard VO. Claırvraux
[t 11531° (632)! Die A9gsburgis_che Konfession stammt ni.cht von 1540 (322),
sondern 1530
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ländische Mönchtum dem arabischen entgegenzusetizen (311 H39 )
bleibt ebenso ı Halbrichtigkeiten stecken wIie Unterscheidung
der byzantinischen und der abendländischen Kämpfe 7zwischen Kırche
und Sstaat (297 313 438 f. uch durfte nıcht völlig über-
sehen werden, daß dıe Reformatıion, die das Mönchtum abschafft
und das Verhältnis V OIl Kirche und DE grundsätzlich anders be-
stiımmt, auch diesen Punkten che Einheit der abendländischen
Kultur, w1e Spengler _S16 bestimmt,. zerbrechen äßt Be1 der Buße
wäare noch insbesondere darauf hinzuweisen , die Geschichte
dieses Sakraments Mittelalter gerade die dingliche Fassung
gegenüber der persönlichen mer stärker herausstellt und dıe 'Tat
und nıcht den 'T’äter bewertet der Entwertung der Keue, der
Anwendung des E, operato - Schemas, der Ausbildung der
Ablässe (von denen Spengler gänzlich schweigt).

Somıiıt sınd alle VO  b Spengler gebotenen Symbole der das zweıte
nachehristliche Jahrtausend erfüllenden Einheıit der abendländischen
Kulturentwicklung als verfehlt Cr WIESCH ; S16 entfallen tfür das L’6-

formatorische Christentum, das diese Einheıt umsSPannCh, un! CISNEN
dem arabıischen, Von dem S16 sich abheben a! In der Tat sind

dıe eformatıon un die Renalssance, denen Spenglers Kon-

Kür dıe Verlegung des Einschnitts ONn 1500 auf eLiwa 1000 beruft sich Sp
OT auch auf Sohms jetzte ÄArbeıt Das katholische Kırchenrecht und das
Dekret Gratians “ (1918) Indessen Stimmen weder die chronologischen Setzungen
noch dıe Charakterisıerungen der beıden Perioden beı Sohm und Sp überein ;
bei gehört Gregor VIL ZULI ersten beı diesem ZULI zweıten Periode,

'r _- sieht dıe entscheidende Wandlung eiwa 1200 dieser 1000 vollzogen
Überdies ist jedoch Sohms Umkonstruktion der Gjeschichte des Kirchenrechts
selbst nıcht haltbar; eS 1st SANZ undurchführbar, der kirchenrechtlichen Ent-
wicklung VO.  5 Clemens Romanus bıs (xregor VIL. e1116 wesentliıche Einheıt,
zwischen diesem und den Innocenzen ber „ 1NnNneren Bruch “* erkennen,
WwW16-hıer indessen nicht verfolgt werden annn

2) Nıcht anders steht Es m1t nNner Reihe weiterer Symbole der abendländischen
Kultur WwW16 ZUE Ergänzung bemerkt werden darf, 188  3 nıcht den Kındruck auf-
kommen ZU lassen al8s handle sich Text spezınsch kirchengeschichtliche
Einzelheiten dıe das (Janze der Sp schen Konstruktion nıcht erschüttern können „Der
abendländische Hang gradlinıgen Perspektiven und Straßenfluchten “* (L, 159
345, umgest. ufl 148 314), dem 335  1 der Antıke ein (zeWirr krummer Gäßchen *
gegenüberstehen soll, 1st nicht gotisch, sondern modern und VO:  s dem ‚‚kaiserlichen
Rom “ nachwelslich beeinflußt. Das abendländiıische Porträt soll Gregensatz ZUTF

griechischen Aktstatue historisch-biographischen Oharakter haben 3691
339 f.) schon der (G(rotik und nıcht uch der Spätantike ? uUSW
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struktion der Z WEI Christentümer scheitert weiıl S16 die Einheit
SC1INES abendländischen OChristentums 3 entweder eröffnen
Renaissance und Reformation ihrerseits e1ıNe NEeCEUE Kultur, oder WEeNnNn

S1e NEUE Epochen zusammenhängenden Entwicklung sind
muß in die KEıinheit der letzteren weıter SDAaNNCH als bıs ZU

Jahre 1000 zurück Spengler hılft sich hıer mit Dekreten, die der
Renaljssance und der Reformation jede geıstıge Originalität und enNnt-
scheidende Wirkung absprechen Man ore jeder Blick ırgend
C1inNn uch ber Religionsgeschichte Jehre, daß das Christentum HUr

WEl Zeitalter großer Gedankenbewegung kennen gelernt habe, VoO  a

0— 5( Orient und Von 00—1500 Okzident ein drittes,
fügt Spengler hinzu, erde der ersten JTälfte des nächsten

Jahrtausends der russıschen Welt folgen Lassen WIT die
russische Zukunft und die orjentalische Vergangenheit Jetz auf sıch
beruhen aber Aaus welchem Buch 1l Spengler gelernt haben, daß

Abendland VO bis ZU Jahrhundert eiNe der AanNn-

SCOHANSCHCN vergleichbare Gedankenbewegung nıcht stattgefunden
habe Gewiß die Betrachtung des Mittelalters qals Reihe finsterer
Jahrhunderte oder geistlg unseibständiger 'Iradıtion der Antike 1st
überwunden. ber der Behauptung, daß 1500 die 70
Gedankenbewegung aufgehört habe, wird die Vernunft ZU. Unsinn;
Luther und Calvin, Descartes un Spinoza *, Kepler un Newton,
JTL,eibniz und Kant, Lessing und (Öx0ethe INUusSsen siıch VOrT den Scho-
lastiıkern verstecken! Man erinnert sich des Urteils ber Luther

ersten Bande, nach welchem e1inNn Zufall 1st, daß nıcht
e1INeEeIN Reformpapst VO  s gemäßıgten AÄAnschauungen und diploma-
tischer Konzilianz geworden ist Demgemäß ıst auch nach dem
zweıten and nicht für den ersten, sondern den etzten

Spinoza gehört ach Sp freilıch überhaupt nıcht die abendländische Ent-
wicklung ; bemüht sıch vergeblich, ‚„ dIie arabısch-jüdische Vorstellungswelt .
durch dıie abendländısche des frühen Barock Zı ersetzen *, un „ 1Stfaustischen
Denkern Ww1e Leibniz und Goethe fremd WI1e möglich “ (294 vgl 280
396), uch eın charakteristisches Beispiel für die Verkehrung rıchtigen
Moments durch Übertreibung ZU) Gegenteil des ahren

A Der Absatz 18 der umgestalteten Auflage
schwunden. Bedeutet das dıe Zurücknahme des Urteils oder Aur des Ausdrucks ?
Wohl letzteres, denn das Jrteil wird Ir der gemäßigten FKorm aufrecht
erhalten : „ Ks ist bekannt, W16 unter arl gefehlt hat, daß Luther der
Keformator der (jesamtkirche wurde.‘‘
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HSCH eihe mittelalterlicher Reformer halten, die NOn den
Kluniazensern bıs Wielef und Huß ıhm vorangeht, und neben
ıhm stehen nıcht HUr Karlstadt, Zwinglı nd Calvin, sondern auch
Loyola: S16 alle wollen das gotische Christentum nıcht überwinden,
sondern vollenden , es AUuS ändheh-g]äubigen städtisch--geistige
Hormen überführen (363 Was ber den Unterschied VO  n} Luther,
Calvın, Loyola ausgeführt wıird (368), hält sich der ber-
fäche, WIC dieser Zwangsvereinigung entspricht: Nirgends
kraß W IC diesem Punkt ze1gt sich Spenglers Verachtung der
Persönlichkeiten (soweit S16 nicht Staatsmänner des zäsarıstischen
Typus sind) _ ıhrer HaNZCH, die Geschichte entleerenden Dürftig-
keıt Ze e1in Luther wird hier ZUFr bloßen Kulisse, und weder VO  v

dem Reichtum sSe1INesSs Geistes noch VOoNn der Größe sSse1Ner Tat und
der alle (xebiete durchdringenden Kulturbedeutung der Reformation
geben die „welthistorischen Perspektiven“ Spenglers Kın
druck Kınme Auseinandersetzung mıt solchen Thesen wird man
nıcht erwarften; S16 stellen ohl das Ungeheuerlichste dar, wWwWas

Vergewaltigungen der Geschichtstatsachen geboten werden kann,
Sie werden 107 miıt den (isterziensern verweecnselt.
Vgl dazu noch „ In Geschichte des abendländıschen Denkens

darf der Name Napoleon fehlen der wıirklıchen Geschichte ber 18% Archimedes
mıt all SeINeEN Kntdeckungen vielleicht WenNjger wirksam SeWESCH alg Soldat
der ıh bel der Erstürmung VOo.: Syrakus erschlug.‘‘ der 548 Reiche Zavergehen ber CIn guter Vers bleibt‘ meılnte Humboldt auf dem Schlacht-
feld VON W aterloo A hber die Persönlichkeit Napoleons hat die Geschiechte der
nächsten Jahrhunderte 17 OTaus geformt Die guten Verse hätte doch
einmal Bauern (!) am Wege ach ihnen fragen sollen Sie bleiıben für
den Lıteraturunterricht. Plato 1st. für Philologen (und für wen durch
diePhilologen ? !). Aber Napoleon beherrscht uns alle innerliıch , 1Nnsere Staaten
und Heere, ınsere Söffentliche Meinung, anzes polıtisches Sein, und
mehr, WENISECET uns Z Bewußtsein kommt.e Ist das Bewußtsein geschicht-
N bedeutungslos

Die Verkennung der Reformation geht auch aus dem hervor, was Sp ihr
1 der arabıschen Epoche entsprechen läßt ler sind für ıhn ach Marcion
und Athanasıus dıe Monophysıten und Nestorianer, dıe uf den kKonzılen von
Ephesus und Chalcedon die Lehre und Z ihrem Ursprung zurückführen
wollen, und dıe magısche Gegenreformation sıeht, Deeretum Gelas}li 364)
Man Zeit. und G(Gewicht dieser ‚„‚ Entsprechungen“‘. uf dıe von Islam und

urıtanismus (In der Antıke Pythagoras) SEe1 nıcht weiıter eiıngegangen (321 369ff.
Esmuß ( 110 Jahrhundert 18815 entsprechende Kpoche der Reilg10ns-

geschıchte Chinas gegeben haben“‘
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und werden selbst weıtere Kreıse nıcht auf die Dauer Banne

halten
. Unleugbar sind es dreı Stücke, dıe mıt einander innerlich
sammenhängend Symbole echten und wesenhafiten, nıcht LUr

pseudomorphen HKınheit des geschichtlichen Christentums
sind : dıe Bibel, das Christusdogma, dıe Kirche. Diese dreıi Stücke
fassen alle zeitlichen Wandlungen un: topographischen Spaltungen
des Christentums alle Perioden und Konfessionen, alle konkreten
Kirchenbildungen und „Sekten “ Vergeblich sucht penS-
ler diese dreı Einheitssymbole aufzulösen. Die Bıbel, WIr'  d -

gemerkt, Se1 für dıe magısche Keligion W ort Gottes, heiliges Buch,
Kanon strengen Sinn, Koran, tür das Abendland aber Urkunde

historischen INnnn (297 298 A.) Dieser Behauptung widerspricht
freilich der Hınweils auf den englischen Bibelfetischismus (368), als
dessen Gegenstand ec1Le historische Urkunde doch nıicht ohl
denken 1sST ber selbst WEeNnN 119  > das Richtige dieser Differen-
ZIETUNS Rechnung stellt hebt S1e nıcht auf daß es e11N- und
dieselbe Bibel 1st die dort Kanon und hıer Urkunde Wa. es

würde die WHorm un nıcht der Inhalt gewandelt.SCIH. Diese Wand-
lung greiit nıcht tief, daß die Bibel nıcht Wort Gottes und
heilige Schrift für den Protestanten jeder Richtung ebensogut bliebe
WI1ie für Augustıin un Origenes. Spengler brauchte NUr einmal ber

desdie Geschichte etwa des Alten Testaments, der Bergpredigt,
Johannesevangeliums oder des Römerbriefs nachzudenken, unl sich
davon überzeugen ; wird. nıcht oder wenıgstens nıcht

können, daß ec5Ss sich dabel verschiedene Ite Testamente,
Bergpredigten, Johannesevangelien und Römerbriefe (und ver-

schiedene zwischen 110 und 0—2 aber JE dieselben
Von 1— 10 und 1000— 2000 handle, WIC uUunNs KEınleitungs-
kapitel dreı verschiedene Rechte als JTräger der sogenannten Ge
schichte des römischen Rechtes aufreden ll UÜber dıe
ermeßliche Bedeutung und unerschöpfliche Wirkung des Lebens
Jesu und des S o ] der abendländischen Frömmig-
keit Han denke NUur eiwas Bernhard und Franziskus oder
Zinzendorf un die jesuitische Mystik oder die moderne Leben-
Jesu-Theoloxzie un ihr verwandte Erscheinungen, iNan gehe durch
irgend e1in Museum un blättere irgend Gesang- odeı AÄn-
dachtsbuch schweıgt Spengler sich einfach AauUS, als ob S1e neben
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Soden, S ichte der christlichen Kirche hei ép é“fi glie 1'
dem Mariıen- und Teufelsmythus nıcht da wären, 2is ob S1e nıcht
diese immer beschränkt un: schließlich verdrängt hätten. An der

Behauptung, daß für eınen abendländisech-modernen Menschen das
Innen- un Seelenleben esu völlig fremd geworden wäre, ist (ab
gyesehen von dem Widerspruch, dann sovijel ber dasselbe USZU-

SaSCH, wıe Spengler tut, s.0.5. 18f.) QUF sovıel richtie, wı1ıe mutatıs
mutandıs auch für dije „arabischen ““ Kirchenväter gilt Der Unter-
schied VonNn Licht und Spiegelung ist immer derselbe, verschıiedenB c e Z die Spiegelungen unter S1C. sein mögen, und 1n manchen Zügen

Ö sehen und fühlen WITr das Ursprüngliche zweifellos besser als die
Kirchenväter. Und SO ist zum drıtten eın unhaltbarer Satz, daß

1im Abendland eine Kirche im Sinne des christlichen Altertums
nıcht gäbe. Im Abendland sel (€vie auch in Ägypten und Indien)
die Kirche der priesterliche Stand und eine rein politische Bildung,
die Organisation der klerikalen Parteı 554 563 A.), die
Nan nicht mıt der Religion verwechseln dürfe Das etztere ıst Ja
gewiß richtig einer der vielen Gemeinplätze, dıe Spengler Ww16e

e

W e D RN
Orakel verkündet aber damit wird nıicht statthaft, die Kirchen
vVvon der Religion los reißen; daß beide unterscheiden sind,
hebt ıhr Verbindung und innere Beziehung nıcht auf. Eın
wissenschaitlicher KOP sollte nıcht autf das Niveau freisınnıger oder
sozialistischer . Agitatoren‘ herabsteigen nd mıiıt iıhnen. behaupten,
daß priesterliches Standestum und klerikales Parteiwesen sich miıt
der Kirche decke, sondern wı1ıssen, daß dıe antiklerikale Kritik als
Enthusiasmus, Mönchtum, Pıetismus, Liberalismus, Laikalismus,
Reformertum aller Arten und Zeiten Sstefifs eine Großmacht ıIn der
Kirche KEWECSCH und, WLn mıt politischen Tendenzen ebenfalls Ver-

quickt, deshalb wenıg als nıcht relig1ös‘ bestimmt beurteijlen
ist wie das Priestertum selbst. Das W esen der christlichen Kirche
wWw1e inr verwandter religionsgeschichtlicher Bildungen ist vielmehr
1e€ selbständıge Vergesellschaftung des Relig1ösen (das sich eben

nicht als bloßes „ Wachsein“ VO „Dasein“‘ scheiden äßt 105

Die Scfieidung von ‚„ pülanzlıchem,, kosmiıschem Dasein “ und ‚‚tierischem,
mikroskosmischem W achsein ““, ‚„‚ Daseinsströmen * ınd ‚‚Wachseinsverbindungen *”

das Grundschema der Geschichtsanalyse im zweiten and Beiden sind iın
aaren zugeordnet: Zeit— Kaum, Geschichte— Natur, Blut—Denken (auch Blut—

Geist, Blut— Auge, Tat—Denken), Takt—Spannung, Periodizität— Polarıtät, Kreıis-
auf— Beweglichkeit, Triebe -—Begriffe, Schicksal—_—Kausalität‚ Tatsache— Wahrheıt,
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über der des Politischen (Spengler streift das selbst. gelegentlich
anderem Zusammenhang, 456), mıt der S1C sich MAahnniS-

faitıgster W eıse verbinden, der S16 aber nıemals aufgehen annn
Dies ist wiederum 116 wesenhafite Kınheit, die VO. Kirchenbegriff
des Paulus über den Augustins und den der Gregore und Innocenze

dem der Reformatoren und moderner Bekenntn1s- oder Volks-
kirchler reicht.

(Gewıiß sınd Hn  b dıe Wandlungen, die diese dreı Symbole des
Christentums ı111 Lauf Se1INer Geschichte durchgemacht haben, wesent- - D NS

Aa P e R Y
E a T

ıch und tiefgreifend ; aber S1C sınd eben Wandlungen leben-

digen Größe, die dieser Entwicklung mift sıch selbst identisch
bleibt un ihr ihren Lebenslauf, ihr Schicksal nicht WEN1IZCI
vollendet als die Spenglerschen Kulturen. Man mMas das Christen-
ftum a1s Prozeß oder als eiNe Größe, als ein Leben oder eiNn

Lebewesen auffassen, mehr aktualistischen und mehr
substanzialistischen, mehr funktionalen oder strukturalen Geschichts-
begriff streıten, aber dıe zusammenhängende und wesenhafte Eın-
heıt des Christentum erweiıst sich unter jedem Gesichtspunktals un-

bestreitbar. Seine andlungen, die Individualität der Generationen
und Nationen, iıhren Wirkungen ermitteln , ist vVvon höchster
Bedeutung und bildet die vornehmste und reizvollste Aufgabe des
Historikers. Kıs ist sich weder noch wertlos, WwWAas Spenglers
feine Beobachtung, SsS1e nicht doktrinär gebunden und geblendet
ıst ZUr Erkenntnis des Verschiedenen beisteuert ; aber es wırd da-
durch entwertet, daß die Voraussetzung dieser scheidenden Kunst
verkennt un verleugnet, nämlich Was Völker und Geschlechter
empfangen haben, un daß S1e empfangen haben „Nicht dasGe-

Macht— Gerechtigkeıit, Politik— Religion, Wirtschaft— Wissenschaft, Geld—Geist,
Totem— TIabu Physiognomie—System, Ehre—Sünde, Sitte— Askese, Rasse—Sprache,
Stamm— Stand, Adel— Priestertum , Zucht— Bildung-, Sehnsucht— Angst,Haß —
Furcht, Weib — Mann. Die Wiıdersprüche 1 der Durchführung dieses grätenartigen
Schemas welisen anf sSe1nenNn Grundfehler hın ; ist verkannt, daß die genannten
Gegensätze81C. nıcht entsprechen, sondernüberkreuzen. (Vgl. 4 f 8 f. A
A 121 133 137 263 311 3923 343 413 49211 589 ff 634 f und azu das
Schema Band T, 216, umgest, Aufl 203) Man fühlt sich versucht, 1ıne der

Sp a Werk durehziehenden Invektiven ant uf ıh seibst zurückzulenken :
„Ks gleibt bel der Behauptung, und ständig wiederholte Analogie der Begriffe
täuscht Der die Lücke hınweg, deren Unausfüllbarkeit dıe Unhaltbarkeit Se1neS

Sschemas offenbart hätte*‘ L, 180, E 165)
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schaffene ‚wirkt en sondern das chaffende ‚nımmt an{(( sagt
Spengler (63, vgl 64); das heißt, AUuSs den Komplementen Gegen-
säfze machen (zewiß äßt eIN® lebendige Kultur VO  > möglichen
Einflüssen dıe S1Ie umgeben NUr bestimmte Dı aber damıt sind
dıe Einflüsse a {S solche nıcht aufgehoben , SO WENIS eiwa e1n

JUHNSECEL ((elehrter VON SE1INEMM]M Lehrer unabhängıg ıst weil ıhn
wählt Ahnlich W16 Ranke VO  — Hegel sagte, mediatisiert Spengler
die (4+enerationen und gewinnt nıcht einmal WIe JCHCF e1ine wirk-
lıche Fınheıt, sondern dıe stückwerkhafte FEıinheit schema-
tısıerterGleichbheiten.

111 „Das KanzePhänomen der historischen Menschheit W16 mit
dem Auge Gottes überblieken“ 1 hleibt un versagt und
der Versuch führt die Anthropomorphismen, die Spengler hart
verspottet. ber das heißt nıcht, daß die Bemühungen, Geschichte
ZU oledern, nach organischen Zusammenhängen 1 ihr suchen,
NUur praktisch-.technischen Wert haben Kontinultät und Gliederung
(Individualität) schließen sich nıcht AUS, WEn INn Kınteilungen
nıcht Zerteilungen werden äßt Das Christentum 1st mehr qals
ec1ine NUur begriffliche FEinheit UunN: die LL erneutfifen Anstrengungen,

CISCHC Entwicklune gliedern, führen Stefifs auf die Unter-
scheidung VOQ dreı bisher abgelaufenen Perjioden zurück die
Entstehung des Katholizısmus, dıe Perijode SsSe1IiNer Herrschaft
Form Universalkirche und die davon sich deutlich aodhebende,

ihrem posıtıven Charakter zufolge ihrer Unabgeschlossenheit och
nıcht bestimmende Periode des Konfessionalismus, der Auflösung

W NO D/ des Katholizismus, bzw SsSeiNner Umbildung anderen Wirkungs-
formen Insoweıt besteht a,|sO dıe übliche Geschichtseinteilung
Altertum, Mittelalter, Neuzeıt durchaus Kecht; daß S1IEe die E  1N-
teilung nıcht“derWelt-, sondern der europäischen Geschichte

So I, 138 der Auflage, der Umgestaltung heißt unter charakteri-
stischer Tilgung des relig1ösen Akzentes: ‚„ Die A Tatsache Mensch AUS -

eheurer Entfernung überschauen **
2 Katholizismus ist hier selhbstverständlıch nıcht eiNeELl konfessionell VeT-

engten Sinn gemeıint, ınd ich könnte dafür ebensogut mıt dem jetzt behebt
wordenen Ausdruck „ Europäismus “* Sagen, ziehe ber historischen Namen dem
geographıschen VOÖT, deruch nıcht gahnz zutreffend ist und dabei WENHISECI sagt.

uf die neuerdings heiß umstrittene Krage, oD die Auflösung des Katholizismus
der Jahrhundert begınnt, brauche ich hıar nıcht einzugehen , da

diesem Zusammenhang auf dıe Antwort nıcht ankommt.
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hatten WIr Eln nicht erst vVvon Spengler Z lernen. Auf ihre
Problematik weıter einzugehen , ist hıer nıcht erlaubt; Spenglers
Pluralismus Ööst ihre Fragen nıcht und verschüttet, W Aas S1ie Hır-
kenntnıs enthält. IDie Geschichtsgliederung, die das Christentum als
eine organische Eıinheıit behandelt Uun: den Begriff des Katho
Hzısmus gravıtiert, ist miıt der, welche die Eıinheıiıt dar griechisch-
römischen AÄAntike zugrunde legt, nıemals ZUr vollen Deckung
bringen, sowenig eın noch verfeinertes Koordinatensystem die
Kurve ergibt, auf die bezogen ist. Das beweist weder
die reale Einheit der Gesamtgeschichte noch das sachliche
Recht beider und weıterer Einteilungen, da dıe Irrationalität der

Begriffe nıcht Ausnahme, sondern Regel ist; NUuUur muß eben diese
Irrationalität einfach zugestanden werden, und jede zutreffende und
brauchbare Geschichtsmorphologıe oder -phaseologie (ein S1C.
durchaus berechtigtes und fruchtbares Unternehmen) muß VO  - AA  hr

ausgehen
Gerade die eligionsgeschichte T3 eweist auch dıe reäle eıt

der Gesamtgeschichte und die Kixıstenz einer. Menschheit ın anderem
Sinne als dem eines „zoologischen Begrifis “ (L, 28) Das _Christen—
tum ist unbeschadet se1iner Individualität nicht Zzu lösen A4uUuSsS dem
Zusammenhang miıt der antıken w1€e miıt er vorderasiatisch-indischen
Welt; eben dies hätte Spengler AUS den Von ıhm  S benutzten Werken
Reitzensteims lernen zönnen. Ks g1bt in der Geschichte, das ist.
ihr eigentümliches Wesen, echte Tradition, die neben der schöpfe-
rischen Produktion sowen1g übersehen werden darf WIe dıese nebgn
jener Wıe beides ın den geschichtlichen Lebensprozessen, . eiwa

Sp.8 und geiner Vorläufer , die 6IZur Kritik der Geschichtsphaseologie
ignorjert, liest man manches Instruktive be1ı Neurath, ntı- Spengler
(München, machenden (natür-Außerhalb jeder nachzuweisenden oder wahrscheinlie
lıch keinem Kall linienhaften) Kontinulutät der Entwıicklung höherer Kultur
steht für Wiıissen die altamerikanısche sog. Mayakultur, die Sp. Zzu den ZUI
Reife gelangten Kulturen rechnet SIM 117 388). Indessen welchen Grad VvVon

Reife man der altamerikanischen Kultur zuschreiben darf, ist fraglıch. Sp 1gn0
riert uch hier wieder dıe Stufen, wenn dekretiert (58) „Der einzelne Mensch

gehört durch seine (xeburt entweder einer der hohen Kulturen A der Nur dem
menschliıchen Typus überhaupt; eine drıtte große Lebenseinheit g1bt für ihn
nıcht.‘ Die Skizze der altamerikaniıschen Kulturgeschichte ist wenıig fundiert;
Sealer und Preuß werden nıcht zitiert, Parallelen 1n Polynesien ignoriert. Be

dieser Gelegenheit darf der gerechten Verwunderung darübgr Ausdruck gegeben ü
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historischen Relıgı0n, scheiden 1st bildet ein schwieriges
Problem Betonungen der 'Tradıtion un! der Generation wechseln
pendelartıg der wissenschaftlichen Betrachtung mıteinander ab
ber mıt Zerreißung, dıe jedem Jahrtausend wesentlich
NUur eiINe allerlei Umformungen durchlaufende Tradıition sieht aber
VON Jahrtausend Jahrtausend keine eigentliche Tradıtion -
erkennt ist. wıederum nıchts gefördert Das Problem der Symbiose
äßt sich nıcht beseitigen, indem INa Sie als Pseudomorphose AUS-

g1bt Die chinesischen Mauern, die Spengler durch dıe der
Geschichte zıeht,. sind nıcht besser als die, deren Ruinen nıt
viel Lärm berennt. Insbesondere wiederholt die Interpolation
arabischen Kultur zwischen der griechisch- römischen Antike nd
der abendländischen Moderne NUur den verfehlten Versuch deren
Symbiose durch e1iInN „ Mittelalter“ elimınieren, nd varnert üÜQur
den methodischen Wehler, I'ypen und Peri1oden, Individualitäten
und Zeiten aufeinande:r reduzleren, wodurch dıe Krfassung beider
verunglückt; vergrößert HUr die Verlegenheiten, Voxn denen
befreien ol} Die Begrıffe miıt denen wWIr die innıgst verwobenen
Zusammenhänge der Geschichte scheidend erfassen versuchen,
sind methodische Abstraktionen; auch Spenglers Kulturbegriff Ist.
eine solche;, und eSs ist  F nıcht einzusehen, weshalb die Synthese VON

Binzeltatsachen bis ZUL Spenglerschen Kultur soll iort-, aber ber
diese nicht hinausschreiten dürfen, oder weshalb gerade:.dieser Be-
eruff realistisch (Im erkenntnistheoretischen Sinn des W ortes) Ver-

absolutiert werden darf Tatsachen adäquat erfassen VOeTr-

soll während andere als bloße Ideen, bloße W ahrheiten,
pragmatische Illusionen, theoretische Dogmen uSWwW. entwertet werden 1,
Man befreit sıch nicht Vvon der Mythologie, indem INRNADN den CISENEN
Mythus dogmatfisiert.

O scheitert enn auch de neuesfe mıt eindrucksvollem Auf-
wand Kräften un Mitteln unternommene Versuch plura-
werden , daß Sp. das Problem ler neuamerıkaniıischen Kultur völhg
übersieht; freihch 1e8 uch eINe Klıppe für iıhn SCWESCH , der 6

scheitern müßte.
1) Wer Mag, vergleiche den Schematismus der abendländischen Natıonen

„ Preußentum und Sozialismus “* (1920) miıt dem zweıten Bande, für den dıe Aus-
führungen dieser Schrift ursprünglıch bestimmt Wenn 516 jetzt nicht ı
ihn aufgenommen sind, verbirgt dieser aus außeren (iründen ohl verständ-
hıche Entschluß des Verfassers, daß 816 Konstruktionen würden
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iistischen Geschichtsauffassung der Kontinuität der Geschichte,
die sich nıicht ı Summationen auflösen äßt Es bedarf ohl nıcht
der Verwahrung, daß mıft dieser Betonung der Kontinuität der
(+eschichte dıe unerschöpfliche und unbegreifliche Individualität ihrer
Krscheinungen nıcht vErTSESSECN oder verleugnet werden soll Ab-
gelehnt wıird der Pluralismus, der dıe Kontinuität Gleichförmig-
keit und die indiyvıdualität U Varietäten veräußerlicht uUun: „ dıe
höhere Geschichte AUS den Lebensläufen VON Kıinzelkulturen De-
stehen “ äßt Diese Art Von Geschichtsphilosophie schraubt uus
auf Primitivıtäten zurück Sje ist mıt Spenglers Terminologie
reden e1iNe statısch euklidische entbehrt jeder Dynamik und GL -
nnert miı1t ıhren geographischen und chronologischen Spielereien

die Völkertafeln des Alten "Testaments und die dreimal vierzehn
Generationen Kapıtel des Matthäusevangeliums oder äahnliche
antıke Zahlengeheimnisse. KErweist sich der Undurchführbarkeit
jedes Pluralismus dıe Einheit der Geschichte ınn leben-
dıgen Zusammenhanges als ungeachtet ihrer Transzendenz gültige
KErkenntnis, besteht wıssenschaftlich eın Grund, eine Deutung
dieser Kontinuität ı ınn Finalıität, des biologischen i Inn

teleologischen Zusammenhangs auszuschließen und den Wahr-
heitsanspruch der Religion, die das Bestehen solchen Ziu-
sammenhangs voraussetzt, jedoch Nichtdemonstrierbarkeit selbst
zugesteht, bestreiten. Spengler freilich hält den Gegensatz zwıschen

historischen und religiösen Betrachtungsweise der Dinge
für unüberbrückbar und unauflöslich (263 Denn der relı-
xÖSE Mensch glaubt die Wahrheit SCcC1Nes Glaubens, die
zeitlose Geltung SCcC1Nes Inhaltes , die W. Tatsächlichkeit, die
Wirklichkeit se1nes Gegenstandes. Der Historiker durchschaut das
als notwendigen, aber doch erkennbaren Irrtum, und annn

1) Vgl die Tabellen der (zleichzeitigkeiten 1 ersten Band, azı twa (L, 161 =
S 149 S oder B 214) „Es liegen In merkwürdiger. Deutlichkeit des Periodischen

j° 345 Jahre zwıschen den symbolischen Akten von Legnano, Worms, Königgrätz‘“‘(ın der umpygest. Aufl ist dieser Satz mit der: ben erwähnten Ausführung über
Luther gefallen), und IL, 488 A

2 „Die Betrachtungsweise dieses Buches ist hıstorıisch. S1e erkennt 180 die
entgegengesetzte als Tatsache Dagegen muß die relıg1öse Betrachtungs-

sıch selbast als wahr, die andere als falsch erkennen. jeser Zwiespaltaßt sıch nıcht überwinden.‘“ (S. 263 A.) Ks ist schwer verständlich, W1ie man
diesem Wort 1ne (relıg1öse) Anerkennung der Religion hat finden können.
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die Anerkennung historischer Betrachtungsweise vorausgesetzt
beweilsen, daß 111 Recht ist daß die Tatsachen für S1C  h
hat die INa VO  — Wahrheiten ohl unterscheiden hat Er annn

x

l
a

adurch beweisen daß zeIST W 1e jede Kultur mMI1t relig1öser
Primitivıtät beginnt dann großen Mythus erzeugt danach
der Zivilısation den Glauben W issen auflöst uUumMm schließlich

Primitivismus, 10808  b nıcht der Vorbereitung, sondern der
vegetierenden Krstarrung, nıcht der Naivetät, sondern der Skepsis
zurückzufallen : die sogenannte zweıte Religiosität Zeıtalters,

dem alle Fragen des Lebens nde gedacht und
etzten Zustand des Wissens oder Nichtwissens gebracht sınd
Diese Religi1onen verbindet keine andere Einheit als eben die (Heich-
heit des gezeichneten morphologischen Ablaufs (3364£.), der jede
Von Art ((ötzendienst ber den T’heismus ZU rationalisti-
schen Deismus oder Pantheismus und weifter ZUIN Atheismus oder
Materijalismus führt 1Ur daß jede Kultur diese Stufen charakteristisch
verschieden Tag Denn alle Religion ist nach Spengler (2631ff

Metaphysik e1in Versuch des Menschen, eın Schicksal kausal
verstehen, also verleugnen , ein Versuch das Nerden

Sein aufzuheben, sıch AUS der Geschichte ZUTr Natur, AUus der Ver-
fließenden Zeıt den festen Raum Zl Hüchten, indem ırgendwie
W. Größen lokalisiert, fasse solche Größen eigentlich. okal
WIe die antıke Religion oder magisch. pneumatisch WIie die arabische
oder dynamisch WI1I6 die faustischHe, und indem sich selbst Ver-

ew1g mMas Wortleben, Auferstehung oder Unsterblichkeit
glauben ber natürlich bleibt dieser Versuch verfehlt und vergeb

Bei der Charakteristik der zweıten KRelıgiosität (382ff. 480 A 546 f. D70)
w1e der Zivilisation überhaupt fallen manche sehr treffende Bemerkungen, WIG
eiwa über ‚„„das relig1öse Kunstgewerbe“‘, den „Literatengeschmack A Spät-
indischer und spätchinesischer Spekulation ““ (vgl. „den Konfuzius auf Bütten-
papıer *” Y Pessimismus, 19) ber WI1e8 das ild der „ Zivilisation “ bel Sp

“überhaupt, ist; uch das der zweıten Religiosität durch Isolierung einzelner Züge
und Seiten des Lebens Perioden hergestellt, und dann wird 1e8 C1N-
seitige ıld anderen Von der Blütezeit der Kultur gegenübergestellt ,
dem dıe entsprechenden Züge übersehen werden ; der Akzent der Sympathie hier

nd der der Verachtung dort verstärken miıt Stimmungsmitteln en Gegensatz,
Wirklichkeit ist uch das Verhältnis vyon Kultur und Zivilisation 1in solches

erwickelter Bezüge, die sıch anf Phasen Kntwicklung nıcht reduzieren
en; ber 1e8 weıter verfolgen, verlangte.1ne c]1gyene Untersuchung, dıe den
1er S©2Z0geNeN Rahmen überschritte.

e1tscechr x X VI
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lch „Die Zeit verschlingt den Raum; das ıst das Schicksal jedes
wachen Augenbliecks“ Kıs x1bt weder G5tter noch eıinen ott
1m 1nnn der Religionen , sondern höchstens eın Urseelentum, das
A2UuSs seinem Schoß dıe Kulturseelentümer gebiert und wiıeder in sich
verschlingt; das ist freilich nıcht, Was ın den Religionen gemeınt
ist (und WAS Theologen, cdıe ber Spengler schreıben, nıcht damıt
verwechseln sollten). Pılatus, der Tatsachenmensch, hatte recht, als

Jesus fragte : „Was ist Wahrheit ?“, „das einzıge Wort 1mM Neuen
Testament, das Rasse hat“‘ (262, vgl 173 Ö.) Und WI1e letzt-
ıch der relıg1öse Glaube objektiv unwahr ıst, weıl ihm Wirklich-
xeıten nıcht entsprechen, ıst; nach Spengler dıe relig1öse Moral
unfruchtbar, wirkungslos; S1e ist stEeis Askese, Öpter, Moral der
Verbote, daseinsfeindlich, elt- un blutfremd Sıe wird verkannt
oder verraten , sıe als soziale Moral, als Sıtte un Gesetz CI -

scheınt. Sıtte und (zesetz gehören ZU Daseın , dienen der Rasse
und nıcht etwa der Humanıtät un haben mıiıt dem Gegensatz Voxn

Gut und Böse nichtg Lun, während anderseıts keine echte Re-

In der Unferscheidung Voxh Tatsache und Wahrheıt, WI16 S1e Sp durchführt,
lıegt eine ‘ der empfindlichsten erkenntnistheoretischen Schwächen ge1Nes Systems,
das bei eıner logischen Prüfung nıcht minder würde als bel der 1er

stichprobenweise vorgenomm€eNeN historischen. Sp selbst gibt eigentlich seın gyanzes
Werk prels, WeNnn 1n der Vorrede ZULC umgestalteten Auflage des ersten Bandes,

111 schreibt: „ S0 vermäag ıch enn den Kern dessen, Was ich gefunden habe,
Nur a18 ‚„ wahr “ bezeichnen, wahr LÜr mıch (Sperrung 1m Original) , un:!
wie ich glaube uch für dıe führenden (Jeister der kommenden Zeit, nıcht wahr
95 sıch **, abgelöst VON den Bedingungen von JIut und von Geschichte; enn

dergleichen gibt nıcht." Im uch selbst aber legt den höchsten Wert darauf,
Tatsachen festzustellen , die eın rıchtiges ‚„„kopernikanısches *” Geschichtsbild
die Stelle einer ‚„Ooptischen Täuschung des abendländischen Menschen “ setzen.
Was Sp. Dn ber die arabısche Kultur sagt, Ma in seinem Ausdruck abend-
äandısch estimm se1ln, nımmt Der für dıe Tatsächlichkeit des Lebens und des
Charakters der Kultur geltende Erkenntnis se1in ın Anspruch und ebenso seine
Morphologie der Religionsgeschichte Die Bedingtheit unseTeS Krkennens
schließt enn auch se1ine Wahrheıiıt und deren Krörterung nıcht AUS, hebt. den RO AUnterschied von richtig und falsch nıicht auf, sosehr Q1E6 dabeı berücksichtigen
ist ; INan annn daher nicht einen ausgedehnten Tatsachenbeweıls antreten ıund
sich annn hınter das „wahr für miıch ** zurückzjiehen. Ks legt e1In ähnlicher
Widerspruch VÖL, WeNNn die „ Zivilisation “ in jeder Bezlehung Abstieg , Nıeder-
gang, Verengung, Verflachung , Verpöbelung uUuSW. se1ın soll , während S1e doch
mindestens 1n einer Beziehung wirklicher Fortschritt seın würde, WwWenn Sp. Recht
hätte, nämlich . ın der Selbst- und Welterkenntnis.
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lıgıon die Welt der Tatsachen verbessern wolle och ec>s je gefan
habe 420 ff.

KEs führt nıcht weıiter, auch diese Sätze, deren Jogisch-erkenntnıs-
theoretische Fundamentierung hier SanZz unerörtert bleibe, 1m eIN-
zelnen den Tatsachen prüfen und eiwa den Ffreilich Nur

fragmentarisch gebotenen Nachweis analysıeren, daß sich der oben
wiedergegebene Phasenlauf der Religion 1mM sogenannften Chrısten-
tum schon zweimal vollendet und eın rıttes Mal (n Rußland) be-
SONNECN habe Spengler sStützt auf diese Beobachtung seiıne Auf-
lösung der Einheit des geschichtlichen Christentums, aber ın W ahr-
heit ist s]ıe die gewaltsame Durchführung des vorgefaßten Schemas
der Kulturenpluralıität und hat ın dem azu Bemerkten bereıts ihre
Kritik gefunden. Der echsel der (+enerationen und Nationen In
der (Aeschichte der KEintwicklung und Ausbreitung eiıner Kelıgıon
hebt deren Einheit nıcht auf, und das Verhältnis einer jJungen
Religion und eıner alten Kultur, w1e des Christentums und der Antike,
oder das einer reifen Religion und eines Jungen Volkes, Wwı1ıe des
Christentums und der Germanen, ist nıcht bestimmen, daß INa  >

dort auch dıe Kultur und hier auch dıe Religion Neu beginnen äßt und
die dieser einfachen Lösung entgegenstehenden Tatsachen für Scheın
erklärt. ber nıcht UUr ıIn der zeıitlichen Verknüpfung, sondern
auch In der W esensbestimmung versagt der physiognomische 1ef-
blick un unterlıegt Täuschungen der Oberfläche. Die iIm vulgär-
kirchlichen Deismus steckenbleibende Auffassung der Religıon q,|S
NUur theoretischer Funktion, als illusionistischer Metaphysık 1MmM Siane
kausaler Hypothese, geboren AUS dem Drang verstehen und
daher sıch 1m Verlauf der Geschichte in Wiıssen zerlegend. (vgl.
28), ıst gegenüber den Tatsachen der Religionsgeschichte und Re-
ligionspsychologie unhaltbar und ebenso die romantische Auseın-
anderreißung relig1öser und sozlaler Moral; ‘ wie siıch bei Spengler
selbst in den Widersprüchen zeigt, in dıe iıhn se1ınNe Doktrin Ver-
wickelt. Während nach ihr der Kultus DUr Sprache, Mitteilung,
AÄAusdruck ist (136 324), ist anderen stellen durchaus zweck-
bestimmt, „sıttliche Technik “ (327 330 332) W ährend, wı1ıe schon
gesagt, keine echte Religion die Welt der Tatsachen, den Stil dese E a l a Daseins verändert haben und verändern wollen sol] (21 035 263
553 5992 f. Kirchenpolitik wird deshalb als sıch , ZC-
wissenlos‘““ (593 hingestellt können ; nach S. 23  3* IM jeéer
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politischen Zeitenwende Worte Schicksalen, öffentliche Meinungen

Leidenschaften werden“ (vgl auch 375 500) So lassen
sıch denn auch dıe Verwicklungen VON Glauben un W ıssen nıcht
dadurch lösen, daß MmMan, eE1INe sich anfechtbar konstruijerte Reihe
VOonNn Welthypothesen mı1t der KEntwicklung der Kelıgı0n verwechselnd
beide als Stadıen aufeinander folgen äßt und VOR beiden behauptet
daß s1iC „„dıe Welt als Geschichte ausdrücklich verneinen *, der
doch nach Spengler selbst (vg] oben 17) das Christentum

spezifische UOffenbarung erkennt Natürlich schillert jedem
dieser widereinander streitenden Schlagworte e1inN Funke Von

treffender KEirkenntnis: es fehlt nıcht Bemerkungen, die, {ür sich
N, geistreich feINSINNIS, psychologischen iınn verständ-

Besonders charakteristisch für die Denkverschiebungen, denen Sp unterliegt
ist dıe diesen Zusammenhang fallende Ausführung5. DOSf.: 99  Es 1ST Ce1INe6 be-
kannte Tatsache, daß keine Religion den Stil des Daseins ]O verändert hat Sie
durchdrang das Wachsein, S16 warf Licht uf e1Ne jenseitige Welt,
schuf unermeßlıches (;lück durch die Kraft des Sichbescheidens des Entsagens
und des Duldens bis ZU Tode; ber die Mächte des Lebens besaß S16 keine
Gewalt. Schöpferisch 1 Lebendigen, nıcht bıldend, sondern züchtend, den TIypus
anzer Stände und Völker verwandelnd wirkt DUr die große Persönlıchkeıit, das
39 es“ ‚ dıe Rasse ihr die ihr gebundene kosmische Kraft, Nicht dıe Wahr-
heıt das Gute das Krhabene, sondern der Römer der Puritaner der Preuße
1L e1Ne Tatsache 66 Hier werden TEl Kategorien vermischt dıe Funktion der
Iypus, dıe Persönlichkeit. Es Wäar nıcht ä1le Religion mı1%t der politischen Persön-
hlichkeit (denn LUr diese ist nach dem Zusammenhang gedacht) , sondern dıeban
Religion mıt der Politik und dıe Persönlichkeit beıden vergleichen nd
Vomhn Typus unterscheiden. Den nhalt der Sätze SrWage mMan den Tat-
sachen der GGeschichte etwa des Urchristentums oder der Reformation Wenn der
Puritaner“ und dürfte IDal Sp hınzufürgen : der Christ der Pro-
estant Tatsachen sınd hat dıe Religion offenbar den Stil des )as-ıns
verändert hat züchtend gewirkt und 1st IA den Mächten des Lebens rechnen.
Sp selhst äßt enn uch die ‚„ politische Unbedenklichkeit der Kngländer DanzSS rel1g1ö8 auf der Gewißheit der Prädestination gegründet “* Sein und „ dıe Pytha-
goräer diepolitische Macht ZU relıg1ösen Zwecken die Hand nehmen und den
Puritanismus VONR Polis Polıs durchzusetzen versuchen “ Auf ähn-
lıche Paralogismen stÖößt man bei Sp. vielen Stellen. 388 ff. soll be-
WwW1esen werden, laß las Judentum seıt 1000 eine geschichtslose Wellachenreligion
1St; aber die Ausführungen gleıten 1MMer wieder anf das Thema ber daß
e1inN magıscher Fremdkörper der abendländıschen Weilt ist Beıildes 18 nıcht
dasselbe. Der Bewels für dıe Geschichtslosigkeit des Islams seit dem Jahre 1000
istnıcht angetreten; Ghazalis Name bleibt ungenannt, Vgl dieser Frage
nNeuerdings Mez, Die Renaissance des Islam (Heidelberg, 1922).
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377Soden Geschichte der chrıistlıchen Kırche beı Spengler
nısvoll die Kirscheinungen des relig1ösen Lebens beschreiben oder
beleuchten ber das Kıchtige geht einseltıgen UÜbertreibun-
SCH, groben Verzerrungen und offenbaren Irrtümern unter und
bleibt mangels jeder Ordnung un Verbindung der Urteile unNn-

fruchtbar Wie es nıcht anders erwartet werden kann, bedingt die
verfehlte Auffassung der Religionsgeschichte C1INHC verfehlte Religi0ns-
philosophie (im geläufigen Inn des W ortes als kritische Besinnung
über W esen und Wahrheit der Keligion), SOWEeIlT nıcht umgekehrt
das 7UQWTOV WEDdOS die etztere ist Beide offenbaren den Grunde
naturalistischen Standpunkt des faunstischen Denkers der
faustischen Kultur ber den SCWISSC idealistische Beleuchtungen
nıcht täuschen dürfen. Er soll nach bekannten Vorbildern eCihHe politische
Losung ungeachtet der ZUF Schau getragenen Verachtung der Theoriıe
durch e1iNe Konstruktion stützen, die das Gewollte als wahr erscheinen
äßt un! dadurch SeciINeTr Erfüllung vorarbeitet Das wiıird auch eigentlich
Yanz offen eine alle Selbstwidersprüche unbekümmerte ffen-
heit trıtt als ein Wesenszug des Verfassers sympathisch hervor und
hat ZUMM Eindruck se1nNnes Buches gKEeW1 m1t stärksten beige-
tragen, 108088 daß INa eben noch nıcht die W ahrheit Sagt, WEeNN InanNl

aufrichtig ist, ausgesprochen. Unter dem Eindruck Von Agadır
hat Philosophie entdeckt und Napoleon,

Tatmenschen yrölßten Stiles, der das Abendland zäsarıstısch
zusammentfaßt die Gespinnste sıch selbst müde gewordenen
Literatentums zerreıißt un es von dem el An der CIYCNEN Kultur
befreit l letztlich den Wes bereiten Deshalb ist
das Selbst- und Zeitbild das vielfach glänzender Formgebung,

ESp beruftsich neben Niıetzsche_ auf.Goethe: ber ist diesem, mıt 61NeIMm
Se1lnNneTreigenen Lieblingsausdrücke reden, 95 fremd WI16 möglıch®‘. (xoethe
würde den Spschen Pluralismus ufs schärfste ablehnen (um VON anderen wesent-
lıchen Unterschieden ZUu schweigen). e1n Sp. gelegentlich zıtiertes
Aufsätzchen ‚, Geistesepochen “* (n den Gesamtausgaben bel den Sprüchen
Prosa abgedruckt Z Cotta 1893 Bd 276 2{7) ist YanNz anders C6N-
tiert Er würde Sp ZULI „prosaischen Kpoche *‘ rechnen, dıe ‚„nıcht lange dauern
kann *‘, und vielleicht auf ihn dıe Worte bezıehen „Anstatt yerständig ZUuUu be-
lehren nd ruhig einzuwirken , streut InNnan wıillkürlich Samen nd Unkraut
gleich ach allen Seiten ; eın Mittelpunkt, auf den hingeschaut werde, ist mehr
gegeben, jeder einzelne T qlg Lehrer und Kührer hervor und x1ibt voll-
kommene Torheit für 610 vollendetes (Janze.6

2) Pessimismus, vgl uch Preußentum und Sozlalısmus



Untersuchungen
freilich immer aus der Charakterisierufig 1n dıe Karrikatur fallend%
zeichnet, das alleın Tatsächliche un: ist mıiıt dem Erfolg,
den es gehabt hat, a{S Tatsache ar nicht ernst nehmen.

Spengler ist.  E eın Historiker, aber historische Bedeutung wird gein
Werk behalten

$
Die geschichtlichen Verhältnisse der

Apostelgräber in KRom
Von Castellaun S

Die Gräber der Apostel Petrus und Paulus 1n Rom haben in den
etzten Jahren Interesse durch die Ausgrabungen,
die seit 1915 unter Leitung de Waals, dann seines Nachfolgers, des
besonnenen Dr Styger, in der jetzt nach Sebastian genannten
ehemaligen „Basılıka der Apostel“ begonnen sSind und ortgang
haben So dankenswert un wichtig das Ergebnis des Spatens ist

ann dabei doch die historische Untersuchung und Feststellung
nıcht entbehrt werden, und wird diese adurch uer Arbeit und
Prüftfung der bisherigen Annahmen wachgerufen.

ber ist nıcht sehon alles erledigt und 1Ns Licht der Geschichte
gestellt durch Hans Lietzmanns Buch „Petrus und Paulus
ın Rom“ (Bonn, das vVvon verschiedenen seıten beifällig
aufgenommen worden ist27 Hiernach soll bekanntlich Petrus von ANn-

In der Römischen Quartalschrift , Rom 19155 berichtet Styger zunächst
Z ber coperta d1 unNna memor1a deglı apostoll Piıetro Paolo del

corpo dı San Fabilano Papa Martire. 149—205 Gl apostolı Pietro Paolo
ad Catacumbas sulla Y12 Appla, mıt Beigabe von treffliıchen Abbildungen und
Plänen. Kıne Ergänzung dazı bildet 206—220 La Pıanta d1 Sehastiano dı

Onor10 Fasıolo. Dazu kommt ein lehrreicher Bericht über ‚, Die Apostelgräber
an der Yıa Appıa ach den neuesten Entdeckungen * iın der Kölnischen olks-
zeitung, Nr. 525; vom Julı Eine ausführliche Beschreibung g1bt ın
den M1r unzugänglichen tti della Pontifiela Accademia 0MAana dı Archeologıa,
Serie I vol‘ unter dem Titel I1l monumento apostolico della V1A Appla
(112 Seiten Text, 61 Abbildungen, Tafeln nd Pläne). Hür de Waal
nuge der inwels auf selinen etzten Bericht In der Römischen Quartalschrift 30,
1922, D—28, ältere Lıteratur angegeben ist.

Vgl dıie Änzeıige Z  q 36, 5(2 E SOW1@ Soden eb 3 2,
161 Aus der letzten Zeıt stammt Lıetzmanns Auseinandersetzung mıiıt
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fang Vatikan und ebenso Paulus der Ostiensischen straße
den Stätten ihrer Martyrıen geruht haben, und ZWar mitten auf

heidnischen Friedhöfen , wohin dıe Christen S1e doch nıcht WIC

Kuckuckseier gelegt hatten : aber 9 unı 258 sollen ıhre Re-

_ Jhiquien Von beiden Orten die Katakomben der Appischen
Sstraße übergeführt worden SCIN, S1C VOL heidnıscher Schändung

der rohenden Valerianischen Verfolgung bewahren. Die dabei
hinderliche Notiz der deposıtio martyrum des zuverlässiıgen
Chronographen VO Jahre 354 wiıird VO  ' der Unvollständigkeit
und Entstellung beschuldigt und daher passend ergänzt AUS der
ach 766 verfaßten Berner Handscehriift des Hieronymianıschen Mar-
tyrologs, deren Angabe den Stempel später Zeitverhältnisse, nıcht
aber den SEMECINSAMEN alten Quelle der Stirne räg Dabei
vergılit Lietzmann Sagch, Aarum man denn die Apostel ach
Aufhören Verfolgung nıcht ihre alten Ehrenplätze zurück-
gebracht hat, sondern improviısıerten Ort 710— 80 Jahre
liegen 1eß hıs ZUTLF Krbauung der ekannten Basiliken später

konstantinıscher Zieit hat die Ausgrabungen ad Catacumbas
der Appischen Straße, dıe dem untern 'Teile erhaltene Tricha
mıt den vielen Anrufungen des Petrus und Paulus, a {S Zeugen SCINCT

Erklärung der fraglıchen Vorgänge des 58 verwertei, indem
S1C einfach damals entstehen äßt Zufällig stammt das solide

Mauerwerk der fraglichen Grabkammer AUS el früheren Zeıit;
dagegen das andersartige der Triclia, ihre ZWeEeL sorgfältig gearbelteten

Stukkoschichten und die schöne Malereı, die loggienähnliche UOfinung
der Mauer ach außen Form, nhalt und Grammatik

Grafhfiti auf der anderen, e1isen diese Anlage nıcht dem Tag
VOLT der V alerianischen Verfolgung, sondern der Friedenszeıt seit
313 Schließlich sucht 176f die von ıhm verfochtene Auf-
fassung och sichern durch die Frage, ob die Christen das
Jahr 170 WEeNnNn SI6 die Gräber der Apostel freı erfunden hätten,
s1e gerade die „unsaubern “ rte Vatıkan und der Ostien-
sischen Straße verlegt hätten, STa beisammen autf der alten
christlichen Friedhöfe ? ber wer spricht enn von ll-

George I,a Piana über: IThe tombs of Peter and Paul a atacumbas (1n
Harvard Theol. Rev1ew 14, 1921 53—94; 16, 1929, 147—162) nd einıyre
kurze Beiträge L.s sSe1INeTr ZntW. arunter 2 150215 Die
Memoria Apostolorum Sebastiano)
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kürlichen Erfindung, doch der Vatikan für Petrus durch die
neronische Verfolgung gegeben War un der Ostiensischen Straße

leicht eine geschichtliche Erinnerung Paulus haften konnte?
Und Wr nıcht tatsächlich C111 eEMEINSAMES rab der Apostel scechon
bis ZU Jahre 258 der Appischen Sstraße gegeben? _

Inzwischen haben dıe Ausgrabungen solche Ergebnisse, gezeltigt,
daß ihr Leıter Dr. Styger (In der Kölnischen Volkszeıtung X O
erklärt hat „„Die bisher geprüften Nachrichten lassen sich also,
Z eil ausdrücklich, auf 21Ne sofort ach dem ode des

Apostels Petrus un: Paulus der VIaA Appla erfolgte Beisetzung
verstehen, während dıe angebliche Überführung i Catacumbas 711  —

Zieit Valerjans ausgeschlossen oder mindestens unbegründet
ist.‘ Das klingt Ja w1e Absage die och Von Lietzmann vVver-

retene Auffassung, un WIEC Triumph der Vonmır *! längst be

gründeten! och Gründe un Beweiıse mussen entscheıden.
Alles dreht sich wesentlich das richtige Verständnıs und C-

schichtliche Verhältnis folgender dreı Angaben einander:
Unter BischofZephyrin,199 —217, "schreibt der römische Gajus

be1 KEuseb, 2, 20 dıe voxn Asien:
S  n Ta TOONALA. TW ÄTTOOTOAMV €E  EY® OELEAL ELV VYaO VELINONS AÄNEL-
E1 Er tOvY BatıxavoVv Y  A EITTL TNV ÖOV uNV Qotiav, EUONOELS TOO-
7eALC. U LOULHV LÖOQVOALEVWOV unNV EXKÄNGOLANV.

Im Jahre 2 ewahrt der Chronograph] der deposıtio martyrum:
11  . Kal Jul Petri catacumbas,

Pauli OÖstense, T'usCO et Basso CONS

Z 111 Kal Jul bietet das Hieronymianische Martyrologi1um
eINEN dreı Haupthandschriften folgende Verschiedenheiten:

Kpt ome nt apostolorum C0 0mae vY12 Aureha
etr et, aul natale Sanciorum apostolorum Petr1ı

at Paulı Petr1 atıcano, Paulı
Cod Wıssenh OmMe nat C = VeTr0 Y12 Ostensı, ufrumque

oTrTum Petri Paulı apostolorum Petr1ı catacumbas, ASSI sub erone Basso
Vaticano Pauli VeTrO0 Yia Östlensı]. et TUsSCO consulıbus &.

Vgl Unters. über „Das Alter der Gräber und Kırchen des Paulus
und Petrus Rom *, ZKG. (1884), 1:49, und her 95  1€ Todestage
der Apostel Paulus und Petrus nd ihre römıschen Denkmäler‘*‘, Texte und Unters.

F. 1V (1899), 1:=— 138 In der alteren Arbeıt blieb ich och halb bei der
herkömmliıchen Auffassung.

Kbenso schreıibt do unl: Romae nat. apostol. Petri et Paulı
} sunt au b Nerone, Tusco et Basso CODN8S
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Be1l Abfassung der Grundlage des SaNZCH art Hıer win  -

schon weıt mehr aufzuzählen und 7ı melden als 354 un noch 450
Sixtus 111 4392 440 dessen Kirehweihen M bewahrt sagt ın

SsSe1INer Inschrift be] Weihe Haec Petrı Pauliqu simul
NOoOMINE S1SN0, un der darın genann{ie Presbyter Philıppus unter-
schreibt sich autf dem Konzil VO  (a Kphesus 431 als „Presbyter der
Kirche der Apostel““ ach den VON Kudoxıa dorthin gebrachten
Ketten heißt diese Papstbuch Von 530 erstmals vineuhs eirı
Ihr Restaurator Pelagius I1 9860—590, sagt schon SsSe1iNner In-
schrift Hoc Domuiniı templum TO Auıt anfe dicatum, ertlus
tıstes Aystus Sacraverat olım Das M H aber schreibt bereits ZU.

Aug Romae dedicatio ecclesiae beato Petro constructae et
consecratae Welche Verschiebung se1t 44.() bis ZU. M Damals
Jag Nnu Petrus Jängst der Vatikanıiıschen Basılika und Paulus

der Ostiensischen Straße und Wäar ihre Aufnahme mıt Benennung
dieser ZWEI Ortlichkeiten (jod und fast selbstverständ-
ıch Damals zeıgte ma  — aber auch den Katakomben die vestigla
oder die ehemalıge Grabstätte beıd er Apostel und erhob siıch arüber
die vielbesuchte basılica apostolorum und sprach für sich selbst.
Iso wWar EiNe alte Schriftquelle SaANZ überflüssig, hieraus der Feier
der Apostel der Vollständigkeit diesen Ort anzuführen

ber nıcht 1Ur ihr Fehlen und sondern auch iıhre Eın-
führung. mıiıt anderer Grammatık w EeIsS auf andere, nachträg-
liche Hand, ohl diıeselbe, die anfangs V1a Aurelia un ZU Schluß

Su Nerone us  z ergänzte. Dieselbe Straße für Peter x1bt
auch das Papstbuch VO  am} 530 und Prokop, oth Krieg, I7 19, ed.
ind 094 * Der späfte Autor, dessen überarbeitender and WILr

den Cod Dern SCINeEeTr ZIg| Gestalt verdanken, legte durch-
SaNngıgbesonderen Wert autf Angabe der Straßen, die er aus CISENETr
Ortskenntnis oder Itin?dem Papstbuch un anderenQuellen
mıt Kleiß ergänzte. Daß die Apostel unter Nero gestorben SCICH,

ußte jeder Wer aber das Todesjahr unfer diesem Kaiser mıiıt
assSo et T’usco CONS bezeichnete , beging e1nN Versehen, das WIL

Zum Verhältnis beider vgl neuerdings Kırsch, Das Martyrol. Hiero-
u. die IO Depositio martyrum Chronographen von 354 (Ehrhard-„Fest-

schrift 1022; 253—272)
2) Daselbst heißt TNV Avonkiav, VUV IT&TOOU , TE TOU minolor

LUEVOU, EMTOVUMLOS 2O1UV
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nıcht schon alten (+ewährsmann des Chronographen
zuschreiben können, sondern eher gedankenlosen Benutzer
desselben, der mıiıt dem Entsteller Kirchweihe des Petrus eit-
eiterte Die umgekehrte Reihenfolge der Konsuln fällt auf. daß
11A4a eciIiNnen ann der Autor habe das Jahr der neronıschen
Verfolgung Basso et Crasso CONS gedacht auf das J@& auch
C X11 des sSeneka Paulus datiert 1st WEenn auch umkehrend
mıt Frugi et Basso CONS eht aber diese Angabe des doch
Zzurück auf die Deposition von 354 und haft sıch der Autor dabei
weder durch die Konsuln der damıt doch vereınten Fastı och des
Bischofsverzeichnisses Besseren belehren lassen, diese 4, 180 ohl

der späten, erweıferfen Gestalt Sar nıcht damıt verbunden g-
sehen wurde hler noch ex{ira Catacumbas erinnert
DU sowohl Paulus als Petrus früher gelegen hatten un!: beider
vestig1a der Basılika verehrt wurden und erwähnen
‚Jedenfalls ist es unhaltbar, AUS der späten Zusammen-
stellung (od Bern ‚CIn anderes Fxemplar des Philokahanischen
Kalenders“ erschließen wollen, dessen vollständige1 C, mındestens
dreigliedrige Angabe vorliegenden Kxemplar von 354 verkürzt
und merkwürdig verkehrt wiedergegeben worden sel Die V orgänger
Lietzmanns unterstellten das NUr ZUE yrößeren hre des Vatikans
W enn auch Prudentius Schluß sSe1NeES Hymnus auf Petrus und
Paulus C4 651 Hinblick auf dıie beiden Todesstätten und est-
tejern ıhren Kirchen daselbst Rom zuruft diem bifestum S1IC colas
memen({0o, konnte Nan damals doch gerade gut mıt Pseudo-
Ambrosius SINSCH

IN1S celebratur Y115
fastum martyrum

Denn WIeC die Apostel beiden Orten einzeln, wurden
S1ic der Basilika der Appischen Straße gleichzeitig SCMELN-
sa gefeıert, WIie WILr och sehen werden.

Wie der Autor des Bern:-: Jhd Vorlage auch sonst
zeıtgemäß änderte oder ergänzfte, zeıgt sıch klar bei den S-

genannfen Coronatı. Das Depositionsverzeichnis VOoNn 354 gibt:
Idus NOr. Clementis, Sempronlani, Claudi, Nıicostratı comıtatum

(Örtlichkeit der Y12 Labıcana),
Ihr vollständiger Name Wr Laecanlus Bassus und Lıieinius Crassus

Frugi Vgl Tac Ann
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aber Bern schreibt
VI us Nov Homae a Coel10 monte Sinpronlanı, Claudı1, AaSTtOr1sS.

Nıicostratiı Eıpt und Wiıssenb en den Ort nıcht

W er alles AUS KFEMEINSAMCT , umfassender alter Quelle ableiten
311 fällt mıt Urbain (Fın Martyrologium der christ! (+emeinde
Kom, 1901 200 216) hereıin auf den Unsinn Vıa Lavıcana ad
(oelio monte ber Bern 1eß auch hierbei Kenntnis
der Gegenwart walten un überging das Veraltete Kır kannte
bereits dıe Kirche der Coronatı autf dem Cölius, die auf
5.94. abgehaltenen Synode ZUMm ersten Male auftaucht und 1er
etzter Stelle genannt wird also ohl ge1t 499 erbaut worden
War, auch Einsiedler Itinerar (Jordan, Topogr 11 655) ahe der
Kirche des Hi Clemens KErwähnung findet und nunmehr JENC Re-
liquien beherbergte Wıe der Autor j1er zeıtgemäß änderte und CI -

gänzte, 111 auch beı Petrus und Paulus tür gegenwärtige Ver-
hältnisse nıcht Z gedankenlosen Nachschreiber angeblichen
Urkunde gemacht SCc1H die N1e exıstijert hat und absıchtsvoll e..

funden worden ist In sınd späfte Nachträge, WIie sehon Krusch
(Neues Archiv 306) gesagt hat ohne Gedanken UuUNnSeTre

Argumente
Die uns erhaltene Angabe des Depositionsverzeichnısses VO Jahre

354 ist also nıcht gemäß Cod ern des M und
oder S! umzumodeln, sondern belassen, WIe S]1e 1st und

verstehen, WIie Sie lautet.
3 Wer den 29 un  ba als Tag der UÜberführung der Apostel

AauUus demVatiıkan und VON der Ostiensischen Sstraße ı die SCMEINSAME

Vgl Geschichte der 5 Coronati, ZK  QQ 476£f. uch
ıhre Pyssa10 gibt VI Nor.

Kııne Menge soleher späten Zusätze findet. an leicht bei Urbäin
Beachtenswert bleiht noch, daß der Autor, der das Passıonsjahr der Amnostel
geben wollte die ZWE1 ferner der Deposıtion VOoOnNn 334 gegebenen Jahreszahlen
für hald erwähnende Heilige nıcht g1b%t und daß SOWECN1LS a{1S und
ZUD) Jan dıe verschiıedenen Ortlichkeiten Calıstı und atacumbas
für FYFabilanus nd Sahastlanus anzugeben WwW15sen und daß M 1441 Kal Dee
Saturnini Trasonis und Dec. Ariston Portum nıcht erwähnt, obgleich
das €es der Deposıtion von 354 steht, nd daß hıer Non Sept. Aconti
Porto et, Nonni steht, M ber ZU VIL. Kal Aug., dieser Kal.
Sept. wiederkehrt. Wie erklärt sıch das? Jedenfalls stammen die Consulen WI1e

utrumque etc nicht VOIH ersten Autor des M



Un ter suchung
Gruft ad Catacumbas annehmen will, sieht mit de Rossi auch
ın den ZWel einzıgen anderen mıt Jahreszahlen fixıerten AÄAngaben
des Märtyrerverzeichn1sses VOonNn 54 rira FCcH Leider gehören
diıese zwel anderen aber dem Jahre 304, also der diokletianıschen Ver

iolgung und sind darum Oakurlicher qals afum des es bzw
der Beisetzung fassen. Wären damals Übertragungen alter Ge-
beine nötıg erschienen, ware doch VOL anderen eıne euec ber-
tragung der Apostel nötıgsten SEWESCH, weiıl G1e am meisten ın

Verehrung und darum bısherigen un bekannten Ort

gefährdetsten ZEWESCH waren Wenn aber dıe Kıintragung der-
selben Heiligen verschiedenen agen In H., infolge Ver-

einıgunz verschiedener @Quellen ebendieselben manchmal eınem
Tage zweimal aufgeführt sind, solcher Annahme Grund genug
wäre, müßten nıcht LUr zahllose einzelne, sondern C Grüuppen
nıcht NUur einmal, sondern ZWEIl- bis viermal umgebettet und

gefejert worden seın, wie z. B. die Gruppe Tiburtius, Valerjanus,
Maxımus zu1Kal Maj. in Praetextatı, XI Kal Ma1). und
XI Kal. Jun. Calisti, 111 Aug V12 Lavıcana inter duos

lauros steht, und wie Zz. Crissantus und Darıa 11 £ Aug.,
IH. Kal. Dee. und 111 Kal Jan erscheıinen. Wie es 1m

gegangen, kann man schon bei Achelis (Die Martyrologien, S. 134 ff
nachlesen; auch mMu Ma  —s sich die heiligen Nachbarschaften eLWas
SENAUCT ansehen.

Achten WI1r 16008 auf die ZzWel Ansätze. Nallich kehrt im M H7
wenn auch ohne Jahreszahl, der 354 gegebene Ansatz wieder:

XHL Kal Jan Parthen1 et, Calocerı in Calısti
auch im M  m ein Auszug QUuSs Akten beigefügt ist, zeigen

diese och erhaltenen Akten Nur, wI1ie sechr dıe spätere Phantasıe
den Kaiser Dezıus noch persönlich bemühte, weil G1 einmal

fus und Laurentiusals Verfolger geläufig Wal, wIiıie denn auch S]

und Hippolytus getötet haben sollte 2. Von j1er 1mM M
De Ro‘ssi Roma Sotterranea 1_ S. 210—219; Aub6, L’eglise et, L’etat

[249 —284], Parıs O91 De W-aal, Des Apostels Petrus Ruhestäf£te,
18/1, D41.; Kraus, Roma Sott., 1879, 188f. ; Lietzmann 0., S 8S4ff.

Euphemia otarh 303, ber M Setz S1e Z XM Kal Aug ınter Kaiser
Aurelian, m1 Hinweıls anf Akten. Perpetua und Welicıtas starben Non art.
02/3, gleichwohl g1ibt Akten bei ube I, 521 HSS die ihre Passıon Vale-

riano _ et Gallieno imperatorıbus setzen. Diıe Seillitanischen Märtyrer starben nach
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weıter vorhandenen Tagen sich dreı gleich alg unbrauch-
bar, nämlich und E Kal Jun und XIl Kal Ma) In
Anspruch wıird LUF die Sar nıcht den anderen alten
Abschriften a1sO ar nıcht der Grundlage des N H sondern
Jediglich Bern auftretende Angabe 111 Febr Homae Calo-
GErN, Partheni MAartyrıs Dazu steht aber nıcht N Ur Bern sondern
auch Kıpt und Wissenb Z selben JTage Romae S 01 otedıs
iDie Kintragung dieser Märtyrin diesem Tage 181 offenbar älter
als die ern vereinzelte ZzZW E1 Märtyrer, findet sich freilich
in denselben Codd auch schon 1111 und 111 Febr un

1111 Ma) zweımal ers der VY12 Aurelıa, alsbald auch
V12 Lavıcana 11 m1 Daß der 111 Webr 11 Febr der
'Lat der hi Soterıs gehörte, bestätigt autfs Beste eiINe zufällig
noch Klostergang VO  F Paul aufbewahrte Grabschrift
Bäckers Bitalıis AUS der 11} Stadtregion Vo Jahre 401 depositus

PAaCl natale domnes Sıitiretis ertium 1dus Febb Da Parthenius
un Calocerus selben Jahr 304 W IC Soteris starben und diese

dem ach ihr selbst genannten Teil der Kallistkatakombe ruhte
und Jährlich ebr gefejert wurde, begreift sich eicht daß

diesem Tag E1n Festteilnehmer Feststimmung die nahen (GFränge
durchwandernd nahe bei Bischof Cornelius un Kusebius auch JenE
Märtyrer besuchte und neben dıe VO  > anerkannt anderer and
früher oder später eingerıtzten Namen:

Partenı martirı
Calocer1ı martirı

als Visum schrieb Tertio idus Weirua Diesen Tag der ata-
kombe un der vereinzelten Handsechrift verdanken dıe beiden also
nicht. besonderen Übertragung, sondern der benachbarten hl
Soterıs,der altenVerwandten des Ambrosius. Auf Zusammen-

en 17 Juli des J 180 nach andern (bei Ruinart 1803 188),
xıstente (laudıo econsule UÜber Sıxtus und Laurentius später Sokrates Schola-
ıkus KG V 2G Seiz -  C” den 'Tod Polykarps Von 155 unter (Jordian. Metho-
1NuSs Von Olympus Lycıen Star ÖLE, gleichwohl Setz ihn Hıeronymus de VIT.
ıll 8 sub Decı0 et, V alerijano., Der Dıakon Tarsicius - starbh Üü>  (N fast gleichzeitig
mıt sSe1Nem Bıschof Zephyrin , ber dıe Akten (des Stephanus setfzen ıhn miıt
diesem unter Valerian, 256

De KRossi, Inser. Christ. ], 212 495 ; Marucchl; Itineraire des
Catacombes, Parıs, 1903, 82; M ’ Caul, Christian Epitaphs, Lond 1869, Nr.
Der Id May). hängt miıt Paneratıius dem Jag nd se1NnenNn Akten ZUSaINMEN.
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hang derselben mıt eben diıeser weıst auch eıne Inschrift SaCcC.

1n der Kirche isto in Pıscına, wonach mıt Sixtus und einıgen
anderen „ Päpsten“, denen Cornelius und Eusebius nıcht gehören,
ef Sotherı1s Calocer]. et. Partheniı Körper dorthin überführt worden
sind Und WLn der im Supplementband den Insceript. Chrıst.
urbıs Komae WHasc. (1915), Nr 150 angeführte exorcısta de catolica

Partenium AUS Jahrhundert auf eine Kirche oder Grabkapelle
desselben und seiner (+enossen deutet (was Lietzmann, ”heol Litztg.
1923, Sp 8 meint), Was aber 1m Ausdruck seltsam und ohne Analogıe
ist und vielleicht 1n gewohnter Weıse NUur einNn rab be1 (ad oder
at) dem Heilıgen bezeichnen soll, denkt INAaN besten Ge-
meinschaft der Kapelle der Ssoterıs ber der Katakombe, wıe

Ja auch Nereus un Achilleus die 390—395 erbaute Grabkirche
der Ardeatına mıt der Petronilla, ebenso Hermes, Protus und

Hyacınthus die der Salarıa mıt Basıilla gemeinsam hatten. SO
würde siıch leicht begreıfen, daß die Kapelle unfter dem Namen des
Parthenius und Genossen nıcht weıter vorkommt, da d1e unter dem

Namen der Ssoterıs geläufg wurde und blieb
Besehen WITr NU: och folgenden Ansatz 1

XVI Kal Jün In Alexandrıa Vietorıs 4sıl1120 Romae (via alarıa
vetere Parten1 Calocer1ı Priımı ei deposit1i0 Liıberı episcopi.

Die ın gegebene Ortsbestimmung gehört einfach ZUT voran-
gehenden und nıicht übersehenden Basıilla und ist mıiıt ihr Dublette

111l Kal Jun Romae VI12 Salarıa vetere Baseli (Basıllae), wıe
jene beiden folgenden auch für Lietzmann, 87, Dublette sind

Kal Jun Romae natale Caloeerı Partenı eunuchorum UuxOris
Deei und nochmals ıIn cimiter10 Calest] v12 Appla natale Patern1,
Gallicorum (irrıg auch Kal Maı)

Inschrift beıi arucchı IIL, Basılıq ues et eglises de Rome, Parıs 1902,
169 ef. 399

Die „ Tradıtion“, dıe ”50 q I8 Todesjahr der ‚„ Eunuchen “ annahm, stammt

Jediglich von dem phantasiereichen Aktenschmied, der 916e grundlos in derselben
Krypta wi1ie Sixtus beisetzen. lıeß, indem dessen und des Laurentius Tod Tanl-

gehen Jäßt, den ]Ja manche verkehrt datieren. Widersinnig meılint Lıe ftzmann

Ü., 8 1n der Verfolgung 8e1 dıe Überführung alter Reliquien eılıger TO-
alg dıe Beısetzung nNneuer Märtyrer, daß Nal 1n jenem Yalle habe den

ersten bezsten Ort wählen und unbereıtet Jassen müssen. Die erwähnten Akten
bei den Bollandisten , Maı, IV, 301 5SU4. , ausgeZ0geh nd verurteılt beı

Aube II, D3 8C9.
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Wie de Ross] jängst 11 43 anmerkte, sıind den and

schrıften des Dubletten oder Wiederholungen durch nti-
zı1patıon und Postizıpatiıon innerhalb der Grenzen VON drei oder
. Jagen csehr häufg Oberflächliche Zusammenschreibung vieler
Quellen, Verderbnis oder Verwechslung der Zahlzeichen un Monate
irug 1e] dazu bei Zur Vervollständigung des Beweises genügt eiN

schlagendes Beıispiel IS schreiht
1111 1d Febr Romae Soterıs VYIa Appla Z0t161l Y12 Lavıcana m1il1ı2rı0

lerene Amantı mMartyrıs
Kıpt 37 27 0mae nat Soteris et YIa Lavıcana Z0t161 et. Amantı

Hıreneae
Damit ist der Soteris die Vıa Appla, dem Zoticus die Labicana,

der Basıilla aber die Salarıa vefus Mißdeutung gewahrt
daß für Parthenius un Calocerus dort SAr nıchts suchen bleibt
während Liberius zurällig XVI Kal Jun nıcht begraben,
sondern Bischotf geworden und später 111 Kal Oet Priscillae

der OVA Labicana, nıcht der vefi{us beigesetzt WAar Daß die
AÄAngabe des rts ach dem Namen der Heiligen Lolgt WIe

J2& Depositionsverzeichnis VvVon 334 Regel Ist findet sich
och 1I11 Maı beı Paneratius V12 Aurelia miliarıo I1° und 111
Kal Jun be1 natale Urbani C1imıferı10 Praetextatı
WI1e das Papstbuch von 530 angıbt AÄAm interessantesten ist uUuns

aber: Pridie Non Jun In Sabaria cıyıtate Pannoniae Quirini Romae
cimiıteri0 Catacumbas V1a Appla, miliarıo folgender

sancftorum Picti, Daclanı, Äricn diaconı Namen unbekannt Warcnh,
ob S16 uch un für Rom geben, aber der später och

erwähnende pannonische Bischof se1t 400 Von Sabaria über-
geführt prächtigem (Gemach ad Catacumbas sehr verehrt un:
auch Martyrologium dort nicht übergangen wurde (siehe auch
die Vergleichung der folgenden Anm.).

Nachdem de Rossıs und Lietzmanns absichtsvolle Deutung des
Jahres 30)4 be1 ZWeEI Märtyrern gründlich verfolgt und als

Cod. g1bt NUur Romae Sotirıs Zotiel Herene.
Vgl azı Urbaıin O 148 {. und dıe Angaben und Nachweise

m. Cäcılla Zusammenhang mıiıt der Papstkrypta uSW., ZKG IX, 30 ff.
3) Dorthin Wäar der Biıschof Von Siscla gebracht worden ZUT Aburteilung, dort

Wär Fluß ertränkt und längere Zeit begraben, nach seinen Akten beı
Ruinart basılıca ad portam Scarabetensem Prudentius Hymn VII verlegt se1n

Martyrium nach Sisela gelbst das kannte
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grundlos ist können WIr uns zweiıten Fall kürzer fassen
Die bereits der alten Salarıa festgestellte Bassılla, WIC S1IC

auf en Inschriften; oder Basılıssa, W1e S1e später Handschriften
des H un der Itinerarıen el kehrt eben dort A verschiedenen
agen M wıeder. Das kommt aber nıcht daher, daß S16

ihrem CISCNCNH Kömeterium wiederholt später umgebettet und des
halb umgefeıjert worden WAare Schon ı1111 Depositionsverzeichnı1s VO  (

254 wird Kal Sept Hermetis Basıillae Salarıa vetere und
111 Id Sept Proti et lacıntı Basıllae gedacht und heißt CS

Kal CcLO asıllae, Salarlıa veiere, TO 304

W o die genannten und weıtere Heiligen iıhrem Kömeterıum
fejert un genannt wurden, konnte S1e solchem lage, auch
durch W eglassung VORN 66  ,, 1N leicht mitgenannt werden, wWIie

beıden obıgen agen dazu und VIL al Sept M
schieht. uch konnte außer dem blutigen natalıs ihr körperlicher
Geburtstag, gut WIie bei der Agnes und VI neben DE Kal
Febr., gefejert werden und durch Einweihung der ansehnlichen Kirche
ber ıhrem Grabe, die Hadrıan erneuerte, ıhr noch eiIN Gedenk-
tag zufallen , außer allen anderen schon berührten Zutfällen des
kompilierten Martyrologiums. och ZEISEN dıe Lateranischen
Museum 111 Nr un vorhandenen Grabsteine, wWIie Heißig
die domna Bassılla ereıts angerufen, WI1e oft also genannt wurde
7Zaum 1881 Jun Romae VIEa Salarıa natale sanctae Basıillae
verhalf ihr ohl auch der Umstand daß sowohl J’age vorher
1111 Jun Romae V12 Aurelia mıliarıo Basılledis als auch

Tage nachher pridie Jun V12 Aurelia mılhlarıo V° Basılledis
steht un:! gut wI1ie Basıliıdes auch Basılle oder - ] verstanden
werden konnte, aber von der Heiligen der Salarıa vetus durch
eben deren Feststellung dazwischen unterschieden werden sollte Daß
das ach ihr benannte Kömeteriıum älter als 304 ist mMas ohl SCIN,

Lehrreich für das Verhältniıs des Mart. Hıer. und zumaldas GCod. Bern. ZUTr

trefflichen Depos martyrum von 354 ist der Vergleich der Märtyrer Jul
Depos. 354 M od-:

Romae mıt Prisciıllae V1a SalarıaFelieis et Phılıppi Priscillae, et 1

Jordanorum Martialis Vitalis Alexandrı, natale YETMANOTUNI id est Feli-
eti aX1ımı Sılanı Hune Sılanum INar- CIS, Philıpp1 In Cim1ter10 Vitalıs, Mar-
tırem Norvatı furatı sunt et Prae- elalıs Maxim1, sanctı Sılanı Praetextati
extatı Januari Vıa Appla sanct. Januarız



KErbes, Die ge&hichtligheu Verhältnisse der Äpo£iitellgr‘äb'eri
und beweist damıt Nur, daß 81e erst dıe gefejertste Heilige dort Wäar,
wıe e später Hermes dort wurde, und wIıie Laurentius und Hıp
polytus auf dem K ömeterium Cyriacae, dem Ager Veranus der
Tiburtina wurden. Cede prıus NOMCNH, novıtatı cede vetustas, sagte
schon Sixtus 11I1 wiederholt.

Wie wenıg jene dreı Jahresbezeichnungen ın den Depositionen
VvVon 354 Übertragungen bedeuten, rhellt auch daraus, daß von den
darın aufgeführten Märtyrern diejenıgen INn keiner W eise markiert
sınd, Von denen tatsächlich Übertragungen bezeugt sind :

7Zu Sept steht NUur Gorgoni in Lavıcana, obgleich dieser
nach Eus., 8, 6, A Hof Nikomedien getöfet und ach
den Akten O Sept. ILL, 340 nach Rom übergeführt worden
ist Von den Heiligen {I1L K Aug In Pontianı berichten die
Akten des Laurentius latuerunt aufem CoOrpora Abdos et
Semnes 1n ATrCAa plumbea in OM0 Quirı1 ad tempora (on-
stantını, QuO ıimperante diyınıtus revelata sunt a Christianis
elevata atque In eimıternım Pontjanı translata. uch Cyriacus,
welcher 1m Jahre 54 aıt fünf (+enossen Aug Ostense
VIL ballistarıa (?) ruht, soll nach den Akten des Bischofs Marcellus
mit 21 (Genossen vV12 Salarıa intra thermas Salustii foras VIL Kal
April begraben und später jenem anderen Tage jene andere
Stelle übergeführt worden seiInN. uch die nach der interessanten
Passio der Coronati ın Pannonien unfer Dioecletian ertränkten
Bildhauer (VI.) Nor. Sempronlanus, Claudius UuSW., die
von Nicodemus erst In bleiernen Särgen verwahrt wurden , sınd
anscheinend nach Kom, vielleicht ihrer Heimat, übergeführt worden.
Schließlich ann INaAaln auch den hl Sebastian sach seinen Akten
(Acta Jan 1L, 2a78 den Übergeführten rechnen.

Von allen diesen Übertragungen findet. S1IC.  h 4180 ım Depositions-
verzeichnis von 354 nıchts angedeutet. ach allem bedeuten jene
einzıgen dreı Jahresdaten bei etwa Ansätzen 4180 keine nach-
träglichen Überführungen, Rührt nıcht üQUur die zweımalıge Angabe
des Jahres 304 bei Parthenius und Calocerus und bei Basılla, sondern
auch dıe des Jahres 58 für Petrus: und Paulus Von eın und der-
selben and her, w1ıe zunächst liegt, erfolgte diese Eintragung
des Aposteltages, des 2 unı 258, irühestens 1m Jahre ö12, un
nichts hındert, dafür A 336 oder 354 denken. Denn daß
die 888 Kal Aug ın Pontiani stehenden Abdos und Semnes erst

Zeitschr. K.-G. YI



Untersuchungen

Konstantıins Zeıt dort beigesetzt worden, hat sich eben urkund-
iıch geze1igt, und das der Spitze des ZahZeh Verzeichnisses stehende
Weihnachtsf{est ist frühestens 326 eingetragen *. Wahrscheinlich SING
auch 354 och Krgänzungen der deposit10 mMartyrum VOrDcG*
OMmMEeEN worden, S16 auch nıcht deutlich sind WI1e die
7 V1 Nachtragungen se1t 326 Schluß der deposıt10 CPISCOPOTUM,
sondern nach den Kalendertagen eingereiht wurden Hätten die
Bearbeiter vonmn 336 und 354 die rel Jahreszahlen vorgefunden,
wAare doch ohl versucht SCWESCH, den löblichen Vorgang
nachzuahmen Daher aäßt sich fast schließen, daß dıe WEl Ansätze
mIı1t den Jahresangaben 304 Spät zugefügt worden sıind und sich
damıt Jegitimıerten. och bleibt zweiıfelhait, ob der unı 258
VOoO  [} derselben and herrührt WI1IGC JENC Angaben, dıe jedenfalls
keine Übertragungen andeuten.

Von den alten kRömern hatten die Leichen ı rab keine Schän-
dung gewärtigen, auch nicht ı Verfolgungszeiten, sondern wurden

zugleich mıiıt dem rab fÜü1 heilig gehalten S1e deshalb
anderen Ort flüchten Wr also unnöfig T’öricht aber WwWAare es

SECWESCH , die Gebeine des Petrus und Paulus VO  > ZzW 61 VvVer-

schiedenen Orten drıtten zusammenzulegen, S16 leicht
bekannt und mıt Schlag zugleich gefaßt werden konnten,
wenn dergleichen doch Zı fürchten Wä.  Hz Und Ware es dann nıcht
viel klüger un zweckmäßıger SCWESCNH, S1C der 258 schon
ausgedehnten, unterirdischen labyrinthähnlichen K5ömeterien bergen,
stia SsIC der Königın der Straßen, WI1e WITr bald sehen werden,
mıtten zwischen vielen heidnischen Kolumbarıen, Monumenten
und Zuschauern nachträglich CXPONICFECN, wenNnn S16 nıcht Jängst
dort Frieden ruhten ? W arum hat INan dann die Apostel nıcht
lieber dıe (nach INE1INECIN ausführlichen Nachweis de KRossı)
selbst nıcht rüher als 23 (Aebrauch ENOMMENEC Grabkammer
der Bischötfe Callısti gebracht der och August des
selben Jahres 258 Bischof Sixtus I1 ach seinem Märtyrertod bei-
gesetzt worden 1st 2°% Die Leichen den Gräbern nıcht

1) Vgl Untersuchung über das syrische Martyrologium und den
Weihnachtsfestkreıs, ZKı  Q XXV, 3909 —C: XXVI, 1—

Vgl Unters. ber die Cäcılız USW. 0 35311. Urbain
161 irrt sehr mıt der Meinung, 1Nan habe während der drohenden

Verfolgung dıie Apostel ach der Y12a Appla transportiert das gehr alte aD-
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fahrdet un das Begraben der 'Foten nıcht verboten, LUr das„  F halten Von gottesdienstlichen Versammlungen War der Verfolgungs-
Ze1% untier Strate gestellt

Nach dem Bericht des alexandrinıschen Dionysıus bei Kuseb
und Cyprijan C ad Duecessum, Wr aber Brauch

daß der Bischof beim Herannahen Verfolgung (+@meiınde-
ylieder ZAUr T’reue Glauben anzufeuern und bestärken suchte
durch eiINeE besondere gottesdienstliche Veranstaltung Z solchen
eindrucksvollen Heıer benutzte offenbar der römische Bischof S1X{US 11
nach der ıhm gewordenen Kunde VO nahen Ausbruch der Ver-
folgung den un 298, indem diesem Tage die ruhmreichen
Apostel Petrus und Paulus zugleich gefeljert und (vgl C CGlement

als Vorbilder des Glaubens, der Treue, Geduld und hre hın-
gestellt wurden.
Nach der Angabe VONRn 354 wurde LU  — }  mM Tage Petrus ı cata-

cumbas, Paulus der Ostiensischen Straße gefelert. VonB A C e c ı
damıft verbundenen, gleichzeitigen Übertragung Apostels Von

dem Ort den andern 1st der Notiz nıchts gesagt (wie
auch de W aal 1894 55 befont) och werden WIr och durch
anderweıte glaubwürdige Nachricht unterrichtet *. Längst durch Ab-
schrift bekannt ist. die Gedenktafel, die Bischof Damasus, 366—384;,
ad catacumbas angebracht hatte

Hıc habıtasse IaNCciOsS COSNOSCCIE ebes,
Nomina quUisque Peitr arıter Paulique
Discıpulos OT16NS miıisıt quod sponte fatemur,
Sanguınıs ob merıtum Christumque DeTr astra secnt]
Aetherıos etiere et. resna DIOTUH
0ma SUuoS potlus merult defendere
Haec Damasus veESsS£tIras referat NOYVYa S1Idera, laudes

Welche Mähren die späteren Römer AUSs diesen Versen SEZOSCH,
habe ich schon a 1884 25 un 3 79f 125 ff ZE6-
zeig und 1st hıer Nebensache ber WwWIie die Inschrift des Damasus,

seizen auch die mehr als hundert Akklamationen des Petrus
und Paulus, des Paulus und Petrus dıe sich auf der erwähnten

gesonderte eiımet. Callısti, gute Gelegenheit ZU Versteck YoWE8EN. Nein, ad
catacumbas!- r T

Darüber unuch 53 der Havard Theological Revıew, 1923,;, 14{
La Pıana ebd., Januar 1921, 53 ff. (The tombz of Peter and anl a

Catacumbas).



Uxitersu(:hungbn
Wand der Triclia und sonst ad catacumbas gefunden haben, deut-

ıch voraus, daß beide Apostel vordem dort einmal geruht haben

qollten. och das Synaxarıum VO  o Konstantinopel (Acta Nor. Z
79) bemerkt Z unı 1n längerem Elogium: Wenn auch

der selige Paulus (wıe ebenso die CIiuUs Petri CcCu Simone von
zıirka 215, Kap 1—4, voraussetzen) der Zeit ach später als Petrus
1n Rom vollendet worden, A EV EVL D  ya ETEIN KÜTOV TÜ ÄELWAVO,
wobel derselbe Todestag, weLiNl auch 1— 2 Jahre späfter , selbst-
verständlich ist Dasselbe bewahrt auch Nikephorus 1L, 30,
NUur daß beide der Straße ach (Ostia sucht. Ddagt doch sehon

Sokrates LV, ©2  3 VvVon AÄAmmonıius, habe, mit Athanasıus 340/1
ach Rom gelangt, nıchts anderes VOLn den Werken der Stad sehen

wollen, als alleın TO TOU ITETOOU %AL ITIaUkhovu LAQTUQLOV. Dasselbe
hören WIr voxnxn Philoromus, dem Freund des Basilius VO:  ‚} (äsarea.

Liegt 10898 nach dem Wortlaut der Depositionen Voxn 354

nächsten dıe Annahme, cdie Übertragung des Apostels Paulus aus

der Katakombe von der Seıite des Petrus dıe Ostiensische Straße
habe bei der Doppelfeier unı 258 stattgefunden, konkur-
riert damıt doch folgende Angabe des Papstbuchs vVon D5U, das ZWAar

ım Widerspruch miıt aller Geschichte erste Nachfolger gleich
eımus 1m Vatikan begraben se1in Jäßt, ber ım Widerspruch hler-

mıt nach anderer Quelle also erzählt: Bischof Cornelıus, 251—253,
habe die Leiber beider Apostel AUS der Katakombe bei Nacht
erhoben:

Primum quldem COTPDUS beatı Paulı acceptum e3a12a Lucına posult 1n

praedio SHO v1a Ostense ]Juxta locum, ubı decollatus est beatı Petrı accepit
COTPDUS Cornelius ePISC e poSuULt jJuxta J0cum, ubı GrTUCIAXUS est, ınter

COr Sanctorum eplscoporum ın emplum Apollinıs, In monte ureo 1n
Vaticanum palatır Neron1s 11L Kal Jul

Was dıe Lucına 1er mıiıt dem e1b des Paulus macht, hebt

sich formell sehr vorteilhaft aD von dem, Was ıngegen Cornelius
selbst miıt dem Leib des Petrus gleichzeltig gemacht haben soll,
ebenso VOI den hierzu gehörıgen unsinnigen topographischen Bestim-

MUNCH, welche die spä Zieit deutlich verraten. War dem Autor
die Übertragung des Paulus die Ostiensis durch die Lucina O
geben, ertforderte iıhm die Ebenmäßigkeıt auch eine gleichzeıtige
Übertragung des Petrus ahın, später lag und längst 207

legen haben sollte, ähnlich wıe die Silvesterlegende beide ber-
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iragungen unter onstantın SEfzte S braucht mıiıt der späteren
Dichtung nıcht die ältere Angabe dahıin fallen

Die Lücına WAar NUu: einmal verbunden mıt dem Namen des
Bischofs Cornelius schon weil auf dem ıhren Namen tragenden
Kömeterıium neben Callisti der Appla begraben Jag, nicht
der Papstkrypta Daher begreift sich leicht daß die Übertragung
des Paulus durch Luciına autf iıhr Besitztum der ÖOstiensıs I1} die
Zeeıt des Bischofs Cornelius versetzt wurde auch S1iC CINISE
Jahre späfter geschah Zumal (lornelıus und Cyprian von Karthago

selben Monatstage, Kal Oct,, gestorben und
Sammen Cahllistı verehrt wurden , auch abgebildet wird
ihr Tod vielfach gleichzeitig gesetzt auch VON Optatus von Miıleve,
de schismate Donat und Von Hieronymus trotz VIE 111 67,
de ita Paulı eremit unter Dezius und V aleri:an Das Papstbuch
setzt auch den 'TFod des Sixtus, die fastı Vindel posteri0res (Chro-
1C2 MINOFa, 289) un: Gregor. Turon. (ed Kumart, 23 den
Tod des Sixtus, Laurentius und Hippolytus COMNS 259 unfier Dezıus,
wobel- Valerjan dem Dezius vorangehen äßt Sso be-
wahrt auch diese nachträglich getrübte Quelle och W16e der Chro-
nograph VvVon 354 die Tatsache, daß der Apostel Paulus schon
Jahre 258 infolge Überführung auf dem Grundstück (der Lucina)
R der Straße nach Ostia SCcCINH rab atte, während Petrus och
354 catacumbas lag und nıicht früher den Vatikan gelangte

Schon 1899 habe 1C.  ® darauf hingewiesen, daß dıe erste
aulskirche der Ostiıensıs alter War als die Zeit Con-
stantıns Das 1st schließen Aaus dem erhaltenen Reskrıipt der
Kaiser Valentinian, 'T’heodosius und Arkadıus den Stadtpräfekten
Sallusfius VO: Jahre 386 oder 384, S1IC antıquıtus sacratä
heißt 2. Wennauch andere Dinge öfter alt genannt werden, ehe

In der vyon Schelstrate Antıqgultas eccles14e illustrata Rom 1692
185 veröffentlichten PAassıo des Cornelius, die nicht VOLI 461 ansetzt 18%

VORN Übertragung des Petrus ıund Paulus durch Cornelhus und Lucına nıcht dıe
Kede, W16 Duchesne 11b Pontif GVL eriınnert, Im übrıgen vgl
1899 Exkurs, 133 ,, ber Lucına und Cornelius mıt der Insechrıft eines
Cn Cornelius Lucinus, der diese Namen VvVon Kreilasserin GCornelıa Lucına
haben konnte, vgl de Rossi, Roma Sotterr. I 315.

mi1t dem von Panvinius De PFraeCcCIpuls urbıs Romae basılıcıs 1570
gegebenen ext basılica antıquıtus sacrata lesen 1S  Vg der ob nach dem



Untei‘suchungen
S1e Jahre alt sind, pfiegt es bei Bauten und . zumal Kirchen 1n
Rom anders gehalten werden. I)as monumentale Beispiel , das

Hülsen miıch von einer starkem Druck und zersetzenden
Dingen ausgesetizten W asserleıtung (In den Neuen Jahrb für das
klass ertum 1918, 82 hergenommen hat, würde VETSARCH,
auch WEeNNn se1n Gedächtnıs nıcht ın der Zieit geirrt hätte, wiıe
die Vergleichung der iıhm ohl vorschwebenden Inschriften 1n

V1, 1, 1257—12 erg1bt. Daß der Bau der Paulskirche späfter
ebenso dem Constantın zugeschrieben wurde wW1e der Bau der

Petruskirche und der Lateranischen, versteht sıch VON aelbst bei
der Gleichförmigkeit, dıe Paulus un Petrus fordern schienen.
Hätte aber Constantın die Paulskirche ebenso erbauen unter-

NOMLIECHN wI1ie die Peterskirche, S1e doch ebenso yut und
ansehnlich gebaut wıe diese, nıcht ein, w1e S1€e tatsächlich WwWAar.

Denn nach dem aufgefundenen Mauerwerk und jenem Reskript
Wr das Hauptschiff der ursprünglichen ‘ Kirche aum lang, als
das Kreuzschiff der späteren un Jjetzıgen breit ist. Auch der die

Östiens1s dort <chneidende Nebenweg hätte Konstantın nıcht VOL

einer größeren Anlage abhalten können, obgleich Lietzmann 163

versichert: „ S Wäar also, WL 1n  a nicht die Straßen völlig ZEeT -

stören wollte, Sar keine Möglichkeit ZUT Anlage einer großen Bası-
lıka geboten.“ Hat doch Konstantın eiım Bau der Peterskirche dıe
vY12 Cornelia, die n Zarkus vorbeiführende Hauptstraße, einfach
zugebaut! Und gur dıe rel Kaiser 384 anordneten, daß jener
Nebenweg für den größeren Neubau der Paulskirche etwas verlegt
würde, hätte schon er das anordnen können. Wenn das nıcht
wollte, konnte er die Kirche doch sovıel größer anlegen, indem
S1e dort der Ostiensıs parallel A ıfführte. Tun und Unterlassen Jehrt,

VONn Lıiıetzmann, 152, E befolgten dıe Basilika VOO altgeheiligter Verehrung
(venerationis antıquıitus jJam sacratae) heißt, omMmm 1r uUunsSeIN Zweck uf 1nNs
heraus, NUur daß Man das Komma nıcht sinnl1os setfzen darf. Der von m1r A

1899 beigebrachten Inschrift e1nNes Hundehalsbands mıt der ÄAdresse des Besitzers:
basılıca apostoli Pauhlı et ddd nnn,. Feliecissim1 pecor(arıl) einen ebenso hoch-

klingenden alg lächerlichen neuen Namen der Paulskirche entnehmen Ver-

hıindert mich der Diechter Prudentius, welcher 400 dieselbe besehreibend
Perıist. XIL, S16 Nnur VvVOR einem princeps bonus weihen Jäßt, und sodann dıe

offizıelle Inschrift des Triumphbogens voxn 450 Teodosıus cepit, perfec1t
Onorius aulam doctoris mundı aacratam COTP OTE Pauli. Schon ZUT Gotenzeıt gyaD

viele fläuser r1ng8um, später .Johannıpolıs miıt Mauer.
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daß Konstantın die erste Paulskirche nıcht <elbst baute, sondern
bereıts vorfand darum beließ und ausschmückte, und sich
nächst des Rückstand veb jebenen Petrus annahm, für den
bısher noch keinen geeıgyneten Raum Vatikan gab Mag
Grundstück der Ostiensıis vordem Iucina oder
anderen Privatbesıitz angehört haben War dıe Überlassung des-
selben CIH großer Dienst für die christliche (+emeilnde für dıe Ze1t
der Verfolgung 258 Sie konnte un den Paulus AUS dem
(+emach ad catacumbas hierhin die ähe SEC1INET Lodesstätte
oder sonstigen Memorıa überführen und sich ]1er bei ihm ruhlg
versammeln Das inzwıschen altgewordene (+ebäude haben JEHE
Kaiser durch prächtigen un 1e] größeren Neubau Hın-
verständnis mıiıt Bischof S1r1CI1US ersefzt Das bekundet och e11N®

erhaltene Säule , die einst ahe dem Altar linken Seitenschiff
stand mıt der ohl dem Abschluß des Neubaues geltenden In-
schrift: SirlCl1Uus CPISCODUS O tota mentfe devotus, deren
Klostergang nebenan aufbewahrte Basıs die Konsuln des Jahres 390
ang1bt, admınıstrante FEl Philıppo VIL. el1 Diesem Neubau gehörte
auch dıe och vorhandene, für Weıihung VO  s Reliquien nachträg-
ıch durchlöcherte Grabplatte des Paulus A autf der siıch dieselben
seltenen Hormen der Buchstaben finden WIe 2RDE8 Inschrift US der
Zieıit eben 1 SIrıclus, Mus Later IL, untien ber der runden Säule

Daß Paulus außerhalb der Stadt getöftet worden, versteht sich
VONnN selbst Vor der neronıischen Verfolgung un: als Schluß se1nes

persönlıchen Kapitalprozesses Nun berichtet das Martyrıum des
Paulus (m den ecta apocrypha ed Lipsius , 104), ach Zahn
der Schluß der alten Paulusakten von 170, Paulus habe sich

horreum, q ISO Speicher oder Lagerhaus, EeXiIra urbem gemietet,
darın predigen. Diese bisher anz übersehene Angabe Er-

innert ohl die CISENE Mietswohnung des Paulus (Apg. 28,
ULOTWUC), erklärt sich aber nıcht damıt. W oher gerade das horreum
und dazu außerhalb der Stadt ? Innerhalb der gyab ach
den Regionsbeschreibungen 290 oder 300 öffentliche horrea ZULF

Weiteres ber dıe Inschrift be1 L1ietzmann 159 ff 156 ff und
Znt W 19292 145 ff De Rossı Musaicı Bi Gegen Datierung
der Grabplatte omm dıe VoNn Lietzmann 1915 162 angeführte Inschrift
VYO  S 331 Mus Lateran 11 Asellus ete S ZaNZ anderer 1MU nıcht

Betracht Abbild der Platte bel Griısar Röm (Quartalschr 18992 'Taf V1l
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Aufbewahrung VvVon Lebensmitteln und anderen Sachen. Dazu kamen
dıe vielen privaten, besonders zwıschen dem Aventın, Iuß und
Kmporium, Voxn denen die Gegend den Namen hatte FKs

auf Säulen ruhende, luftige Speicher (wie uhl und Koner,
1576 498 , sagen), „rechteckige, VonNn Säulenhallen und
Tabernen eingeschlossene Höfe“ (wıe Diehl Das aite Kom, 1909

52 sagt) Daß Paulus C1IH horreum außerhalb der Stadt gemiete
habe, hängt sichtbar damıiıt ZUSaMMCN, daß daraus dıe alte Pauls-
kirche „außerhalb der Stadt“ erwachsen SCIN sollte Auf der Irajans-
säule sieht ina  } Cc1H horreum abgebildet (bei uhl un Koner,

7163 Nr 532 a>) das dreischi{hgen Basılika Z Verwechseln
ähnlich 1st In eC1Ner der ekannten horrea (+albiana Wäar das Tab
des Konsuls (33 Chr.) erv Sulpielus (}+alba sorgfältig eingebaut
worden, als die reiche Hamilıe die Pietät geschickt miıt der Ren-
tabılität des Platzes VErEINISCN wußte So stand nıchts Wege,
die Relıquien des Paulus e1in solches, Sar qals Predigtstätte
angesehenes oder ausgegebenes horreum überführen, das selbst
ber zugeschütteten oder neben, meist dıe rde gebauten, Ko
ljumbarien errichtet e1inNn konnte hier der Ostiensis der
ähe se1iner Todesstätte den Apostel feıern, die Gemeinde
Privatbereich sammeln und erbauen Die meısten der von

Stevenson der ähe der Kırche neuerdings ausgegrabenen Ko-
umbarıen und Grabmonumente gehören schon ach den Ziegel-
stempeln pätern Ze1it IS 200 Chr Da die horrea
ohnehıin miıt Vorliebe Wegkreuzungen standen, erklärt sich
auch die Lage der alten Paulskirche Dazu Jag auch der Tiber
ZU. Ausladen SaAaNZ nahe, und entiernt Meilenstein
der Alexandrı, dem nach Ammian Marcell F, der
große Obelisk Jahre 357 ausgeschifit wurde, Von dort auf
der Ostiensischen Straße ach Rom gebracht werden 2

Vgl Richter Topographie der Stadt Kom, 18589 128 195 ber die
horrea unter dem Aventin de Rossı den Annalen des instıtuts 1885 03 ff

Inschriften von horrearıu RE VI 0=9 die echristlichen
horrearius aul VOomm 530 bei de Ross1ı Inser Chr 1026 ach brief-
liıcher Mitteilung Dr Stygers hat Lugli Rom e1Ne Arbeiıt über Alter
und Entstehung der Paulskırche Vorhereitung , miıt hochinteressanten Ergeb-
HISSCH Luglı hat die Ausgrabung der Nekropole der Via Ostiensis direkt
unter dem Hügel VOr der Basılika geleitet und ZUNHL e1l Notizie NAVI 1919
vol XVI fase 10221 publızıert
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An jener Straße und Gegend hing einmal die Krinnerung
Paulus, mochten die einen Sagch , habe dort gelehrt, und die
anderen, Se1 dort getöftet worden, oder mochte wirklich dort
getötet worden seın, auch gelehrt hatte, ähnlich WI1e Sixtus 11
im Jahre 255 eben dort getÖötet wurde, gepredigt hatte Das
7 leine Kömeterium der Commodilla ann mıt oder ohne /Ziusammen-
hang damıt schon einıge Jahre oder Jahrzehn früher in der ähe

eshalb Paulus schonbestanden haben. SO erklärt sich aufs este,
258 AUS dem (+emach ın catacumbas 1n das leicht 1n eıne
förmliche Kirche 7ı verwandelnde geräumige prıyvate horreum über-
führt wurde, während Petrus anl alten rte och tast ein Jahr-
hundert auf eıne ähnliche, ur durch kaiserliche Gunst möglıche
Gelegenheit warien mußte, 1n den Vatikan kommen.

Schon oben hat sich uns dıe Möglichkeit ergeben, daß die

Apostelfeier Vo Jahre 258 erst zugleich mıt den ZzwWel anderen,
aufs Jahr 304 fixıerten Beisetzungen in die depositio martyrum des
Chronographen VO 354 aufgenommen worden SEL Inzwischen War

s1e ohl jährlich unı wiederholt worden und immer

größerer Bedeutung oder Beliebtheit gelangt. Demgegenüber MU.|
mMan sıch aber verwundern, WEn die römischen Christen Hıs ZU.

Jahre 258 keinen Gedenktag der Apostel gekannt und gefejert
hätten. Sehen WITr von dem hierbei freilich nıcht 1m hellen Licht
der (+eschichte stehenden Petrus 2D, WAar doch Paulus wirklich
in Rom gEWESECN und nıcht 1m neronischen Trubel, sondern einzeln,
geWwl VOTr manchen Zeugen, den Märtyrertod gestorben. AL er nicht
ebenso bedeutend wıe eın Virgil, Horaz, Tibull, Cieero us  z hatte
nıcht gute Freunde, hatte keıine Gemeinde, daß se1n Todestag nıcht
ebenso wı1e der solcher Männer hätte können auf die Nachwelt gebracht
werden, wıe doch se1ln rab gebracht wurde Wenn ann Se1nN Grab
miıt Petrus teilte, macht das ım Voraus schon fast gewiß, daß auch
seinen Todestag miıt ihm teilen mußte, und wenn ein solcher bewahrt
wurde, daß Pet LU schließlich, bald alleın 1n Rom alles galt
und den Paulus In Schatten stellte, auch allein ın Besıtz behielt.

Jene deposit. martyr. VOIN Jahre 354 bietet 10808  e} ZU Febr.:
VIIL Kal art. natale Petrı de cathedra,

und meınft damıiıt zweiıfellos e1In spezifisch römisches est Dieser
AÄAnsatz kehrt ZU selben Tag 1n allen Handschriften des
wlieder, aber merkwürdig ergänzt:
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YVIIL Kal Mart: Cathedra Peatrı ı Antiochıia.
VILL Kal Mart. natale SÖl Peatriı apos cathedrae, QUam sedıt apud An-

tıochıam, W., ähnlich
W oher diıese UÜbertragung des römischen Datums auf Antıiochla,
mıiıt dem es doch ursprünglich nıchts schaffen hat auch wWEeNnnNn

schon Kuseb und Chronik den Petrus dort ZUuUerst Bischof
-  -< äßt und die gnit. A, 68 das bereits erzählen ? Kıs War IN

Ausweg, dem ©EOi  ın ıı der Verlegenheit orT1ff, welche inzwischen
e1in Kathedratag, der für Petrus Rom verseizfe
Während Bern hıer e1nNe kleine Lücke hat g1bt Kıpt 710

Kal WFebr deposit10 Marıae e cathedra 1r Koma,
der Cod 1issemb. g1bt voliständiger, noch ohne Marıentag:

Kal Hebr dedicatıo cathedrae SCl Petriı Qua 0mae Petrus
apostolus Sadıt.

Wiıe kam mMan DUr den Z W 1 verschiedenen Tagen für
die cathedra om?

Daß der Januar, den och das Missale VONn Bobbio und das
Lektionar VvVvon Luxeuil bıeten , e1in gyallıkaniıscher Ersatz für den

Februar SCWESCH SCl für dıe Jahre, denen dıeser Tag die
heulige Fastenzeıt fie] und nıcht ZU gewohnten Schmausen (daher
dies epularum Petri) sich eigynete, ıst. CcihH grundloser Einfall Duchesnes
und m1 Unrecht Cc1InH Kvangelium für Lietzmann 7E} weil AI
selben Januar „schon ein anderes est Marıä Himmelfahrt
(}allien gefelert worden“‘ ber dieses West ist nicht LUr sehr spät

600 aufgekommen, sondern steht dem gerade Gallien
compilierten, für (+allien bestimmten och ar nıcht ZU

15 Januar, sondern ZU. August als assumpti0 Marıae Da
Man diese allgemein 15 August fejerte, wiıird Gallien der
18 Januar umgekehrt alg der alte und eingetragene Peterstag das
späfe Marientest nach 00 auf sıch YCZOZECN haben elches der EKr-
satztag für den beliebten Schmaus WAaäar, WeNnN der “ Februar
glücklich fıel, lehrt das von Ommsen (Inser. rexn Neapol. Lat1
herausgebene Kalendarium Marmoreum Neapolit: Es Wr der Fe- Y E
bruar, 11 WFebr dıes, QquUuo electus est Sanctus Petrus PAaDa, also
gerade der Tapg, der bei dem damals ach römischer Sıtte frühesten

Vgl nch das zusammengestellte Materıal bel Giıeseler I1 1846
157 ff „ Über die pausatıo oder dormitio AIn Nan Jahrh nıcht hinaus C6

159
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Termın des Usteriestes, März dem tagıgen FKasten
unmıiıttelbar VOLTAaNSUNS und darum für Zweck der zweck-
mäßıgste Wr Miıt gyutem Grund bezieht daher ach de Rossıi
(Bullet di arch Crıst 18067, 4.1 1890, 72 4°) Maruccehi

das 111 SE1INeTr Art CINZIS dastehende, die bald CI-

wähnenden reirıgerl1a Eihren der Apostel erinnernde Graffito
der Priscilla Katakombe auf die HWeier diesersatztagesFERBR

CONSS 11L EQUITL
ATVS H

CALICE BENIMVS
Im angegebenen Jahre 374 Marucchi schreiben 375

fiel Ostern nach den alten Ostertafeln auf 111 Kal Aprıl März,
hfiel also der 9 Febr sehon die YWastenzeıt und machte für
den angegebenen Zweck den üblichen Krsatztag NOLLS Derselbe
aäandert sich nıcht auch WEn dem VOD Marucchli, 454 facsı-
milierten Grafihito Kalkbewurf mehr als eiNn Apex abgebröckelt
sSe1in sollte.

Die doppelte Kathedra Petrı 2  A Februar un Januar hat
geschichtlich SZAaNZ anderen Ursprung, als Duchesne nd
Nachfolger wähnen In der ältesten Zeit (I C Clement Jrenäus
111 Tertullian de PrFracscr 36 und noch später) wurden
die Apostel nıcht selbst als Bischöfe angesehen und mitgezählt
sondern sagte INa  a} VOon ihnen, S11 hätten be1 ihrem ode Bischöfe

ihren Nachfolgern eingesef{zt So wurde zunächst der Februar,
den 1C. (a 1899 47 ff.) als Endpunkt der z WEeI Jahre des
Paulus KRom, Apg. Z D regelrecht errechnet habe, un!:! der
als Pauli Todestag auch dem Petrus zunel, WwWIie WITr och bezeugt
finden werden, SsSo wurde also zunächst der odestag des (Paulus

Vgl Mommsen ZU ÖOsterverzeichnis des Chronographen vVo! 354
SCiNETr Ausgabe desselben den Abh der Gesellsch der Wissensch der ph1LOol
hıstor Klasse Leipzig , 1850 575{ Schon Plıniıus ıst nAat
schreibt : Aequinoctium APT. ÄApr. peraglı videtur. uch Sılyıus
Polemius sagt och 448 Kalender: AT Kal Apr. aequlnoctium PTINCIpIUM
9 und Tklärt (1m Januar) IL ant pridıe Idus.

Seit Mıtte des Jahrh. kommt eonsulatu neben consulibus auf. Schon 11
lıberjianischen Bıschofsverzeichnis VONn 354 wechselt die 16 Form miıt der andern,
und beide können verkürzt gyeschrieben SCIN, vgl Inschrift beiı Marucchi
IL  ‘9 61 Maxımı ıterum ir atern]. Ks ist 180 nıcht post lesen.
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und) Petrus um nataie Petri de cathedra, dem der Apostel miıt
oder ohne Paulus die Kathedra stiftete und dem Clemens oder
Linus ais Nachfolger in Rom übertrug Als INa  w aber seıt etitwa

220—255B Aazıu fortschritt, die Apostel selbst den ersten Bischöfen
Roms machen, und schreiben konnte, WIie 1m Konsularverzeich-
nıs V O.  b 354 steht, Z Jahre Petrus et Paulus ad urbem

jJatum, und wı]ıe Kpıphanıus Haer. 2 U, sagtevenerunt ep]
EV P  WUN yYa@ yEYÖV 77 QWTOL ITeT00G “al IIxDA0G OL A7TOOTOAÄOL AXÜTOL
%AL EITLONOTTOL, und 103 den Antrıttstag jedes Biıschofs während se1ner
Amtszeıt jährlich tejerte, wurde nıcht mehr der Todestag des Petrus

(und Paulus), sondern se1n irgendwıe fixierter oder veranlaßter
AÄntrıtistag gefejert, und Z7W ALr als der das Ansehen der römischen
Bischöfe und ıhrer Kathedra begründende. Das hing zusam men
mıiıt demselben Umschwung der Anschauung, den auch Harnack,
Chronol. E - (03, bemerkte mıt den orten „Man muß also
folgern , daß 1n der Zieit des Viktor oder Zephyrıiın jene folgen-
reiche Umbildung der Überlieferung in Rom stattgefunden hat,
kraft welcher Paulus 1n Beziehung auf das römische Bistum alı-

minirt und das Amt Petrus geheftet worden st * In Eusebs und

dessen Vorgängers Fußstapfen Sagı Hiıeronymus von ihm 1n Rom
XXV. annıs cathedram sacerdotalem tenuıit. Auf diese naturliche
und folgerichtige Art bekam mMan in Rom jene ZzWel verschiedenen
Tage für die Kathedra etr1, un begreift sich einfach , daß
man den Januar den Tag der Kathedra nannte, qQua prımo
Romae Petrus apostolus sedhiıt.

uar 336, eınem ONN-Daß der Bischof Markus gerade A 15 Jan
Lag, ordıinıert wurde;, kann schon beweisen, daß dieser 1ag ın Rom

1 Clemens schreıbt ım DBrief Jacobus VOLI den Homilıen , ed Lagafde‚
71006 KÜTALG d& TALC NUEOALS, KLG U EALEV TELEUTÄV sagte Petrus em Glemens

TNV EUNV ( A0 0V TLOTEUG XadEdODar. Clemens verbittet sich uımsonst TNV UINS
xudEd OS TLUNV XL 8E0volavr. SOogar die VOoxh Irenäus gegebenen Nummern
der römischen Bischöfe wurden pachträglich unter Einbeziehung auch des Petrus

geändert. Schon nach älteren Quellen g1ibt ihm Kuseb eiInN 25 Jähriıges Bıstum in
Rom Cyprıan © 99 Ccum Fabiani locus, id st ÖCu locus  Petri et gradus
cathedrae sacerdotalıs vacaret. 59, ad Cornelium navıgare audent ad Petr1
cathedram ad ecclesiam principalem. S sagt Firmilian vom TOmM.

Stephanus: per SNCCESSIONEM cathedram Petrı habere praedicat. Optat. Miıl I,
2; 31 ed Dupın: seire te, in Tbe 0Ma Petro priımo cathedram episcopalem
6SSE ecollatam. qede Petri homıcıdas foras! schrıe das olk ber amasus ach
dem Vorwort des libellus TECUM FKaustinı et Marcell.
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etwas galt Dasselbe eweist der weıtere Umstand daß M
ZU 25 Januar steht 11 Kal ebr Romae translatıo (et CORN-

versi0) Paulı apostolı (ın Damasco Bekanntlıch kam das
Bern VO zweıter and beigefügte ef CONVEerS10Ö für den Tag später

ausschließhlichen Gebrauch schon 1L den Handschriften
des selbst, neben Damaskus jetz natürlich ohne Rom Die
ältere translatıo bedeutete aber nıcht eIN6 Ubertragung der elı-

Paulj, WIe ich selbst 1899, mıt allen och
nahm. Dafür jeß sich weder Zeit och Gegenstück bei Petrus
angeben. Vielmehr ist S1e selbst Gegenstück und Oktave Petri
Kathedrafeıjer 18 Januar Gemeint ıst nämlich die 9 Kor I  9 P
erwähnte ir des Paulus den drıtten Himmel und 1NDS

Paradıes Wenn auch selbst nıcht weıl ob er VOr 14 Jahren dabei
eib odeı außer dem Leibe SECWESCH , haben die Kirchen-

vater iıhn lieber eib dahıin entrückt werden lassen. So Sa
D, (+audentius Vvon Briıxen 3092, ermo (Migne, X  9
col 996) Petrus arhıbulare jubetur fluctibus, Paulus ı nubıbus,
dum ertium dueıtur ecoelum. el es bei Tertullian ? de
Pra tertium eaelum ereptus Paulus et paradısum
delatus, und beı Irenäus M, 3 ebenso delatus 1ı paradısum,

konnte I2  — VoNn ihm gerade ul WIC VOoNnN Elias und Henoch
(LUETETEIN) ebr 11 Irenäus auch translatus und frans-
latio Diese das Ansehen des Apostels erhöhende Entrückung
verbindet aber auch der hiıer sehr Betracht kommende römische
Bischof Damasus, 366—384, sSe1Nem (+edicht de Paulo apostolo
(Migne, 111 col 380) mıt der Bekehrung Pauli Apg Y
und setzt S16 damıt gleichzeitig, W1e uch viele Alten und Neueren

Wie Gellon. Morbace. abb Aug. Reg.„Suec. Sie geben J1IL Kal. 'ebr. CON-

VOersS10 Pauliapostoll.Rr Barbarus Scalig. bei Kuseb, Chron ed. Schöne
230, sagt VoOn Paulus: apostolatum ordmmatur Jan consulatu Rubel-

lionis. "Dieser Tag WI6 uch der OF Januar paßt ZU Dezember, der schon
341 18 Tag des Stephanus, noch VOFr SeC1INeET Aufändung 415, gefejert wurde
und aligemeın bekannt WÄär Vgl Untersuchung ber das yrische Martyrol
ZKG

2) Derselbe sagt SCcorplaee VOR Paulus ü UE (dom1ınus) paradısı QUOQU®O
compotem fecıt nte martyrıum Übrigens schließt der Dıakon Severus des
Bischofs Marcellinus (296 304), dıe Grabschrift Se1INerTr Schwester be1l de RO0881,
Inseript Christ Rom CXÄV.Kraus 199 mi1t 81C est. translata
de saeclo Im selben 1Dn spricht Hiıeronymus C ad Princıp VoOxn Bischof
Änastasius raptus atque translatus est.
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tun, und WIC natürlich erscheint da unmittelbar vorher 9 Kor 11 39
Paulus Se1iNe F'lucht zAUS T)amaskus erzählt und JENC 14 Jahre
9 Kor » sich unwillkürlich mM1t den Jahren 3al kom-
binieren uch der Dialog Philopatrıs AUS Juhans Zeıt beweiıst WIC

bekannt damals Paulı Entrückung Wr S1e WLr noch besonders
ausgebeutet durch das gnostische AVAPOTLAOV TTa uA0Ov, bei Epipha-
S Haer. S, Z und cie och erhaltene Äpocalypsıs Paulı apostoli,
QqU am San NO  \} recıpıt eccles1a 1, wie Augustin, tractaftus 98,
Joann sagt, dıe aber nach Sozomenus, VIIL, 19, die meısten
Mönche loben So versteht sich die Umwandlung der später m1ıß-
verständlichen translatio dıe damıt zusammenhängende CONVEerTrSIO

Pauli apostol] Januar se1t Gregor Gr So versteht sich
beı auch WIe der kundige Hieronymus Rom verständnisvoll

anspielend de VILEr 111 ber Paulus sag% C: Damascum pergere
revelatione compulsus ad fidem Vas electionıs de persecutore
tr 5 at > i durch die Entrückung verwandelt Und

offenbart sich diese römische Feijer des Paulus Januaı
einfach als Oktave der Kathedrafeier des Petrus 18 Januar
schon vierten Jahrhundert

Natürlich handelte eS sıch beiden Kathedraltagen nachgerade
Cin und dieselbe Sache, und versteht sich VO  } selbst, daß die

Liturgien für beide ziemlich gleich lauten Kbenso ist es NUr natür-
lich daß Man darın den Tag SCIN überging, wenn InNnan den
andern beging uÜun!: dazu auch noch den „ unı 1n glänzender
ejerte und Sar Hest des Petrus (allein) nanntei daß darüber der
alte Tag der Kathedra Rom selbst allmählich Vergessenheıt
gerjet Alles W3as Lietzmann 19  En 71f WESC der doppelten
Stuhlfeier Petri AUS dem Sacramentarıum Leonı1anum, Gelasıanum,
Gregorianum V1 VII S4aecC und och 1e] späteren
sammengestellt un och tabellisiert hat, annn daran Sar nıchts
ändern, abgesehen davon, daß WILr es mıt Kigenheiten Jahr-
hunderte früheren Zeit tun haben

Eıiner beiden Stuhltage W ar schon 1 der Grundlage des
besonders erklären gesucht, Wa hinlänglich zeıgt, daß der

1) Die Deeretale Daması S1V6 Gelasli, beı Credner, Zur Geschichte des
Kanons, 1847, 219 nennt uch dıe Revelatıo quae appellatur Pauli apostoli
apokryph. ber dıe Änderung Gregors vgl dıe ecta Sanct. ZUum Januar,

469
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andere mıf sSe1inenm Attrıbut ein willkürhches Machwerk Wr och
blieb der älteste, der Februar der beliebteste und ist ohl C

Institutiomeın VOnNn (Pseudo-) Augustin Sermo de anctıs
solemn1{tatiıs hodiernae senj0oribus nOstirıs cathedrae NOoMmMEN aCccepıt
1deo, quod PIIMUS apostolorum Petrus hodie ep1scopatus cathedram
SUSCEDISSC referatur Reete Er ecclesiae natalem sedis ıllius colunt
quanh apostolus PrO ececlesiarum salute suscepit Natürlich verall-
gemeıinerte sich der Gedanke außerhalb Roms

Zauum Uberfiuß wıird obıge Krklärung och durch ZWE1 interessante
Umstände bestätigt Zunächst adurch daß liberianischen Bischofs-
verzeichnis dem Petrus an  ] ON  — beigelegt un
schon VO Autor des Jahres 354 vorgefunden sind Versteht INa  5

auch die Hıktion der Jahre, die ]er VO Jahre 20— 55 Er-

streckt werden, eitete bei diesem ungeschichtlichen Ansatz doch
C1Ne Reflexion, und I0a  a} darf für die Beigabe Von gerade

nach besonderen Grunde iragen och ist vorab
berücksichtigen , daß diese lediglich Handsehrift AUuSs

dem Jahrhundert bewahrte Ziffer nach den (bei Lipsius, Chrono-
logie der römischen Biıschöfe S zusammengestellten) äalteren
Handschriften des Papstbuchs vVvVon 687 die Lipsius miıt dem 1be-
T1ANUuSs „Coniformiert“ Duchesne (Lber Pontif LAXAI) „YeVIsS10N ®®
nenn nach Cod Vat kleinen Kleinigkeıt Be-
richtigung heischt Hiernach 1st statt vielmehr

11 ZU lesen, und dieser Zeitraum erstreckt sıch nach antıker
Rechenweise VO Kal ebr his HI Kal Mart Damit
ist also tatsächlich der Januaı als Anfang und der 25 Februar
als Todestag des Petrus (und Paulus) vorausgesetzt und CIr WI1CSCH,
daß das natale Petri de cathedra vormals natale Petrı (et Pauli)
WAar, ähnlich WIie die Kirche Petr1i 1 vinculis einst beiden Aposteln
geweıht War

Und gerade dieses bestätigt der Gallier Silyius Polemius i SCciNem

448 geschriebenen Kalender für 4.4.9 durch die Angabe:
VHI Kal Mart Deposıti0 Sanctı etrı et; Panulı Cara COYNAatiOo 1deo dicta,

QUu12 un etsı uerıint Y1YOTUmN parentum 0d1a, tempore obıtus deponantur
Um den Silvrius eicht abzutun, ruft Lnietzmann AUSs „Verkehrt

ist sowohl die Namensdeutung des heidnischen WIe die Namens-
angabe des christlichen Festes‘“, qals ob faselte ber die doch
Nur abgeschriebene Namensdeutung ist Sar nıcht verkehrt für das
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est der Carestia. uch Preiler (Röm Mythologıe, Aud., 485)
sagt „Zugleich Wr es ein est der Kıntracht mancher alte
Grolil ausgeglichen wurde {{ Zur Würdigung der Zanz anderen Sache
1st beachten, daß S11y1ıus außer der ach AÄAmmiıan Marceell
schon Jahre 361 Gallıen gefejerten, Kpiphanıa, f{erner Grün-
donnerstag, Karfreitag und Ostern QNUur folgende christliche est-
tage eingeiragen hat

Jan natalis Yıncenti Martyrıs
7: Kebr. depusıt10 Petrı 8i Paulı

Aug martyrıum Maccabaeorum
,7 naft. Laurentiu art.
29 naft. S. Hıppolytiı art. (sonst Aug.)

25 Dez nat Domminı corporalıs.
26 797 nat Stephanı mart

Daß mıiıft diesen die 3653 Tage eingefragenen Feiern der Kalender
nıcht vollständıg SCIH, verschiedene alte Heiligenfeste VermSsechHN lasse
soll NUur dıie Berechtigung ergeben der Annahme, daß der Autor
auch 9 unı die Notierung des Peter Paulsfestes versaum:
aiur aber dessen Namen versehentlich STAa der cathedra Petri

Febr. eingetragen habe Kıs müßte aber merkwürdig den
Kalendermann bestellt SECWESCHN SCIN , wenn nıcht gesehen, wWas

Se1INeTr Quelle ZU. \ Februar gestanden , sondern hier schon
den Gegenstand des 29 unı vOorweYgeNhOMMECN und darum diesen
Westtag einzufragen versaum  P  { hätte uch müßte AUS reinem

Versehen STA des geläufigen natalıs die aparte Bezeichnung de-
posıtio gebraucht haben, die be1 Bischöfen besonders üblich ist.
Sılvius gibt vielmehr mıt rechtem Bedacht eC1INe Auslese angesehenster
und schon längst auch Rom gefeierter Heiligenfeste Dazu g—
hört neben den überall gefejerten Makkabäern und Stephanus
ferner Laurentius un Hıppolytus, den auch VON Damasus un:
Prudentius gefejerten , auch der Spanier Vineentius 303 Nıcht

1) Die Feierder Maccabäer Jäßt Gaudentius, Migne, XX, 948 ff.,
majoribus nostrıis einführen.

Die FYFastı Vindeliei9 beı Mommsen O., 1850, 659 . ; ISTr
geben Christı Geburt 3088 Kal Jan V, Chr., Tod Kal. ADT. 29.

des Täufers, hne Jag Petri und Panulı 11 Kal Jul des Jacobus
Jan der Perpetua und Feliciıtas Non Mart 03 Laurentius 1L Aug 251
Cyprian Kal ÖOect 58 Euphemia XVI Kal Oet 303 Timotheus vom

Kal Jul 306 uch 610 Auswahl ber [0)69! 533
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NUur besingt ihn ebenso SEIiN Landsmann Prudentius, Perist bis
576 und Paulinus Nol Poem und führt auch das Kartha-
gische Kalendarium autf Augustin ruft Sermo 276 AUus qUa« hodie

QUAaECVE PFOVINCIAa ulla vel Romanum vel
OChristianum extenditur, natalem NOn gaudet ecelebrare Vin-
centi11? Er 1st außer Cyprian fast der CINZIXE fremde Heılige, den
1UAan auf den römischen Bildern und Goldgläsern des Jahrhunderts
abbildete neben den Einheimischen Petrus und Paulus, Sixtus,
Laurentius, Hippolytus, Agnes, Timotheus, also damals schon
Rom fejerte * Der dagegen nıcht genannte Sixtus über-
haupt ein seltsames Geschick Perpetua und Felieitas aren Monta-
nısten Cornelius fehlte schon 354 beiden Depositionen

S11yıus steilt miıt veralteten Angabe nıcht al Wissen
auf den Kopf sondern vermehrt Kr hat weıt hinten G(Gallien
SC1NEeIN Kalender allerlei mı17 ähnlich antıquıerten Angaben bel-
gegeben Das Von ıhm gebotene Verzeichnis der römischen Pro-
VINZEN befolgt nach Mommsen (Chron Min 1592, 533) wenıgsiens
für den Orient eiNne uelle AUS der Miıtte des Jahrhunderts, die
hın und wıeder, aber nıcht durchgängig, nach dem Stande Von 399
berichtigt worden War Der Abschnitt ( uae S1Nt Romae bzw
Quelle äßt noch die 'Tore der en tadtmauer VON 403
VvVerm1sSsen Die SONstT nırgends verzeichneten Septem urbis
Romae (ef Jordan, Lopogr 11 143) o10% SEWL ach älterer Vor-
lage und ebenso die schüchtern bezeichneten relig108a aedıiflecia
CuUumM 190080898088 cellolis martyrum Consecrafis (a A&  A D  45) Dem
Hemerologium gelbst das JENE Feste eingetragen sınd hegt offen-
bar eiNe Vorlage zugrunde, welcher ]1e Geburtstage Koms,
(Secero und Virgil, Feste, Spiele, Wetter, alles ach Rom weıst,
doch Verwandtschaft mıiıt dem bei Migne, AUL, 675 ff
daneben gestellten Vom Jahre 354 nıcht vorliegt. Da die Geburts-
tage der früheren Kaiser Uun! zumal des konstantinischen Hauses
bis auf Julian notiert sind, für dıe folgende Zieit NUr der Geburts-
ag des Honorı1us, der natalıs domiını Valentinlanı
und der natalıs Valentiniani 23 Oktober
angegeben sınd und Von Silvius selbst leicht vermerken3

Vgl die Abbildungen bei arrucei XÄXII Schultze Die ata-
komben, 196 Döllınger Hıppol und Kallist 41

Zeitschr ( YI
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annn Vorlage eben bis die Yieit Julians gereicht haben,
wohin auch der gerade Jahre 445 ablaufende fünfite 84jährige
Osterzyklus*! zurückweıst Wiıe ach Le Blants Nachweisung
manche KFormel und Eınrichtung, die Rom entstanden War, sich

(+allien hundert Jahre Jänger erhielt, S1INS es 9{80 auch mıiıt
dem Ansatz

VIil! Kal art depositio sanet]ı Patrı ei Panulı,
der auch durch Petri Monats- und Tageszahl Liberjanus be-
stätıgt 1st Natürlich brach auch (Jallien der neuUueTe Name durch
und folete später die von Lietzmann, 71 festgestellte , CEX-
staunliche Tatsache“ daß das esf; der Kathedra Petr1 ZzUu He-
bruar allen gallischen und spanıschen Quellen vermerkt ist da-

den römischen Meßbüchern fehlt se11 Jahrhundert
Rom vVerg/6ssch wird während E doch 354 Hom bekannt wWwWäar

und stadtrömischen Ursprungs ist. und w1e WIr u zufügen können,
AUS em ebenfalls eINeTr gallischen uelle . längsten ewahrten
odestag der Ampostel Februar auf dargelegte Art hervorgimmng.

Weıil ursprünglich selbst Deposıtionstag der Apostel Wäar, steht
HL Kal Mart natale Petri de cathedra jetzt noch der de-
positio Martyrum. Dagegen steht der 18 Januarals erste Stuhl-
besteigung 8254 SOWCNIS.darin WwW1e der Tag der Kpiphanie, 0D-
gleich Lietzmann , 75  FR diese Rom durchaus und noch VOTr

dem Weihnachtsiest gefejert haben ll und damıt selbst
Erklärung widerlegt, daß dıe depositio martyrum auch die
übrigen unbeweglichen Weste verzeichne. An der Spitze aller Mär-
‚yre steht nıcht HUr hier, sondern stand auch syrischen Mar-
tyrologı1um der Geburtstag JEesu, weil der Karfreitag beweglich WAar

Der Februar kam aber ursprüngliche Bedeutung durch
Cdıe Wiederholung der Apostelieier VO 0 unı 58 Dadurch SC
jJangte dıeser auch gunstıger gelegene und nıcht WIC mıt e1ne

ärgerlichen heidnischen Appendix belastete Tag ım mehr
Bedeutung des Todestags des Petrus un Paulus und wurde auch
durch Schmausereijen und Verehrungun Gebrauch VON Goldgläsern

S mit den Bildern VON Petrus un Paulus ı mehr gefejert
daß der alte Todestag, natale Petri, HUr noch natale Petr1 de

Vgl dıe erwähnten Fastı Vıindel poster ZU00 445 und 532
2) Le Blant Manuel d’Epigraphie Chretienne 15869 G f
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thedra verblieb und A 1S solcher die Konkurrenz des 18 Januar
Jängere Zeiıt bestehen hatte ]Diese Umbiegung fall  d& Spät, daß ein

weıterer Beweıs der Bedingungen solchen Stuhlfiejer sıch erübrıgt.
Wenn ı. Hıeronymus C 1 a} JU, sSe1Ner Freundin Eustochium

284 VoxRn der festlichen Heıler des natalıs Petrı erzählt, möchte
mMan jebsten den Februar, den natalıs Petri de ecathedra
denken, da Paulus SAaNZ übergangen ıst. und un  s neben
Petrus fejern. W3  z ber da dıe Freundın ZUT Heıjer des Hestes
CIn Körbehen Kirschen verehrt hatte, ann 102  — NUr dıe Heier
des unl denken und bereıts feststellen, daß Paulus einfach bei-
sge1tebleibt und Petrus der Herr des Lages ıst * uch Paulinus
VON Nola bezeugt E 20, 2, daß ZU1 est Petri und Pauli 399
Von Bischof AÄAnastasıus ach Rom eingeladen worden Sec1 und
vorhabe, den nächsten Jahren 10 dazu --hinzugehen. O Ver-

dunkelte der wachsende Glanz des Aposteltages dendogmatischen
Kathedraltag und machte ihn (zrunde überÄüssig und entbehr-
lich Das ist einmal der autf der Welt un ist. schon
manchem Gedenktag

Bevor die Untersuchung weitergeht, die bısherigen est-
stellungen och illustriert werden. Schon der korinthische Diony-
SIUS, bei Kuseb., 2, 20y weıiß u 17/0, daß Petrus und Paulus
“ATO QÜTOV KOALOOV Rom den M Ar starben. Aus sol-
cher Angabe konnte el erschlossen werden wWenn

er nıcht schon darın vorausgeseizt WEr Irenäus 111 berichtet
daß Markus SsSCc11 Kyangelium ach dem Ausgzang Von Petrus und
Paulus KRom geschriıeben habe, doch nıcht, Wahn dieser erfolgte.
setzt auch Kuseb den Tod des Markus ı Chronikon qelbst schon

folgt daraus doch nicht', daß Irenäus ebenso rechnete
und entsprech denAusgangder Apostel früher anseizte.Ter-
tullian seizt den"Tod derselben deutlich die neronischeVerfo
ZUuns, aber ohne Jahreszahl. Ich habe 1899, <109 ff. gezeigt,
daß M och den Todestag des Bischofs Eleutherus Kal

Nach dieser wichtigen Feststellung lasse ich dahingestellt ob Leö
062 Ball.) unter dem Tag des Apostels den “ unı meınt W16 Lietz-

MAann, (2; 5 für SsScIHeN Zweck m1 hinfälliger Berufung anf die Vigiliebe-
hauptet, oder ob- der ebr. gemeint ist, wie die Ballerinıi auschronologi-
schen. ((ründen mıt den Meısten annehmen Uun: NU)  s uch Jülicher, Götting.
Gel Anz 1916, (34£. energ1sch verficht. Hıeronymus sagt D Stelle

festus est 168 et natalıs beatı Petri festivius e8%t gsolıto econdiendus.



68 Uxitqr chungen
Sept. 189 und den geines Nachfolgers Viktor + XIL Kal M_a.f.v .199
un! den Ort wenıgstens einNes Grabes bewahrt. Die Todestage ıhrer

nächsten Nachfolger Zephyrın, Callıstus, Pontianus uSWwW., sınd lJängst
bekannt Hat 1Nan schon 155 den Todestag eıNEs Polykarp VON

Smyrna und seinNer Genossen fortan Februar jährlich
felern sich vorgenomm (Passıio 18), sodann 177 dıe Märtyrer
Voxn Vienna und ugdunum geehrt, daß 1111 Non Jun
och aller Namen geben konnte, hat 103  b das Martyrıum der Scilli-
taner 180, der erpetua und Welicıtas 203 und andere derselben Zeeit
S sorgfältig aufgeschrieben, und hat Polykrates Voxn KEphesus urn

190 beı KEuseb Q, das „Märtyr“ stark betont, wird die Annahme
gestattet se1n, daß Mal bereıts 170—200 den glorreichen Todes-
Lag des Apostels Paulus (und Petrus), den Februar, kannte
und ejerte Da och VOL der dezischen Verfolgung Fabıan Von Kom,
auft Liberianus und Papstbuch, ach derselben Cyprian von Kar-

thago C 12, D öd, und Gregor VON (Cäsarea Capp (Migne,
46, p 953), ungefähr gleichzeitig anordneten, Namen und 'TFodes-

tage der Märtyrer sorgfältig jährlich wiederkehrender Verehrung
aufzuzeichnen , sind WITr mit dieser Zeit bereıts 1n die RBlüte der

Verehrung Von Aposteln und Märtyrern versetzt.
Für unseren Zweck brauchen WIr nıicht lange iragen, wıe alt

der Brauch ist, die A der Bischöfe während ihrer
Amtszeıt jährlich begehen. Denn hıer handelt S1C.  n den

Tag der römischen Kathedra etri, dıe für alle Zeit hre prinzipielle
apostolische Bedeuftung hatte, wenNnn diese nicht schon durch einen
anderen Jag, WI1Ie den 2 Juni, gewährleistet W  e Da die VOIN

Liberianus seit Bischof Gajus R regelmäßig angegebenen Än-

fangstage onnfiage sind, dart man diesen Brauch allerdings schon
eine Reihe Von Jahren zurückreichen Jassen, mindestens bıs AÄAnterus

25D, dessen Antrıttstag DZW. ()rdinatıon ausnahmsweıs och
gegeben wird, wWenn auch XI Kal Dee 1n Kal Dec Z berich-
tıgen ist. Wie ich seinerzeıt de Rossı selbst zuerst zeigte,

Anterus und der noch AUS Sardınjıen heimzuholende Pon-
ti1anus 1e ersten, welche von Fabıanus 1n der VOR ım eingerich-
te  n Papstärypta beigesetzt wurden Zudem begann miıt innen,

Daß Hıppolyt selben Aug W16 Pontijanus, ‚ber In Tiburtina Der

esetzt wurde, beweıst doch wenig W16 11L Kal 'ebr. bei Fabilan und Se-
bastıan oder Kal. Oecet. bei Cornelius und Cyprıan Gleichzeitigkeit des Todes
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schon L1psıus bemerkte, e1Ne erweıterte Fortsetzung jenes Bischofs-
verzeichn]sses Darum wird INAan diese Zeit auch schon den
els Petri auf Sonntag festgelegt haben

Die jetzıge Datierung der Bischöfe Liberjanus, welche den
Petrus unveriroren, AÄntiochjen vorbei, schon Jahre ach
Rom bringt und 55 dort sterben äßt als wollte die Voxn Lac-
faniıus de mort angegebene 18810N der Jünger er C AA

a.d PTINCIDIUHM Neronıianı 1D DGLJ1 erfüllen, und bıs TU Jahre
2.3() mechanisch 'Tod des Vorgängers und Anfang des Nachfolgers
aun auf ZW 61 Nachbarjahre verteilt, paßt nicht den äalteren
Yaffern der Amtszeiten, WIie schon Lipsius merkte, und rührt VvVon

späterer and her.
ach der „Predigt Petri“ be1r Clemens lex. Strom VIL, und

Apollonius bei Kuseb, O 18 besagte eine alte Überlieferung,
daß der Herr SCe1iNEN Jüngern geboten habe, binnen ZzWOöLf. Jahren
nıcht VODN Jerusalem wegzugehen. Vgl Act 12, TT Dieselbe
Voraussetzung teilen auch VOL den Pseudoclementinen schweıgen,
©  me  &P VONn Lipsius herausgegebenen Aectus Petri CU: Simone
Das 181 hıer wichtiger, als diese Schrift 215 Rom selbst
verfaßt worden 1st dıe geldgierige Handlungsweise des damaligen
Bischofs Zephyrinus verteidigt also die offizielle Ansıcht Roms
auch un serem Punkte wiedergibt Damit ergab sich dıe Da-
jerung des Petrus miıt SC1N6EMN Jahren Rom autf 42—017, WIie

Sl auch der kundıge Kuseb biıetet und 111 Anschluß
alten Vorgänger, indem auch die neronıische Verfolgung

auf setfz Schon längst noch 1899 habe ich gezeigt
wie auch der Liberianus ursprünglich ebenso rechnete, während dıe
pätere Vorschiebung des Petrus von 45 auf durch e1INe dem
Irenäus L11 ds 3 und KEuseb unbekannte Einschiebung AÄAna:

Vgl Untersuchung Hber Ursprung und Umfang der Petrusakten
ZK.G 161 ff Vgl auch Justin Avol Kus K‘\
ber die Pseudoclementinen Lipsius Jahrb für prot Theologıe 1876 644

2) Hier heißt beli Lipsius cta apost Apoerypha Jam
truebat eus uturum Petrum Hierosolymis adımpletis duodecım N:  3
quod iln praecepera’ dominus Christus ostendiıt illı talem, dieens 61

Petre, tu ejec1st1 de Judaea adprobatum DU: Simonem, 1terum pPraäe-
OCCUPaVı VvoSsS Romae Petrus autem SINe InOT2a. . . descendit Caesaream et
confestim ascendıt $ Janı scala gubduecta, und wenıigenh Fagen ist

Rom



Unte rsuch unge -
kletus ann.X neben einem Clotus ausgegliéhen wurde. Im Jahre
67 aber, das auch Epiphanius Haer. 271, angibt, hatte INan den

Februar als Todestag der Apostel (und Kathedraltag), freilich
auch den 158 Januar, richtig einem. Sonntag. Die spätere An-
derung auf 30— 55 brachte hingegen den unı 55 für den Lod
des Petrus un! Beginn seiNeEeSs Nachfolgers aut einen Sonntag, nicht
mehr ‘ den Begınn de Petrus 18 Januar oder 26 Kebruar 3
Darum gehen WILr 1n en VO selben Chronographen OM Jahre
354 aufbewahrten Konsularfasten Z W äar den Tod der Apostel ZUm
selben Jahr 55 11 Kal Jul verzeichnet, aber sehr im Unterschied
VO: Bischofsverzeichnıs jetz A Jahre 23 gesagt hıs consulibus
Petrus und Paulus a urbem venerunt episcopatum. Denn
das Jahr 33 ergab für Januar und Februar eiınen Sonntag,
ehbenso WI1e das Jahr für den 29, Junı Kıs WAar erreicht, aber
dıe alte Bedeutung der Tage auch umgeformt. Der Todestag für
67 Wr ZU Begınn VOR Petri Bistum 1 Jahre 33 gyeworden, weıl
durch die Feier des 29. Juni geit &J: ersefzt.

Sehen WIr uns Kuu ZULEF KHortsetzung der Untersuchung
nächst 1m atı u. U 1el später, als an der Ustiens1s
Paulus, Gedenkkirche und Grab am denkwürdigen Ort des neron1-
schen Schauspiels erhielt, und ZWAar (mit Lietzmann, S. 152, Zzu reden)
„auf einem noch 150—300 in ständıgem Gebrauch befindlichen
heidnischen Friedhof“, dazı ohne Spur Von altchristlichen rab-
anlagen in näherer oder weiterer Umgebung der Confess10. Dort
War die alte Basıilika: bekanntlich gebaut, daß die Mauer und
Zwel Säulenstellungen ihrer, VO Betrachter, linken Seite auf en
drei Fundamenten der rechten Sitzreihen des Zirkus standen, in
welchem die Öpfer der Verfolgung ach 'Tacıt Ann ef. 14,
gestorben enNn. Die der aunßeren Zirkusmauer vorbeilaufende
vıa Cornelja War durch das Mittelschiff der Kirche überbaut worden,
30 , daß das rab des Petrus HUr d römische Fuß vom Zirkus

1) Wie der erwähnte A Brief des Seneca an Paulus die Verfolgung richtıg
auf datıert, und dabei Näheres über den Brand mitteilt ,- kann uch Kal

April. alg sein Abfassungstag (Verfolgung und) den Tod des Petrus gerade auf

2C Februar setzen. Denn azu paßt das Briefdatum, nıcht Z A Juni. Den Tod
des Paulus Setz miıt YVielen offenbar 1 Jahre später, auf denselben Yag

9Se Feststellungen sind darum leicht , WwelL ın den Konsularfasten von
jedem Jahr der W ochenftag des Januar angegeben wird. Kür die Jahre

7 ist C ein Donnerstag, Ür 30 eın Sonntag, für e1nN Mittwoch.
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Bel dem Material, das Luetzmann 8SC1IHNEIN uchentfernt ag *
zusammengestellt hat ist in1ır e1iNe Freude sehen, daß 1er
nıcht noch einmal gekämpft 7 werden braucht Dınge, die
vordem vorgebracht wurden ZU Beweıs daß sich dort e1IN altes
Kömetermum befunden habe und nıcht LUr Petrus selbst sondern
auch ersten Nachfolger, WIe das Papstbuch angıbt dort

Vatıkan begraben SEWESCH EKs ist LLL auch erfreulich beı
1 n1etzmann (S 143) lesen, hinsichtlich der vorgebrachten Inschrift

habe de Rossı hereiıts dıe richtige Folgerung ZCZOSCH;, daß
die Buchstabenreste gunstıigen FKalles (Catul)linus, (Aqui)linus,
(Anu)linus oder äahnlhich ErSanNZCh sınd Denn diese dreı Namen,
neben denen och viele andere ebenso auslautende gibt hat
de KRossı 18858 (Inser Christ urbis Romae 11 236) mit der KEr-
klärung zufällig AUS einNner ihm dedizierten Untersuchung VO

Jahre 1884 S übernommen S16 die relı ersten Von

fünft Beispielen Sind He übrigens schon VOoON de Waal (Röm
Quartalschr 1587, 1 ff.) yorgeführten Berichte ber die AÄAus-
grabungen des Jahres » Zzwecks Hundamentierung der schweren
Säulen Berninıis Tabernakel ber dem rab des Petrus be-
stätigen HUT, daß NOC bis ı Konstantinische Zieit heidnische Gräber
TINDSSUM sich befanden und och benutzt wurden, aber keine Spur
VOLN christlichen Memorı1a, Grabkapelle oder „ Mar-
tyrıum““, W1©6 solche doch z erwarten WAarTC, WwWenNnnNn dort das rab
des Apostelfürsten bıs ZU. Jahre 58 S1C  h befunden hätte und
verehrt worden wAare Von aufgefundenen heidnischen därgen un
Grabsteinen sind manche ZU zweıten Male verwandt und einzelne,

drei Tafeln Aaus dem Haın der Arvalbrüder, nachweislich weift-
her geschleppt worden, vielleicht auch, WI1ie mıt 1Ur (a 1899;
1  6nunN auchHülsen meınt, ENEr gefundene Sarg
mıt der Deckelfigur und der „ eplkureischen“ Inschrift des Flavius
Agricola AUus Tibur (De1i En 150)

Firmangelung anderer Gründe hat schon de Rossı (Inseript.
UChr 1L, 5 231) die Präexistenz des Petrusgrabes Vatıkan be-
weisen wollen AUS dem Umstand daß dije Konfession der alten
Basılika nıcht auf deren Achse Jag, sondern EeLWAaSs mehr als

Situationsplan heı Maru cchı 111 Dasılıques, 1141 Grisar Geschichte
Roms und der Päpste 17 1etzmann lan de Kossı1, Inseript
christ 1L, 299 4ff Duchesne 11b Pontif 1992 und dazu 625 ff



S i

(2 Untersuchungen
Palm Zentimeter ber die Miıtte hinaus ach links

Wie (Grisar (Geschichte Roms 218 3 hat auch Lietzmann
(S 154) dieses Argument wiederholt und konj]iziert WIC -
kommen SsSCcC1IKh könnte, obgleich ıhm 147, nıcht SANZ klar 1st
ob die Apsısmitte oder die Konfession nach Norden abwich und
richtig sieht daß bei dem Bau mi1t ast un!
ohne besondere Sorgfalt ZUS1IN$ Grisar meınt die Abtragung des
Hügels habe nach der se1te 1el Schwierigkeiten gemacht
daß INan das durch das rab ach der anderen Sseıte sıch ergebende
Maß eiwas verkürzt habe ber die beiden Nebenschiffe beider-
se1fs JC 28 und das Mittelschiff Meter betrugen, Wäarte CS doch
auf 1—— 9 KFuß breitere Arbeit nıcht angekommen uch sjieht 11  —

hier nıchts mehr Von Hügel (Gesetzt 6S hätte einNn Anhaltepunkt
für dıie Anlage der Konfession vorgelegen, mußte es doch nicht
gerade ein jedenfalls ge11 100 Jahren nicht mehr vorhandenes rab
SCIN, ohnehıin eiN anderes Denkzeichen nötiLg Mıt Recht
hat auch de Waal 1894 19f Argument verworien und
die kleine Differenz schon 871 5 anders erklärt och Wer

annn Sagch , welcher Grund und weiches Versehen be1 der be-
kannten Flüchtigkeit des Bauens der Zeit des Kunstverfalls die
kleine Ungenauigkeit verursachte ? (Auch UnNseTeEer „alten“ Kirche

Castellaun 1sSt ohne ältere Reliquien das Mittelfenster des Chors
nicht der Mitte, WI1e sich erst eim Umbau ergab diese
alten Architekten !

Der große römische Archäologe und Nun auch Lietzmann stimmen
gleichfalls mıf Inıir darın überein, daß die alte vatikanische Basıilika
Von Kaiser Konstantin und SC1INEIM Sohne gebaut und vollendet
worden 1st Vor 11r (1884) fand Man das och nıcht der In-
schrift die der Einsiedler Pilger Jahrhundert der ÄApsıs
abschrieb des Wortlauts:

1)Maffeus Vegıus, 1457, de rebus antıquis memorabilibus basılicae
Petri Romae, 1, schreibt von Constantin, demnachmaligen Befund ent-

sprechend: fabriecavit insıgynem thecam argenteam aere undique et Cypro COR-

clusam, QU2 decentius conditum esset COrpus) mnı parte longum et
latum, SUTSUuMmM et deorsum QUINQ UE pedes protensam desuper ‚LOa deauratam.

Be1 Urliıchs Codex urbıs Romae topographicus , D ber das
Papstbuch vıt Sılvestrı erwähnte goldene Kreuz, welches lediglich dıe In
schrıft trug CO  VS AVG ELENA AVG (T 327) und m1T den
Reliquien des Petrus wandern konnte, 18t allas schon .  . 1884 41{ gesagt
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{ustit:zae sedes, iider domus, u12 pudoris
hase eST, QuUam CerNnI1Ss, pletas Q Ual posside 0MN1s,
QUAaO patrıs et Hln virtutibus nclyta gyaudet,
2Uuctioremque SsSUuuhL yeN1LOFIS audıbus 2equat

Ehedem sah INa  s In dem Vater und Sohn Gott-Vater und Sohn,
wWäas in einer Kirche nıcht fern Jag Um auf einen bestimmten
Menschen und seinen Sohn schließen , fehlit die Angabe eines
Namens. Wiıe SalZ anders STe ber der Tribuna der Paulskirche:

T’e0dos1us cepnit, perfeGi Onorius aulam
doctorıs mundı sacratam COrDOre Paulı

Schon 18584 O O., 4A4 f£. habe ich gezeıgt, daß 1n jener In-
schrift Constantinus und Se1IN Sohn Constantius gemeınt sınd, und
daß dieser baulustige Sohn darın al eigentlicher „Auctor“ der Kırche
auf schmeichelhafte Art durch Vollendung derselben an römıschem
uhm seinem Vater gleichgesetzt wırd Weil Constantius erst 350bis 361 ber Rom herrschte, diese Zeitbestimmung aber 1ur end-
liche Überführung der Keliquien des Petrus den de Rossi un
Duchesne nicht pa und S1e solche früher wünschten, haben Sie
als den Sohn vielmehr ((onstans bevorzugt, der treilich schon 340
Dis 350 Rom besaß Obgleich Lietzmann och durch den
Ungenannten „sSıcher weıiß“, daß dıe Peterskirche unter Constantius
(T 361) fertig geworden ist , tertigt © 141 offenbar mich und
sich miıt der Bemerkung ab „Wäre erst üuntfer Constantiues das
Werk vollendet worden, mu STa des Singulars filı ein Plural
gesetzt se1n, weil dann ZzWeEI Söhne die Ruhmestat des Vaters fort-
geseizt hätten.“ inetzmann müßte aber erst och zeıigen, daß Con-
stans ın seinen Kriegsjahren sıch überhaupt um den Bau der Bası-
lika bemühte, und daß der römiısche Klerus oder Dichter iıhn auch
nach seinem TTode neben seinem großen Vater Ehren seinesazu noch abholden Bruders habe nennen mUÜssen, Sar nıcht
davon reden, daß der Kundige öfters die Krwähnung e]nes Vor-
gängers bei einem Autor lächelnd vermıÖt

Der Dichter der Inschrift, die keinen Namen gab und also keinen
einfachen geschichtlichen Bericht geben sollte, wollte den KaiserKonstantius N1ıC. mıiıt seinem kleinen und verfossenen Bruder, SON-
dern mıt seinem gefejerten großen Vater zusammenstellen und ehren,alc 1mM Jahre 3O7UETA _ TLOÄAHG PUVTAOLAG %CL WAQATAESWG, WwWIe die
Passahchronik Ssagt, miıt seiner (+emahlin KEusebia der längst be-
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absichtigten ınd vorbereiteten FHFejer der Vicennalıen ach Rom kam
un gewil auch dem hl Petrus Besuch abstatten sollte, und
180 der Zieit VO Aprıl bis Maı dort mıiıt eıgenenN Augen
SCIH 1;0b lesen und verzstehen konnte (vgl Ammilanus Marcell. 1 4
ach derselben Methode auıf persönliche Anwesenheıt berechnet und

gearbeitet ıst auch e1ne andere Inschritt, jetzt C. VL b Nr 1163,
241 auf dem eben damals VOL 1  ®  hm herangebrachten un anf-

gestellten großen Obelisken:
Patrıs ODUS SUYU UD tıbı KHoma Q1IcaYıL
Augzustus 010 Constan |tius orbe recepto
a1 quod nulla tulıt tellus He viderat 2140025
“ondıdıt et elarıs exa|equjat dona trıumphis
hoc eCcus ornatum XECNILOT COZNOMINIS urbıs
ESSQ volens OGABSa T’habıs de ruDO revallıt ete

uch hier gl:  S wird a{s der würdige Sohn SCIHNES Vaters -
feiert, der vollendet, Was begonnen, und daß er ıh:

genitor nannte, zeig dıe Fortsetzung dieserInschrift und Pie auch
SC1IH Kidikt OIn 2 Oktober SN Iın > dem römiıschen Klerus

ank Privilegien bestätigt (Cod. 'T’heod. XVÜ, 1L, 13
Wie Constantıus alg der Vollender und Auetor der Vatikanischen

Basıilika ZEPTIESEN wird, hat S c Jahre 341 die von KOn-
stantin begonnene große Kirche Antiochien eingeweiht, ebenso

Jahre 357 dıe _ große Apostelkirche Konstantinopel unter

Übertragung der Reliquien der Apostel Ändreas, 'Timotheus und
Lukas Kbenso hat die 3242 1n Konstantinopel begonnene oTO
Sophienkirche 2111 Februar 360 geweıiht (Doer. 2 43) Keın Wun-
der, daß diıeser restitutor urbis Romae atque orbis, WIC ıh: der
Stadtpräfekt Neratius Cerealis VL, 1, Nr 1158, 240,
nennt selben Jahr der Vicennalien auch Rom und dessen Petrus
bedachte und auch eLWAS für Paul tat

Bezeichnend schreibt Hieronymus 111 Chronıkon ZUIH Jahrdaes alsers :
t3 aAm S 88a Andreae apostolı et Lucae evangelistae

Constantinopolitanıs MmM1r0 favore guscepta. Die eutewollten un sollten als-
bald entschädiıgt S61 für die Altrom i Petrus, Basılıken, Übertragung und Kest-
fejer erwliesene ühre. In den Consularia Constantinopolitana bei Mommsen < 4 d
&. A 1591 39 heißt 3571 His CONS! intro:erunt Constantinepolum
yeliqulae apOSL. Andreae a Lucae die NON. Mar. Et introivıt Constantius

Romae 11I1LL Kal Maı e edidit vicennalıa. Theodorus Lector y1bt IL, 61 Z

dem andern Tag noch den Junı für Timotheus.
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Daß miıt dem Sohn gemeint ist bestätigt auch e1INe VON

Duchesne (lıb Pontif I 195 Nr 71) hervorgezogene Parıser
Handschritt SAaCcC des Papstbuchs die ZW ar nıcht VOR der Peters-
doch Von der aulsk3 Saı iecıt Constantinus ef domnus (on-
sfantfıus Augustus Kann sich das bei der Paulskirche DUr auf
eil oder Ausschmückung bezogen haben, da S Jahre später
antıqg ulLus sqacrata heißt und durch Neubau erseizt wiıird
sıeht INnAan doch WIe Constantius, nıcht Constans, jJer und orf
vollendet WAasSs Seıin großer V ater begonnen

Damit stimmt aber aunch d1e  S Angabe der depositi0 martyrum
VOoON 354 daß damals och die Reliquien des Petrus der Kata-
kombe der Appischen Straße Jagen, nicht schon der 'afı-
kaniıschen Basılıka, welche noch bis 357 auf völlige Vollendung
und Finweihung WEltefe

Sind aber die Keliquien des Pauyulus 258 das ZULF Verfügung
gestellte vormalıige horreum der Ostiensischen Straße , die des
Petrus erst 357 die VOL Constantinus begonnene, VON Constantius
vollendete Basılika Vatıkan übergeführt worden, WIe ist dann
die Krklärung des römischen Ga]jus 199— 9217 7U Ver-

stehen ? Er Sagı bei Kuseb, Z 2 „1ch aber habe die TOOTLALE
der Apostel ZEISEN. Denn wWenNnn du willst ach dem Vatıkan
gehen oder den Weg nach Ostia, wirst du die LOO7TLALE derer
iinden, die diese Kırche gegründet haben Der Römer- antwortet
damıt dem Asianer un Kataphryger Proclus, der nach Kuseb,

D, sich auf Johannes berief, der Kphesus ruhte, und
dem hinzufügte : nach diesem Hierapolis ı Asıien 1e7r

Prophetinnen, die Töchter des Philippus, ihr und ihres Vaters rab
befi de sich noch daselbst. Procius hatte also dieselbe Methode
befolg W1e kurzorıhmPolykrates VOon Kphesus bei Kuseb,

I, 23 2  9 vgl3, 31, der ebenso, aber für den strıttigen Oster
brauch, uur vollständiger alle Autoritäten Asiens vorführt, indem

ihre Tätigkeit dort durch Hinweis aut dıe och vorhandenen
Gräber erhärtet und nıcht versäumt, möglichst viale als Märtyrerhervorzuheben Die Anführung 2AUS Proecins bietet freilich keine
Märtyrer. Hätte DU  [} Gajus rab miıt rab schlagen wollen,

Nur e1l Lietzmann übersieht, daß bei Folykarp das .  ÖS KXEXOLUNTOL
2y . ausnahmswelse fehlt, erklärt 156, 3, ıch hätte &, 189 69,
den Text des Euseh nicht rıchtie verstanden.



71676  : Unte?suéhungen  führt er dann nicht einfach die Gräber beidér Apostel in Rotfi an,  sondern spricht in einem Atem zweimal geflissentlich von den  zo6aın der Apostel, die er zeigen kann? Er übertrumpft damit  m  seinen Gegner, indem er ihm nicht die Gräber (zdgpor) mit de  Totenbein entgegenstellt, sondern die den Märtyrertod der Apostel  bekundenden zgözaın, die ihr und ihrer Lehre apostolisches An-  sehen noch erhöhen. Jener Terminus bezeichnet die Orte, wo die  Feinde besiegt worden sind, hier durch die Standhaftigkeit der  Märtyrerapostel, wie denn z. B. nach Chrysostomus jener Ignatius  mitten in der Arena sein zodmaroy errichtet hat, und wie Ambro-  sius de off. I, 41, 202 von der Mutter der Makkabäer sagt: spec-  tabat laeta filiorum quot funera tot iropaea. Gajus konnte doch  nicht für die zwei Apostel die drei Orte nennen, auch wenn sie-  längst mit deren Andenken verknüpft waren. Die Katakomben  waren doch kein rodmaıov wie die zwei anderen Orte. Was er  aber und wie er schreibt, klingt viel gewichtiger und voller, als  wenn er gesagt hätte, ihr gemeinsames Grab sei noch an der via  Appia. So dumm ist Gajus doch nicht gewesen, daß er nur die  Gräber der Apostel genannt, aber ihre Märtyrerkronen vergessen  haben sollte. Vielmehr hat er zweimal ihre zoömaım genannt, wo-  nach die Gräber in Rom selbstverständlich waren und nicht be-  sonders erwähnt zu werden brauchten.  Gajus hat damit eben dasselbe ausgesprochen wie sein Zeitgenosse  Tertullian de praeser. 36: ista quam felix ecclesia, cui totam doc-  trinam apostoli cum sanguine suo profuderunt, ubi Petrus passioni  dominicae adaequatur, ubi Paulus Joannis exitu coronatur. Ebenso  adv. Marc. 4, 5. Wie es dem Tertullian weder hier noch dort ein-  fällt, zur Erhöhung des Ansehens der Apostel auf ihre Gräber zu  verweisen, sondern wie er dazu immer wieder ihren Märtyrertod  hervorhebt, so hat das in gleicher Absicht auch sein römischer  Zeitgenosse durch den beharrlichen Hinweis auf ihre TQÖAL« getan.  Daß Euseb 1. c. sich verführen ließ, dabei an die Gräber in Rom  zu denken, versteht sich von selbst in einer Zeit, ; als Paulus bereits  seit 70 Jahren tatsächlich an der Ostiensis ruhte und die genaue  Unterscheidung zwikchen dem einen Grab und dem anderen tvgQd-  zaıov nicht nötig und ihm wohl auch nicht möglich war *.  1) In der Euseb zugeschriebenen Theophanie (ed. Greßmann, 1904, IV, 7,  ?; 1.75)*—heißt es von Petrus, daß er sogar . einer herrlichen Grabstätte vor derUnte‘rsuéhungen
führt er dann nıcht einfach die Gräber beider Apostel in Rom &.
sondern spricht in einem tem zweiımal geflissentlich VON den

TOOTTALO der Apostel, die zeigen kann? Kr übertrumpit damıt
seinen Gegner, indem iıhm nıcht die Gräber (TAPOL) mıt de
Totenbein entgegenstellt, sondern die den Märtyrertod der Apostel
bekundenden TQOTEALC , die ıhr und ihrer Lehre apostolisches Än-
sehen och erhöhen. Jener "Perminus bezeichnet die Örte, dıe
Feinde besiegt worden sind , hıer durch die Standhaftigkeit der

Märtyrerapostel, wıe enn Tı, nach hrysostomus jener Jgnatıus
mitten in der AÄArena Se1inNn TOO7TALOV errichtet hat, un w1ıe Ambro-
SIUS de off. L 41, 202 VoHxH der Mutter der Makkabäer sagt S
tabat iaeta filiorum quot funera tOt, Lropaea. Gajus konnte doch

nıcht für dıe 7Zzwel Apostel die dreı rte NENNCNH , auch wenn S1e&

längst mift deren Andenken verknüpift. Die Katakomben
doch eın TOO7TTOLOV wıe die Zzwel anderen rte Was er

aber und W1€e schreibt, klingt jel gewichtiger un volier , als
WwWeNnNnnNn er gyesa ätte, ihr gemeinsames rab Se1 noch an der V13,

ppla x umm ist  e Gajus doch nicht yewesen , daß D 1089808 die
Gräber der Apostel genannt, aber ihre Märtyrerkronen VErgeESSCH
haben sollte. Vielmehr hat C zweıimal ihre TOO7LALA genannt,
nach die Gräber in Rom selbstverständlich waren und nıcht be-

sonders erwähnt werden brauchten.
ajus hat damıit eben dasselbe ausgesprochen wıe sein Zieitgenosse

TVertullian de PTFaCcsck. ista Qquam felıx ecclesia, Cul totam doc-
trınam apostoli CU.: sanguıme SUO profuderunt, ubi Petrus passıonı
dominicae adaequatur, ubı Paulus Joannıs exıtu coronatur. Kbenso
ad: Marce. A-, 1e dem Tertullian weder 1ı1er noch dort ein-
fällt, ZUr Erhöhung des Ansehens der Apostel auf ihre Gräber
verweiısen , sondern W1e dazu immer wieder ıhren Märtyrertod
hervorhebt, hat das ın gleicher Absicht xuch Se1IN römischer
Zeitgenosse durch den beharrlichen Hınweıs auf ihre TOOMTALA etan
Daß Euseb ( sich verführen ließ, dabeı dıe Gräber in Rom

denken, versteht sich on selbst iın einer Zeıt, als Paulus bereıts
se1t Jahren tatsächlich der Ostiensıs ruhte und die KENAUE
Unterscheidung zwischen dem einen rab und dem anderen TOO-

nıcht nötıg und ihm ohl auch nıcht möglich Wr

In der Kuseb zugeschrıebenen Theophanıe (ed Greßmann, 1904, IV, G
175) heißt es YOR Petrus, daß einer herrlichen Grabstätte VOr der



es Dıe yeschichtlıchen Verhältnısse der Aposteligräber i

Bezeichnenderweıse schweigt Irenäus 111 3, beı aller Kenntnis
Roms und be1i aller Betonung Se@e1INeTr apostolischen Gründer ber ihr
Martyrıum und rab daselbst völlig Kr baute och nicht auf solche
Dinge, auf die bliekend Bischof Helix VOR Arelate Silvester 315
schrieb Rom hätten dıe Apostel ihren Sıtz und DI1IESEC ihr Ver-

'e]  S Biut immertfort ott (Mansı 11 469), VvVon denen ferner
400 die Helpıs SINg felix Koma, fundata talı SANZUINE , und
Prudentius Perist Zr

Scit 'Tibarina palus fiumiıne ambDıtur DTODINAUO,
binıs dıeatum cespitem LT0ODAaEIS,
at OEUGCIS et g]adıl testis!

uch 1e0 Gr sagt Serm nat Apost Petr1 ef Paulı:
Petrus tropaeum OTUCIS OChristi Romanis arcıbus inferebas Von
den Gräbern hingegen ist eın Rühmens gleicher Weise

Sso hat also Gajus 199 — 217 von den Siegesstätten der Apostel
Petrus und Paulus Vatikan und der Ostiensischen Straße
gesprochen, während ihre selbstverständlichen Gräber VON Anfang

catacumbas der appıschen Straße sıch befanden In späterer
Zieit aber, als S1e bereits Jange ihre Dlegesstätten übergeführt

und dort ruhten, biıldete sich unwiıllkürlich die Meinung, S16

hätten Q811 Anfang ihrer Todesstätte das rab gehabt und
NUr vorübergehend catacumbas gebracht worden, AUS ırgend-
e1Ne1nN Grunde.

Die Gräber und Gebeine weihten aber diese Stätten bald sehr,
un fanden als solche jel Verehrung, daß die hre der Todes-
tätten hıer leicht entbehrt un:! damit och andere sıch darbietende
rte geschmückt werden konnten ach e1iner Darlegung
1899 89 ff hat mMa  Tan] wohl Schon der Zeit des Narses bei den
Z WEl Miglien weıter und Sar nıcht der Ostiensis liegenden Aquae
Salvjas und dem damals dort erbauten Kloster die Todesstätte des
Paulus haben wolillen Fintsprechend hat IMa  b später Kreuz und Todes-
stätfte des Petrus dıe Stelle VON Pietro Montorio auf dem

Stadt gewürdigt wurde, der W16 großen Heilıgtum und Tempel
Gottes Myriaden Scharen des römıschen Reiches e1lten Das paßt schon ZU)
rab c& Meilenstein der Vıa A ppla a Catacumbas, Von Paulus heißt
ebendaselbst: uch das Märtyrertum SC1HN6S Todes und dıe über ihm (sich
hebende) Grabstätte ırd vorzüglich und gewaltie der Stadt Rom bıs jetzt
ZeDTIESEN.
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Janiculus übertragen, von dem Martial iV, 64, 11 singt: 106 septem
dominos videre mMONTfeESs Kit totam hcet aestimare KRomam. SO g—
schäftig und beweglich ist dıe römische Phantasıe, und gefähr-
lich für dıe wirkliche Geschichte.

V  Venden WIr uns Huu den alten Katakomben der

Ch {A  — 1e durch dıe Ausgrabungen INn der
ehemalıgen Kirche der Apostel daselbst unser Interesse esseln und.
neue Aufklärung erwarten lassen. Daß dort einst, beide Apostel
geruht haben sollen , wußte 1495881 längst 205 einer alten Abschrıft
der Damasischen Inschrıft, VOL der NU.  — auch Bruchstücke einer
Kopie aufgefunden worden sind, un dıe, oben 51 bereıts '

gelegt, 4180 beginnt:
Hıc habıtasse PrIUS Sanctios GCOSNOSCOL e6bes,
nom1ın2 quisque FPetrı parıter Paulique requirıs.

Kıs War ein Jahrhunderte dauernder großei‘ Irrtum der römischen
ÄArchäoilogen, die Gräber der Apostel iın dem Doppelgrab suchen,
das sich mitten ın der Kapelle befindet, die die ApSIS der Kırche

angebaut ist und schließlich Platonıie genannt wurde. Wıe dure.  N
1e Ausgrabung de Waals 1893 A Lucht gebracht ist, befand sich

darin vielmehr das Grab des Bischofs Quirinus von Siscia, der <  or

dem Anmarsch und der Verwüstung der Barbaren au8S seiner
Heimat hierher geflüchtet ist, und ZWaLr , w1e mır scheint, 1im
Jahre 400

iırd a:{SsO bestätigt durch eıne MengeDie Angabe jener Inschrift
alterer Akklam gtionen' des Petrusr und Pgulus, Paulus und Petrus;

1) Wie Jordanes de TeDus (Goth und Prosper Tiro, Cfiioni0a mihora,
(ed Mommsen, 18915 A464{f. 299) beriıchten, uch schon Pagı zum J. 400
und Tillemont, Histoire des D'  ° 525 803 und andere annehmen, War

im 400, qlg Alarıch anscheinend ZUsSsamme. Mit Radagals eiwa VvVoxn Thessa-
onich AUS mıt Goten, Alanen unmd Hunnen langsam und vorsichtig durch das

nen feindliche Pannonien heranzog, um ZUum ersten Male 1ın Italıen einzubrechen.
Der Völkerzug mit- seinen Schrecken bewegte sich zunächst über Sirmium und
Sisc1a 18 ZUur Grenzstadt Emona (Zosimus 5, 29), wo vorläufig eın Lager ge-
schlagen wurde. Wann gollten es die Katholiken in Sıscla für nötiger befunden haben,
die Reliquien ihres Heiligen vor den BParbaren ach Rom ZUu retten Der Dichter
Prudentius, Perıist. VIl SeEtZz' das Grab für das Jahr 388 seiner persönlichen An-
wesenheıt dort noch In S1sCc1a voraus; ber wohl Sixtus ILL, 432 — 440, hat den

Quirinus bereıts ZUusammen mıt Sebastıan ınd Polykamus in Callisti abbilden

assen, was beweist, daß derselbe damals schon in der Nähe eingebürgert war.



© Di schichtlichen Verhältnı:ı:sse der Apostelgräber
die durch die eue Ausgrabung miıtten der jetzıgen Kırche

Sebastiano ZU1IN Vorschein gekommen sind. Sie finden sich auf
dem $ Meter öhe erhaltenen untieren el Meter
jJangen Mauer unregelmäßigen, infolge V orsprungs
106er cke sechseckigen Raumes Voxn eiwa (Quadratmetern

un Grundfläche. Die Mauern desselben enden jetz O, Meter untier
dem gegenwärtigen Fußboden der Kirche, eier unter dem
früheren, MUSSECH a1sO VOT Krbauung der Kırche mındestens Meter
und mehr höher SEWESCH un be1 Anlage derselben el
wegrasıiert. worden sSein mıt allen eiwa darauf stehenden Graiht:i
An der sechs Ecken des Raumes befindet sich och e1iH

Brunnen und als dessen Wasserbehälter eiINe Aschenurne AÄAm Kuße
der Mauer mı den erhaltenen Inschriften, deren Mitte och eine

Meter tiefe Zaästerne miıt Überwölbung eingebautist, und der ach
Seite anstoßenden Manuyuer Jläuft eiNe gemauerte, Ö; Meter hohe

Bank. Die gegenüberliegende, nıcht rechtwinkelig, sondern ]
Winkel Von rad verlaufende Mauer Wr ach dem und-
bericht Dr Stygers Von Anfang nicht höher als eter, über-
ragt von Z WE Pılastern, welche Decke oder ach des Raumes auf
dieser Seite trugen und ach der jeizigen Apsıs der Kirche hin,
freien Ausblick und Einbliek offen heßen Der Fußboden Wr miıt
quadratischen Zuegelplatten belegt Die Mauern mıt feinem
Stukko zwiefach, 4— 06 Zentimeter dick, bekleidet nd darüber SCHÖN
bemalt mift W einlaub, Vögeln, Lämmern.

Die 0,60 Meter dieken Manern dıeses Raumes bestehen, soweit
S16 ılım eigentümlich sınd AUS abwechselnden Schichten von T uff-
un Ziegelsteinen, „Aaufs Haar“ wie dıe Mauern des benachbarten
Zirkusdes Maxentius aus 306—312 und dıe der Kırche selbst.
adu unterscheiden sie S1C.  h gleich bemerkenswerter :Weise
VON den Mauern zweıten Raumes, der ohne jetzt sichtbare
Verbindung nıt dem eben beschriebenen hinter bzw VOFr der Rück-
seıfe JCHCT Mauer 190881 den Inschriften hegt, m1 dem Fußboden
ursprünglich Meter tıeier, und UNSeTC Aufmerksamkeit jetzt auf
sıch zieht Sseine Mauern, ebenfalls Ü, 60 Meter stark, bestehen AaUuS

Peperin, nıcht Basalt, WIEe CS erst hıeß, miıt bestem Kalk, un können
ach der Erklärung Stygers (Römische Quartalschritt, 1915; 156
98) dem zweıten oder sehon ersten Jahrhundert angehören. Sie

umschließen e1iNn Quadrat VORQ Je Meter Seitenlänge, mas enn
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dıe eine Mauer, eben dıe  e auf der Rückseite jener bekritzelten VOer-

laufende, nach der einen Richtung Q UET unter der Kıirche VY1e.  ] weiıter
reichen und ursprünglich einem gröheren Areal gehört haben.
In diesem Raum fanden sich, 1,70 Meter unter dem Jetzıgen Huß-
boden der Kirche, noch rel Därge, deren mittlerer ın schlechter
mittelalterlicher Schrift auf dem Deckel meldet : ANVS
J REQIESIL und damıt den ursprünglich In der Papstkrypta
beigesetzten Märtyrerbischof Wablanus 250 meınt, welcher
selben HL Kal Febr. w1e der iın der Kirche verehrte Sebastian
gefeiert wurde. Miıtten hierüber, iın der Miıtte der Kirche, stand
vordem der ”  tar der Reliquien ““ des Fablanus, und rechts
und links davon die eisernen Koste, unter denen einst die

Apostel Petrus und Paulus geruht haben soliten , wW1e besonders
och eiıne Urkunde Le0s VO Jahre 1520, aber auch Pan-
Vinıus bezeugt. Nachher hat Kardinal Borghese 1613 alles in der
Kıiırche umgemodelt un die Apostelgräber ın dıe neuerdings als

Grabkammer des also wahrscheinlich 400 dorthıin übertragenen
Bischofs @uirmus von Sisc1a erwiesene schöne „ Platonie“ verlegt,
816e dort suchen heißen auch durch Versetzung jener opıe der dama-
sischen Inschrift, dabei freilich einer schon äalteren Annahme folgend,
die auch jene Bulle 1.e0s ruhig neben die andere stellt und
Panvınıus selbst 1ın seiınen Schriften immer mehr bevorzugte und
durchsetzte.

Offenbar hat jener ersfte, unregelmäßıge aber größere Raum

Versammlungen und Gedächtnıstiejern gedient, und Mas 10a ihn
darum miıt Styger eine Trielia nenNnNen. rag Man NUN, Wnnn diese
ber altere Kolumbarıen erbaute und neben neueTe Grabmonumente
eingezwängte”Tricha aufgeführt wurde, ist bemerkenswert, daß
och ın drejien bel ihrer Anlage zugeschütteten Kolumbarien aut
Grgbsghriften 1m Jahre 238, also vielleicht noch später, Asche bei-

1) Vgl dıe Veröffentlichung durch rı I, Römiscehe Quartalschr. 1895, 455
I1tem post ecelesiam sunt Catacumbae, in Qquilbus est puteus, 1n quUO latuerunt COTPOT&
apostolorum etrı et. Pauh ducentis quinquaginta duobus ann1s, at inde extracta
(sunt) por beatum Cornelium SUMMUIL pontificem d instantiam beatae Lucınae

nobilissımae Komanae.
Kine ın der Nähe Voxnh Sebastiano gefundene heidnische Grabinschrift

lautet lehrreich: Hule monumento cedet hortus 1n quO trieclhiae ”I E yinıola puteum
aedieulae ın quibus simulacra (laudiae Semnes in formam deorum. Schultze,

Katak., 116
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gesetzt wurde Damıit dürfte schon e1Ne Verschüttung Jahre 258
ausgeschlossen SeC11 Und gab enn der drängenden Not un
ıle der Verfolgung Zeit für Bischof SIxtus, die Trielia darüber
erst bauen, dann zweimal m1T Stukko überziehen und endlich auch
schön ausmalen assen ? Und wenn na  -} schon 258 die E  and
180 beschreiben äßt sollen denn dıe Lieute fast och hundert
‚Jahre Jlänger, bis ZU Abbruch des Kaumes, ihre Namen und Kr-

hingeschrieben haben? Und für dıe O0se Verfolgungszeit soll
INnan das christliche Versammlungslokal nach der Außenseite miıt
den Pilastern offen gelassen haben, daß dıe rINSSUM benachbarten
Heıden ungehindert hineinschauen und eindringen konnten ? Das
dünkte Lietzmann selbst Aln nde se1nes Buches (S 152 unten)

Ar VON Stygers Fundbericht. Doch hat sich nachträglich nach
EISENCM Augenschein Ort und Stelle damıt ausgesöhnt. Nach
se1inem Bericht der ZintW 1922, 154, der durch beigefügten
Plan dankenswerter W eıse veranschaulicht wird ergab die ort-
setzung der Ausgrabung folgendes Vor spitzwinklıg laufenden
Mauer m1T den durchsichtigen Pilastern fat Ssich C1inN 'Tal aut fast

Meter tief und ZWar daß der Meter entiernt schroff aD-
fallende els VOoON deren Mıtte eiwa sıich halbkreisförmıg nach außen
bog S trug der Wels auf der vorspringenden Wäche anstoßenden
schmalen Hofraum, darunter bot seitliche Kingänge mehreren
Grabkammern SXE1NeEM Innern, dabeı auch mıft den alt-
christlichen Palmen und Kranz, Anker und FKFisch auf Inschriften,
und gewährte der Triclia firejen Ausblick ber dıe Schlucht
auch durch den Hof der ebenfalls Z W 6l Pıilaster dorthin Alles
zZeEIg aber deutlich, daß dieses „Lal“ nıcht schon Vor oder bei und
für Anlageder Trieclia zugeschüttet wurde. Ihre darum spitzwink-
lige Mauer mıiıt den Pilastern und die Pilaster des ofs ebenfalls
über dem Felsrand sınd och aut das TTal eingestellt, auch wenn
vielleicht e1in Stückchen Mauer oder Wläche Felsen AI ich-
iung und haumgewınnung CISENS unterfüttert Wr ach der Aus-
füllung ware die Anlage anders ausgeführt worden. iırst später,
Z Bau der großen Kıirche darüber ‚,wurde Schlucht, Hof und
"Trieclia gleichzeitig ausgefüllt und eingeebnet.

Die Erbauung der Tricha, welche also ochnıcht dem blutigen
Jahr 258 unter Bischof Sixtus H angehören kann, fällt die
Friedenszeit seıt 313, der die Christen auch bei Gedächtnisfeiern

Zeitschr -G. N,. F, YI
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sich offen sehen lassen duriten uch die refrıger1a, die irommen,
aber leibliehen Erfrischungen Ehren des Petrus und Paulus,
Sie Grafüti der Wand bezeugen, begannen erst zweıten Jahr-
zehnt des Jahrhunderts WwWIe der Jesuit (Grossi (GÜ0ndı dem-
selben Jahrgang 1915, 31— 249 der Römischen Quartalschrift
zeıg%, welchem Styger SC1INEN ersten Ausgrabungsbericht VelI-

öffentlicht hat PBPemerkenswert 1st freilich WeNnnNn auch LUr für den
ermittelnden Endpunkt daß keiner der der Triclia übrigen

Inschriften e1N gesetzt 18 WIC doch be] den vielen Inschrıtten
neben der '"Tür ZU! Papstkrypta sich EINISC finden ber da dıe
äalteste datıerte Inschrift M1 diıesem Zeichen Lateran VO

Jahre 331 stammt, es Rom hıs ZU Jahre 451 vorkommend
erst allmählich Gebrauch gelangte, ist sec1in Fehlen den
Grafüti VvVon 313 bıs 540 bıs ZUrFr Zuschüttung der Trielia für den
Bau der Kirche, DUr beachtenswert

Liei1der gibt dıe ZT0ß angepinselte, verstümmelte Inschrift
1100 Batıusm

WIe alle anderen e1INEC Jahreszahl Denn S1IC kann, WwW16

schon Styger (a 82) bemerkt hat, VO Maler der Triclia
selbst herrühren. Griechische Buchstaben für lateinische Sprache
1er und bei Styger, Wıg Tafel ETOE ITavuke UETE
haben ihresgleichen der Inschrift des ILateran 19 GCau}
Nr VO Jahre 345 und ebenso nachkonstantinischen bei
Marucchi 196 U 117 ANUNTOLS EOVTLC u>s  Z Herner
ıisT vermuten, daß die groß eingerıtzte Inschrift

Paule ed Petre petite Dr Victore,
Das Monogramm findet sich doch och Grafäto zugehörıgen

(Janges catacumbas etire e Panle mentem habe te Primum et Primam

jugale C]JUS e Saturninam CO JUSCID Prım1 Pa — 1 Vietorimum patrem
SCM DEr 2eternO hel Marucchı Nuovo Bullet di archeol erı8t

Um 39() sehen WILr das Zeichen schon zwischen und uf dem Hunde-
halsband, und gleichzeitig prangt els auf der Bulla entlaufener Sklaven, DEl
Schultze, Katakomben, 200 vielleicht als B1Ne6 Art Zauber. DieVeT-

stümmelte Inschrıift, beı Kraus, arucchı I1 4A77
GITI ist wohl weder uf dıie Consuln von 330 och 317

DAGALaifoder ar 298 beziehen, sondern auf...
366, WI16 Lat Mus. V, und bei Marucchi

GAL CONSS IL, 579
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obgleich der Name häufig 18f denselben schreiblustigen Verehrer
meılnt der Kömeterium des Petrus und Marcellinus gemeıınt ist

der Akklamation (Marucchi I1 251) Domine libera Vietorem
Daß Paulus fast och öfter VOor Petrus steht als umgekehrt MAas
Aus alphabetischem Grunde geschehen, 1st auch bei Euseb
der 'all Dabei kommen beide ler qls Apostel un Märtyrer, Petrus
nıcht q ls Kathedramann ı Betracht. Überhaupt verraten die Graffiti
hier größte Ahnlichkeit mıt denen der ähnlichen Vorhalle ZU
den Gräbern des Petrus un Marcellinus, die selbst erst der
diokletianischen Verfolgung gestorben sınd und ber deren Tod
och Bischof Damasus, 366 3854 ach der ihnen gewıdmeten In-
schriıft JUungen Jahren Von ıhrem PETCUSSOTF Näheres erfahren
hatte Ferner vergleiche Nan

Tricha Petr Marcell Sonst
Paule et Petre a|postoli] Marcelline Vincentia
Petite IO Na Petre petite e14S8s Pro hoe
1vyu perpetuu Pro 3a1l Be et; DIO VIE

[ c |hristiano (?) (41n10 \jus
Petrus 61 Panlus INeEN
'T'o aheatis Antonius u

Urıste mente habeas MarBassum i aannn DIUS

j nNen tJe ahete Gelasınus Cellinu peccatore ei Jobı
Nu SCHMDET viyatıs deo

In der 'Trielia 1st ebenso angeschrieben :
Kal Apriles E reirıgeraYvı |  G O  sa Parthenius deo et HOS deo

OM

etro at P  10 At Aau10 Dalmatius
Tomius gelius \r et[ro| Botum Promısı
khefrıgerıum fec1]. Refri[geravi] KRefrigerinm

In jenem Kömeterium des Petrus und Marceellinus findet man die
Abbildung solchen erfrischenden Refrigeriums KEhren der
Heiligen (bei Marucchi H, 254) 2 ucheın Name wWw1e Dalmatius,
die ständige Schreibart botum für voftum, mangelhafte Grammatik
und Bräuche e1IsenNn die Inschriften die erste Hälfte des Jahr-
hunderts, nıicht die ohnehin ausgeschlossene Mitte des drıtten

Diese Inschrift g1bt de Rossi I1 320 Schultze Die
Katakomben, 399 die andern ZWeEe1L aus N Kömeterium Marucchi,
IL, 246 und 250

uch beı Wilpert, Malereien der Katakomben, Taf, 167.



84 Untersuchunge
Die fortdauernde Anrufung des Petrus und Paulus beweist aber

nicht, daß die Reliquien des W1e des anderen noch ı unmiıttel-
barer ähe Jagen 1@e beweiıst NUrL, daß dort och ıhre depulera
oder ıhre Vestigla, WI1®e klug heißt sich dauernd befanden und.
darum beide Apostel zugleich hier S:  f} alg jedem anderen
rte Roms angerufen werden konnten Das S10 och upPPISESF
weıter, als ber Trieclia und emorıia dıe große Basılieca apostolorum
sich erhob keine Leiber der Apostel mehr sıch darın Defanden, dıe
Leute aber dort nach WI®e VOL bei den sepulcra und vestiig1a der
Apostel anbeteten und begraben sSeıin wollten un sich Grabkapellen
daneben bauten, WEeNN S1IC reich Uun! vornehm dazu
Über die Krbauung der alten , etier Jangen, ursprünglıch

35 breiten Basılika gab e8 bısher keine Nachricht DUr Vermutungen,
1e meist auf das Jahrhundert ZINSECN Jetzt haben die AÄnus-
grabungen bessere Anhaltspunkte ergeben. Schon März 1916
berichtete Styger wıissenschaftlichen Versammlung Rom
(Nuovo Bullet di archeol erist 212) VON der Aufüändung
des Grabsteins einjährigen Kindes noch ber SC1NHEIN g-
lıchen rab älteren Bodenbelag der Kıirche miıt Datierung auf
Constantıus etf Julianus CONS. 356 und 357, während eine andere
QuUuC: och aufdemrab Mädchens Namens Matrona ı alten
Fußboden befindliche auf 4.00, Stilichone CONS., datıiert ıst, 4,1s0 auf
dasselbe Jahr dem nach (S, wahrscheinlich der Anbau für
das rab des Bischofs uirinus neben der Apsıs hergestellt wurde
Daraus schlıeßen, der Bau der Kirche 56.oder 357 weıt
gediehen, daß der Fußboden bereits Grabe benutzt werden

Ein Zusatz den Märtyrerakten des Bischofs (Quirımus CTa S Jan
383) sagt von SE1INET Bergung Rom durch die pannonischen Flüchtlinge

quemh Y12 Appla mıiharıo tert1i0 sepelıerunt basıliıca apostolorum Patrı et Paulı
ubı alıquando jacuerunt et ubı Sebastianus requlesc1%, 1060, UL diertur
Catacumbas. Das dalzburger Itinerar sag% davon: et 1b] SUnNt sepulera aposto-

Petri etPauli, quıibus annn OoTrum requlescebant. Von Papst Hadrian L,
—795, berichtet das Papstbuch: ecclesiam apostolorum forıs portam Applam

miıliarıo tertio 10C0 , qul appellaturCatacumbas TU1N1S praeventam
vıter restaurarvıt. Im Leben Niecolaus’ L: 858—867, wıird ebenfalls der Ort Q7T-=

wähnt, apostolorum GCOTDOTA Jacuerunt. Das Würzburger Itinerar, dıe Schrift
de locıs Sanctıs AUS Mıtte des Jahrh ze1g wohl, daß die Kırche bereıts nach

Sebastian gygenannt wurde , schreibt aber: uıbı 1D56 dormit, sunt e sepul-
turae ‚apostolorum. Nach den Akten Sebastjans Jan IL, 2(8) legt dessen
Grab ıinıtio cryptae Juxta vestigla apostolorum.
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konnte Kortan heß sıch natürlich ebenso benutzen, WicC das
allerdings losgelöste Grabschriften Von 359, 360;, beweıisen AÄAn-
scheinend wurde also der Bau der Basılica apostolorum der AÄppl-
schen Straße ungefähr gleichzeitig mıt der Peterskirche Vatikan
vollendet also ohl auch begonnen, und mi1t denselben Hiılfsmitteln

War aber die Kirche damails weıt aufgeführt hatte Inan
bei dem Begınn des Baues zunächst JENC Trielia entsprechend 2aD-
gefiragen, samt Hof und nöfilgem 'Teil der Schlucht mıf rde AUuS-

freilich urn als eil der Kirche bald mıftvefülltund gestampit,
viıelen gemauerten Gräbern, oft fünifstöckig, A4..— 49 Jahrhundert
belegt : werden. oMmMas die Trielia VOLN 313—340 oder och
eiwas länger oder kürzer bestanden haben und iıhren Z wecken
benutzt worden SeInN. Bauweise, Ausstattung, Graiüti, alles spricht
füur diıesen Zeıitraum, für keinen irüheren.

Schon 1894 hat de W aal (n Bericht un Untersuchung ber
38  1€ Apostelgruft a Catacumbas“, 133 erklärt, daß der VOTr-
dem miıtten der Kirche errichtete „ersfte, CINZISC un: Haupt-
altar“ der Kirche, der ach Panvınıus erst 1559 die rechte
Wand verlegt wurde, doch sicher nıcht dem Spät dorthin gyebrachten
Papst Fabianus Liebe hierhin gesetzt worden War Und die och
1520 der Bulle Leos bezeugten eraticulae rechts Uun! iImks
Von diesem Altar wollten och die Stellen bezeichnen, - bzw
üunter denen dıe Keliquien des Petrus und Paulus geruht hatten 2.
Dadurch wird INa  \} darautf verwıesen, dem gerade darunter
neben Mauer mıt den vielen Akklamationen des Petrusun!
Paulus gelegenen quadratischen Raum: mıt dem Mauerwerk AUS
dem oder Jahrhundert, welcher jetzt JENC reılı Särge mıt der

In seınerhandschriftlich (Cod. Vat 45 erhaltenen Deseri
della basılieca, dı Sebastiano. Er sayt darin uch: altare medio
ecelesiae dextra ıntroeuntibus est eratieula ferrea, sub qua dieitur
Petrus apostolus multis

Es heißt der schon VONn de W aal 1893 benutzten , VvVon Gr]sar, R5-
mische Quartalschrift 18995, 4097. herausgegebenen Urkunde, 454{. Item
ad capu cdieti altaris INahnu sinıstra VEITI8SUS eim1ıterıum Calixti e8t sepul:
chrum Petri apostoll, ubı sepultus fuit condiscipulis SNI1S, quando fuit
positus de CTuC®e, dum fuıt eruecifiXus Nerone monte Aureo. I1Ltem a& Manu
dextra 1D81US altarıs ad INAanus VerSus Saecristiam scalam, qUuae vadıt e0OT-
SUu!  B ad altare Sebastiani e8t sepulchrum Paulhlı *3 ubı fuit sepultus
condisecipulis :g quando fuit decollatus POr Neronem ad tres Tontes.



56 Untersuchungen
Aufschrift Fabianus (S 80) aunf dem miıttleren enthielt die Ar
liche emor1a der Apostel Petrus und Paulus erblicken

Indessen hat Styger bei Besprechung Von Lietzmanns uch
1915, 298) Gründe angeführt und 1017 brieflich weıter ausgeführt
die wıder dıese nächste AÄAnnahme sprechen seheinen nd die
Apostelgräber weıter Presbyterium der Kırche suchen heißen
Daß die Triclhia und der tragliche Raum daneben NIE durch C1Ne6

Tür mıteinander verbunden SCWESCH sınd, nat aber LE dann CINI1SCS
Gewicht, WEn INan beide doc  N AUuSsS verschiedenem Material SC-
baute Räume gleichzeltig und Zusammenhang miteinander ent-
stehen äßt WIiG TLietzmann allerdings tut oder iun mülßte beı SC1INEGr

Erklärung des 29 unı 258 Sind aber dıe Apostel VON Anfang
dort begraben FEWESCH, und 1st die leicht gebaute Trielia erst
konstantinıscher Zieit der jetz möglıchen WHeijern beigefügt

worden, erklärt sich die Verschiedenheit der Bauart des Niveaus
und auch daß mMan U  Ja nıcht nachträglich e1iNe direkte Ver-
bindungstür brach Wozu brauchte jetz der Fußboden beider
Räume gleich hegen, WE schon der Zugang ZULL Tricha für
ıhren Fußboden maßgebend War und die ältere Kammer von
derer Seite Zugang hatte ?

Weaıiıl dıe gegenüberstehende Mauer der mıt den Grathti beschrie-
benen und nach dieser Seite weisenden nicht parallel ist nicht
rechtwinklıg, sondern spıtzen Winkel VoxNn 13 rad Ver-

läuft beweist dies, daß 1inan dort nde des Fıgentums Wr

und ach der späteren Apsıs der Kirche hıin nıchts weıter besaß
als Meter Breıte für Dachtraufe, Sicherheit des Baues und
Ausblicks ber den schroffen Abgrund Eine fremde Schlucht Jag
davor, och ein anschließendes Terrain (vgl 81)

Daß die alte solide (Juermauer, welche den quadratischen Raum
Von der unregelmäßig gestalteten Triclha trennt nach der
Seite weıter läuft und bereits Länge von Metern fest-
gestellt ist andert . der Bestimmung oder Benutzung der ab-
gesonderten Kammer nichts Mag diese Mauer anfänglich eiINe Reihe
Von Kolumbarien oder andere Anlagen ach nNner Seite eingefa ßt
und das Kıgentum Besitzers der Fläche begrenzt haben,
konnte doch JEeNE für sich ummMmaAauerte Kammer e1INe besondere Ver-
wendung finden und ZUTL Beisetzung des Apostels Paulus bzw auch
Petrus gleich benutzt werden
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Der Altar der KReliquien der mıtfen darüber der Miıtte der
Kirche stand , spricht auch für diese ehrenvolle Verwendung der
Kammer, auch WeNnNnn s1e gelegentlich der verschiedenen Krhebungen,
des Paulus Jahre 258 des Petrus 357 späterer Besucher und
Räuber und der gewaltsamen Ummodelung durch den Kardinal
Borghese 1613 Schmuck und Abzeichen gebracht worden ist
auch u  5 die Platonie, elche Damasus ohl hier hatte anbrıngen
lassen, wenn nıcht Altar darüber

och e1IN Punkt verdient och unNnsere Aufmerksamkeit ennn
ISO rechts und links VO Keliquienaltar des Fabijanus die erafı-
culae ferreae andeuteten Petrus und Paulus darunter geruht
haben sollten also Z WEI verschiedene Gräber oder Särge markiıerten,
W Ie konnte dann NUur dıe Meinung entstehen, bei ihrer Überführung

den Vatikan und ı die Ostiensische Basılika unter Konstantın
habe Bischof Silvester die Reliquien aut Platte BA
tei1t und S1IC SOSar abgewogen ? Schon die auft Dekret des ela-
S1US (bei Credner, Zur Gesch des Kanons, 15847 209) von vielen
Katholiken Rom und auswärts , PDTFO antıqu0 usıu *® gelesenen Sıl-
vesterakten bezeugen diese Apostelteilung Lorrig10 Le
groffe Vaticane, ed I1 49) erwähnt e1ine alte Inschrift der
Paulskirche ber dem Hauptaltar des Wortlauts

Sub hoe altarı requilescunt gylor10sa COrDOra apostolorum Petrı et Pau  il
PTrO medietate reliqu antem medıietas reposıta est S Peitro, cCapıta VOrQ0

Joanne Late ANOj OE
Jetzt ze1g 1D3  - och e1Ne Porphyrplatte den Vatikanıschen
Grotten, autf welcher die (+ebeine der Apostel geteilt worden Sein
sollen Dasselbe bezeugt auch die Grabschrift Von Anacletus 1
Vater Petrus Leonis Vom Jahre 1128 der Paulskirche 1. uch
der erwähnte Irrtum des Nikephorus könnte damiıt N-
hängen.
e Kintstehung solchen Angabe ı Rom selbst und ihre

Verbreitung QEtZ VOFauSs, daß Petrus und Paulus vordem ı den
atakomben nıcht fein getirenn sandern rab ruhten,

BeiGregororvius, Gesch der tadt Rom, I 18/0, 397 und Marucchi,
a. a. 0. II, p. 85:

'Te Petrus et Paulus cConservent, Petre Leonis,
dent AD1Mam celo, QUOS tam devotus amastı
et, quibus e8t 1dem tumulus S1% glorıa tfecum



WIie ihren vestig1a der Kardinal Borghese Jahre 161 ga Grab,
WEeNnNn auch e1N AUNSCHLESSE dünkendes Doppelgrab der durch
äalteren Irrtum ahe gelegten „Platonie“ ANSZEWIESEN hat, und wie

auch Bischof Zephyrmus F 217) und SCiH Diakon Tarsıcıus
Von Anfang tumulus lagen , wWIe ich schon bei der
Untersuchung ber die hl Cäcılia 1886, 23  E
de Ross] zeigte und Wilpert 1908 glänzend bestätigen konnte.

Die Angabe ber die nötig gewordene Teilung der apostolischen
Reliquien 18% wahrscheinlich erst aufgebracht, jedenfalls verbreitet
worden durch die Silvesterakten , WEeNNn nıcht schon der VO:
Dekret des (zelasıus (nach 533 £) vorausgeseizien (+estalt dann
der späteren UÜberarbeitung VOmm nde des Jahrhunderts

Mit der Übertragung des Fablanus die nunmehrige Basılika,
des Ssebastian wird es also zusammenhängen, daß den Jjetz
Vatikan Uun! der Ostiensis sattsam gefejerten Aposteln schließ-
ich ihr ad catacumbas längst antıquierter Platz nıcht mehr unter
dem Jetz dem heiligen Papst Fabianus eingeräumten „Altar der
KReliquien“, sondern rechts und links daneben nachträglich A  i
1esen wurde. Darum Mas och ermuittelt werden, Waihn Fabianus
AUuSs der Papstkrypta Callisti dorthin gebracht wurde.

Erstmals begegnet uns St. Galler Kodex des Martyrologium
Parvum Romanum die Angabe: Kal Febr.| Rome Fabıianı
Pape ef martyrıs ad vestigla apostolorum sepulti. Diese Ortsbestim-

könnte freilich einNne Krklärung erhalten durch die gegenüber
den SCNAUCH UOrtsangaben VvVon 54 Calisti, Catacumbas,
auffällige Angabe aller Handschriften des 111 Kal ebr
Rome cimiterio Fabianı ef Sebastiani. Denn hiernach
ließen sıch beide und demselben Kömeterium also ad
vestigia AapPD suchen, Sebastian Jag un: sehr bekannt War,mochten die Itinerare-S5dCC VIESE och jeden Von beiden
alten Platze biıeten. och WIie de Ross1 1 Bullet erıist. 1872, 57, K,
erwäh L, wird schon 1167 das JENE Basıilika anstoßende Kloster
AbbatiaS, Sebastianı efi Fabiani genannt, damit die Übertragung

Vgl darüber Friedrich, Die Constantin. Schenkung', 1889 , ö2 1.Duchesne, Liber Pontif., 599 Die Akten selbst bei Mombritiue
‘9 fol. 2779 ff. Uun: bei Surius, S 375 ZU) 31 Dezember.

2) Jetzt bei Quentin, Martyrologes du Moyen --Age, Parıs, 1908 , 415
isher besten VOLIFr Georgius’ Ausgabe von Ados Martyrol., Kom, 1745
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des Jetzteren dorthin vorausgeseizt, jene Angabe also glaubhäft
gemacht. Das kleine KRömische Martyrologium hat aber Ado, S59
bis 57/4, ach seiınem Zeugnis für Sse1ın eıgenes Martyrologium be-
nutzt, s diesem auch vorgesetzt, indem für alt und VO

aps den Bischof VON Adquileja gesandt hielt, während och
HEU, bzw. in der Zeeit Leos 1  9 5471 —854, efgä.nzt War (wie iıch
1in der Untersuchung über die Coronatıi, Zeıitschrift V,

482 . gezeigt habe und schon Valesius im Anhang Kusebs
vermutete).

Wolgt a lso für dıe ffägliche Übertragung des Fabilanus die Zeit
VOr Ado, annn man zunächst Paschalis I) ö17—824, denken,
der nach dem Papstbuch und ‚einer erhaltenen Inschrift, auch bei
Marucchi 1L, 325., die ın den zerfallenden Kömeterien liegenden
Leiber vieler Heiligen AIn Juli 818 nach der Kırche Praxedis
bringen heß, 2300 der Zahl Unter den zuerst genannten rei-
zehn Bischöfen steht als fünfter Favıanus, Sanz wıe er auf dem
Darg genannt ist Wie summariıisch dieses Massenverzeichnis ıst,
ersjieht IMNa  a} schon daran, daß Stephanus Von Paul I} (FEA 68;
und Luecius von Hadrian r 2095 bereıts herausgeholt ‘9
Antherus, Lucıus, Sixtus und Felix auch autf jener alten Tatel in

Sisto stehen, vgl 4.6 Zudem äßt das Papstbuch (ed Duchesne FE
D3, XXV) denselben Paschalis im Oratorium der Märtyrer-bıschöfe Xistus und Fabianus och einzein genannten Schmuckanbringen, wobei Man doch die P apstkrypfa und nıcht A die

eccles1ia ubi decollatus est Aystus (Itin. Salzb.) über derPrätextatkatakombe zu denken hat, daß 12n dort beide Heiligenoch ach 818 voraussetzen muß
Nunmehr ist aber ın Krinnerung bringen, daß der nachfolgendePapst Eugen I[I. auf Wunsch des u ihn verdienten Ludwigs d. Frund auf.: Bemühen des Abtes Hilduinus und seines AbgesandtenRadoinus den hl Sebastianus selbst 1m Jahre 826 nach Medardus

ın SO1SSONS auslıeferte, welche Übertragung der Mönch Odilo AUS-
führlich beschrieben und fränkische Chronisten verzeichnet haben
Wie INnan diesen Hauptheiligen nachher doch wieder in Rom be-
sıtzen, ihn SANZ und auch seinen Kopf och allein mehrmals über-führen konnte, darf hıer wıe be der hl Cäecilia (a 60) u.

Vgl Mab i1llo H, eta ord. Bened Saec. 1 V, 1, 392, Bolland. Jan 11278, Baronius ZUM Jan und Medardus am Juni ım Martyr. Rom.



Untersuchungen
römiısches (+eheimnis bleiben Da damals nıcht halb sondern SANZ
f{ortgeholt War, der Januar aber Sebastiano nach WIG VvVor

gefeiert SC1iH wolite, fand S1C ein geeigneterer Eirsatzmann als der
Bischof Wabljanus, der selben Tage gefeıert wurde Damals
also wırd ihm der alte „Altar der Reliquien“ eingeräumt worden
SCIN, daß sich der Platz für die Vestig1a apostolorum rechts und
Iinks daneben ergab während ihr rab eins miıftffen darunter sich
befunden hatte, der Altar des [®ebastian sich aber bis 16153 unfien

der Katakombe befand
Diese Auffassung und Chronologie stimmt miıt der AÄngabe des

Papstbuches IL, 13, X Leo 111 (93-—810, habe et inı bı
tumbas apostolorum Petri ei Paulı vesfes ] 1 de staunracı et undato
SsSeu blatı gemacht Denn WEeNN auch Grisar und Lietzmann S 115)

anderem Zusammenhang das wieder übersahen, haft derselbe
Leo selben Zuge auch aneben sepulerum S Sebastıjanı
vestfes Ma jJOres duas und dem Petrus Vatıkan och mehr
kunstvolle (vestes) Decken gestiftet ZUr Abwechslung A A postel-
Lag, Hımmelfahrt und Pfingsten Z 7 W 61 damals getrennten Apostel-
gräbern ad catacumbas hätten 167 Decken gehört.

e  nd bestätigt sich auf e1ine unerwartete Art e1ue längst
gesprochene Vermutung, daß der Apostel Petrus Rom ebenso

rab wWIie Todestag des Paulus eil bekam, weıl 12  w SONSs
nıchts CISCNES vVvon ıhm wu und UUr Schatten des Paulus
aufstieg, den späfter a{Is brauchbarster „Würst der Apostel“ gelbst

Schatten steilte
Im übrigen sind die Krgebnisse uns Untersuchung folgende

Die Gräber des Paulus und Petrus wurden Von Anfang
Catacumbas e  n der Appischen Sstraße gezeigt

Vegl. och de Waal A 1594, S: 119 ÜüDer spatere Translationen
Sebastians, Von Übertragung des Hauptes miıt andern Heiligen-Häuptern ach
der Kirche der coronatı durch L20 barichtet die alte Inschrift dort
Übereinstimmung mıt dem Papstbuch.,

In der Urters. der Petrusakten ZK  Q X-{ habe ich be1 Beleuchtung
der ınteressanten Örtlichkeiten Rom bei dem Al den Ort de  Y Kortuna redux
(Augustus redux), der Kırche Wasgsclola, angeknüpften Domine Q vadıs 180£f
och übersehen daß di einfache Übersetzung 1st VON ‚Joh Petrus
Jerusalem fragt C  ? ZLOU UNAXYVELS y wieder Zug neben den andern die von
Jerusalem stammen
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D Der römische Gajus meın das ‚Jahr 200 unter den T'QO-
TL der Apostel Vatikan und der Straße ach Ostia nıcht
ihre Gräber, sondern dıe Stätten ihres ruhmvollen Zeugentodes,
den auch Zeitgenossen betonten
Am 29 unı 258 veranstaltete der Bischof S1X{1S ZUTT Vor-
bereitung Se1INner (+emeinde aut die bevorstehende valerjianısche
Verfolgung e1Nne Weiler der Märtyrerapostel des Petrus Cata-
cumbas, des Paulus aher schon der Ostiensischen Straße,
weil 1er 1iNe Privatperson CIn ZUT gottesdienstlichen Ver-
sammlung geeıgnetes horreum Verfügung gestellt hatte
und darın die Reliquien Jetz ei1INe würdıge Ruhestätte fanden
Petrus dagegen mMu. bis ZUu Jahre 35 Catacumbas
verbleiben, bis erst Konstantins Macht und Gunst den C15-
nefen Platz für CiIHNEe Kirche ı Vatikan ZUT Verfügung stellte
und Sohn Konstantius dieselbe vollendete.

Gleichzeitig damıt ist die Basılika der Apostel der Via
Appia vollendet worden, ach WiGC VOr dıe Sepulera und
Vestig1a der Apostel verehrt wurden, W! aber die neuerdings
ausgegrabene Trielia mit den Anrufungen der Apostel VOLR

zırka 313—340 bestanden hatte
Wie das rab der Appischen Straße Paulus erst aMl  1
iNnNne hatte, dann mit Petrus teilen mußte, wWäar der D He-
bruar erst der Todestag Paulı, wurde darauf auch der Todes-
Lag des Petrus, W1e auch Silvyıus Polemius 4.48 AUS e1INeEer alten
römischen Quelle bewahrt hat, un sodann folgerichtig der
Tag, dem der Apostelfürst sterbend die bischöfliche Ka
thedra für Nachfolger stiftete.
Bald sollte aber selber erster römischer Bischof gewesen

und als solcher Januyar zuerst die Kathedra be
stiegen haben wonach MNan ZUFF Wahrung des Parallelismus

der Oktave dazu, CS  ( J anuar, Pauli Fntrückung und
Bekehrung eljerte
Weil Paulus und Petrus Catacumbas 6CIn SEMEINSAMES rab
hatten, kam durch die Silvesterakten die dage auf von der
Teilung ihrer (GAebeine durch Sıilvester bei ihrer Übertragung

die konstantinischen Basıliken
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Durch Übertragung des Bischots Fabianus AuUuS der Papstkrypta
unter den Hauptaltar der ehemaligen Basılıka der Apostel
(S Sebastiano) Q Jahrh wurden die Apostelgräber NUuN-

mehr rechts und links daneben gezeilgt bis S1IC 1613 VON dem
Kardinal Borghese nıcht ohne Vorgang die 400 für
den Bischof (uirinus von SisCc12 gebaute „Platonie“ verlegt
wurden, ON Dr Styger nunmehr aber miıtten unter der Kirche

der längst alles Schmuckes beraubten Memorıa ausgegraben
worden sind

Der Investiturstreıit Hrankreich
Von Dr. W ılli Schwarz, Sulzbach Kocher

(Fortsetzung und Schluß) *
II} T Jer Investiturstreitunter Vıktor LLL un Urban H. un:

Beilegung
rst ach dem Tode Gregors VL konnte offenbar werden,

wıevweıt der unter iıhm entfesselte Streit mıt den weltlicechen Mächten
etwa seıin persönliches’ Werk War, nicht den Erfordernissen der
Kırche und Kräften der Zeıt enNtsprang. Ein Kückschlag
blieb freilich nıcht AUuSs Die kircehliche Verständigungspartei gelangte
mı1t der Erhebung des hte Desiderius von Monte Cassino als
Papst Vıktor E3 die Leitung der Kırche schon die Namen-
gebung ach dem etzten deutschen Papst mochteProgramm Se1N.
Es Desiderius und Abt Hugo Von Cluny SCWESCNH, die An-
fang 1083 unter sich eine Verbrüderung CIDSCSAN  Cn und dann

meiısten auf das Zustandekommen der schließlich doch mı1ıß-
glückten Friıedenssynode gedrängt hatten. Der Dieg der Clunia-
ZeNsSer über die Gregorilaner, WEeNn 1HNan somıit den Umschwung auf
diese Formel bringen darf, mußte Frankreich ı11 besonderem
Maße fühlbar werden. Hierverfügten beide Parteien ber starke
Kräfte, verkörpert ı dem Abt Von Cluny selbst und anderseits ı den
alten gregorlanıschen Legaten Hugo Vvon Lyon und KRıchard von Mar-

Ahbschnitt Z E sınd VOrgen Bande, 255 ff. veröffentlicht worden.
Petri Chron. Cas Seript. VL 741 socıetatem Cluniaeensium Tatrum:

nostrae congregation] adıungens.
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gajlle Schon bisher hatten S16 ati11 und offen rıyalisiert Von dem Aus-
fall der Papstwahl hing aD WE das eld gehöre Kıs ist Sar nıcht

unwahrscheinlich weinNn erzählt wird Hugo VOR Lyon sel nfier
den ännern SEWESCH, die Gregor salbhst für Nachfolge VOLIL-

geschlagen habe och die Stimmung War Hugo nıcht yÜünNsug, und
außerdem kam Sspät der Spitze der Kirche sah
S1C  h und sSeE1iNeN Kollegen Richard AUS ihr ausgestohen durch die
Synode Von Benevent August 1057 und WENN diıe (lunijazenser
ihn Jetz als Exkommunizierten mieden, konnten S16 sich auf
dıe Anweisung des Papstes selbst berufen Um den Bruch mıf der
Vergangenheit vollkommen machen, knüpfte Viktor die seıt
jJangem unterbrochenen Beziehungen mıiıt Könıig Philipp wieder

ein Pontifikat War kurz, als daß sich der damıt eingeleıtete
eue Kurs Einzelheiten nd ı aller Tragweiteüberschauen ließe
ber es hehielt Bedeutung dadurch, daß auch derNachfolger
AUS dem einmal eingeschlagenen Geleise NUTr langsam wieder A2US-

bıegen wollte oder konnte Urban 11., bısher Bischof Von Ostia,
Franzose von Geburt nacheinander durch die Sschule Clunys
und Gregors VII Miıt der Geschmeidigkeit Se1iNer IL,ands-
leute wux Se1iINEN Weg finden Nicht* zuletzt dieser Kıgen-
schaft verdankte auch den römiıschen Stuhl Obschon zunächst e1

Gegner der Wahl des Desıiderius, hatte Er sich der Lage an bequemt
ıhn selhst ach der herkömmlichen Aufgabe SC1iNES Amtes 7U 1T'’O

schen Bischof geweıiht. Und verstand er auch als Papst, die FCSCNH-
sätzlichen Ziele sSe1Ner beiden Vorgänger versöhnen, zugleich
verfolgen, ohne ihre Härten verfallen.

Nichts zeigt das besser als Stellung s i fr >

und Spanien die zugleich für ‚pätere Politik entscheidend
werdensollte chard vonMarseille wurde VO. Bannee-
löst, WI®e ohl gleichzeitigauchHugo vVon Lyon; Februar 1089

Wenn ihmbekam dıe Privilegien se1ner Abltei bestätigt *.
Jaffe, 101 1431) Hugo 'lar. MG. SCrpt. VUiL,

Petr1 Chron Cas., (91412 Hugo Flarv., 466 Hugo vYOoOxnh Lyon Mathiılde
vyon Tuszıen.

factusRer 1tal. Seript. V1, col. Petrus Diaconus, De illustrıbus Cas
dehine sedis apostolicae pontifex SCY1pSIt ad Phiılippum z Francorum , ad
Ugonem Cluniacensem abbatem quamplurımas epIstolas.

Cartulaire de Saıint- Vietor de Marseıille, par Guerard, in ; Goll de O0C1-
ments inedits IT 205
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gleichzeltig VO Papste ein spanisches Kloster übertragen wurde,
War das jedoch NUur ein Schmerzensgeld für die spanische Le-

gatıon, die ıhm versagt blieb Jie Anordnungen Spanıen
wurden für ungültıg erklärt Vielleicht denselben, den Gregor als

ungebildet für das Erzbistum Toledo verworfen hatte, den (!unia-
ZeNSCr Bernhard anerkannte Urban, gyab Pallıum und Primat
über SaDNZ Spanien, schlecht das mi1% den Ansprüchen des Krz-
bischofs VON Narbonne VEFEINISCH WarLlr Seinen Vorschlag holte

CIN, als dıe Legation für Spanıen Nneu vergab den Pres-
byterkardınal Rainer, wieder Mönch Das alles Zili=
geständnısse dıe Spanier un Clunijazenser zumal un INa

Kann nıcht SaASCH, daß sich das Lockerlassen der Zügel hier schlecht;
bewährt hätte Was unter Gregor 101 Anspruch oder leere Zu-
Saze der Gegenseite geblieben Wafl, wurde mi1t ale wirklich
König Sancho Von Aragon eriınnerte sich früher vollzogenen
Tradıtion die römische Kırche und wollte jetz den seither schuldig
gebliebenen 1Ns bezahlen * raf Berengar VvVon Baı celona wurde
Vasall des Papstes und ahm untier 1nNs von fünf Pfund
Sılber jährlich VoNn iıhm SeInN Land Lehen Eıs War das Schluß-
stück der Beherrschung. des westlichen Mittelmeerbeckens durch
den Papst; die Küste entlang von Sizilien , Capua ber
die Provence, das Languedoc (Maguelonne) bis Barcelona hın
ZOS sich ec1N Kranz päpstlicher Vasallenländer Die größte Macht;
des christlichen Spanıen freilich, Kastilien und Leon unfer König
Alfonso, blieb der ausschließlichen Obödienz der Cluniazenser,
denen 1090 der 1NS SOSar verdoppelt wurde ©.

Mansı 680 Urban Alfonso ron Kastilien quod ISO ılle tune
gess1It qQUEM Vietor sanctae IHNEHOTIIAG 111 legatıone prıvaverat HOS 1rrıtum
jJudicamus

Keg 1 Gregor Alfonso; MansiXX, RÖ Urban denselben ;
den Abt VoNn Cluny, ebd 698 ; HHr AILV, 699 Urban den Legaten Rainer.

Mansı, 697 Urban AIl Bernhard von Toledo.
Sancho Urban, Neues rchıv V, 359 et, ut sibı SCYTVITEH, SCHM DEr

mente habul, QqQUaMVIS, qicut deberem , P NOn COomplev1 ; Urbans Antwort
Lö fe d, Epistolae ineditae,

1091, Mansı, 649, dazu 1ist. de Languedoc 1 S 459
AÄAus Anlaß Aufenthalts des Abts VOoONn Cluny Burgos, Recueil des

chartes de Cluny 809 vgl Bernold Seript 45{ 7 1093 T6e3X

Hispaniae Aldefonsus fide eatholieus e eonversatione Cluniacensis abbatıs
obedientlarıus infinıtam Cluniaeum direxıt
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Auf der Rückreise nach Spanien hielt Bernhard VOLO Toledo
Pfingsten 1090 päpstlichen Auftrag ec1n Konzil 'Toulouse
Die päpstliche Sache war Languedoc doch nıcht fest g -
gründet ZEWESCH , W16 Ma  — hätte 1iNne1nNen können Die Zeit der
Ohnmacht Roms War nıcht ohne Umwälzungen geblieben raft
Raımund Von Ssaınt Gilles, aufgeweckter alg sSein Bruder W ılhelm
elt die Gelegenheit für gekommen, sich auf Kosten SCLIHEr

Verwandten und Nachbarn Osten und esten auszubreiten
1088 erscheint mıf den neuen Titeln (Grafen Von Toulouse
und Markgrafen der Provence Arles und Narbonne, die VOnN Hugo
von Die se1inerzeıt neu besetzten Krzbistümer, hatten schwere Jahre.
Büßte Narbonne eiNe Reihe (}+üter c1inNn wurde Arles Kırz-
bischof (A1belin gefangen und ZUT Abdankung CZWUNgECN eın
Vorgänger Aicard kam wıeder CM DOF, und das 11 Bunde eben mıt
dem Grafen Raimund und Bertram, den bısherigen Grafen
der Provence und Vasallen der römiıschen Kiırche Nıcht mınder
mußte das päpstliche Kloster Saint-Gilles, WIie schon den
Jahren die Faust des Raimund Von fühlen Als Bernhard
erschien und dem Languedoc zeıgie, daß Rom wieder e1inNn

tester Wille eingekehrt War, da verstand 6cs Raımund trotz SsSCcC1IiNer

mehrfachen KRückfälligkeit rasch sich wıeder als den willfährigen
Bernold 450 1090

2) V1Vac]Oorı8s SpIr1tuS, Wilh Malm HHr 881
1ist de Languedoc 107 1085 ebd 697 unter den

sonst vollständig aufgezählten Herrschaftstiteln Provence und Toulouse och fehlen.
Urban an Klerus, olk un Viıcomte vVon Narbonne, A Raımund

HFr. ALV, 694
d Urban die Suffrägane von Arles HEr. XIV.  9 695

Hist de Languedoc V: 84 Zugeständnisse des Raımund Aicard, unter
anderem Überlassung von Rhönezöllen, ft  E den Fall, laß gelbst ıhren Be-
S1tZ kommen sollte: 6%t de lexda Navıg10orum et Navıum , montatıo vocatur,
quam Bertrannus habet apud Arelatem S31 1DS6 habere poterit medietatem
donat us:  z Vgl Schaube Handelsgeschichte 101 der allerdings ohl
nıcht rıchtig interpretiert und der üblıchen Ansetzung 1070 folgt Aicard
unterzeichnet 1090 61Ne6e Urkunde wıieder als Erzbischof Albanes (Gjallia Chr.
Noviss 111 col 152 Für die unklare Lage Arles vgl die Notiz JeTr
1087 ausgestellten Urkunde un cons1lıo comıtum 81vVe Comiıitıssarum qul unc
temporis regere videbantur IeShum Provinclialium hominum tune tem-

NOn erat dux Ne6 marchio qul rectam Justitiam aceret ıtıert Hist de
Languedec
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Sohn der Kırche aufzuspielen, Auf dem Konzil ı Toulouse Ver-

sprach die Schäden SC1INer Übergriffe Saınt-(Ailles wieder
gutzumachen * Gegen großben Usurpationen brachte der Papst
anscheinend keinen Wıderspruch auf I begnügte sich mı1t der
Wahrung sSCcIiNer Lehenshoheit ber dıe Provence? und Z0S eEs VOr,
den jetz bei weıtem mächtigysten Herren Südfrankreichs, ark
grafen der Provence, Herzog VonNn Narbonne und Graten VonNn '"Tou-
Louse dadurch umsomehr sSe1inNer Krgebenheit Z halten Ja B

erleichterte iıhm die widerrechtliche Ausdehnung se1iner Herrschaft
wenn SC1HEM Opfer, dem Grafen W ılhelm, und dessen geistlichen
Katgebern Jetz MIt Strafen und Vorwürfen zuseitzie Hunald Voml
Oi8saC SsSe1i „ZCDECN den W illen der römischen Kirche“ Abt C
worden und wurde abgesetzt * Bischof Isarn VON Toulouse MuU.
S1IC.  h förmlich reinıgen * Und das dıe Männer, die ZUzeıten
Gregors 1er dıe Vorkämpfer der reform SCWESCH waren! raf
ılhelm Von Toulouse sah CIN, daß R1IMN Zeeıt WAar Kır SINS
bald darauf auf Pilgerschaft nach dem heiligen Lande, Von der
nıcht zurückkehrte Seine Länder blieben SeiINEM Bruder Raımund A

wWar VOT Krschütterungen bewahrt geblieben ob-
sechon rafW ılhelm VIIL 1086 starb und SeIN Sohn W ilhelm I
der Troubadour, nıchtlange den Bahnen des Vaters blieb Das
WwWAar vornehmlich der Person des päpstlichen Vikars mat dan-
ken, der bei sSCcC1Ner stillen Reformtätigkeit Nıe sehr hervorgetreten
wWwWar und auch unter Viktor I1I1I mite bleiben konnte ® 1089

(Jallia chr. VI, Instr 182 Jaffe Reg ont Rom E J940; Hist de
Languedoc V, (0  I

In der päpstlıchen Urkunde Vvom Juli 1096 wird Raimund alg ‚„ pPoten-
tatfus SuL partem Romana eceles1a detinens‘“* bezeichnet, Hiıst de Languedoe V,
S SA Das bezieht sıch ohl anf den provencalıschen Besitz. Kür dıesen vgl
den Ehevertrag VON Raımunds Ssohn miıt der Ehlicta VON Burgund Hist de Lan-
guedoc V, (38 und den Teilungsvertrag mıt den (zrafen von Barcelona,
ebd. S. 935.

Diıie Schreiben Urbans den Grafen ilhelm VO]  S Toulouse und Bischof
(rzerald VONn Cahors, HFr. XIV, {(10 und (11, die früher anzusetzen sınd als
Jaffe 5534 ıll

Siehe ben AÄnm
Vgl für die WCH19CH sıcheren Daten ZUT (zeschichte der toulousanischen

Dynastie Molınier Hist de Languedoc XII 239
6) Urban Pons Yon Rodez 563 Jaffe KRegesta 5389
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gyelang iıhm, auf den erzbischöflichen Stuhl VoNn Bordeaux VOT-
zurücken

Anders Norden Die papstlose Zeit un die Absetzung des
Legaten lıießen den König wieder {reler atmen eın Einfluß auf
die Besetzung der Bistümer Wr W achsen Für Reiıms konnte
dıe Weihe des Rainald VOFSCHROMINE werden Während‘ der Sedis-
vakanz holte dieser sıch Rom VOIl den Kardinälen das Pallium
ach dem ode des kırchlichen Rudolf I VON Tours wurde Rudolf ı81
bisher Archidiakon gut könıglichen Orleans, erhoben, der selbst
wıeder SsSe1iNenNn Vetter Johannes auf den Stuhl VON Orledans brachte Da
Richer vVvon ens ilMMer Z Könıg gehalten hatte, arcı dıe TEl
für den Könıgy wesentlichen Erzbischöfe wieder geschlossen iıh
Del den Bıstümern zZeIS sıich sSOWweıt ihre Besetzung sich verfolgen
äßt dieselbe Kirscheinung In So1ssons kam der VO Legaten SE
weihte Arnulf NIie 108 Biıstum Auf den Ursio folgte Jler ein gleich-
falls könıiglicher Hilgot ® Ursio VoNn Heauvals, UuMmM!  n Jahr 1085 War

offenbar königstreu ®© Für Meaux verwart Rıicher Von \  ens
den Om Legaten bestellten Robert und weıhte selbhst W alter
Wenn endlich Langres 10585 Robert der Bruder Herzog ugos
Von Burgund Bischof wurde, Wr auch das aut S61 freund-
schaftliches Verhältnis der Burgunder Z Könıg gegründet ® Wie-
weıiıt das frısch ausgebessei fe Gebäude standhielt 100808 freilich erst
der nächste Sturm ZEIYEN Es sprach nıcht {ür Beständigkeit
wWenn schon ersten Jahr Urbans auf CISCHCNH Antrieb hin dreı
Bischöfe nach Rom eilten , ihre Vergehen Simonie und In-
vestitur durch den König bekannten und ihr Amt bedingungslos
nıederlegten. Es Heinrich VON DOo1IssONS, Fuleco Von Beauvaıs
und Gaufred von Chartres. ene beiden bekamen ann 1089 ihr

Der Wahlbericht der Bischöfe (4allia Chr. Instr 446 ; über das Konzıil
Vn Saintes, auf dem die Wahl stattfand, Mansı, 4927

Neues Archiv 361 f affe 2385 Urban Rainald
Gallia chr XLV Ivo Bf
Siehe 319
Prou 209
TONUN 49
HFr AIl 2779 Clarıus Chron Petrı YVıvi
HFEr. X 203 Chron Besuense ;: vgl. Prou, 284 die Urkunde König

Philipps 1085 für den Abt VOn Flavigny, anderen Bruder des Herzogs,
vVvon diesem heißt um 1US 7 quı nobıs Carnıs jJunetus est affinitate.
Zeitschr. K.G F, VI
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Amt zurück Fulco VOTr allem durch dıe Verwendung des Abtes
Anselm VON Lie Bec 1E hatten dem Papste (Gehorsams- un:
Treueid schwören, siıch verpflichten bei Weihen von I.ajen-
investlerten nıcht mıtzuwirken 1 {Um dieselbe Zeıt wurde auch
Raimald Von Reims gemahnt keine solche Weıhen Z vollziehen ?

Urban H hielt Q, ISO Investiturverbot durchaus fest War

aber geneigt ZUr Besserung hereıte Bischöfe schonen Die Le:-
gatıon des Hugo VON Lyon erneuerte nıicht Anselm von Le Bec
scheıint Aufgaben teilweise übernommen haben 3 Rainald
Von Reims wurden Weihnachten 1089 Priyviılegien bestätigt
darın auch daß SECINECN Gerichtsstand HNUr Vor dem aps haben
sollte, a,1sO eben das, W AS Manasse fruchtlos gekämpft hatte
eın Prımat aber wWar Jetz NUu der Ausdehnung ber dıe Secunda
Belgıca, die Provinz Reims gefaßt nıcht der ursprünglıchen
ber SANZ (Galliıen Aus alledem schaut deutlich das Bestreben des
Papstes, e1INe mittlere Linie einzuhalten, VO  —$ dem rbe Gregors VII

behaupten, Wa möglich WAar, ohne mı dem Könıgtum qaufs Nneue

siıch verfeinden Wieviılel davon auf dıe iNnnere Überzeugung des
Papstes seizen 1ST, wieviel auf dıe Rücksicht auf CISCHE

360 Der Zeitpunkt ist jestgelegt durch 6111 gleichzeitiges Schrel-
ben Anselm Von e Bec, HFr XÄLV, 699, Ür dessen Ansetzung ZU 1059,
Aug IS ich mıt Jaffe, Regesta 53406 übereinstimme. Der 1eTr rwähnte Bischof.
Heinrich ist och belegen Recueil des chartes de Cluny P Jahre 1093

Heynrıcı, ‚1ım Suessionensis Lune Cluniacensis monachi Der Name des
Bischofs Von Beauyvaıs erscheint dem Schreiben Urbans Vo Maı 1090
Fr. XIV, (01 (das Jahr ergibt sich Aaus der Bemerkung, daß ,, ANNO praeter1to ””
derBischof sıch VOT dem Papst gereinigt habe, fe, Regesta 55929 1094).
Vgldann dazu Ivo Bf. ö der dem Papst die Behelligung des Yuleo durch
Ralnald von Reims anzeıgt. Aaraus ist ann wıeder Zı schließen, daß dıe Weıihe
Ivos ZUMM Bischof VONn Chartres VOLr den Ma 1090 Die Schreiben Urbans
anläßlıch dieser Weıihe, HEr XLV, 698, atıert Capua Nor. sınd, da
1088 dafür nıcht ı Betracht kommen kann, somit 108 Jahr 1089 seizen, BeSCH
Jaffe, Kegesta 5438 und 1090
2) B 361 illud autem opere SCIveris observandum, laıcıs

investituram accıplentibusmanum 1Mp0NAas,
3) Anselmı1 6PP- bei Migne, Bd 158/159,; IL, SG dıe AÄAntwort anf das

AÄAnm erwähnte Schreiben Urbans: 6 (Anselm) habe uf Bıtten des Königs und des
Klerus VOn Beauvaıs der Wahl des Kulco SC1INHNe Zustimmung gegeben: a180 e1N ©

Überwachung der Wahl französıschen Biıstum, die sıch freiılich auf be-
sonderen, für Beauvaıs beschränkten Auftrag des Papstes beziehen Mag,

Siehe N 304 AÄnm
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Lage, ist nıcht abzuwägen Im Sommer 1090 mMu VOLT Wiıbert
2AU5S Rom ach dem Süden weichen König Philipp hatte sich schon
1089 für und Wiıbert erklärt un:! fat 1091 wıeder !
Das War Von höchster Wichtigkeit für die systematischen eld-
sammlungen dıe Jelz Urban ach dem Vorbild Gregors wıeder
uinahm Im Süden, Südburgund Aquitanıen und Gascogne, hatte
Abht Rainald VON Saıint Cyprien Poitiers dıe dammlung, die S1C.  h
nıcht bloß aunf die ordentlichen Eıinnahmen des Laterans, besonders
die Zinsen der romunmıittelbaren Klöster, erstreckte, sondern dar-
ber hinaus auch auf besondere Spenden ZUT: Befreiung des Papstes
Und ber alles War sorgfältig Liste führen ? WKür das nördliche
Hrankreich auch die Normandie War demselben Zweck der
Subdiakon Koger bestellt

Reibungen m1 Frankreich aber WENIZET miıt dem Könıg als
nıt den Metropoliten, blieben auch jetz nıcht AaAUuSs Als Fuleco von

Beauvais,VonNn Rom freigesprochen, zurückkam, wollte iıhn Ramald
VvVon Reims nochmals ZUr Rechenschaft zıiehen, sodaß der Papst
ıh: zurechtweisen mußte, könne doch nıcht e1nNne Von ihm g -
fällte KEntscheidung anfechten 4. In har fre S y die Absetzung
des (Gaufred bestehen blieb WarLr Ivo gewählt worden, der Vor-
steher der Regularkanoniker von Beauvais C1MN durch SeiNen siıtt-
lichen Eiıfer WIie kanonistische (Gelehrsamkeit hervorragender
Mann Der Könıg selbst nöfıgte ih ZUFLFC Annahme der Investitur ®
Jetzt War es der Erzbischof Richer VON Sens, der sich auft Be-
treiben des Pariser Bischofs, Oheims des Abgesetzten, diıe Weihe

drücken suchte Ivo wWu Ausweg und holte S1Ee sich
VO Papste selbst Capua Als zurückkehrte, machte ıhm
Richer mi1t den Bischöfen VvVon Paris, Meaux und Troyes
den Prozeß. Unter der Anklage,die Umgehung der Weıihedurch
den zuständigen Erzbischof komme Majestätsverbrechen

Bernold, 450 1089 lıteras Philippi S Francorum debıtam 6  41 subjee-
tiıonem promiıttentis susceplit; eb: 1091

2 DDie Schreiben Urbans HHEr. XÄLV, 696 und 697
3) Urban Lanfrank Mıgne 151, 286 affe, Kegesta 5351, AÄAn-

selm von Ber ‚ben Anm } dazu JIvo Bf. und
Siehe ‚ben Anm

5) Urban bDe1 der Weihe 1vos, Bf. ab infantia SAaCTIs est litteris eruditus et
cCanonum institutis edoctus.

Bt ‚um 2 pastoralı roge mıiıhı intrusa
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gleich, wollten S1c Kitampes ü  ber ıhn richten 1. Ivo eistete der
Vorladung keine Folge ID gelang 1n3m  5E WiCG auch Fuleo VONn Besuvais
bald danach, die (GGnade des Königs wieder CWINNCH, falls
S16 J6 verscherzt hatte 22 Derselbe Gang wiederholte siıch ı ÄArras
eiwas später. Urban wollte den August 10992 erfolgten Tod des
Bischofs (+erard Von Cambrai Schlag den deutschen
Önıg hbenützen Diesem unterstand Ja das Bıstum Das französısche
Gebiet der 1Öözese sollte a{S selbständiges Bıstum Arras davon
abgetrennt werden ?3. Der raf VOLO Flandern , zugleich rat VOL

Arras, sah mıiıt gemischten Gefühlen Z sosehr ınm auch der
Papst dieser Vergrößerung sSec1NHNe>S Ansehens Glückwünsche dar-
brachte4. König Philıpp vollends WAar dem neugeschaffenen Bischof
VON Arras, Lambert VON (7ulnes, zunächst Sal nıcht SEWODCNH. nde
1093 konnte dieser aut Se1INeEr Reıse ach Rom Nur mi1%t aller Vor-
sicht und Angst dem zut königlichen Troyes vöorbei un 1095
auf SE1INEGETr Kelse ach Ciermont wurde ST, vermutlich des Könıgs
Auiftrag, abgefangen ® Die feindselige Haltung des Kön1ıgs galt
aber sicher mehr dem Lambert persönlich, der ohne all SCE1IN Zutun
gewählt und Rom geweiht wurde, als der Verselbständigung vVox

Arras. LudwigVI weniıgstens hat später eiNne drohende Wieder-
vereinıgunNg mıiıt Cambrai den Papst den schärfsten Protest 6C1i0-

gelegt Der Hauptwiderstand aber lag e1ım Erzbischof VON

Keims, der den Verlust VON Cambrai für Provınz als Wolge
befürchtete 8 Kır vertagte die Weihe wieder, die schließlich

Bf. dieens majestatem offendisse , U UL P apostolica
eonsecrationem PTra6SsumMPSCrahl ACCOP1ISSO.,

1vo von Chartres un! Fuleo voxnl Beauvaıs beim Könıg Anfang 1092, Prou,
S, 327,

Urbans Schreiben Vom Dez 1099 HFr XLV, 38 a&  e, KRegesta
9472 ; HEr. XÄLV, (4( divis10 duorum TeQNOFUN, Krancorum seiulLcet et Teu:
ton1corum, a1lt eP1SCOPATUS nostrı meta ; fÜür das Motiv des Papstes HEr. XILL,

459 Chron. VvVoxnxn Saint-Bertin.
Urban Robert 11 HEFEr XLV; 749, Krzbischof Rainald denselben

ebd {592
HFr XIV, 145 e licet apud TeCcas CUuLL periculo et tiımore s1t demo-

Tatus Pr ‚dio Philıppi Francorum Roberti comıtıs Klandrıae.
HFr XLV, 7154 affe ‚ Regesta D584, Urban W erner, Scohn des 018
Luchaire, LOuU18S VI, Introd.
HErT. XIV, (47, dıe e1mser Kırche befürchtet, Cameracenses NO6

facto accepta 0CCas1ıonNe ah emens] aceclesia abrumperent, 100081 et CLYV1Lt4S
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Winter /1 Rom VOrFrSCHOMMCH werden mMu Lam-
bert Von ÄArras un Ivo VON Chartres, die beiden vVvVo  S Papste g_
weıihten Bischöfe wurden für das folgende Jahrzehnt die Vermittler
des päpstlichen Eintdusses Wrankreich Nicht als ob SIC die
Interessen der französischen Kirche Uun!: Krone, WeNnnNn SsSeıin mußte,
nıcht auch den aps ZU wahren verstanden hätten ben
das kennzeıichnet die eue (+eneration Urbans 11 daß SIC nıcht
mehr willenlos ergebene erkzeuge des Papsttums auf der CINCNH,

unbedingt widerstrebende Anhänger der weltlichen Macht auf
der anderen Seıte zerfällt Eine Partel, dıe beiden Mächten gerecht

werden suchte, hatte sıch gebildet und War jährlich Ziu:
nehmen Zahl und Einfluß.

Kıngriffe des FPapsttums 111} dıe Bistumsbestimmungen abzuwehren,
überließ der König den Erzbischöfen, wenn auch Politik bei
ihrer Doppelzüngigkeit die S16 auszeichnete, sıch vielleicht
da und dort hınter diesen verbarg so denn auch als
jetiz Trübung der freundlichen oder doch korrekten Be-Schwarz, Der Investiturstreit in Frankreich  101  im Winter 1093/1094 in Rom vorgenommen werden mußte *, Lam-  bert von Arras und Ivo von Chartres, die beiden vom Papste ge-  weihten Bischöfe, wurden für das folgende Jahrzehnt die Vermittler  des päpstlichen Einflusses in Frankreich. Nicht als ob sie die  Interessen der französischen Kirche und Krone, wenn es sein mußte,  nicht auch gegen den Papst zu wahren verstanden hätten. Eben  das kennzeichnet die neue Generation Urbans II  daß sie nicht  mehr in willenlos ergebene Werkzeuge des Papsttums auf der einen,  in unbedingt widerstrebende Anhänger der weltlichen Macht auf  der anderen Seite zerfällt. Eine Partei, die beiden Mächten gerecht  zu werden suchte, hatte sich gebildet und war jährlich im Zu-  nehmen an Zahl und Einfluß.  Eingriffe des Papsttums in die Bistumsbestimmungen a‚bzuwehren,  |  überließ der König den Erzbischöfen, wenn auch seine Politik bei  ihrer Doppelzüngigkeit, die sie immer auszeichnete, sich vielleicht  da und dort hinter diesen verbarg. So waren denn auch, als es  jetzt zu einer Trübung der freundlichen oder doch korrekten Be-  ziehungen kam, nicht kirchenpolitische Gegensätze die Ursache, son-  dern ein personhcher Handel des Königs. Schon gegen 1087 scheint  König Philipp seiner Gemahlin, der Berta von Holland, überdrüssig  gewesen zu sein. Eine Vermählung mit einer Tochter Rogers von  Sizilien war verabredet, die nur daran scheiterte, daß Raimund von  Saint-Cilles die Weiterreise der Braut nicht gestattete und sie dem  Grafen von Clermont zur Frau gab?. Der Ehebruch desKönigs  kam dann doch noch und zwar in verschärfter Form zustande. Er  vermählte sich 1092 Bertrade von Montfort, die Gattin des Grafen  E\  Fulco von Anjou. Ein Teil des königlichen Episkopats, wie Walter  von Meaux’ und besonders Ivo von Chartres, forderte ein Bischofs-  konzil, das in freier Beratung die Möglichkeit einer Auflösung  AA MANRDE  der ersten Ehe und der Eingehung einer neuen zu prüfen hätte 3.  Der König kehrte sich nicht daran und ließ Ivo seinen Zorn fühlen,  A  indem er durch einen alten Gegner des Bistums, den Vikomte von  eorum alterius regni habeatur et regni, cuius rex nobis ot ecclesiae Romanae jam  ex longo tempore inimicatur.  i) Die interessante Reisebeschreibung Mansi, S. 689.  2) RHFr. XIII, S. 726 Gaufred Malaterra, dazu Hist. de Languedoc III, S. 448fl'  und Chalandon, Domination Norma.ndo I, S. 294.  -  3) Ivo Bf. 14, 15 16,ziehungen kam nıcht kirchenpolitische Gegensätze dıe Ursache, SON-

dern e1IN persönlicher Handel des Könıgs. Schon 1087 scheint
König Philipp SCINETr Gemahlin, der er{a VONnN Holland, überdrüssig
YyewesenN Sein. Eine Vermählung miıt Toechter KRogers VoxRh

Sıizilien War verabredet die NUur daran scheiterte, daß Raımund von

Saint-Gilles die Weiterreise der Braut nıcht gestatiete un S1IC dem
(}+rafen VoNn Clermont ZUC Frau gab Der Ehebruch des Königs
kam dann doch och un ZWar verschäriter Form zustande Er
vermählte sich 1092 Bertrade Vvon Montfort die (}attin des Grafen
Fuleo VON Anjou Eın el des königlichen Kpiskopats, wWIie Walter
Von Meaux: Uun: besonders Ivo Von Chartres, forderte ein Bischofs-
konzil, das freier Beratung die Möglichkeit Auflösung y E  wrder ersten Ehe und der Kingehung prüfen hätte $
Der Könıg kehrte sıch nıcht daran un jeß Ivo SCIHNEN orn fühlen,
indem durch alten Gegner des Bistums, den Viıkomte Von

BOTUmM alterius ON habeatur et. ON1, LEX nobıis et ececles1ae Romanae ıJaln
long0 tempore inıimıcatur.

Die interessante Reisebeschreibung Mansı, 689
RHFr XIIL, 126 (Gjaufred Malaterra, azu Hist. de Languedoc ILL, 448 ff.

und Chalandon, Domination Normande L, 294
3) Ivo Bf. 1 15,
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Chartres, IN Wohnung ausplündern, selbst gefangen sefzen
1eß Andere Bischöie aber zeigten sich gefüglger, der Bischof
Von Senliıs, der die Ehe einsegnete Ks War dem Papst AaZzu.
Stellung nehmen 1vo VOL Chartres gegenüber hatte der König
behauptet, se1l des päpstlichen Kınverständnisses sicher ; auch
der Kirzbischof vyvon Reims mI1T Suffraganen habe siıch dem AL
schlossen 2 War CS Fründung, den angesehenen Bischof
Von Chartres ZUTr Teilnahme . der Hochzeıtsfeierlichkeit be-
WeESCN, oder hatte vielleicht Kardinal Koger beı SC1IiNEeML Aufenthalt

Senlis, möglicherweise, Geldsammlungen fördern,
dieser Auffassung Anlaß gegeben 7 } Der aps jedenfalls

dachte nıcht daran ofenkundig das Recht veugen, eiNe Hand-
lung, die doppelten Ehebruch Uun: Inzest sich schloß gutzuheißen
War schon Nikolaus Lothar 11 und Waltrada O“
schrıtten einN Vorgang, Al den 1n  Hs sich jetz erınnerte WIe

vielmehr mußfe jetz Urban I1 das Zeitalter der Reftorm
zwıischen das moralische Kmpfinden geschärit hatte! Am AB Ok-
tober 1092 forderte Rainald von Reims auf, dıe Heırat
aufzutreten nd sich dıe Freilassung des Ivo Z bemühen *.

wurde KFreiheit gesetzt, aber dıe Ehe blieb bestehen &. Die
ischöfe, die der PapstA W1ES, notfalls auch miıt kirchlichen Strafen

eine Umkehr des Königs 7, versuchen ©, blieben lässıg. Und
selbst verzichtete auf weıtere Schritte, denen doch keinen ach-
druck verleihen konnte, solange CISENEN Hause nicht Herr War.

KEs gelang schließlich Urban L} Wiıbert das Keid abzugewinnen
und November 1093 Rom einzuzıjehen. Ivo von Chartres
Wr sSeinNer Begleitung Jetzt erst. koöonnte auch König Philipp
schärfer angefaßt werden 8 ID WAar LUL die Erfüllung früher

Urban Rainald Von Reims RHErT. ALV, (02; Ivo Bf. König
Philipp: 0n2 episcopalıs domus dırıpienda adversarıls nostris 6XPOSUISTLS, vgl
B£.

2 1vo Bt Rainald VOo:  5 Reims :. . plenıter diffinitum eGSsSe apostolica
auctorıitate et, vestra vestrorumque Coeplscoporum laudatione.

1vo Sıehe Anm. 1vo Bf£f. T
Ivo Bf. 29, der Papst habe den Bischöfen geschrieben, ut u 30 Trationen

miıttant et, 181 res1puerit, ecclesiastica euUH disciplina ad emendationem veniıre

constringant.
1Ivo Bf. Novembrı CU:  S Romam pacıfice INntravı.
Ivo Bf. von 1090 E
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Voxl Ivo ausgesprochenen und ohl Jetz mündlich wiederholten
Bıtte, wenn der Papst U O Lyon Vonln miıt der A a}

iıchen Vertretung für Frankreich betraute 1 Eıinen Bruch
wollte 1LHIMNer och möglıchst vermıeden 155CeH „Um den Frieden
aufrecht erhalten un die Unterhandlungen eher T1N-
gen 66 WwW1eSs Hugo A siıch für Konzile auf französischem Boden

den Hat des Rainald von Reims halten, da die persönliche
Angelegenheit des Königs öhnedies durch dessen Hände gehe Das
War WENISZETF, qls Ivo von Chartres erwartet hatte, der für ein ent-
schiedenes und rasches Fingreifen War. Immerhın W ar dafür mı1t
der Bestellung des Legaten wieder CIN15C Hoffnung gemacht Kr
röstefe sich und andere Wenn auch der aps nıcht recht VOFr-

wÄärts gehen 311 doch wenıgstens auch nıcht rückwärts? Ivos
Stellung wurde wıieder mehr un! mehr unhaltbar. Eine Aufforde-
runs des Könıgs, mıt CIH1SCH Iruppen ihm stoßen und ihn
damıt C1INELr Verhandlung des Grafen der Normandie mıiıt dem
König von Kngland begleiten, hatte abgelehnt seine Begrün-
dung WAar unter anderem, der aps habe schon mıt der Kxkom-
munıkation des Königs gedroht den französıschen Bischöfen unter-
saof dıe ungesetzliche Könıgim krönen. Im Interesse der Krone
wolle darüber SOWEeIlT WIC möglich schweigen Daskönne er aber nıcht
mehr, WEeNnNn er Hot erscheinen Die Antwort des Königs
WAar 6e1iNe Ladung ach Keims, er sıch Treubruchs und
Schmähung der königlichen Majestät verantwortien hätte Ivo
lehnte wıeder aD nıiemandem habe J6 Treueid geschworen,
außerdem &E1 ihm das erbetene Geleit abgeschlagen worden > hne

1Urbanan Hugo Maı 1094 HFEr. XLV. (585, das erste Zeugn1is
für des fran sche gatıon ennnHugo- uch März 1093 schon
Poppo Bise Ol HugoKlar., 473, kann Man daraus 106
keine ständige Legatıion, VOoOr allem keine für Frankreich ableiten. Vgl Ivo
Bf. 24, der leider iür die Zieit keinen Anhaltspunkt &1bt.

+HEKEr AA 158 PFro conservanda PAaCce et negot10 facılıus peragendo
utiılius 26STIMAVYIMUS econfratrıs NOSTr Remensıs archiepiscop1 consılı1um CONSCISCEIE,
UU12 1US INanNlu famılıarıs 15 versatur.

Ivo Bf. OmMINuUs PaDa ‚ts1 Hon antecedit, Nnon tamen retrocedit.
Ivo Bf. OO autem olo VOoS scandaliızare vel reg1am maJjestatem 1ınuere

quamdıu POSSUM alıqua honesta ratıone dissimulare.
Ivo Bf. tantum sentio ı14Ll severıtate ut peTrJUrLIum Aarguär 1NCUTT1ISSE at

majestatem reg1am) minulsse,
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ıhn fand das Konzil September 1094 STa und ZWarLr unfer dem

ON1IS, den Erzbischöfen Von Keıms, Sens und 'TFours Zu welchen Be
schlüssen kam, ist nıcht bekannt IS zeug aber VOILl nigegen-
kommen dıe Kirche, daß 1er Lambert VOoOn Arras endlich

Anerkennung fand L
Inzwischen hatte Hugo VOoNn Lyon Zeit nıchtungenützt g-

Iassen. ‚Jetzt bel der Wiederaufnahme sSeCc1iNer Tätigkeit nach rund
zehn Jahren dah sich WI®e früher auf die Unterstützung der (Groß-
vasallen aNZEWIESECN. Diese hatten eE1INeE Neugrupplerung erfahren.
S1je wıird für den esten besten veranschaulicht durch dıe Reıise
des Lambert ach Rom Dezember 1093 In Troyes, der Stadt
des Grafen der Champagne, droht ıhm dıe Feindschafit des Könıgs

Moleme auf burgundischem oden, 1st geborgen; Dıjon
Sal , der „denkwürdigen Burg des Burgunderherzogs“ triıfft er

Hugo VonNn yon Zıwel Ehen, beıde diese Zieit geschlossen,
bestätigen diıese Lage Elicta, die Tochter des Herzogs von Bur-
gund heiratet Bertram, den Ssohn des wıeder SanZz kirchlichen Raı-
mund von Saıint Gilles, ral Hugo VoNn Troyes dagegen Konstanza,
die 'Tochter König Philipps ® Neben Kudo VoLh Burgund konnte
der Legat auf Fulco VvVon Anj]ou zählen, den durch den König

Gattın geprellten Graten Dieser wWar freilich VO  ( länger her
exkommuniziert da SEeINECN Bruder Gaufred och IMMET , Jetz
Sse1t 25 Jahren, Kerker hielt Hugo beeilte sich ihn unı
1094 absolvieren. Gaufred wurde freigelassen, bekam aber
Länder nıcht wieder zurück, Mas wahr SCINH, daß ZU Herr-
schen nıcht mehr taugte *,
Endlich ach 7 WL Jahren, uUurz VOTLr dem ode der verstoßenen

Königin, WEnnn nıcht Sar erst danach ®; kam ann dıe Kirche
dazıl, sıch ihrer Sache ernstlicher anzunehmen Hugo VoNxn Lyon
wollte 15 Oktober Autun mi1% den französischen Bischöfen
ber den Ehebruch urteilen. Wiıe 14 Jahre be1 m erstien

Mansı X 795, vgl HEr. XIV, (B2
2) Siehe oben AÄAnm

Die Ehe des Hugo von Troyes ird sonst TST 1097 angesetzt, vgl
‚Der (5allia chr. Instr. O2 der Ehevertrag des Bertram VOIN unı 1099, Hıst.
de Languedoc V, (38

HFr XLIV (91 Bericht Hugos Voxh Lyon
9) est 1094 Ylıche Philippe
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Konzil! Hugos Autun sträubte sich wıieder Reiıms einNe

Ladung Rainald von Reims berief sich dafür auf das auch Voxn Urban
bestätigte Privileg Urban 1eß iılım bedeuten, könne daraus eıne
Vorrechte dem Liegaten gegenüber ableiten, der des Papstes
Statt stehe Rainald beharrte gleichwohl SCINeEer W eigerung un!
sandte Lambert VOR Ärras nach Autun mıiıt dem Auftrag, das Pri-P —.  da vıleg dort verlesen. Hıer kam VOrLr Bischöfen , azu Abten

ig E und welitlichen Herren, auch dem Herzog VOL Burgund, Hugo
sSeciNeEI Spruch ber Önıg Philıpp Kır wurde interdizıJıert und
spendiert * Der Kampf War röffnet ‚Jetzt aber ahm der aps
selbst die Entscheidung die and

Urban War schon fast überall 1111 Vordringen saıne Segel ArICH

gyeschwellt von den Erfolgen e Wiıbert ehr und mehr lenkte
dıe Bahnen Gregors VII e1inNn Die Wiedereinsetzung Hugos

alte Legatıon Wr das beste Anzeichen dafür Was Wunder,
daß Jetz auch auf dessen ersten Plan zurückkam, den Kamp{ti

dı 1: bı Kleinasıen aufzunehmen und die
heiligen Stätten befreien 3. Südfrankreich und Spanlen, denen
gerade freundschaftliche Beziehungen eingeleitet atte, und
e1nN solcher Kampf das heidnische Spanien längst eingebürgert
WAär, mochten ıhm Vorbild und Mut gegeben haben Der (zedanke
Wäar groß Die Christenheit mMu sich die Leitung Roms

(Juellen bel Man 99 einzelnen besonders das Einladungsschreiben
Hugos Lambert von Arras RHEFErTr XIV (91 azu eb! S 150 6),
Hugo 'lav Ser1pt V 4(3 Bernold Script 461 Für den König
ÄAnhang 11 {Üür den Herzog YOLQ Burgund Plancher Der Abt Vvoxn Cluny
ist ohl! dem obıgen Einladungsschreiben genannt ob wirklıch teilnahm

E \p

E
:  :

muß zweifelhaft bleıben. Er War e1geNeT Sache einmal auf Konziıl unter
Hugo von Lyon un: Lambert VOn Arras ı Autun, Bibliotheca Clunjiacensıs 1614,

546 ,das ‚Der wohl ein kleineres und späteres ist dOYET; Jahre nach
Meaux).

Omiıinus pPapa 1A0 ubique praevaluit Bernold 461 7 1095
Taf Rıant A Ärchives de V’Orıjent latın 102, 1sST diese

Verknüpfung des Kreuzzugs m1 (Grregors Orientplan , besonders mM1% der Be-
gründung, Gregor habe NUrLr Konstantinopel nıcht das hl rabh gedacht
vgl dagegen Keg 11 31 ad Sepulerum Dominı 1DS0 ducente perveN1LTE,
Siehe uch Petrus sanus ita Urbani beı Watterich 572 audıerat\ SE  \ iste praeclarus a devotus pontifex praedecessorem SUum Gregorium PAaDahl, PTäO-
dieasse üultramontanis Hierosolymam PTO defensione christianae fide1 pPergSGIC et.
Domini Sepulerum manıbus 1D1M1CcOTUMIN lıberare
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schicken, WEn ecS das rab des Krlösers galt Indem INa  n} iıhr CIl

solches Ziel VOL ugen stellte, Z0& in  - S16 heraus AUS den Armen
des Gegenpapstes und der gegnerischen weltlichen Gewalten. Hır-
höhung des CISENCH Ansehens und irdıscher (4Jewıinn estanden dem
apsttum Aussicht ber dıe 'V’at Wr gewagt Die Lage Wr

1095 wesentlich anders alg 1074 Damals bestand der Investitur-
streıt noch nıcht Gregor hat ihn erst. eröfnet als SCc1H OÖrjentplan
gescheıtert WÄär. Urban übernahm JENCH, der noch keiner ent-
scheidenden Stelle beendigt WäaL, und ügte ıhm jetz den Krieg
das heilige Tab hinzu Der päpstliche Imperlalısmus strebte nach
Herrschaft Abend- und Morgenlande zugleich Kıs mußte bald
offenbar werden, ob dıe Kräfte des Papsttums für den Kampf auf
beiden Schauplätzen ausreichen würden Die christliche Welt die
DU einma|l den weltlichen Reichen organısıert War, WAar für den
Orjent nıcht WINNCH, aubßber INa  ; trug den Interessen der elt-
hchen Herren echnung Und WIie trofiz aller Begeisterung
die Scharen des nıederen, führerlosen Volkes aqauszurichten vermochten,
zeigte sıch Kürze.

Der Papst War noch eın volles Jahr ı kKom TJEWECSCH , als
berToskana nach dem Norden aufbrach. Auf e1in Konzıl
Piacenza 1m März 1095 König Philipp, Hugo VoNn Lyon
und Rainald von Reims geladen. Kıs kam keiner Der Önıg saandte
oten, durch echte Not verhindert un bekam Verzug b1is
Pfingsten Von französıschen Prälaten AUS dem Norden LUr

Rudoltf Von Tours, SONST dıe Erzbischöfe on Bourges, Bordeaux
und uch anwesend *. Urban kam selbst ber die Alpen nach Frank-
reich, als erster aps se1t Leo In England hatte eben erst
mıiıt Mühe und Upfer Anerkennung erreicht und Deutsch-
and wWar waıthın Wibert Papst Spanıen Wr gebunden durch SEeE1INeEeN

Kampf dıe auren. Was War ihm geblieben außer Frank-
reich, der EISCHEN Heimat, der Boden durch Cluny und andere
Klöster schon bereıtet Wär, ılm dieser nd 1 weltliche Herr

War, und sich vielleicht der Khehandel des Könıgs gerade
Druck auf ihnnüftzen ließ? Urban erschien ı den Rh  One-  A

ländern, ] der Provence nd ı Burgund Das Hochplateau der Au-

Mansı, SO1, dazu ebd. 693 Rainald VONn Reiıms Lambert vOon

Arras. Bernold erzähilt, AHugo von Lyon se1 hler suspendiert worden , dagegen
he, 100
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vVETZNC War dıe gegebene Kanzel, das and ZU Kreuzzug auf-
zuruten. ach Clermont Iud aut den November 1095 dıe

gyesamten geistlichen und weltlichen Herren Frankreichs !
Der Önıg War 1111 Sommer noch dicht bei Clermont DECWESCH

und sich dort mıt der kirchlicehen Parteı getroffen: dem Herzog
Von Burgund, dem Grafen von Clermont, dem päpstlichen Legaten
Hugo und den Bischöfen VOR Le Puy und Autun ? Kır War be-

gleitet von Se1INEIN Truchseß Wıdo, durch den GL schon früher em
Bischof VOL Chartres Vermittlungsvorschläge hatte machen Jassen.

egen zeitweilige Belassung der Bertrade hatte wiß versprochen,
viele Übelstände abzustellen und viele gute Werke auszuführen 5

1E abgelehnt worden. Ahnlich dürften damals Verhandlungen
gespielt haben Wiır W1SSEeEH A4AUuSs Ivo Von Chartres, daß der KÖönıg den

Papst angehen lıeß, VOLLN Interdikt des Liegaten ZU lösen. W ieder
hatte Versprechungen gemacht, aneben aber gedroht mıt
Abfall 1ıbert. Am November wolilte CL Troyes mıt SE1NeEL

Krzbischöten VO  [an Re1ms, enNns un! 'Tours sich ber die erwartende
Antwort des Papstes beraten Ivo warnte den Papst VOLr den Folgen

Nachgiebigkeit AUS politischen Gründen und machte ıh:autf
die Gefährlichkeit der geplanten königlichen Versammlung aufimerk-
sam +*. Die Verhandlungen wurden ennn auch ohne Krgebnis a.D-

gebrochen. Als der Papst ı105 and kam und ber Cluny bıs ach
Autun vordrang, War der Könıg och Burgundischen ,
Chalon S, S., ZUSam men mıt Rainald von Reıms > Wr entschloß sıch,
Z W ar selbst der Ladung nach Clermont keine Folge leisten, se1Nnel

Bischöfen und Abten aber den Besuch freizustellen ©.

Mansi, 815 ff.
2) Pro 342 Zur näheren zeitlichen Begrenzung dıenen der Junı,

Hugo Ö: ner längeren Reise nach Santiago zurückkehrt,Hugo
474, un ET als letzter Tag, der LIL Indiktion.

Ivo multa mala velle dimittere et multa. bona promittat velle

facere, vgl uch Bf.
Iro Bf£. 46, der ohl diese Zeıit gehört. Am unı 1095 WLr der Könıg

miıt den Errzbischöfen VONL Keims, Sens und Tours ı Mont-Notre-Dame ZUSAMMEN,
PrOou; 344() und (xallıa chr. z Instr.

affe, Regesta 5583 der Papst Okt/NOov. Autun, azu (4allıa chr. X
Instr König Philıpp und Rainald von Reims am Okt. Chalon.

RHEr XILV, (54, Urban Werner: Rex1Krancorum nOonNn solum veEN1IT®e

ad NOSs a1108 NOn pronibet, etiam omnıbus Suae potestatis EePISCODIS e -
batibus veNLIC ad conecilium lieentiam dedıt
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e fanden sich auch zahlreich CIH, dıe Metropolıiten Zı voll-
zählig Entsprechend War auch dıe Beschickung 2auUus den andern Land-
schaften Gascogne und Aquitanıen, Languedoc und Normandıe Vor
dieser Versammlung, ZahZch 192 Erzbischöfen und Bischöfen
predıgte Urban das Kreuz Zugleich aber erneuerte dıe gesamte
gregorjanische Gesetzgebung dıe Laiengewalt,
vermehrte und verschärfte S1IC IDie Kırche solle freı SCcCIH Von jeder
weltlichen Gewalt wurde proklamiert selben Augenblick da S16

zich ge| hst dıe weltlichen Mächte Unterstützung wendete Unter
den Kanones, dıe mı1t der Westsetzung des (zottesfriedens beginnen,
findet sich erstmails das Verbot des Spolienrechtes ® Schon damıt
War die Wendung die weltliche (Gewalt als V ogteı über Bis-
tuümer und Klöster gegeben Dazu fügte sich die Krneuerung des
Investiturverbots, einNe Krgänzung durch das Verbot des Lehenseides
für die Geistlichen * Auf dem Lehenseid beruhte aber das Dienst-
verhältnıs der Bischöte als der vorzüglichsten königlichen Beamten
Wiıe die Bistumsgüter durch das Verbot der Investitur der Ver-
tügung des Könıgs enizogen wurden, wurden Jetz dıe Verwalter
dieser (}üter VO. König gelöst Der Gegensatz der Krfordernisse
des Staates und der Ansprüche der Kırche Wr mehr denn JE akut

ber 1 wurde dıe Sstrafe verschärft ZULE Suspen-
8310171 trat die KExkommunikätion ©. Der Papst konnte sich nıcht länger_EE

Vgl Richard 1, 408 für dıe aqultanıschen , 1ıst. de Languedoc IIL,
A(9 für die südfranzösıschen , Ord. Vıt Mansı, 9926 für die normannıschen

Bischöfe
aaa Mansı, 883 Ord Vıt Eeccles1a s1ıt catholica casta et lıbera, catholica

fide et COMMUNLONG, casta al NN contagıone malıtiıae et Llıbera 3D 1U 846 -=

enları potestate; dıe Zahl der Teilnehmer ach der Urkunde für Lyon Mansı,
828

Die anones hei Mansı 815, Codex Lamberti 8835 Ord Vit und
JÜ1 , Codex Cenecnu ()amerartıl. Der Kanon ber das Spolienrecht, Ca  = 31 des

GCod. Lamb., wird richtig gestellt durch Ord Vıt. und besonders durch die Bulle
Paschalis’ 1 für Chartres, (Jallia chr VUIL, Instr. 307

Das Laijeninvestiturverbot Can. des Cod. Lamberti und CL vgl uch
Ord Vit Das Verhot des Lehenseides Cod amb Can 17 Ne OPISCODUS vel Sacerdos
TOSL vel alıenı 1a1Cc0 manıbus hıgıam fidelitatem facıat Gegen die allg An-
sicht 7 Mirbt Publizıstik 512 wıll Flach 111 312 darın SOSaLr das
Verbot des allg Untertaneneides sehen ber m1% dem Untertaneneid Wäar doch
nıcht dıe Kommendatıon verbunden, auf die der Wortlaut klar anspielt ? Vgl
uch die entsprechenden anones der Konzilien VON Rouen ınd Nimes 1096 und
Rom 1099 5) Ssiıehe AÄAnhang 1L
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mehr zurückhalten, wollte nıcht moralische Autorıität
gefährden Leicht mochte ıhm nıcht gefallen sein enn damıt
War das Land nördlich der Loijre Se1Ner unmittelbaren W er-
bung verschlossen Kr sah sich dafür auf die Länder der Graten
VON Än]ou, Poitou un Toulouse beschränkt In Tours konnte
SecIh zweıftfes größeres Konzil fejern * ‚, Ziur Zieit da Frankreich
durch den EKhebruch des unwürdiıgen Königs Philıpp besudelt war“*‘
datıiert rat Fuleco von An] und OU damals e1INe Urkunde
und deckt das Motiv SC1INer Papstfreundlichkeit auf2. Seıine Ab-
solution durch den Legaten Hugo hatte das übrıge azu getan
Er War unter den Herren, die den (Aottesfrieden bestätigten . Zum
Kreuzzug selbst War nıcht bringen, auch nıcht durch das
Geschenk der goldenen Tugendrose, die ıhm der aps überreichte *
Ahnlich freundlich für den Augenblick KZaNZCH aber -

sprechend War dıe Stellung W ılhelms von fan rst
1094 hatte ihm Urban mıiıt dem Banne drohen MUSSCH, da sich

das päpstliche Vendöme, die Stiitung SeiNer V orfahren, VOeLI-

SanSch hatte Und auch be1 den Besetzungen der Bistümer, besonders
Limoges, wieder Unregelmäßigkeiten verzeichnen In den

ersten Jahren Urbans och mußte sıch e1inNn Bischof VvVvon Limoges V OM

Verdacht der Simonie FCIN1ISCH, GCiH Nachfolger Humbald wurde aD
gesetzt e1in ähnliches Urteil _-‚ den Bischof Wiılhelm, der
Stelle traft NUur A4UuSs Rücksicht auf den Abt Voxn Cluny aufgeschoben
Und der raf scheint daran nıicht unschuldig SCWESCH
SsSeın Jetzt kam dem Papste ZWar enigegen, ieß ih: Limoges,
Poitiers und Saıntes das Kreuz predigen und kirchliche Angelegen-
heiten ordnen, aber selbhst das Kreuz nehmen War nıcht SC
SOoNNeEN jeß schon Rivalıtät SKEeESCH nd Saınt-
Gilles nichtZ auf dessen toulousanischen Besıtz als Schwieger-
sohn des (Grafen ilhelm e1n besseres Anrecht haben glaubte.
HKr Z0S es VOr, die Abreise Raimunds abzuwarten, ber Tou-

Mansı 9925 1 Halphen 329
Mansı O192f Halphen 191
HEr (10 ‚ET hegesta 5716 hoC patrıs tulL probıtate

degenerare perhıber1s, quod ececles1arum JUr& perturbes et QUaS ille fundarvıt,
exspolies.

Urban die Wähler Von Limoges HFr. XIL (00; HKrT. A, 455 .
4rottfr V, Vigeols; RHFr ALV, 28 Urban Hugo von Lyon, anfangs 1097%,
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louse herzufallen ! Um hatte sich Raimund em Papste
angeschlossen Seine nıicht SANZ ınwandfreije Vergangenheit suchte

Jetz durch {romme Stiftungen für Nimes, La Chaise Dieuy, Le
Puy und Toulouse VETSESSCH machen ? Er wurde der -
fejertste der französıschen Kreuzfahrer Äus sSeinem Einflußbereich
nahm der aps den Legaten für den Kreuzzug, Ademar, den Bischof
Von Le Puy 3} In sSe1iner Stadt Nimes elerte VoOom Juli 1095
ab gqEe1IN etztes Konzil auf französischem Boden *.

Kreuzzug und Reform gleichem Maße der Zweck der
päpstlichen Reise durch Frankreich FEWESCH Mıit der Reform blieb

nıcht bel1 der Veröffentlichung der Dekrete WAar dem Papste
möglich SCWESCH , die Besetzung der Bıstüuümer 1e] ent-
scheidender einzugreıuen, qlg ırgendeın Legat es vermocht hätte In
Pıacenza noch hatte über den VOo König simoniıstisch C
eifizten Ratbod Von Noyon verhandelt Mailand den Humbald
ZU Bischof VO  — Auxerre selbst geweıht Clermont Wiılhelm
VvVon Bafıa für diese Stadt wählen Jassen 'Tours für Rennes
den Sireng kirchlichen Marbod bestellt ® für Reims dıe untfer Äus-
schluß des Königs vOTSCNOMMEN Wahl Manasses 11 bestätigt un

Weihe alle Widerstände durchgesetzt ?. Als ont-
pellier Wäar, kam Ivo von Chartres ZU ihm ı Angelegenheit der Bis-
fümer Parıs und Beauvais.FürParıs War Wiılhelm VON Montfort, der
Bruder der Königin Bertrade, aber zugleich e1nN Schüler 1vos, RE
wählt worden Gegen Eid der Parıiser Kleriker, daß die Wahl
nıcht unfer dem Druck des Königs erfolgt SC1, gestattete Urban
die Weihe 1%. W enige Tage darauf War 1Me€es die Verhandlung
über Anselm, den Erwählten Von Beauvaijs. Hier zeigte sıch der Papst

Riıchard 414 417{7
2) ıist. de Languedoc, (47 146 , (*
3} Archıves de V’Orient latın E 220 ; Kalmund bestätigt Schenkung des

Ademar VO:  s Le Puy Hıst de Languedoc Y 699 Mansı, 933 ff.
HFr XIV, (19 Urban Klerus und olk.
RHFEr X11  9 301 Gesta ePISC. Autiss., azu a Regesta 9963/5564.

() Hugo lay 4{4 sedem. . . Willelmus de ala adeptus ST laude elerı et.
popull, praecepto elusdem apostolico.

w HEr. XLV, } 294 dıie Mönche voRn Saint-Aubin beım 'ode des Marbod :
eleetus reverendissimo Papa Urbano Auronens] concılio.

9) 1vo Bf. HVr XIV, (14*
10) I1vo Bf und
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fester , übergab den all SCINEIM Legaten Hugo, der denn auch
später den verzeihlichen Übertretungen, VOR denen der Bischof
Von Chartres gesprochen hatte, Affront die heilıgen
Kanones sah und dıe Weihe einstweilen versagte *.

Ivo VOonNn Chartres diese Verhandlungen ı Auftrag des Königs
geführt * Sie verraten die Verständigung: zwischen Könıg
und Papst die sich damals anbahnitie Die könıglichen Bischöfe
hatten Zı gyuten ei! die Exkommunikation ihres weitlichen
Herrn nıcht groß beachtet Sie sprachen davon, ıhn auf ECIYENE Haust

absolvieren Auf dem Konzil VO  n} Tours 1eß der Papst qusdrücklich
ber die Ungesetzlichkeıit des angedrohten Schrittes Beschluß fassen 3

ehr vielleicht als Bischöfe nejgte der König selhst .{ Frieden
mı1 der Kırche. Von Anfang hatte Gr siıch J nıcht Starr ah-
ehnend verhalten un sSCeiINe Bischöfe nach Clermont ziehen lassen.
uch AI dann mıiıt der Kreuzzugsbegeisterung rechnen, S

sich selbst davon erfassen ı1eß Am Webruar 1096 soll
Parıs Großen ZU Beratung ber den KTEeuzZZUg sich

versammelt haben In der Tat ZO& dann sCc1imH CISENETr Bruder, Hugo
VON Vermandois m1f ebenso dıe Grafen VONn Flandern, Blois und
der Normandıie ber ers als Urban daran Wär, den französischen
Boden wieder verlassen kam es Annäherung des K5S-
198 A ihn Er 1eß wahrscheinlich durch Ivo Von Chartres
Versprechüngen machen, werde siıch voxn der DBertrade trennen,
und erreichte auf dem Konzil von Nimes- die Aufhebung der Kx-
kommunikation. Die Strate, die Von Autun her auf ıhm lag, Su-

und Interdikt, blieb einstweilen bestehen 5
Das große Kreign1s der päpstlichen Werbereise durch Frank-

reich War rübe che Veränderungen brachte dıe kirch-
liche eg de DieKinschärfungder Reformdekrete
den ONZz1 1en von Clermont unNimes, dieBeeinflussungder On

Lvo Bf. JI HHEFr. XIV, F7 4  28 Urban Hugo vVon Lyon.
Ivo Bf. a petitionem Yeg1S, Bf. TOSE postulante.

3) Urban den {ranz. Episkopat RHFr. XIV, (929 affe, Kegesta 3636.
Siehe Anhang

Guibert de Nogent, (Jesta Del pPOr Francos, Mıgne 156, A tem-
pore , OU. inter O] prıimates haec expeditione res feret, et colloquium
b 618 CUHL Hugone Magno, sub Philıppi praesentia, Parislis haberetur,

Febrario tertio Idus eiusdem.
9 Siehe Anhang
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rade in die Zieıit fallenden Bistumsbesetzungen, eine Stärkung des

päpstlichen Ansehens durch Einzelerfolge wıe den Verzicht des Königs
auf Bertrade allgemeın dadurch, daß eın Papst, und zudem e1IN fran-
7zÖösıscher apst, persönlich mıt dem Lande in engste Fühlung C
treten Wäal. Eis alles weithin Augenblickserfoige. Die
(z3ewınne kamen vornehmlich dem Kreuzzug zugute. ber S1e gingen
wieder auf Kosten der Reform. Raimund VoO  \ Saint-Cilles, Robert
VoOoN F'landern, Stephan VoNn Blo1s und Robert VOoONn der Normandıe,
die bısherigen Gönner der Reform, gingen qaubßer Landes. Und -
rück blieben Könıig Philıpp, Önıg ılhelm 1L VoxR Kingland, jetzt
nhaber der Normandıe, und Wilhelm VOL Polntou, lIauter

Herren, dıe bei allem Widerstreıt ihrer Interessen und ihrer
verschiedenen persönlichen Art, zyniısch, brüsk und frıvol, sich doch
in der Gleichgültigkeıit oder Feindseligkeit die Kırche gleich-
kamen.

Äm merklichsten wurde die Einbuße für dıe Retorm ın der
Normandıe. S1]ıe War seıt dem ode Wiılhelms unter dessen
älterem Sohne Robert von England getrennte Wege egangen,
sich mehr das französische öÖnıgtum und das Papsttum
geschlossen. An der Spitze der kirchlichen Partei standen Anselm,
Abt von Le Bec, un Odo, Bischof Voxh Bayeux, der mıt den bur-
gundischen Radikalen WwW1e Abt Jarento von Dıjon In Verbindung
stand raf Robert selbst jeß die Synodaldekrete, weiche die Ab-
ordnung se1nNes Kpiskopats VON Clermont heimbrachte, im YFebruar
1096 1n Rouen veröffentlichen.. An eine Durchführung kpnnte P  hn

zudem ahm baldseıne eıgene Ohnmacht nıcht denken lassen ?
danach das Kreuz und verpfändete Se1InN and Wilhelm I1 von Eng-
land, seinem jüngeren Bruder. Auch ()do von Bayeux Z0S 6S vor,
ach kurzem Z Kreuzheer abzugehen Wilhelm IL War Herr
der Normandıe. rst 1095 und LUr dıe Zusicherung völliger

Schenkung ‚des Odo für Dijon 1096 (jallia chr XF: Instr. (6; für Anseim
VONn Le Bec g, ben Anm Erzbischof Wilhelm vyvon Rouen scheint mehr
ZU England geneigt ZU haben Vgl für dıe Gegensätze VZ0)01 Rouen auf der einen,
Le Bec und Fecamp auf der anderen seıte Mansı, S 701 und HEr. XLV,

Krzbischof Wilhelm fehlt auch -auffälligerweise 1n Clermont 1095
HEr. 663 Ord. Vıt. Man S 921 princeıpalı justitia defi-

ciente ad emolumentum acclesjiasticae tranqyulllitatis u profecerun®.
3) Guibert de ogent, (zesta Deı, Mıgne 156, 800
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kirchlicher Autonomie für Kngland hatte Urban 11 anerkannt *.
Wenn der Papst jetzt auf Kıngang der englischen Gelder
gehofit hatte, aah sich betrogen. Kıine Sendung des bts Ja-
rentiO von Dijon 1096 blieb ohne jedes Krgebnıs ?. Der Könıg, durch

harte Besteuerung der Kıirchen, dıe Kınführung des Regaliıen-
rechtes un damıiıt zusammenhängende willkürliche Ausdehnung der
Vakanzen berüchtigt * hatte {r den aps nıchts übrig. Mit ıhm
War auch jede Verbindung der Normandıe miıt Rom und der Re-
ftorm gelöst och schmerzlicher als für den aps WaLr der Ver-
lust für Könıg Philıpp Seine Grenze die Normandıe, die
durch das Zusammengehen miıt raf Robert gleichsam Ner

französıschen Binnengrenze herabgesunken War, wurde Jjetz offen
un bedroht. Der Druck des englischen Könıigs auf das Maine und
Vexın macht sich bald üuühlbar.
Zu dieser wichtigsten Veränderung ı System derVasallenländer

tügte sich selben Jahre 1096 eiINe solche kirehliehen Lager.
Wir sahen, W 16 E ir der bisherige unbeugsame
Gegner der Bertrade und des Königs, Montpehlier und N‘  A  1mes
als dessen Anwailt Un:! Sprecher autftrat. Und als das Gerücht SIn  7
Hugo VOoNn Lyon wolle nach den päpstlichen Konzihen von "Fours
und Nimes noch 1096 6in drıttes abhalten und den Önıg DPWVAN

laden, da War I0 VO  >5 Chartres, der auftf Beiragen dem Önig
den Rat erteilte, G1n solches Konzil alg dem kirchlichen Brauch
zuwıider Verein mıt Se1iNeN Bischöfen abzulehnen %. Nicht das

Zusammengehen mıt dem Könıig WEr das W esentliche dieser
Stellung Ivos das wäar VO Zurückdrängen der Bertrade abD-

hängig un: hatte bald CHl Iünde sondern die it
ZU Legaten. Diese hatte ihre EISCNE Ursache. Der L,yoneser
Primat Clermon bestätigt worden. Richer VO  b Sens, wıe

übrigens auch iılhelm on Rouen, verweigerte achw1e VOor die

Hür die Sendung des Walter VOon Albano vel mıt Kadmer RHFErT XIV,
1923 Hugo Von Flavigny, S475 der Papst muß versprechen, legatus Ro-

MARU: ad Anglıam mitteretur, 151 G U TeEX praecıperet,
Hugo H1aV., 4A74 1

3) Kbd. ; ÜOrd Vit., HET AIE: 634, Wiıilh Maln XLL, Die Schilde-
1UNS Wılhelms ist freilich übertrieben schwarz, hleibt aber doch noch

hängen,
4) Ivo Bf.
Zeitschr N VI
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Anerkennung und wurde eshalb suspendiert *. Nun WAar eben Ivo
ach altem Vorrecht VO  - Chartres der Verweser des KErzbistums 2.
Nıchts Jag ıhm ferner als seinerseıts der Selbständigkeit der Pro-
112 efiwas vergeben ; Gegenteil, kraft Se1iINeESs mties trat auch

jetzt Opposıtion Lyon und amı den päpst-
licehen Legaten. Frankreich erlebte das Schauspiel, daß die beiden
hervorragendsten Vertreter der Kefiorm, Ivo VON Chartres, der SECINESs

moralischen Kıters halber Kerker gelegen hatte, der als erster
Kenner des kanonıschen Rechtes galt, und Hugo Von Lyon, dem
die Tradıtion Gregors VIL verkörpert Wäal, sich ] scharfem
Gegensatz gegenüberstanden,

Der achende Dritte dabel War der önıg Mit SEe1iNer Zaustim-
MUNS Wr 1095 für Orleans Sanzo gewählt worden 1Ivo von Char-
fres nahm dıe Weihe VOr, ohne sıch das qge11 1080 allmählich
fest eingebürgerte W ahlprüfungsrecht des Legaten kümmern }
der deshalb Wahl und Weihe des Sanzo kassıerte Kın euer An
wärter Johannes, eine Kreatur des BEirzbischofs Von Tours, SCWann
NUunQn dıe (Gunst des KÖönıgs und, troifz alles Sträubens 1vos, auch
cdıe des Legaten. Kın Dritter, der Abt Baldrich VoRß Bourglieu, dem
die Bertrade Hoffnung aut dasselbeBistumgemacht atte, wurde
VOo König mıt den orten getröstet: artie einstweilen, his ich
mıt dem Geschäft gemacht habe, aßt drauf Ihr inn
S1mon1€ absetzen, und dann 311 ich Euch Willen sSe1n * Iso
die Reform Iienste der Simon1e, das War dıe Frucht der Spal-
tung iınnerhalb der kirchlichen Parte!

Richer VOon Sens WAar den etzten Tagen des Jahres 1096

storben, ohne eiIiNeEN Sinn geändert und SsSe1n Amt zurückbekommen

1) HFr XIV S 715 Jaffe Hevesta 5600 Bulle Urbans VvVon Clermont:
azu RHEr XEYV. 1235 Jaffe 5(85 die AÄnerkennung des Primats
Jahre

HFr XIV, 793 Hugo VoOn Lyon 1vo vobıs quı V1CeS defunct:ı
Senonensis arehiepiscopi gerıt1s, und och (Jallıa chr X1, Instr. VON 1142
der Bischof VvVon Chartres, ad q UE interim consilium Senonensıis ecclesiae perfinet,

1vo Bf 64 66 RHFET XIV (28 Urban Hugo vVon Lyon
Kurz hatte Ivo das Wahlprüfungsrecht des Legaten dem WKalle VO:  s

Nevers durchaus anerkannt, ALE SCUCH dıe Evrvokatıon AUs der TOVINZ Kinspruch
erhoben, H. 61

Bf. Sustinete interım donee de 1STO facıam profieuum e UNHl postea
quaerite ut iste deponatur, et tune facıam voluntatem vestram
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haben cht Tage darautf wurde m1 Gunst des Königs Daim-
bert gewählt *! Die Weihe, miıt der dıe Wählerschaft Ivo VO

Chartres beauftragt atte , wollte aber Hugo Von Lyon nıcht
gestatten, ohne daß SC1H Primat vorher anerkannt WAare Außerdem
Se1 ıhm Ohren gekommen, daß Daimbert VO König investjert
worden Se1 Das gab Ivo Anlaß weitgefaßten Replik Eıine
Verquickung der Weihe miıt der Frage des Primalts Sse1 unberech-
tıg% ach bedingungslos zugestandenen Weihe wollte
SC1IH Bemühen aut eine Änerkennung der Lyoner Ansprüche sefizen
Von Investitur Daimberts Se1 iıhm nıchts bekannt aber selbst
wWEeNnN eine solche stattgefunden haDe, se1 das eın (GArund sıch
darüber aufzuregven Und 1U  o entwickelt Ansıcht ber
Investitur und Investiturgesetzgebung. Die Investitur
verleiht reine sakramentale Potenz, hat daher mıt Glauben und
Keligion nıchts fun. 1e umfaßt nıchts weıter als die Überlassung
(CONCESSIO) außerer Güter den Erwählten. Diese ist aber Von

Päpsten: selbst nıcht Nur a 1Is zulässig, sondern als erforder-
ich angesehen werden. Papst Urban scheint quantum intelleximus)
den Könıgen DUr dıe symbolische Investitur (corporalıs in vest]-
tura) } verbijeten nıcht ihren Anteil D der Wahl qlg Haupt
des Volkes dıie Überlassung der ünglich königlichen Güter,
WI1e enn auch die achte allgememe Synode die VON Konstan-
tinopel 9/8 (0, die Grundlage der späteren Investiturgesetzgebung * —
Nur ihre Beteiligung eigentlichen Wahlakt ausschließt. Die äußere
Form, untfer der diese Überlassung erfolgt, annn übrıgen der
Kirche xJeichgültig SCIH Das Recht der weltlichen Gewalt darauf

HFr. XL, 280 Clarıus, Chron. Petri YVıyl.
Ivo Bf. Lib de lıte } 640; vgl dazu Mırbt, 512; Hauck

I11, 014 und die besonderen Abhandlungen VOoR Esmein, La question des
investitures ans les ettres d’Ives de Chartres, 1bl. de 1’Eecole des Chartres,
Etudes des <{ relıg 18389 un! S1ıeber, Bischof 1vo Von Chartres und
Stellung Zı den kırchenpolıtıschen Kragen SeCciNeTrT Zeit, 1885

3) Vgl für den Ausdruck ‚„ Corporalıs investitura “* Ivo Bf. 236 Lıb de
I? 65D4, ; propter manualem investituram , das manualıs ach dem

Zusammenhang deutliceh anıf dıe Symbole geht endlich uch der Arenga ZUD2
Prırv. Minus für Österreich 1156 commutatıo 1PS@ corporalı
institutione possıt firma consistere, die Lehen unter den Symbolen von Fahnen
übertragen wurden, Gonstit. I, 2921

Vgl Reg. IV, 22 Ivo Bf. 102.
8*



ersuch

leitet SICH davon her, daß S16 alleın, schon achAugustin, ber dıe
Besitzverhältnısse wachen, Veränderungen daher sanktionıeren
hat Die kirchliche Investiturgesetzgebung geht also HNUur auyf Welt-
liches. Kın weıterer Beweis dafür ıst, daß S16 hald \ax, bald strenx
gehandhabt wird, Wa andernfalls nıcht statthaft waAre 1E 1st alg
reEinN politisches Werkzeug nach ihrer Zweckmäßigkeit abzustuten.ä
Nun sSind. aber, obgleich meist QUrLr Plackereien, nıcht Ver-
dammungen kommt die Folgen schon erschreckliche weitliche Schä-
den für die einzelnen Kıirchen, (GGewissensnot für viele, die den (Ge-
seizen gerecht werden wünschen, aut dıe Dauer es doch nıcht
können, letztlich die Trennung VON Reich und Kirche, ohne
deren Kintracht 25 Irdische keinen Bestand und keine Sicherheit
haben annn OM1 Sind entweder dıe Übertretungen strenger
ahnden oder einstweilen stillschweigend dulden

HKıs Wr dıe erstie und blieb der Wolge die CINZIEC den tran-
7zösischen el betreffende Krörterung.der Investiturirage. ber S16

wWar auch gleich ausschlaggebend durch ihre Unterscheidungen ZW1-

schen Temporalhıen und Spirıtualien, zwischen symbolischer Inves-
H und formaler Übertragung, K.ONZESSION. Wıe weıtJEHC etwa

englisc.hes Vorbild angeregt ist, LUuternıchts ur Sache!;
etzt WUur sı aller Tragweite gemacht. Ivo verlor den

7Z7weck se1ines Schreibens, qıe freilich anch Nur hypothetisch ZU.
standene Investitur des Daimbert 7ı rechtiertigen , nıcht AUS \den

SSS ugen. 3 () bemühte sich auch, dıe ınd für sıch gleichsül-
tıgen Symbole VOL Ring und Stab für die weltliche Investitur
retten, und verlangte deshalb e1ine Suspension der entgegenstehenden
päpstlichen Gesetzgebung. Dabei War diese mn der Beziehuug NUurtr

auf die Symbole ohnedies schon aıt G1n OTfes Geleise geschoben.
Gregor AYAEE haft sicherhich nıcht daran gedacht, SCHCH die ere-

der Belehnung Sturm U laufen ; RTr wollte den Einduß der

Bei Ivo als chüler Lanfranks läge 6116 solche Beeindussung nahe, Be1-
gpiele_ aus Ord. NVite dıe ich anführen könnte:Dux. PHOTEH gligit q DOr
pastoralem baculum eXxteri10orem tradıdıt,RHFErn S 235 und

8 Sa4eCHIAaTE Jus Cenomannensis ep1scopatus COoMM1SIE , RHYr XIL,
519 sınd möglicherweise Nur Rückspiegelungen: späteren Zeit, Be1i den

Klöstern hat ÜOrgeENS sehon bısher reinliche Scheidung der Temporalien.und
Spiritualien der CUTEa anımarum) stattgefunden. Vgl B, die Investitur
der Ähtissin VoL Le Rouceray durch raf Fuleo 1073 0N0 temporalıum nd idem
monasterium pertinentium, (xallıa eHr. XIV, Instr. 150
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weltlichen Macht hinausweisen. Wenn UNsere Quellen recht be
richten, hat auch Urban H keineswegs, W16 Ivo 11 LUr dıe SyMı-
bolische Investitur verboten Der Nachdruck auf dıe Symbole wurde
erst Von Paschalıs 11 gelegt } DIS Wr NUr die Folge der grundsätz-
lichen Wandlung der Anschauung über die Berechtigung der
weltlichen Gewait Gregoi VIl hatte S16 verneınt und den Sstaat
als sündıgen Ursprungs hingestellt Anschluß S, Gedanken
Augustins desselben, aul den I1vo VON Chartres sich stützte, WEeLNnNn

den aa auıf die Ordnung der irdıischen Besitzverhältnisse be-
gründete, ım daher auch die Verfügung ber das Kirchengut 1eß
und dıe Eintracht VvVon Kirche und staat forderte

Diese Abkehr VON Gregor V1l zeıgte sıch auch gleichzeitig
der Kurle, Kardıinal Deusdedit dıe Berechtigung der könig-
liehen Gewalt zugestand ?2. Und auch das Schreiben 1vos, das -
nächst NUur Hugo VonNn Lyon gerichtet WäaLr, S1055 weıter ach
Rom Es enthielt Vorwürte un Vorschläge, für die NUur der Papst
zuständig War, und außerdem benutzte es Hugo KETINC, dıe (Ge-
tährhechkeit sSe1ne: Widersachers aufzuzeigen. Auf ernste Vorstel-
ljungen des Papstes enigegnete Ivo Iil Schreiben, er
se1l sich cht bewußt eELiWwAas dıe römische Kıirche geschrieben

haben Wenn Gr VOTLT drohenden Schılisma gewarnt habe,
sSec1 er dazu veranlaßt worden durch die Anegriffe und das Murren

wıder Kom, das ıhm täglich die Ohren klinge. Er habe 1Ur

gebeten, dıe Dekrete abzuwägen, daß S16 nıcht der Kircheselbst
ZUr ast werden. Daß der Legat ihn aufgebracht 8E1,
kläre sich AUusS ihrem Gegensatz der Frage des Primats. Im
übrigen bıtte SeINn Amt niederlegen dürfen, WOZU durch
die neuerlichenAnfemdungen des Königs ohnehin SCZWUNSECN sSec1nNn
werde
Der apst | En eidung.Sollter sich ad

kalen Parteı seines Legaten oder der gemäßigten des Bischofs von

Chartres bekennen, Frankreich gegenüber hart bleiıben auf die (GGefahr

Vgl allerdings dagegen Bernheım, Mittelalterliche Zeitanschauungen,
1918, 1, 203 £., dem ıch ‚Der hıer Nn1ıC. Yanz folgen möchte.

2) Vgl Hauck I, 8781.
Ivo Bf. propter erebras invectiones murmuratıones adversus Romanam

Keclesiam, quibus quotidie iınıunt AaUrei mMeiQe S1C vestra deereta braretis.
ecclesia NOn STavaretur.



118 Untersuchungen

Bruches hın, oder golilte durch Milde erreichen suchen,
w4s auf diesem Wege möglich war ? Kır entschied sich fÜür Ivo vVvVoxn

(‘hartres eın Rücktritt wurde abgelehnt Cc1iH Schıisma bhheb VOEI-

mıjeden. Anfangs 1098 haft Urban selbst den Daimbert für ens
geweiht, ohne daß der Lyoner Primat anerkannt WAarı  el
HKr gyaD Ivo Vollmacht, Feinde 2AUS dem Hause le Punsset von

exkommunizıeren , nachdem der Legat S16 UTZ vorher
absolvıert hatte? Ja, Urban S10 och weıter. Auf den 9loßen Kıd

ofen hın , der König habe SeIt N:  A  1mes sich Von

ımeren Verkehr mıt der Bertrade ferngehalten, hobD April
1098 dessen Suspension auf. Der ega mußte schriıftlich CZWUNSCH
werden, diıe vollzogene Tatsache nzuerkennen ?. Kr War auch hler
der Unterlegene. Er blieb 7WAaLr formell och weıter Legat, spielte
aber ı Frankreich künitig NUur och e11ne sehr dürftige Roile *.

Hs War noch E1n etzter Punkt, dem Ivo VO  am} Chartres und

Hugo VoNn Lyon 2AUSeEC1IN andergingen, dıe 2l S I)as
Problem WAar 1097 frisch aufgerollt worden und harrte noch
Lösung Sollte 1098 gegenüber dem Erzbischof von ens dem
königlıchen Boten oder den Bischöfen und Großen, dıe Aller-
heiligen den 1d. 1 oten bekräftigen hatten, nıchtZUTr Sprache
gekommen sein ? KEıne späfte, aDer Sonst gut unterrichtete Chronik

übrigens neben Hugovon avlgny dıe CINZISC, die Von Auf-

hebung der Suspension des Könıgs efwas weıiß erzählt, Könıg Philıpp
habe be1 dieser Gelegenheıut auf e1in Wahlrecht den Bıstüuümern
verzichten ussen Nun jegt aber der Zusammenhang der Nachricht
die Vermutung nahe, daß S16 eZzW ihre Vorlage unter dem Wahl-
recht (electi0) die Ausübung der Investitur gemeınt haft Und 1es
findet e1iNe Bestätigung durch dıe Tatsache, daß 1097 das letzte-
mal War, daß dem Könıg die verbotene Investitur vorgeworfen
werden konnte. In anderen Landschaften, An]ou und Normandıe,
wurde S16 sicher auch später och gyeübt, nıcht aber, ohne daß S16

auf kirchlicher seıite sofort Anstoß erregt hätte Wäre s1ıe dann
Siehe oben 114 num. und 115 Anm I Ivo Bf. und 75

3) Sıehe Anhang IL
4) Anzuführen wÄäTre der lan Konzils ı Troyes, das ‚Der vielleicht nıcht

zustande kam, zeitlich nıcht festzulegen ist und NUuFr 1Ne geringfüg1ge Angelegen-
heıt betraf, HFr AÄLV, (99, azı Mansı X  9 1188, annn 1nNn6 päpstliche
Weisung g oleme 1099 HKr XIV 110 Jaffe@ Regesta 5(93

Siehe Anhang {}
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hbeim König, der ber einNn Vielfaches dieser Bistümer verfügte, den

Augen der strengen Reformer entgangen, Gottfrıed VoRn Ven-
döme oder Hıldebert VvVonxn Lavardın ? Und dıe Mitwirkung des K5S-

N1SS der Besetzung der Biıstümer, dıe auch weıterhin und syste-
matisch bestehen bleibt, wird Vvon uu  n} den Quellen orten
erwähnt die SahZ deutlich auf e1iNe inzwıischen erreichte Lösung WCEISCH,
WI1e S1IiC I1vo VO  [ Chartı es angebahnt hatte auf L Seıite ein

Verzicht auf dıe Symbole bel der Investitur STA dessen
EKEINE formlose Kinsetzung des Erwählten dıe Bıs-

tumsgüftfer un: autf päpstlicher Seıte C1H, ohl HUL interım1ıs-
tisch gedachter Verzicht auf dıe Durchführung derlinves-
titurgesetzgebung ihrem ursprünglıchen sirengen
sSınnei er CINZISC Unterschied Ivos Ausführungen Vo  m

Jahre 1097 War der daß dıe Symbole für die weltliche Investitur
oder Konzession Wegfall kamen un diıe geforderte Duspen-
S1OH der kirchlichen anones unnötıg wurde, da S16 der von

ıhm angeregien Weıse umgedeutet werden konnten le näheren
Umstände des 11 Jahre 1098 erzjielten Einvernehmens bleiben
dunkel. Sicher ıst, daß andere, nıcht minder wesentliche Punkte,
ob die Konzession VOTLr oder nach der Weihe ihren Platz habe, ob
dabei der Lehenseid gefordert werden dürie, zunächst ungeklärt
blieben. Das weıst darauf hin, daß sich e1n förmliches Kon-
kordat nıicht handeln kann, sondern NUr e1n tilles oder 2ausS-

gesprochenes Einvernehmen ber die 11H Augenblick meısten
akute Frage der Investitur.

Nicht ber Einzelheiten, aber doch ber die Kräfte, die auf beıden
Sseiten auf dieses Einvyernehmen hindrängten, Jassen S1C.  n Vermu-
tungen aufstellen. Von irgendeıner Erschütterung des königlichen
Kpiskopats annn nıcht die ede SC1NH. Eır WAar gefestigter Je
vorher unter Gregor und Urban Das Interdikt ı besonderen
dem Könıg anhaben können. An den hohen Westtagen fand

IN BErzbischof wenn nıicht der Reimser War,
annn der VOL T’Oours 198881 sich ach alter Sıtte krönen lassen

Vgl DHeauvals 1101 reX NOn vult electione praebere nNeC electo
gratanter0Na episcopalia dıimıttere, Ivo Bf. 104 ; Parıs 1104 episcopatum ..

eoncedunt et IX et ülıus, Lvo Bf£ 144; 1a0n 1107 (electus) praestolabatur,
ut sequente dominica legatıs TOQUS poneretur cathedra, Guibert de ogent,

138
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Richer VO:  5 SensWAar ıhm zeitlebens treu geblieben; Se1IN ach-
folger Daimbert wurde unter Se1INEeEIMN Patronat gewählt, vielleicht
VO  5 ıhm investjert. Und die Spannung zwischen LIvo Von Chartres
und Hugo Von Lyon machte ihn vollends Z Herrn der Lage
Wieweit die nıcht unparteuschen Chronisten recht haben, dıe den
Könıg als sSe1iner Leidenschaft für Bertrade auifgehend pErSON-
ich schlaff militärisch und sfaatsmännısch untüchtig hinstellen, ist.
aum auszumachen, da Quellen für e1HNe Beurteilung fast SaDZ fehlen
Eır hat der VFat schon 1084 sich ZULTF Annahme kirehlicher
Forderungen bereit erklärt WENN 102  e ıhm dıe Bertrade belasse
S 1st SOMI1T nıcht ausgeschlossen, daß auch Jetz durch e1in Kın-
gehen auf kirchliche üunsche sich Nachsicht für weıferen
Verkehr miıt der Bertrade erkaufen wollte enn endgültig auf S16

verzichten, War e auch Jetz noch nıcht ber ausschlag-
gebend 1st das aum SCWESCH auch nıcht bei Philıpp
Entscheidend nıcht persönliche Gründe, sondern politische
ıund hıer außenpolitische, die Kämpfe mıiıt der Normandie dıe 1097
schon ZU. Ausbruch kamen und VON da aD für Jahre Nı mer

ZUr uhe kommen sollten. S1ie wurden für Philıpp ochgefährlicher da-
durch, daß unter den Gegnern auch der raf VonNnPoitouwarl. Hier
lageın Zusammenschluß- mıiıt dem Papsttumfür Philıpp näher,
a ls die Beziehungen Wilhelms 1 Urban I1 ohnedies dicht VOT

dem Bruche standen Anselm von Canterbury hatte Kingland Ver-
lassen MUusSsenNn und SIDS ach Lyon ınd Rom? Und noch o
derer Hinsicht bedeutet dieses Jahr 1098 Wendepunkt der
Geschichte des königlichen Frankreichs. Eıs zeigt das erstfe Auftreten
des späteren Ludwigs VL, des Sohnes KönigPhilipps Aaus erster
Ebhe,eben den Kämpfen die Normandie. uch das eine
Folge der Zurückdrängung der Bertrade, seiner Stiefmutter! eın
Einduß auf die Regierung ahm Jjetzt VON Jahr Jahr Zı
wurde ZU. König designiert und machte es möglıch, den und mıt
derKirche Person knüpfen, die och nıcht diskre-
ditiert WAar WI1e die des Vaters3.

1) HFr XL, 667 Ord NVit; ebd 467 Chron Turon.: dazu Ivo Bf. 41, der
das Kıngreifen des Bischofs von Chartres ilhelm 188 den Kämpfen
das Vexin zeigt; übrıgen Fliche, 304 , für den Grafen Von Poiıtou
Richard 11 490)

2) RHFr. XIV, 1923 Kadmer Luchaire Louis le ToS 6—8

A
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Aber auch das Papstitum ergrıff and SCTNE , die iıhm
Könıg Philipp darreichte Kıs mu freilich auch Preis be-
zahlen auf die Durchführung der gregorlanischen Pläne gegenüber
Frankreich verzichten Wenn der Verzicht wohl auch nıcht end-
gültig gemeınt WAar, er wurde es dann doch ber es Wr Ja& nıchts
Außergewöhnliches, WeNnNn Urban ıer die 'Tradition Gregors -
1eß tat damıt Frankreich gegenüber DUr, WOZU GTr sich
England schon 1095 und Sıiziılien und Kalabrien eben jetz

Juli 1098 eZWUNSCN sah WELN die Bestimmung des päpst-
liehen Legaten für diese Länder dem Landesherrn überließ 1 Daear
Kreuzzug heischte diese Opfer Die Verluste den Reihen der
Kreuzfahrer, die Schwaerigkeiten der Belagerung VON Antiochla,
die erwürfinıisse untfer den Führern, glles drängte schon 1imm F'rüh-
jahr 1098 auf Nachschub 2. Der Papst xonnte sich der S nıcht
entziehen ; Blicke richteten sich wieder auf Frankreich, scechon
bisher das Hauptrekrutierungsgebiet. Die Mehrzahl der papstfreund-
lichen Herren, besonders die südifranzösıschen, aren SCHON:- dem
ersten Ruf gefolgt Han weıiferer Appell das Land versprach
NUur Kırfole, WEn mMa  s miıft dem König Z Auskommen g —-
Jangt WaLr. Nur insbesondere Wäar ecS möglich, dıie hıer bisher noch
der Reform gewıdmeten Kräfte für den Orient mobil machen,
ohne jene selbst gefährden Wın Konzil ; Barı] Oktober 1098
War dem Kreuzzug gewidmet und dann wieder die römische SYy-
ode Aprıl Hier, auch unter anderen die Bischöfe
VON Arras und Senlis anwesend arech, erklärte Daimbert endlich

Unterwerfung unfter den Lyoner Prımalt, den Willen
des Ivo VON Chartres, dem jetzt ajle Schuld den früheren
Auseinandersetzungen mıt Lyon aufzubürden suchte *. Das Krgebnis
War euzzugswelle, die 1 Jahre 1100 und 1101 ab
SIN NestattlicheSchar weltlicher und geistlicherHerren
USs dem nördlichen Frankreich auf. Paschalis hatte die fran-
zösische (xeistlichkeit Kreuzpredigen aufgefordert ZU.

Rer. PE Ser1pt. 602 (+aufred Malaterra Jaffe 5(06
Vgl ÄArchives de L’Orient latın 152 155 186

3) Mansı X 947 £., Aazu Archives de L’Orient latın L, 156 und RZE
Mansi, üb1 und dazu Archives de L’Orient latın 1, 192.

4} Siehe 114 Anm uınd das Schreiben des Gottfried VoR Vendöme Ivo
vyon Chartres HEr. X 71
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Drängen auf dıe miıt der Erfüllung ıhres Gelübdes Säumigen,
auf die Von Antiochiz Desertierten *. Manasse 11 VON Keims, der
vornehmste geistliche Berater König Philipps vermittelte großenteus
den Verkehr des ausgez0genNCNH Kreuzfahrerheeres mM1t der Heımat
und Wäal C1NC1 Bereich für Unterstützung tätıg ® 1ido
von Rochefort, der Truchseß des Könıgs und anscheinend SCIN steter

Begleıter und Berater, ahm damals das Kreuz *, daneben die Bischöfe
Voxn Parıs, 1a00n un ®O1SSONS. Hugo VON Vermandoıs, der Bruder
des Könıigs, In mıt Stephan VO  — Bloi1is U 7zweıten Ma  1  1e  5 Schließ-
iıch auch die burgundische Keformpartel, vertreten durch den Herzog
VOR Burgund ® und den Erzbischof Hugo on Lyon Auf Ver-
sammlung Anse miıt den Erzbischöfen VON Sens, Bourges,
'T’ours un: Canterbury eröffnete Hugo SCcC1IHEN Eintschluß 7 Besser
als durch S10 Abtreten, miıt dessen Tätigkeit durch 25 Jahre die

päpstliche Sache KFrankreich verwachsen WarL', konnte die 13

quıidatıon des französıschen Investiturstreıites nicht
illustriıert werden ; er ist auch nach SeE1INer Rückkehr
nıcht wıieder Legat geworden * Die estia Dei [ SM Hrancos haben
180 dem französischen Investiturstreit das nde bereıtet Wenn
Hugo VO  5 Lyon, der alte ega AUS der eit Gregors NI A Kr-
Satz das Amt päpstlichen Vıikars für Kleinasien , dessen
Ausübung ar übrıgens nıcht yekommen ist übertragen erhielt,
War das QUr die gegebene WFolge

HEr X Ärchıves de L’Orient iIstın ”05
raf Anselm Rıbemont X& 4aNasse: qUI12 tfOotLUS Vranclae TeN U ua

INAaX1ıLa CUra pendet, Archives de VOrient latın I, 07
3) Rıantı Archives de V’Orient latın T 206 ‚. paralt ete, u aınsı

dıre, le correspondant attıtre des CTO1S5€S,

Prou, CXXXIX und Ivo Bf. und
(zubert de Nogent, (resta Del, Mıgne D  D 81921.
Petit ]‚ ”56 . Hugo lar. 48
Briefe un: Urkunden, AHEr. XIV, (95, Recuenl des chartes de UnY

V, 198 RHFEr V 67 der Abt von Cluny über den Tod des Hugo
Anselm voxn Canterbury, erwähnen ıh; alle nur als Erzbischof, nirgends ist
ega genannt; Lühe, 148 der für andere Ansicht NUur leider
keinen eleg bringt. HXEr. X V, 35 affe, Regesta 6074 bewelst dagegen
nichts; wWenn siıch danach der Bischof von Bayeux VOT Hugo verantworten so1l,

gründet sich das auıf den Lyoner Primat über Kouen ;: als päpstlicher Vikar
für die Normandıe ist ausdrücklich Anselm on Canterbury bezeichnet. 1vo
Bf 109 blieb 106 Bıtte J) Archiıves de V’Orient latın 1, 212
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Zudem War die Lage Frankreich eiNe andere Lirzbischöfe WG

Wiıfred VOR Narbonne oder Vianasse von Keims, diese echten Ver-
tretfer des feudalen Zeitalters;, nıcht mehr bekämpfen
Kıne andere (+2neratıon hatte die Führung Episkopat Norden
Männer WIie Lambert VOL Ärras nd Ivo Von Chartres, die, <elbst
durch die Reform bestellt doch der kirchlichen Selbständigkeit
iıhres Landes festhielten, nıcht schrofft WiIie JENC, aber WITL-

kungsvoller K onnten S16 doch Reinheıt der Sıtten , öhe der
Bildung und Gründlichkeit der Gelehrsamkeit ıhrer Zer miıt

jedermann aufnehmen

Die Zeıt der Auswirkung
In (C'hätillon M hat das dankbare Vaterland Urban 11

Denkstein gesetzt ist auch nıcht der erstie der Hranzosen auf
dem Stuhl der Päpste * doch Von der ersfte, bei dem die
Heimat für die Polhitik mitbestimmend geworden ist Kr hat dem
päpstlichen Imperialismus die NCUEC KRıchtung gegeben, die iıh nıcht
mehr Gegensatz Frankreich brachte, sich vielmehr mıiıt

KExpansionsbedürfnis SEeINeEer Landsleute traf. Eıs ist die Kıgentüm-
ichkeit des französischen Investiturstreites , daß er frühesten

KEnde Z1INS, aber nıcht auf einmal , Londoner oder
Ormser „Konkorda d Unter dem Druck politischer (GGemeimschaft
wurde das Bündel rechtlicher Hragen, die der Streit aufge-
worfen hatte, aufgelöst und von al il entschieden o Wr

anscheinend 111 Anschlusse die Wahl und möglıiche Investitur
des Daimbert VO  - ens 1098 BEinvernehmen über das
Investiturproblem gekommen Betraf das zunächst auch NUur das
könıgliche Frankreich, die Lösung hat siıch von hler rasch ber
die Vasallenländer,An]jouund Normandie und 1058 Ausland, nach
England und Deutschland, verbreitet. Der Wendepunkt war das
Jahr 1098 Denn Wenn auch für Franecıen der persönliche Z wiıst
des KÖönı1ıgs m ıf der Kirche wıeder auflebte und die frühere
Verständigung überdecken konnte, für die Investiturirage
blieb das ohne olge

aaa Vgl Gubert de Nogent ((esta Del Mıgne 196 695 Urbanus papäa
eX1ıstens ut ferunt H151 falluntur papa U Hrancıs Zum mindesten

Silvester I1 (jerbert Aurıllae geht ıhm Voraus Auch Nikolaus der Davoyer,
galt als Kranzose
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Mıt Paschalıs 11 War 211 anderer Geist die Kuriıe eC1N-

SCZOSCN. Rainer, der Abt VoNn San Lorenzo un: f{rühere Legat für
Spanien, Wr wed: AL Bildung * noch politischer Gewandtheit
em obersten mite der Kirche gewachsen. Er geriet enn atuch
gleich unfer den Einfduß SE1INGT Umgebung, ber deren Käuflich-
aeıt die Meinung einhellig war 4, Und vielleicht eben auch Uurc
andere Fındüsse, eiwa dıe bts Gottfried Von Vendöme Oder
desKErzbischofs Von Vienne, bekam die päpstliche Politik Anfug
VON romantıschem, aber esto unfiruchtbarerem Radikalismus In
Frankreich wurden dıe bısherigen Aräger der Reform nacheinander
geradezu auf die Anklagebank gezerri Hugo VonRn Lyon, den 1112112

se1iNnlem der Simonı]e bezichtigten Suflragan, em Bischof VOR

AÄAutun tratf und Ivo VOonNn Chartres, dem 1HAan simonistische 1ß-
stände SecINer )iözese vorwarf 5 Hs versteht sich daß Jetz auch
mi1t der Schonung Philıp vorbel WwWar Er War rückfällig
geworden, un och Urban hatte, wWenNnn auch sichtlich UNSCIN, VON

das Interdikt über verhängt Nunmehr kamen dıe Kardıi-
näle Johannes un Benedikt als Legaten latere nach Hrank-
reich 5. Hugo von Lyon, der bısherige (seit 1075, mıf Unter-

chungallerdings) stäändıge päpstlicheVertreter fü Frankreich,
Paschalisanscheinend garnıchtmehr bestätigt worden.

Kr Wr denn auch den Legaten, dıe ihn verdrängten, nıcht
Fa  ? ebenso Herzog udo von Burgund sSCcC1IH weltlicher
AÄArm Die Legaten hatten eiN Konzil ursprünglich ach AÄutun D
planf. 1e mu ßten die Provinz Vienne, nach Valence Vel'-

legen. Hugo schützte, Abwesenheit entschuldigen, Krank-
heıt VOr ; sSe1nNnenN Sufiraganen aber untersagte geradezu den Besuch.
Und Herzog Kudovollends wurde dort gebannt ®. Das dıe Vor-

(zuibert de Nogent, De ıta S, 141 erat Kı quam SUO OI1-

peteret officio hiteratus.
140 ‚008041 esT, ut audıto 19881 NnOMNe mansuescant; IvoBf£. (:

1N08S quibus poter1it muneribus vel promissionıbus Hectat Suam partem.
1Ivo Bf. 87: Ar Hugo von Lyonund den 'all des Norgaud von Autun

Hugo Jayv. VIII, 488 ff. Zum (Janzen vgl oN©0 Kssal Sur les
rapports de Pascal I1 et Philippe _ 1902 Auf ıne Auseinandersetzung damit
muß ich hier verzichten.

4) Siehe Anhang' IL Hugo Flarv., 488 fi., Lvo BL.
6Hugo lay eba prohıibitı, ut dieebantur, aD eodem Lugdunens!i ; für KEudo

urgund Poatıt E ”56f7.
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gäange, die ihnen beiden die Äbreise 1n  N heilige Land nahegelegt
hatten. Es ergab sich VOoN selbst, daß die Legaten siıch dafür mehr
Ivo VON Chartres anschlossen, dessen Kontfııkt mit Hugo von Lyon
noch nıcht vernarbt Wär, der qber auch mI1T dem König sich wiıieder
verfeindet hatte 1 Auf Se1INeERN Rat schrieben S16 auf November
1100 ach Poıjıtiers e1N Konzıl aus 2 Die königlichen Pro-
ViNzen woilten S16 lieber meıden ; den vielen Mißständen gegenüber
wWwWare ihre Macht klein SCWCSCH. Auch iı Poitiers Wär ihr Stand
och schwer Allgemeiner Widerspruch erhob sıch als SICc

ıhr formwiıdriges Verfahren Norgaud von Autun M1 der
YT’hese begründen woilten, Sachen der Simonıe bedürife es nıcht
der gyesetfzlichen WHormen Man hielt ihnen den „Brauch der gallı-
izanıschen Kırche“ enigegen. Alies aber brauste auf, als es die
Kxkommunikation des Königs S15 ; selbst der Graft VO  S Poitou

}woilte nicht soweiıt gehen. Der mönchi:sche Chronist vVvon
Zl 1äßt den heiligen Hilarıus ı Tätigkeit treten, der dem Legaten
Johannes Mut machen muß Die Sentenz kam dann erst zustande,
A{s die TFeilnehmer schon AÄufbruch, ıe Masse der Gegner ab-
gereıst Wr ber unter solch Umständen gefällt War und hblieb E
816 Ur CiH ıeb die uft Jetzt hatte der Könıg weniystens
guten Grund, sich weıterhın VO Areuzzug fernzuhalten, 38881 stiatt
dessendie Konjunkiur Hause ZUu nützen, durchKäufe VOR Kreu
fahrern SC1iIN (Aebiet vergrößern *.

Die Hınrichtung der Legaten latere, mıiıt der Paschalis ı die
vorgregorianische Zeeit zurückfiel, heß den päpstlichenKınfiluß
Frankreich ZUFE Ohnmacht herabsinken. E  1iNe sölche LegationRichards
von Albano 1101 hat Sar keine Spuren 1 Frankreich hinterlassen *.
Milo VOon Pr enesie,; ,2} Legat für SANZ Gallien“ 1105; scheint ber

gekomme 37 S 1e können -
en Übe tänden nicht abhelfen , Sie sehen 1 nıcht‘

r16D 1Ivo on Chartres VOoOn ıhnen und bat vergebens dıe
Krneuerung der ständıgen Legation, iıhre Verleihung womöglich

1) Vgl auech ıhnren Aufenthalt Chartres selbst 12 chr. VLEL, Instr. 305
Die Akten beı Mansı X  ‘9

3} SO kauft ıe 1comte Bourges HEr. XLV.  9 120 und dıe bte M 19DY
RHEr. XT, 276 Hugo Flav., 502

RHETr ÄLV, 117 Milo ‚, Tot1us Galliae legatione in]uneta *” schlıchtet
Streit zwischen Cluny und Autfun
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Hugo VvVon L‘jon n Mıt einer Legafion wıeder des Richzgrd von
Albano begınnen 1104 dıe Verhandlungen ber eine Lossprechung
des Königs. Kın erster Versuch scheıtert , da der Vorschlag des

Königs mit der Instruktion des Legaten nicht vereinbaren ıst ;
ein zweiter in Beaugency ebenso dem Widerstand des Önıg-
hechen Episkopats, der dabeı NUur den Umstand, nıcht wıe ecS die

päpstliche W eisung wünschte, den Riıchter machen wollte 1e

trugen ohl Bedenken, adurch nachträglich dıe Kxkommunikatıon
als zurecht bestehend anzuerkennen. rst als Richard das and
sehon wıeder verlassen hat, STWA der Könıg seine Absolution doch

noch durch und unter günstigeren Bedingungen, in Parıs selbst 153861
unfer Leıtung se1nNes eigenen Bischofs Von AÄArras als päpstlichen
Beauftragten , Dezember 1104 Der SZaNZC Akt War NUur

Komödie, der Önıg fühlte sıch durchaus als Sieger ; er brachte
sichtlich keine großhen Upfer mehr, wWenNnni jetzt ach ‚Jahren
dıe Bertrade endzültig aufgab und ach Fontévrault 1Ns Kloster
schickte.

Die Kpisode der Entfremdung ist vorüber. S1e War troftz ihrer

Dauer im Grunde auf beiden Sseıten über eine Velleität nıcht m_ehr hıin-

ausgekommen. Weihnachten 1105 konnte Hugo VoMn Lyon z einem

Hoftag nach Orldans eingeladen werden. Von Glermont her galt ©]°

2,{1S Sachverständiger 1n der Genealogıe des Königshauses. Die Ehe
des Graien der Champagne miıt Konstanze, der Tochter Philipps,
gollte geschlıeden werden und wurde 1n der T’at Das nächste
Jahr brachte dıe Verbindung des Könıgfums m ıt dem
Kreuzzug aller Korm: Konstanze tejerte In Chartres Hoch-
zeıt mit Bohemund Von Antiochijen. In Begleitung des päpstlichen
Legaten Bruno VvVon egnı Wr iIns and gekommen, auf einem
Konzil iın Poitiers warb f{ür dıe Unterstützung der Kreuzfahrer

1v0o Bf. 109 NOn antum non possunt euranda curare, sed NeC curanda prospicere.
2) Ivo Bf. 141 und 144 (legatus) otum ONUS consılı voluit pendere arbl-

110 pontificum. Episcop1 yero NesSC1I0 quıid con]icientes semper replicabant se debere
gse hulus econsili. comites et, 1000241 duces.

Paschalıs dıe Erzbischöfe von Reims, Sens ınd Tours HEFr. X 29,
Könıg Philıpp Lambert, Lamber_'t Paschalıs eb! 197

4) Ivo Bf£. 158
uger, O1 He 1r Poitiers ebd. Cu1l  * et HO8 interfulmus, ubı de

diyversı1s sinodalıbus et. praecıpue de Hierosolymitano itinere tepescat agenS; AN-

deres beı Mansı,
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Wohl miıt Recht verknüpft ma  _ mı1t diesen Aufrufen Brunos und
Bohemunds die Entstehung des KRolandslıedes, dieses ältesten fran-
zösıischen Heldengediehts, welches da französısche Köniıgtum
(+lanze Karls des Großen, den Kreuzzug (+ewande Heer-
fahrt ach Spanıen sieht 1 Und wıeder ber CIH Jahr kommft Pa
schalıs 11 selbst nach HK'rankreich und sucht die beiden Könige
Philipp und udwıg Saint- Denis auf dessen Orıdlamme das Sym-
bol der Freundschaft wurde Mit französıscher Unterstützung
hoffte er den deutschen Investiturstreıt nde bringen
Freilich die Verhandlungen mM1 2113 deutschen Gesandschaft unfer
Brun von Trier Chälons M brachten eın Krgebnis Der aps
onnte HU1 SE1INEN Standpunkt wahren, WeELNHN danach Troyes
das Investiturverbot wiederholte. HKr hatte eiNne Versöhnung erstrebt

der dorge den Kreuzzug, der auch jetzt Troyes se1ine

vornehmste Angelegenheit war 2.
Die Zeieit Streıites die Investitur Frankreich, WEN1S-

stiens soOWweıt e unmittelbar unter dem König stand Jag weıt
rück Nırgends findet sıch e1Ne Spur, dıe ZU dem Verdacht berech-
ıgen könnte, daß nach 1098 der König noch investiert hätte 3 Kıs
ist. ohl auch nıcht Lückenhaftigkeit der Überlieferung, wenn schon
untfer den Kanones des Konzils VOR Poitiers 1100 einN Investiturverbot
schon fehlt während 7 das Verbot des Lehenseides f{ür Geist-
lıche sich findet 4 Nıcht alg ob deshalb die Bıstumsbesetzungen
se1t. 1098 1um HWFrieden mi1t der Kıirche verlaufen be
sonders der Rückfall des Könıgs EKhe miıft der Bertrade

JTavernier, ber 1NeN Terminus nte queh des altiranz. Rolands-
hedes (Philol. und volkskal Arbeiten, arl Vollmöller dargeboten, Erlangen,

113.
2)Suger, 24f. Was FVon Besprechungen ı Saint-Denis sagt Cum

quibus de statu ecclesiae üt Sapl]ens sapıenteragens, bezieht sich sicher Nnur auf
den Kreuzzug und den deunutschen Investiturstreıit. Kür das Konzıl Troyes SM

Mansgsı bes Chron Petri Vırvi HHr ] quo =

tentio E1us THAaX1ıUULE fu1t de Hiıerosolymiıtano 1tinere
noch Von Investitur dıe ede 18% TOUDas EIHNZISC Beıspiel

416 81 de elect. vestr. investitura esset controvers1a. ich habe dieses Schrei-
ben ber AUus anderen zründen f{ür die e1Mser Vakanz 1083/84 schon An-
spruch SKCHOMUMEN, Na 360 Anm.

Mansı, 11923 CD ut ecleriecı NUuPquam alieui la1c0 hommıum alıquo
modo facere praesumant ant quolibet la1co ecclesiastıecum benefeium accıplant
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bliebdarauf. nıcht ohne Wirkung. in diese Zeit fallen dıe strıffigen
Wahlen für Beauvaıs, Meaux un! Parıs und dıe Vertreibung des
Bischofs von Ssenlıs 1 Hier ist nıcht die Aufgabe, S16 un! dıe der
Folgezeit einzelinen darzustellen Nur Z W O1 derselben her-
ausgegrınen, da S1C-., auch nıcht mehr für dıe invesfitur ,
doch für die Regelung anderer Haktoren LOr Bistumsbesetzung
wichtig wurden DBeauvaıs 1100—04 und Reims 1106-—08 Ansell
VvVon Beauvaıs Wäar Dezember 1099 gestorben Z weiftellos unter
dem bestimmenden Einfiuß des Königs wurde Stephan von Gar-
lande, Archidiakon VOR Parıs, gewählt Lvo VON Chartres, mi1%
Beauvais Von früher her NS verbunden, ne12te schon des H'rle-
ens halber dazu, die Wahl anzuerkennen, die VOR Anfang nıcht
ohne &egner und Gegenwahl geblieben War Da orı der Papst
CIN, verwarf die W ahl und ordnete eusc A, die W alo Ql'-

hob Kın päpstlicher Uun! könıiglicher Erwählter standen sich H-
ber Die Kirche, vertreten durch 1vo VONL Chartres, bestand darauf.
daß die Wahl des Stephan ungültig SCH, da S16 den bekannten
Kanon der achten allgemeınen Synode, dıe Freiheit der ka-
nonischen Wahl, verstoßben habe? Der König dagegen verweıigerte

atte dazual eiNnenN Assens und sperrte 1Lm dasBistum
as RBecht?Nach kirchlicher Ansicht nıcht, ach SCIiHNEr ohl ID

SIN dieFrage, ob die Zustimmung des Önl und
die Kinsetzung ı dıe istumsgüter durch iıhn Forma-
htät aAXrch oder - ihm e1ine wesentliche Mitwirkung sicherten. Kıs
kam auf die Macht AN. König Philipp ahm Kıd, dem
auch sc1nen Sohn Ludwig beitreten ließ, daß Walo nNn1e SCIH Bis-
tum kommen dürfe Der Papst auf der anderenSeite konnte- den
Walo ohl ZU Bischof weihen, WOZU der Metropolıit nıcht be-

Kür Meanx Ivo Bf 113 und 119 für Parıs DB{ 135 {ür Senlıs Bf 103
Die Wahl des Stephan ırd verschieden dargesteilt dem Schreiben der

Wähler Lambert VONn Ärras: clern et populı voluntate et concordı CON-

sillo, RHFrX 192; und ı dem Ivos die päpstlichenLegaten BE.
DPIO voluntate et ılliusecontubernalhıs episcopumassumpserunt. Yür Beau-

vgl weıter Bf. 92; 99 I8 {ür LvosBeziehungen ZBeauvaıs e1genNeN
Worte Bf. 104 eCC}es1a HE} 1Christo genuıt et fundamentum relig10n18

posult.
1vo Bf. 102, vgl für das Verhalten ies anasse von Reims Bf. 145
Ivo Bf. 104
B£ 105, 144, vgl uch 137 und 145
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W: KCWESEN War, aber ber das Bıstum hatte keine (Gewalt
Walo S10 einstweilen aunf Legation ach Polen rst später als
dıe CISENC Aussöhnung sehon Sicht Warl, erklärte der Könıig mı1
seinem Sohne sıch bereıt Walo als Krsatz das eben vakante Bis-
tum Parıs überlassen ! Eın prinzıpielles Zugeständnis haben S16

damıt nicht gemacht W enn 1N1An ach Formel sucht auf der
1Ua sich ein12te , Mas S1e dem Friedensschluß Könıg
Ludwigs mıt den Kanonikern von Beauvaıs finden, dıe dem
Ziwist mehr auf päpstlicher Seıte gestanden hatten Wir gestehen
ihnen Zı daß S1IC ohne Anfechtung Von 138588 Seıite dem Papst

Rom gehorsam Sind a 1s dem Apostolikus, aber auch uns

dienen haben als ıhrem Herrn Gerade ihre Zanz allgemeine Wassung
1st bezeichnend Än der Besetzungsordnung insbesondere änderte der
Streitfall nichts, die Konzession behielt ihren gewöhnlichen Platz
zwıschen Wahl und Weihe3.

Wo aber die Weihe ausnahmsweıse durch päpstlichen Kingriff VOLI-

Swurde, WI1Ie 61 O7, da War e1n Konflikt D
geben Paschalis 1{1 hatte auf dem Konzil Von Iroyes den
bisherigen Reımser Erwählten (zervasıus Von Rethel der sich auch
der Gunst der beiden Könıige erireute, den Propst Rudolf den Grünen
ZU. Erzbischof gemacht * Die Könıge un das Kapitel nıcht
gewillt ihn anzuerkennen Die Reims kaminsInterdikt und König
Philipp starb darüber rst Weihnachten 1108 fand Rudolf
Anerkennung auf Hoftag Orleans, nıcht aber, ohne daß
er die übliche uld geleistet hätte Das Verbot der Huldigung
für Geistliche bestand JA SeIt Clermont und War och zuletzt Troyes

Lvo Bf 144 un! 146
2) Luchaire, Lou1ls etlam, ut absque mala volun-

tate eX nostra parte Romano papae obedientes siınt sicut apostolico et mihi Ser-
vjant S1ICUH: domi1ino.

3) Vgl. die Besetzung VoOn Lyon 1107, Guibert de Nogent, 138, die VONR

uxXerre 1115/1116 RHErT. A, 302 Damıt StO. rTeilich Wiıderspruch,VE S V UE
i

wWwWenn Suger Von Saınt - Denıs 1149 dem Kapıtel vYoxn Chartres schre1ibt, Se1

alter Brauch (mMos antiquus), daß der Krwählte ZUuerst gveweiht werde, annn erst. den
Treueid leıste und die Regalıen empfange, HFr XV, 507 Vgl Hinschius,F E

P D VT
Kirchenrecht D 581

HEr. X  94 689 Alberich ; ZU Folgenden Suger, 40, Ivo Bf. 189
190, HFT XV, (jervasius den Papst, Mıgne 163, 1418 das eimser
Kapitel Rudolf. Sıehe uch Anhang HL

Zeitschr. (F, XL N. YVI
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wiederholt worden. Ob König Philıpp die Forderung auf Huldigung
vorübergehend hatte fallen Jassen, oder ob die Kirche dıe bısherıgen
Übertretungen ignorlert atte, gleichviel; jetzt ZU_erstenmal stieß
mMan sich ] Frankreich daran. Iyvo von Chartres, er ı Orleans die
kirchliche Parteı vertraft, War sich voll bewußt, mıiıt dem Zugeständnis
der Huldigung dıe Gesetze der Kirche handeln. Kr ahm

„des kirchlichen Friedens und der brüderlichen Liebe halber“‘ aut
sich und bat den aps Nachsicht; das Vergehen rühre nıcht

SWISCH Gesetz, 108988 AIl Verordnung der kirchlichen
Oberen * Derselbe Ivo schrieb später es War 1114 dem könıg-
lichen Kanzler Stephan von (4+arlande Ich kenne die Gewohnheit
der römischen Kırche, dıe ıhren Dekreten für gewöhnlich nıcht und
nıcht offen entgegenhandelt, ohl aber 1el Ungesetzliches hin-

nımmt, WwWenn einmal geschehen ist, AaUus Krfordernissen der Um-
stände oder AUS Rüeksicht auf dıe Person 2 Demgemäß hatte 1108
selbst gehandelt und nicht ohne Erfolg. Schließlich Izonnte Ja die
Kurıe nıcht gut Frankreich VErSascHh , Was S16 Urz vorher Eng-
land zugestanden hatte

Damit sind alle Elemente Bistumsbesetzung, WI1i®e S16

Frankreich Anfang des Jahrhunderts üblich War , klarge-
legt. Das Krste ach eingetretener Vakanz Wäl, daß dıe W ähler-
scha{it den König die Erlaubnis ZUT Vornahme ahl
ADSINS In vielen Fällen ergab sich dabeı gleich die Nennung
Anwärters durch den Könıig, sodaß dıe nachfolgende Wahl ZUC

Zeremonıe offiziellen Kandidatur wurde So War 1100
Laon? Die kirchliche WForderung Z10S auf eINe völlig irele,
ohne Ziwang der weltlichen Gewalt vorgenomMmMeNE Wahl ber uch
dasapsttum hat hın und wıeder Stelle der Wahl eine Kr-
NENNUNS VOL sich AaUus vVorgenOMMCN oder doch die ahl entschei-
dend beeindußt hat 1107 den Rudolf für Reims beztellt

Ivo Bf. 190 illieitum facıt NOn aqeterna lex, sed intentione acquirendae lıber-
tatıs praesiden t1um sola prohi1bitio.

2) 1vo Bf. 260 HOVL1 Knı consuetudinem 0OMANnN&e Kcelesiae , Q u18 noOonNn solet
q vult deeretis patenter obvıare. Solet autem dispensatorie multa infirma
tolerare postquam patrata gunt tam pro locorum necessitate Pro persoONa-
TÜ  S utilitate e honestate

3) Quod et1am de CUuUT12 electus es8et wirft 11074 Paschalıs dem Waldrıch VON

Laon VOrL, bestätigt ihn ‚.ber gleichwohl (iuibert de Nogent 141
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1125 Suger ZU Abt von Saınt Denis geweiht ohne sıch durch
e1inNn Recht des Könıgs aufhalten lassen 1 Reibungen diıe
Wolge Demgegenüber Wr eine Ausnahme,, wenn die Abtei
Saınt Vietor Parıs durch königliches Privileg VvVon der Kınholung
der Wahlerlaubnis entbunden wurde ? Auf die Wahl folgte ann
normalerweıse die könıgliche Approbation® der SIC. dıe
Leistung des N CX  C >  (  C durch den KErwählten
n  f tz die Bistumsgüter und schließlich die kirchliche We
anschloß.

Kıs WAar dıe EINZISE Anderung die Zeıt VOT dem Investitur-
streıf. der Verzicht des Königtums auf dıe Investitur, die Ver-
wendung der Symbole von kKıng und St be1 der Kınsetzung des
Erwählten das Bıstum, daneben eine schärfere Beziehung dieser
Fınsetzung auıf die Bistumsgüter, bzw. el der Güter, der
auf Schenkung 4US Königshand beruhte, die sogenannfen Kegalien.
Nun ıst. aber rechtlich durchaus ecinNn Unterschied zwischen Inves-
tıtur und Konzess]ıon (wie Ivo von Chartres JENE ber-
tragung der Regalien charakterisiert), insofern diese dem Kmpfänger
eın eigentliches Besitzrecht verleiht w1e jene * stärker aber
das FKigentumsrecht des Verleihenden /AN wahren VErmas Es WaLr

das eigentümliche, ungewollte Krgebnıs der Investiturgesetzgebung,
daß S1C Z W ALr die Investitur ZU. Verschwinden brachte, aber, sSta
dıe Bistümer AUuSs der and der Weltlichen befreijen, deren Kıgen-
tum daran NUur deutlicher machte. Und ıst eın Zufall der Ent-
wicklung, NUr Folgerichtigkeit, ıe Wende des Jahr-

Quod absque ASSECNSU electus et. inthronısatus fuerat sede KRemensi,
AIl  3 219 Hist rex. Franc. ; iür aint-Denis dSuger, 9617. 1nı

ch 1re 314 Vgl uch Beauvaıs 1100, dem Walo vom König vorgeworfen
wird, 8el vomPapste ernannt, Ivo Paschalıs Bf. 104 quod sanctıtate
vestra fuerit electus.

Gallia chr. V, Instr. Luchaire 160 ita tamen, quod ılla
abbatıs electione N6C rog1s quaererent DE rogl1s auctoritatem ullatenus
eXpectarent.

Hıer 1LUFr O1N1X0 Kormeln dafür Amiens 1104 reDO QUOQ UE assentiente,
Mansı, 1179; Laon 1112 CU! . ASSCHSU , Mıgne 162, 693  > Tours
1118 ıindulgentia dominı roOS1S Ludovicı, Y'r. AL D10; Arras 1131 istam
igitur electionem volumus atque approbamus, HPFr. Ä 342

4) 1vo Bf. Leges ın1ım NeqUaQquUam appellant investitfuram CONC6S8S10N€S, sed
POSSCSS10N68,
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hunderts, In Frankreich die Investitur VOIL König aufgegeben
WwIr  d) das sogenannte m 1i f  —A TeGCO aufkommt ach dıesem
Rechte steht dem Könıig während der Vakanzen die Nutzung der

Regalıen Für England schreiben die Chronisten seıne Einfüh-
TunSs Wiılhelm 11 och dürtte bei ihm wenıger e1INn Recht
enn willkürliche Praxıs SEWESCH sein , wı1ıe Ja auch vereinzelte
Eingriffe des französischen Königtums in die Bıstumsgüter und

-gefälle schon früher belegen sind. In Frankreich wurde 6S Jjetz
System und Rechtsanschauung, WI1]e S1Ee durch 1vo VOoNn ()hartres 1n
der Investiturdebatte deutlich gemacht wurde. Das Aufkomme des

Regalienrechtes ist logisch verknüpft mıiıt der Kinführung der

Belehnungsweise , der Konzession der Temporalien. Dabeı bot
dem Önıg einen vorzüglichen Hrsatz für dıe Von der Kirche Ver-

botene Investitur und Simon1e zugleich. Für dıe Investitur: da das
Recht des KöÖönıgs auf das Bistum, jetzt die Regalien des Bıstums,
bel jeder Vakanz durch die Nutzung deutlich gemacht wurde
W1e früher durch die Verleihung der Symbole. WFür dıe Simonle :
da an ihrer Stelle amı dem königlichen Fiskus NEUEC, regelmäßig
Aießende Quellen erschlossen wurden. estutiz auf Lehenseıd und

Regalienverfügung konnte der König den Kinfiuß ber se1ine Kirchen

ungeschmälert behaupten. Die Zugeständnisse die Kirche sinken

praktisch in Sscheın

Phillıps, Das Regalienrecht, F: azu uch Flach 11L, 492 und

Pfıster, Robert le Pieux, 04 Reıms 108.  /84, König Phıilıpp A} die

eiımser W ähler schreibt: electus vester) per nos Jegatos ad VOS dirlgit,
quatenus episcopales editus integro acc1plant, FProöu, S. 146, zeigt , daß die
Einkünfte damals NOC| nıcht ın der Nutzung des königlichen WFiskus standen.
Für die willkürlichen Eingriffe des Könligs in das Bistumsgzut und dessen Einkünfte,
Laon 1098 ortuo IO KElinando ep1Sc0OpO 200 1PS0 aodem Philıppo ablata
ad tempora Ludovıcı reg18 1n reg10 f8Cc0 permansıt, 7 Bullaire du Calixte

IE I 398; dazu (uibert de Nogent J 132 episcopil redditus quosdam, QUOS
ıllı sedi violentia regla subduxerat aliquando, CUIL Philippo 6EXog1S8Et
Helinandus .. hıe (Ingelrannus) ad Sul funestationem introitus reg1 unıversa
remisıt. Für Konzession und Regalienrecht vgl. Beauvais 1101 TeX non vult
electo 0Na episcopalia dimittere, 1vo 104 ; Auzxerre 1115/1116: ita ut omnı12

a 1 ‚- ad ep1scopatum pertinentia omn1ıno de e1 denegaret HFr
XIL, 302 —— Luchaire AS Bourges 1122 Luchaire ÖLT TFours

1126 HEFr. XV, 319 ructfus possess1onum Turonensıs ecclesiae, 4UOS
regıs potestas attingıt, a praefatam deferrentur ecclesiam , aed {f1scos e1nce pS
adscripti reg1lls usıbus deservirent.
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Könıg Philipp Wr nde Juli 1108 gestorben. Anglo-
normannische und lothringisch-burgundische Chronisten, denen Suger
vonm Saint-Denis, der Bıograph SEe1INES Nachfolgers, beitritt, haben
Aus iıhren leicht zu durchschauenden TLendenzen se1ın ıld verzerrt
F'reilich wWar er weder sıttlich och staatsmännisch ber seiner Zeıt
un seinen Verhältnissen stehend. Sseine Zanele ıhm gesteckt,
als er die Vormundschaft hinter sich 1eß Sije lagen In der Ver-
teidigung das apsttum und dıe Normandıe. Kır hat S1e
betrieben mehr mıt der Zähigkeit und dem gesunden Instinkt eiınes
Grafen des feudalen Zeıtalters a{is mıt der Grundsätzlichkeit und
dem Bewußtsein seines Königtums. ber. doch hat den Be-
stand selnNner kleinen kapetingischen Königsherrschaft durch die Stürme
hinübergerettet, territorjal vergrößert und In ihrer Begründung aut den
KEpiskopat 1m Zahzch unerschüttert. Der Frömmigkeit se1ner Zeit, die
sich mehr In Cluny alg 1M apsttum verkörperte, hat auch Genüge
geleistet. eıne zahlreichen Schenkungen reden da eine andere
Sprache als die Chronisten. Der große Abt Hugo koönnte ihn 1n
seıinen etzten Jahren ach Cluny einladen und ihm iın voller Wahr-
heit schreiben: Zu keiner Zieit haben WIr den Versuch gemacht,
Deiner Krone, Würde oder (jröße entigegenzutrefen, oder gewünscht,
Deine Stellung, Deinen Ruhm, Deine Majestät gemindert oder über-
vorteilt sehen Und als Philipp gestorben und INn der Bene-
diktinerabtel f Benoıt beigesetzt WAaär, sprechen Annalen Aa2us
ens Von iıhm als dem {römmsten König, der Hoffnung und dem
'Trost der Mönche, Kleriker und Armen Das Mas nur erbau-

Geläster.
liche Grabrede sein , abgr anderes ıst nıicht minder böswilliges

Ludwig V konnte auf dem Fundament, das ihm se1ın Vater
gelassen hatte , bauen. Sein Einfluß ıst seıt 1098 apürén ; seıt
1104 überragend. Die Beilegung der Streitigkeiten um Beauvais
und Reims War se1n Werk Schon daraus annn Ma  $ als Riıchtschnur
se1inNes Handelns der Kirche gegenüber entnehmen: möglıchstes Ver-
tragen , ohne aber seinen Rechten inhaltlıch efwas vergeben.
Seine Stellung Zu Reform äßt sich nıcht mıt einem Wort

HEr. ÄLV, 811 nullo unquah tempore vel dignıtatı vel coronae ampli-
tudın!ı vestrae contraire conatı 1ec honorem vestrum aut glor1am aut
majestatem iın minul Seu defraudarı optavımus.

RHEr XL, S 087 Annales Columbae.
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alg ablehnend oder unterwürlig bezeichnen * 1e War einzelnen
davon abhängıg, wıeweıt diese SIC.  h den Horderungen des Sfgaates
anbequemen MUu Kıs War normannısches System, das er nach
Frankreich brachte Er hatte es miıt CISENCH ugen be1 SecINeIN

Aufenthalt England sehen können? Miıt den Cluniazensern haft
6in gutes Einvernehmen aufrecht erhalten Die Mönche von Saıint-

Medard soll miı1% Gewalt ZUFE Annahlime der Regel vVvon Cluny
gebracht haben 3 Cluny qelhst hat 1119 Besıtzungen auf
französischem Boden bestätigt dabei aber den militärischen Be-
dürfinıssen der Krone voll Rechnung getragen * Freiılich der Stern
Clunys W äar Erbleichen den des heilıgen Bernhard Und
von Burgund Z ein mönchischer Radiıkalismus herauf drang
auch die königlichen Bistümer e11 und rief Krisen hervor, die

Heftigkeit denen des Investiturstreits gleichkamen Za fun haben
nıchts mehr mi1t ihm, und daraus Schluß auf dıe Refoörm-

feindlichkeit des Könıigs schlechthin ziehen,
Das Kennzeichen der Kegjerung Ludwigs VI War vielmehr der

und m1i dem apsttum. 1vo VoRn Chartres konnte sich Jjetz
dem Papste gegenüber eiwas darauf zugute Lun , WI1C VOLr andern
Reichendas französiısche dem apostolischen Stuhl unterwürfig
SEWESECNH, w1ıe deshalb, was Könige angehe, NIe ZUFLF Tren-
NunS VON Reich un! Kirche gekommen Sse1 6 Frankreich WAar wıeder
die älteste Tochter der Kirche; 1Ur daß diese verstand, auf ihre
Erstgeburt und T'reue pochen. Die größte von den Lasten, die

der Zeıt Gregors och auf dem Lande ruhte, Wr der Primat
Von Lyon König Ludwig hat nıcht geruht, bıs bei Kalixt 11

Aufhebung für ens durchgesetzt hat Im geheimen und SC
radezu verstohlen JENE Unterwerfung zustande gekommen, ohne
Wissen des Klerus ohne Befragung der Bischöfe ohne Kenntnis
des Königs, ohne alle diese berufenen Vertreter der Provinz ens
Eine gKEMEINSAME Angelegenheit musse gemeınsamer Beratung

1) Vgl Monod, und Luchaire, Insat monarech. 1, 265
Luchaire und

3) Luchaire 230
Ä) Recueıil des chartes de Cluny V, 295 ff.
9) Vgl Luchaire, CLXXIL
6) Ivo Bf. 2538 qU1A rornum TANCOTUmM prae caetfer1s regn18 8ed1 apostolicae

semper fuit obnoxium et 1dCirco, quantum ad 1pSas rog1as pertinult,
nulla fuit divisio inter renuh e sacerdotium.
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festgelegt könne nıcht geheimer und gesonderter Besprechung
ausgemacht werden Lieber lasse sSeın ZSaANZCS Reich VEISCHSCH,
heber sefze er sSe1INeEN Kopf daran als daß noch länger diese
schändliche Unterwerfung un Verwerfung *! dulde

Eın dauernder Vorteil WAär, daß Jjetz Könıgtum und Episkopat
zusammenwuchsen SCMEINSAMEN Kampf SCDHCNH die kleinen
BHarone der Jie-de France, aber auch die Großvasallen 10

übrıgen Frankreich Und das Papsttum, das früher zwıischen Bischöfe
und Könır eil treiben versucht hatte, begünstigte das
Zusammengehen König Ludwig jieß den (Aottesfrieden für
Reich bestätigen * Gegen den Schädling Thomas Von Marle OPSA-
nısıerte der päpstliche Legat Kuno VvVon Praeneste förmlich
Kreuzzug bol Von OUCY , eiInNns 1in Werkzeug Gregors V
bekam jetz als Bedränger der PBistümer Laon un! Reims dıe könıg-
liche Macht spüren * Der Kastellan Von Meung und Hugo
von Le Punset Feinde der Kirchen Von Orleans und Chartres,
wurden ihrerseits VO  S Königtum bekriegt Nıcht mınder War dieses
seilnerselts wıeder auf die W affenhilfe der Bischöfe aANZEW1LESCH Sstatt

Kräfte Kreuzzug sefzen WIe das apsttum e-

wartiet hatte, unternahm das Könıgtum den Kreuzzug die
Wegelagerer und Rebellen CISENCN Lande ber dıe Kirchen

den Ländern der (+roßvasallen konnte das Königtum SEeINeEN Eın-
Huß behaupten und zurückgewinnen, gelockert War Den
Klerikern voxn Meaux;- die sich einmal QUr Kom, nıicht VOLr dem
Könıg verantwortien wollen, schreiben die Pariser Kleriker, S1ie

gut königliche Kleriker WIe S16 selbst 7. Die Bischöfe VoNn Char-
tres, Meaux oder Langres begegnen fast ständıg ı der Umgebung
des Königs®. In Chartres stand dem Grafen UUr e1iNn Spo-
lienrecht Graf Heinrich Stephan hat 1105 daraut verzichtet ®

Robert, Bullaıire du pape Calixte 11, 0192 Lue  alr 301
2) Ivo Bf. 253 König Ludwig: pactum 9 quod Deo inspırante zn

vestro conhirmarı fecistıs Suger 81—83 Ebd 13—14
Ebd 15 und vgl Luchaire LXVI1f
Gegen Suger der NUur den Kpiskopat als hılfsbedürftig hinstellt,

Ord. MVit. RHFr. XL, 7105 Ludovicus ad comprimendum tyrannıdem praedonum
et seditiosorum (auxil1ıum) 0Tam pOr Galliam deposecere cCoactus est eplscoporum.

() Luchaire 130
8) Siehe Register beı Luchaire, Louis le Gros.

Prou, 383ff.
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Als später, 1159 en raft auf dıe Regalien AÄnspruch erhebt wird

ofe abgewiesen Im fAlandrischen Arras bestätigt der Könıg
die Bischofswahl? Der raf kann, kirchliche Gesinnung

betätigen , DUr auf dıe Investitur Abteien verzichten 3 In
Bourges, och Phiılipp die Vıiıcomte erworben hatte, konnte
sich Ludwig dıe Regalıen vorbehalten, ebenso Lie Puy“* Z weimal
unternahm FWeldzüge ZU. Schutze des Bischofs von Glermont

bestätigte dem Bischof Von Nantes Kechte, der Kırche
VO  a} Maguelonne ıhre Besitzungen B Gerade dıe Kır chen, dıe der
Zeit des großen Streites nach Rom gene1gt hatten , rıefen seinen

Schutz und luden ihn e1IN das Königtum jense1ts der
(irenzen sSe1nes Herzogtums HFrancıen ZCISCH Und die Krönung
dieser Kxpansıon and der Kırchen War die Krwerbung Von

Poitou und Agqultanien 1137 Nur e1N Herrscher, der miıt der Kirche
gut Hreund War, konnte die Gewinnung dieses kirchlichen Bo-
ens denken Und der Preis War J& auch einNn kirchlicher alle
Bistümer und Klöster der Provınz Bordeaux sollten völlig ireje
kanonische Wahl ohne Huldigung, ıd oder Kommendatıon haben ©.

In diesen Tatsachen 1Ner freilich späteren Zeıt Mas 103 die tiefere
Begründung dafür sehen, daß das französische Königtum sich N1e

ZaNZz VvVon Rom losgesagt, sich hm bald wıeder CS angeschlossen
Das karolingische Königtum hatte kirchlichen harakter gehabt
dieser blieb auch dem kapetingischen Eıne Stärkung des päpst-
lechen Einflusses auf die französıschen Kirchen War aber Ver-

kennbar das Ergebnis der Zieit von Lieo 18 Urban 11 Nur
durch dıe Herrschafit ber die Kirchen und deshalb etiz NUur

1t A S konnten die Kapetinger hoffen, ber
die Tle-de-France hinauszukommen , SIC erweıtern ZU. SanNnzZen
Frankreich der France Majecure der altfranzösischen Kpen

HEr 507 dazu Luchaire Inst 6
2) Luchaire 469 und 4'(0
S Anselm von Canterbury Glementis Von Ylandern, RHEr. X

Bf. IL, audiıvı qu1a quosdam de vestris abbatibus econcessistis reguları eler-
tıone ordinarı, ut investituram de INanlu vestra nO  b accıperent.

Luchalre NO. öld; Hist. de Languedoe V, 10092 Luch  alre  \“ 532
Luchaılre 318 und 369; NO. dol; 532
(zallıa chr. 1L, Instr. 280 Luchaire 581 CPISCOPDOTUM et, ab-

batum SUuUoTumh elecetionıbus CanonN1cah OMN1INO econcedimus lıbertatem absque H0-
9 juramentı SE fide] POr datae obligatione
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Der Siüden Frankreichs bot nach dem Abzug des Kreuz-
ZUSS für die Kirche eın erquickliches Biıld mehr Die (+eneration
ach Raımund VON Saınt Glles und Peter Von Substantion folgte
nıcht den Vätern Raımund Von Substantion, Peters Sohn, wollte
S1C.  n nıcht mehr die Abmachungen mı1 dem Bischot Voxn Maxgue-
lonne und dem Papste kehren rst nach Jangem Sträuben Ver-
stand sich 1099 ZULC Huldigung für Papst Urban ! Graf Bertram
VOoOR Saıint Ghlles Mu. och 1096 Nimes exkommuniıziert WeTr-

den Er irug sSCc1IH Urteil elf Jahre un 1eß sich SsSeiNneN ber-
griffen das päpstliche Saıint-Gilles nıcht beirren ? uch auf
ihr W ahlrecht den Bıstümern hatten die (Grafen VvVon Toulouse
nıcht umfassend oder dauernd verzichtet wWIe cSs Akt des
(GGrafen Wiılhelm B Jahr 1077 vermuten lassen könnte 1132
belehnt rafAlphons den Vıcomte VON Carcassonne mi1t dem Bıstum
1bı und dem Wahlrecht dazu, die bisher selbst besessen hatte3

Nıcht erfreulicher Wr dıe Lage Mittelfrankreich Das
Konzil vVvon Poitiers 1101 hatte Herzog Wilhelm NUur geduldet
weil den König gerichtet War Kın Ereund der Reform
War er m1T nıchten Mit SCc1IHeEN Bischöfen lag CL ständigem Hader
Peter 11 VOoONn Poitiers mu ıhn deshalb exkommunizieren Der
päpstliche Legat (Gerard VOL Angoule&me hat das bestätigt Der
Herzog rächte sich un: 1eß ach dem Vorbild Se1INES früheren Bundes-
SCNOSSCH Wiılhelms 1{1 VvVvon Kngland die Bischofsstühle unbesetzt
euwahlen gestattete er Nur unter der Bedingung, daß er absol-
vıert werde Und raf Fulco VON Än]ou, der letzte der Dynasten,
auf die sıch Urban 1095/96 hatte stützen können achtete später
die Kirche 7 WIe GT es {irüher getan hatte Im Jahre 1101
als Francien die Investitur schon aufgegeben Wal, übte S1IC

Angers noch AauUus unter dem lebhaften Protest der kirehliehen
Parteıl, es Gottfried Von Vendöme und Hiıldebert von Le Mans ®°
SO War die Stellung des königlichen und nıchtköniglichen Frankreich
durch den Kreuzzug umgekehrt worden das Königtum schloß sıch

Gallia hr. VI, Instr. 354 ımd HErT AIL, 300 7 1099
Jaffe, KRegesta 9964, 6116, o118, 6161
Hıst. de Languedoc V, 930 Rıchard 11; 468 41713 475

5 Sıehe Anhang HL Spätestens e1n Sohn Fuleco S1ng aber dem
Modus über; 1125 209 die Regalien Mans sich, HEr. AI  9 545
ecta CPISCOD. Cenom.
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dem Papsttum A und das übrıge Frankreich wendete sich von

ab Keın W under, daß Paschalıs NUur die Reise nach Saint-
Denis blieb

Zu diesem übrigen Frankreich gehört och die N 7

Se1t 1096 mıf Kngland verbunden Der Investiturstreıt kam hler
Z Ausbruch als Francıen eben Einde War Gregor un
Urban hatten dıe Klugheıt besessen , Wilhelm und 81
nıcht auft Forderungen bestehen denen S16 keinen Nachdruck
verleihen konnten Nachdem aber Francijen die Investitur aut-
gegeben War, wurde die Normandıe das Zuel der Angriffe der kirch-
lıchen Parteı Der englische Investiturstreit ist größtenteils miıt den
geıstigen Kräften der französischen Reformer geführt aber auch
beigelegt worden Als Anselm VvVon Canterbury Kingland Ver-

lassen MUSSCH, schloß sich Hugo VON Lyon Von ıhm wurde
mıi1% dem unnachsichtlichen Reformeifer erfüllt, der diesen Le

gyaften, oft i1ber die W ünsche des Papsttums hinaus, beseelte 2. Miıt
Heinrichs Thronbesteigung setzte ı Fingland einNn ück-
schlag dıe straffere, besonders fiskalisch drückende Herrschafit

Bruders un Vaters G1n Ks Wr Ivo VO  F Chartres, der ihm
ZU FErieden mI1 der Kirche redete mıiıt se1lner beliebten Begrün-
dung, leide alles Not Königtum und Priestertum qauseinander-
streben } Anselm konnte VOnN Lyon ach England zurückkehren,
Paschalıis auf die englischen (+elder hoffen, die ihm be1 SeINer Eint-
blößung von allen Mitteln sehnlichst willkommen Der Hriede
hatte aber keinen Bestand Paschalıs Wr vVvon dem Verbot VON

Laieninvestitur und Priesterhuldigung nıcht abzubringen, der König
nıcht VOon ihrer UÜbung 5 Anselm mu ZU. zweitenmal ach Lyon
weichen, wohin iıhn Hugo wieder eingeladen hatte 6  6 Der Kampf ent-

Vgl öhm Staat und Kırche England 11 bıs Jhdt 1899
HEFr. XIV, 123 Kadmer. Für den Einfuß Hugos auf Anselm Lıeber-

mMann, Anselm von Canterbury und Hugo von Lyon (Hist Aufsätze Waitz E
widmet, 1886), SOTE

3) 1vo Bf. 106; vgl. Bf. 60, 214, 239
4) RHEr. ÄV, Paschalıs Anselm: de rog18s erga fidelıtate debita

CONSUY UO Petro restituendo effcacius studeat ; SCIS CH1D , quantis INOP136 '
ceumyvallemur angustus.

5) Paschalıis Anselm Man L, 1135 affe ‚ Regesta 5908; M 5981
Jaffe, KRegesta

HFr XLV, 795
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brannte aller Schärfe; März 105 wurden die äte des Königs
gebannt für ıhn <elbest diese Strafe Aussicht gestellt *

Die französischen Könige Philipp und Ludwig Iuden Anselm aufs
freundlichste 617 SeiNnen ungesunden Aufenthaltsort verlassen
und iıhrem Lande W ohnsitz nehmen ? Er merkte die Ab-
sicht daß 1Ur den Sturmbock den englischen König ‚b
geben solite, und lehnte ab Statt dessen schloß er sıch die Gräfin

O F Z die mı1t ihrem Lehensherrn, dem Könıg
VOoONn Frankreich auf keineswegs freundschaftlichem uße stand
aber als Schwester des englischen Könıigs mehr (+ew ähr für eine

Verständigung nach dieser Sseıite bot Wohl ihrem Auiftrag wurde
die theoretische Grundlage Aussöhnung geschaffen durch uUS O
VO Fleury SEC1NeTr Abhandlung über die könıgliche (4+ewalt
un die priıesterliche W ürde 4 „Gebt dem Kaiser Was des Kaisers
1st und ott Was (+ottes ist* das Wort das auch Ivo vVvVon
Chartres gebrauchte War das Motto e1ner Ausführungen
Wıe JEHCTL, kommt auch er ZULL Berechtigung der könıglichen
Gewalt ber die Kırchen KErreicht der Bischof dieses Zauel indem

die kirchliche Gesetzgebung alg Menschenwerk die Mitwırkung
des Königs bei den Besetzungen qls ÜUr auf eltliches gehend
erweıst erreicht der Mönch außerdem , indem auch dem
Köniıgium geistlichen Charakter zuschreibt Der Könıe, VO heiligen
Geist getrieben, annn durchaus einN Bistum von sıch AuUus besetzen
Wiill aber die kirchliche Weise einhalten, muß 611e freıe
Wahl gestatten, die nıcht stören oder vergewaltigen darf ach
der Wahl steht ıhm, WI1Ie6 auch dem olk der Provınz, die Prüfung
des Krwählten Miıt diesem annn ıh: als unwürdig
verwerten. Im andern all investiert ıh: miıt den Jemporalien,
nıcht aber unter Verwendung Von Ring und Stab, dıe der nach-
folgenden kirchliehen Weihe vorbehalten sınd. Was damıt der
Mönch der königlichenAbtei Hleury Heinrich als Muster

Mansı, 10692 Jaffe Regesta 60928
Prou 38() Luchaire 31
Kür die Beziehungen des selim ZULFr Adela vgl Se1iNe Schreiben den Papst

RHFr. X  9 65, der Adela den franz. Königen Lvo Bf. 1927 und HFr XIIL,
S, (1.

de lıte 46511 dazu Sackur Neuen Archiıvr XVI 369
und Mi bt Publizistik 514 Hugo von Fleury widmaete der Adela Kirchen
geschichte Mıgne 163 806 Ivo 61
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Besetzung hinstellte, War nıchts anderes, als was SEINeEer nächsten
Umgebung, ZAaNZCH königlichen Frankreich Praxıs War

Die Vermittlung der Adele VoxRn Chartres hatte Erfolg In Aigle
der Normandıe erreichte S1C die Aussöhnung Anselms mıt Könıig

Heinrich Die Verhandlungen kamen Lie Bee Z Abschluf  o und
eın Nationalkonzıl London bestätigte die Abmachungen,
nach denen der König auf Rıng und Stab bei der Belehnung Ver-

zichtete, aber die Belehnung Mıt den Temporalien und den Lehenseid
der Bischöfe behielt Neu Wr daran HUr das Zugeständnıs des
Lehenseides durch die Kirche Paschalıis und selbhst Hugo Von Lyon
hatten Anselm geraften, darın nachzugeben In Kngland selbst
Önıg Heinrich alle Angrıiffe Von kirchlicher Seıite gefeıt g-

ber 6S Jag ihm der Normandıe, dıe ihm sSe1ıin VO Kreuzzug
heimgekehrter Bruder Robert streitig machte uch Robert übte
dıe Investitur der Normandie } en 112  — selbst darın nach-
gab konnte INa  - ıhn übertrumpien un: iıhm dıe Hiılfe des Papstes
entzıehen, aut die als Kreuzfahrer allen Anspruch hatte 3 i)ese
Krwägung Wr ohl für Könıg Heinrich bestimmend SECWESCH. rat
Robert unterlag ıhm schließlich WIie diplomatisch, Welde be1
Tinchebray, und das Liondoner Konkordat ZEWANN damıt Geltung
auch für die Normandie, die letzte Landschaft Frankreichs, für
die och Streit 190081 die Investitur gegeben hatte

Man hat verschiedentlich schon auf das Vorbild hingewiesen,
das für das Wormser Konkordat dem Londoner gegeben
war * Eiıne andere Beeinflussung hegt doch jetz mındestens ebenso
ahe die VON Frankreich Vvon den Ideen Ivos von Chartres, dıe außer-
dem der Praxıs dort längst Gestalt hatten Zudem lassen
sich hier die FWFäden deutlich verfolgen Brun VvVvon Irier, der 1107

Chälons mıf Paschalıs 11 verhandelt hatte, hielt weıter fest
Ner vermittelnden Stellung zwıschen Kaiıser und Papst ® Miıt Ivo

1) Anselm Bf. HIL, 1924 be1 Migne, 159
2) Ivo Bf. 157, der überhaupt dıe kırchlichen Verhältnisse der Normandie als

eehr wüste schildert.
Klemm, 4C Der engl. Investiturstreıt unter Heinrich E 1880,

und Liebermann, 186 verweisen beide auf die für Heinrichs Stellung aUusS-.-

schlaggebende Bedeutung der Normandıe
Klemm 6 ÜFr Kirchengeschichte 459

D) Vgl Luchalre bel Lavisse Hist de France, Bd 9
Hauck 111 08 Anm
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Von Chartres, dem Haupt der französischen Verständigungspartei,
stand Briefwechsel Bei ihm holte sıch 1111 Rat o b
das Investiturprivileg Heinrichs anerkennen dürfe Und Ivo
Von Chartres hıelt sich fern Von den burgundischen un TanzÖö-
sischen KRadıkalen, Joceran VON Lıyon, (G(Gu1do VORNn Vienne, (}+erard
vVvVoxn Angoule&me und Gottfried Von Vendöme, die sich das
Nachgeben des Papstes auflehnten 1 Er schrieb Brun VOonNn Trier,
es durchaus und nıcht tadeln, WeNnn der Papst
Dispens erteile Dingen dıe mı1 Dogma und Moral nıchts
fun hätten Nur Törichte dagegen, doch DUr auf diesem
Wege das Schisma VOonNn Reich und Kırche beigelegt werden könne
Ja jeder einzelne habe die Pflicht nach Stand und Kräften dem
allgemeinen Kum, der SonNst bevorstehe, entgegenzuwirken, „ auf
daß nıcht SC1INEeEMM Schweigen zugrunde gehe WIe einN und
der nıcht bellen kann “ 2

Als I1vo Von Chartres gestorben WaL', ahm Sse1IN Schüler W ıl-
helm VON Champeaux, die „Däule der Grelehrten“, se1t 1113 Bischof

Chälons S Rolle auf Kr un Abt oOnNs VON Cluny VeOeI -

handelten 1.9 Straßburg mıiıt Kalser Heinrich V während Kalıxt I1
Parıs WÄAr. Der Scholastikus Hesso, der arüber berichtet, äßt

den Bischof W iılhelm 1j1er dem Kalser vorhalten : Achte wohl, daß
ich, als firanzösıschen Reich ZU Bischof Erwählter, weder VOL

noch ach der Weihe eiwas AUS der and des KÖönigs empfangen
habe Und doch diene ich iıhm MI Steuer, Vasallen, Zoll und allem,
wWas vordem ZU. Sstaate gehörte, aber von chrıstlichen Königen der
Kirche geschenkt wurde, Lreu, W1€e Deinem Reich die Bischöfe
Dir dienen, durch deren Investitur Du diesen Streıit, Bann Dir
aufgeladen hast ? Die Finigung kam erst dreı Jahre später

1 Ivo Bf. 236 Lib. de hte IL, 647 f£. vgl. ber Bf. 233 Heinrich,
Abt von Saint-Jean d’Angely. Auf dem Konzil VonVienne sind von französischen
Bischöfen DUr die von Amiens, Clermont, Maguelonne un Laon treifen Das
sind die WCH19CH KRadıkalen AUSs allen inkeln Frankreichs zusammengeströmt!
Alle anderen teiılten mehr der mıinder dıie Anschauung vos Die Nachricht
Sugers VON Saint Denis ber i{ französisches Nationalkonzil dominı designati
Ludovieci suffrag10 et consılı0 gallıcana econcıliıo collecta eccles1a, 1st tedenz1öse
Wabel ; übrıgens War Ludwig längst alleiniger und selbständiıger König., Yür
Gottfried von endöme Lib de lite H 680 ff. nd HEr. X O87 Vgl.
auch Hauck ILT  3 904 Ivo 214

Hessonis Relatio, Cod. Udailr Jaffe, ıbl V., 353 Lib de lıte II
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stande. Die Grundzüge aber schon durch die Vorverhand-
lungen festgelegt; S16 ftammen Z2US Frankreich: Verzicht der elt-
lichen Gewalt auf dıe Investitur der geistlich gedeuteten Symbole,
dafür aber das Zugeständnıs der Verfügung ber dıe Regalien und
den Lehenseid Wenn anderes, dıe Gegenwart des Königs bei den
Wahlen, KEntscheidung bei sirıtiıgem Ausfall durch englisches
Vorbild angeregt SCcCIN MAas, schließlich dıe Verwendung des Szepters
bei der weltlichen Investitur dıe Fıgenart der deutschen Lösung
ausmacht, zeig das HNUr, daß das W ormser „Konkordat“ als
ausgesprochener Vergleich (Gedanken AUS mancherleı Quellen
schöpfte Die Polemik Wr längst eine internationale geworden;
aut kirchlicher seıte haben ZU. eil dieselben Diplomaten und
Juristen die Verhandlungen miı1t HKrankreich Kingland un! Deutsch-
and geführt zwıschen deutschen und französischen Kirchenfürsten
bestand Meinungsaustausch ; cdıe CHSZE Verschwägerung des deut-
schen mıt dem englischen Hofe mochte' auch hier solchen
angeregt haben

In diıesem Eiınfliluß Frankreichs auf den deutschen 431
t1 it zeichnet sich Cu«c Stellung ab Die Rolle

einer moralischen un politischen Stütze des Papsttums, WIC S16

dıe Ottonen und noch Heinrich 111 gespielt hatten, ist Verlauf
des Streıits auftf Frankreich übergegangen. „ Sag INr bloß “ warf
eINS Abt (+u1bert VON Nogent ainzer Archidiakon der
Debatte hın, „ Axn Wen hat sich aps Urban vewendet, als er

die Türken rüstete, doch ohl die Franzosen?“ 1 Das War
der VTat der Wendepunkt Von da ab hat Frankreich alte
Verhältnıs ZUTFr Kıirche zurückgewonnen , auf das Jahr-
hundert verzichtet; hatte, damals qlg untfer Ludwig dem Stammler
der Keichstag VvVon Troyes Papst Johann 111 die persönlich er-

betene Hilfe ausschlug 2, Und dieses Verhältnis blieb Jetzt, Von
Ziwischenfällen abgesehen, für z W E1 Jahrhunderte bestehen. I
der etzten Phase des Kampfes der Päpste miıt den Staufern -a  Inno-
ZeNZ für sechs Jahre i Lyon, anf damals schon beinahe fran-
zösıschem Boden, se1inen Aufenthalt nehmen mußte, da erinnerte INa
SIC.  h Frankreich der CISENEN Verdienste und hielt dem Papste
VOor, WIe oft Vorgänger hier Schutz gesucht und gefunden

(jesta Del pPCr Francos, Migne 156, 697
Kleinclauß beı Lavısse, Hist. de France H, 301
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hätten , e1nNn Paschalis il Gelasius H Innocenz H und Alexan-
der 111 Biıs dann mıiıt dem Untergang der Staufer auch das Sec1nNn
nde finden, der Stab die and des Gestützten durchbohren sollte:

Avıgnon, dem Lande, das einst qals ersies diesseits der pen
die gregorlanische Oberherrschaft anerkannt hatte, saßen die Päpste
als Werkzeuge und Gefangene Erankreichs.

nhang
Zum Konzıl VoNn Poitiers unter Hugo VON Die

Wıe NIg dıe Ze1it des Konzils VONnN Poiutiers yesichert r ZO15 C0 dıe
verschiedenen Ansetzungen den DEUEeren Darstellungen YVon Halphen,
0M Anjou, 196 Anm 1077 und Kıchard, Comtes de Po1tou,

3492 1079
Halphens 6INZISO Stütze ist. dıe Nachricht e  denVvVoOxh ihm heraus-

gegebenen Annales ANS6VINOS et vendömo0o18ses, 41, WO dıe Annalen Von
Saint-Aubin Zum Jahre 1077 melden:! e eoncılıum apud Pıctayım fuit
factum. Dıe zeitliche Bestimmung der zugleich erwähnten Hımmelserschei-
HNuns ist charf. AD O 1077, Kal Februarll, fer12, daß E1IN Zweıfel

dem yemeinten Jahr nıcht aufkommen kann. Miıt keinem Wort ist
aber gesagt daß es S1C gerade das durch ugo VOxn Die yofeierte
K onzıl andelt und nıicht irgyendemn Provinzlalkonzil oder OLNEN ischo{fs-
konvent Und dann ZWINZt der Bericht des Legaten nach dem Konzil von.
Autun RHFr XI V S 613, Ansetzung ÜUNSeTeS Konzils nach
9 2180 nach dem Sepnt 1077 und auf frühesten Lermın
VvVoO  S Januar 1078

Für 1079, W18 Rıchard WIill, lassen sıch mehrere und gewichtige In-
dizıen erbringen, zunächst das ausgesprochene Zeugnis des S1072 Chronicon
Malleacense, HFr XIL, 401 AaUDNO MLXXIX Hugo ePISCODUS Lug-
dunensis et Jegatus Romanae egccles120 tenunıt concılıum 16LAVIS,
die apud Petrum et. a 110 dıe ad Hiılarıum. Hıer schheßt dıe Überein-
stimmung mıt dem Bericht des Legaten ber das Konzıl Poitijers,
unserer Ha ptquelle, RHFr XIV, 615, Zweifel der Ldentität
au  172 Dazu kommt,daß 1m Sommer (nach Pfingsten) 1078 sich Manasse
YvoOn Reims beim Papst über dıeWeihe des Bischofs von Amıiens urce
We1] Bischöfe SeC1nNer Provınz beschwert, S19 habe der Zeıit Se1nNer Ab-
wesenheıt ı Rom stattgefunden und ZWAL, trotfzdem der Erwählte VONn Lalen-
hand investiert SCH, RHFr XIV, 611 nNnier dem 3 August teult dann
Gregor mı%, daß er diese Klage ugo von Die und Hugo VoOxn unyals Legaten weıtergegeben habe, heg VI, Laut SoO1HeIM Bericht
behandelt aber ug0 YVOR Die eben dıese Angelegenheit auf dem Konzil

Math Parıs, Seript. XXVHI, 2592 ff.
Sıiehe ZKG V, 297
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voxn O1ters So ergäbe sıch der September 1078 AIS ermmnus QqUO
Das päpstliıche Registerstück über dıe auf Uutun folgenden Verhand-
ung VOI dem aps Keg VO:  S März 1078 scheint ebenfalls
wen1igstens 8106 Ansetzung VOL diesem letzteren atum sprechen
Abgesehen vYoxh dem Kall des Erzbischofs von Tours, WIL voxn Ner

Verhandlung Autun nıchts WISSEN, beziehen sıch dıe hıer ausgesprochenen
HKEYTISIONEN alg ant Sentenzen, dıe Autun efällt wurden Besonders WENN,
nach ug0 VON AaVIZNY, Scr1pt VI1I 49292 aNnasse VOND Reims 2uCcN
nach Poinutiers egladen uınd nicht erschıenen Ware, are efremd-
lıch dalß SsSe1iNnNeHl ıd Rom 610 unerlaubtes Fernbleiben ULr VON

Autun und nıcht anch von Poitiers bekennen mul
TOUZ dieser Argumente werden WIL uns dem ıttelwery verstehen

MUsSSeCNh, das Konzıl qlg 15 /16 Januar 1078 stattgehabt anzunehmen,
wWIie es der Legat aunch ursprünglıch AÄussıcht hatte Am
25 November 1078 erwähnt Gregor das oder doch 001 Konzil von Poi-
1ers unter Hugo von Die, das, dem Zusammenhang nach üurteılen,
SCHON Jängere Ziert zurücklıegen mul kKe VI Daß es siıch der
'T’al Konzıl andelt ırd sicher, ennn WIL dıe Angelegenheıt
des Erzbischofs Vvoxn 'Tours betrachten, WI6 S16 auf dem Konzil VON O1lters
und beı der Verhandlung Kom siıch darstellt. Dort ırd
fortgesetzter Widersetzlichkeit arst VO  z bischöflichen und dann vOmnmm

praesterlichen Amt suspendiert, hıer werden iıhm dıese Amiter ı derselben Ab-
StULUDg zurückgegeben. uberdem emerkt der ega ausdrücklich, Rudolf
von Tours habe Berufung a den aps eingelegt, dem daher das Urteil
anheimgebe Die Übereinstimmung ist s () yollständig, 81N6 Verdoppelung
der Kreignisse unwahrscheinlich daß damıt dıe Frage a {Is entschıieden
gyelten kann Dıie übrıgen Einwände finden dann auch ihre Erledigung
Hugo VONR aVl1gDYy 1s% für uUuNSeT®@ Zie1% nıcht kompetent Manasse WwWurde
offenbar nıcht nach O1t1lers geladen Da den Papst anppelliert hatte,
AÄre es auch 6116 Vermessenheit des Legaten SCWESCH Ebensowenig 18%
aDeTr auch das Chronıcon Malleacense mı1t den Kreignissen gleich-
zeitig abgefa. Das ze12% schon der hybrıde 'Tıtel Bischofs von

Lyon Bischof Hugo VOoxn Dıie wurde Krzbischof von Lyon nıcht VOr 1082
Die Diskrepanz des Bischofs VON Amiens 18% SC  16  16 NUur

erklären, daß Hugo darüber 0151878 ZWAar (Agericht saß und
dıe Angelegenheıt dem aps ZUEFE Entscheidung uUDerile. S16 wurde aher
nıcht weıter verfolgt, SO weder Manasse VOR Reaims noch Gregor
später davon Kenntnıis hatten bzw en wollten

Anhang D

Bannungen un!: Lösungen König ılıpps
Die letzte Kxkommunikatıon Philıpps VOMmM Te 1100 und ihre Lösung
Jahre 1104 legen klar und dürfen keiner weıteren Ausführung.

Anders dıe vorhergehenden den Jahren
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Die e  öÖh he Ansıcht enr ahın, daß der Könıg 1094 auf dem
Konzıl VOR Autun Urce Hugo Von Lyon exkommuniziert wurde, daß
dieses Urteil 1095 ermo0n vVOxn apsan bestätigt, 1096 2Der

Nimes wieder aufgehoben WUurde. Hier die Quellen dafür
AÄAutun 1094

Bernold, SCT1pt. V, 461 1Lem rexXx allhorum PhilippuseX-
communıcatus est quod vıyente ü lteram Superım-
duxerat.
ermon 1095

Bernold, 464 (Urbanus) Philippum mM Aallıorum CcCOMmM-
municarvit BO quod Propr13 dimissa militis Sul uUuXOrem S1D1

CON1US1UM SOcC1lavit.
Annalen Von Saılnt: Aubin, Recueiul d’annales ANSEVINOS, 1n  z Coll

de LexXtes 37 ed Halphen, 49 Urbanus Dapa * concılium
Claromonte eg1t XÄLV alendas decembrıs, quUO Philippum Hrans-

DIO NCcest. adultern C111 XCOMMUNICAYIT
3, Nimes 1096

Bernold 464 Phiılıppus tandem domıno Papac, dum ad-
huc in Gallıus MOxraretur, Satıs humilıter a satısfactionem vYeNn!
et; abıurata 2dultera gratiam receptus ast Servıcıum
domino Satls pro  um EXN1DUL

TON 211 RHHr XII 4.03 Urbanus) remearYıt Romam
eundo LEmMeAaYıt Nemausum C1V1tatEM, ubı teNu1t concılıum at, O1N-
cilıarıt Philıppum rogo Francorum

Z weifel dıeser Absolution des Jahres 1096 kamen NSCHLIU.
811 Schreiben Urbans Manasse I+ VoO  S RHeims und den. französischen
EKpiskopat; Dachery, SpicıL. 1723, 11}2, 218 Mansı XX, 687
RHEFrT. XLV, 129

Carıssımı filı nostriı 1lıpp1ı Krancorum nuntius ad sedem
apostolicam venilens debitae humilitatis. litteras devotioniıs $tuhit
verbaatque de iıllıus mulieris culpa, PTrO qua venerabılıs confrater
noster. Lugdunensisarchiıepiscopus interdiectionis mM sententiam
protulerat, secundumfratrum nosStrorum econsilium satisfecıt. Iurarıt
©NH1M, quod idem T6  Z mulieremıllam, postquam manı nostra,1MM0
DOr NOoSs Petrı Manu refutavit, HUn uam 2A2 carnalıter abuer.ı
Postea VOTO CU.  3 confratrıbus nNostrıs eCONsS1LLLUM 2aDentes STAatulIMUS, ut
ITOX de 6PISCOPIS E1 Ssul primatıbus a festiyıftatem Umniıum
Sanetorum alıquot d NOS dırıgat quU1l hoc 1DSUMmM , quod HUDNC1LUS Q1USs
Jurarvit, debeant alfırmare.

Eıusmodi ıgıtur DOr egatum 1DS1US satısfactione accepta eundem
1Uum nostram mM ab interdictionis, pro hac causa eu
prolata fuerat, Yinculo z2bsolyimus e1 utendı DTO mMore Sul COTON2
auctorıtatem ö1 praebuimus. Data Lateranı VIEL alendas Maın
Zeitschr. IS K.-6. XLIL. F, V1
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Ruinart in seiner Vita Urbanı (M abillon-Ruinaft‚_Ouvrages posthumes,

Bd ILL, Parıs 1724, 269) ınd Hıst, de Languedoe ILL, 488, Seizen
das Schreiben 1n das Frühjahr 1097 und emnach auch die Absolution,
die 4180 nıcht In 1mes erfolgt WAaTre,; Flıche, 66, will die In N‘  1mMm9sS
anfrecht erhalten, nımmt aber dann e1ne NEeueG Exkommunikation durch
ugo voöoxnxh Lyon al, aun die sıch dann erst wıeder diese Absolution, dıe

1ns Jahr 1098 Setzt, beziehen würde. Wır kämen anf 1m S5ANZON
dreı Absolutionen 1096, und 1104 Nun kennt aber Ivo vVoxn
Chartres ofenbar Aur einen Uuc des Könıgs, 104 Vohn TOe
1101 e% 31 forte absolutus fuerit e a vomıtum, sicut ]jam contigıt,
reversus fuerı1t e Bt. 211 1 CUM post factum divortium praedictus
rex gsset TEeversus ad praedictae mulieris consortium , exXxcommunıcatus
est in Pictavensı concilio cardınalıbous Joanne ei; Benedieto. Gerade
Im ersteren Falle hätte Ivo B1nNe doppelte KRückfälligkeit kaum VeL-

schwiegen, ONn S16 vorgelegen Darzu kommt Hugo Von avlgny;,
der für dıese Ereign1sse Zeitgenosse ist, Scrpt. VUIL, S) 493 sed, ut
praefatı SUMUS, Romana pJetas ei errata donarıt gt remissione SüÜu2 10 -
famıam Superayvıt. deo u compelleretur (näml Hugo Von yon datıs

0Ma sıbı lıtteris, utrumque In cComMmMuUunNıONG suscıpere e1 Osculo. Quod
qQUO pletatıs 0nNte manaverıt, quaerat quı volet et, 81 potest intel.-

ligat. egem quU0oqu® 1psum pelicıs prostitutione superbum
reproba e1usdem conJjunctione sequestrare LemptaYvıt, interdieta 1l COTONZ
nısı obediret Das Letztere yehört schon In die Vorbereitung der
zweıten Exkommunikation Poıitiers 1100 und stimmt gut mı%
1vo überein, wonach noch an dem Könıg dıe ToNe@ wıeder
abgesprochen habe. Ks ist 4180 deutlich bel der etzten DBannung 1l1ıpps
e1ne Abstufung in Suspension und Kxkommunikation unterscheıiden.
Die Uniersagung der Verfügung ü  ber dıe Trone 1st verschıieden YVYOxh der
Ausstoßung Aus der Kırche. Sollte nıcht das erstema. diese SO Unter-
scheidung hereingespielt haben?

annn are also In Autun ÜUur e1ne Suspension des Königs erfolgt.
Aa1iUr pricht In der Tat 1vo Bf. Vor dem Konzıl Yyon Cler-
mont?) den Papst, der Könıg habe Z Urohungen gegrifen , „N1s1
COrFrohNam restituatıs, nNnısı aD anathemate absolvatis“®. Unter Anathem,
auch Interdikt genannt, are dann DUr der ]eine ann verstehen,
N1C. die Kxkommunikation. In Clermont kam dann die Exkommunikation
durch den aps hINZU, vgl neben Bernold und den Annalen VOR Saınt-
Aubin oben, Urbans Schreı:ben den französischen Episkopat 1096,
Mansı 663 Jaffe , Regesta 5636 audıtum est apud HOS
quosdam confratres NOsStros ın antam audacıam prorupisse , ut asseran

nequaquam reg1s socj]etate abstenturos, 1Mmo0 etL1am m 1psum
aD eXctomMmMuUnNı1Cat]onIisS vinculo soluturos, quamquam feminam ıllam , pPro
qua DOor D O5 Xcommunicatus uerafß%, non dereliquit.

Nun aDer dıe Ahsolution ! Hs geht doch nıcht d Bernold und das
Chronicon Malleacense miıt ihrer Nachricht üÜDer die Absolution In Nimes
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einfach Lügén strafen. Darın hat Fliche zweiıifelsohne TeC. Nicht
|

aber, ( 608| dann eine Neue Exkommunikation durce ugo annımmt,
vVon der keine ronı was melden e16. Yıel näher legt die Än-
nahme, daß In Nimes DÜur die in ermon verhängte Exkommunikation
aufgehoben wurde, N1IC aber dıe Suspension des Legaten. Vgl übrıgensdie Absolution Heinrichs In Canossa, dıe nach Hampe, Kalsergeschichte,55/56, auch nıchts weıter bedeutete „„als dıe Wiederaufnahme In den

der Kırche, nıicht e1ne vVo Einsetzung in das Könıgtum “. Und
das LWAaSs myster1öse Aktenstück VYO.  S prı ezjeht sıch DUn auf jene
BGTrStie und e1NZIYE Suspension 1ın Autun, dıe in Nimes nıcht angetastet
wurde. enn daß sıch in jenem Schreiben Aur dıe Aufhebung einer
Suspension handelte, besagt nıcht DUr der Vortlaut, sondern ist auch
daraus schlıeßen, daß andere Quellen für diese Zieit ÜUr Yn einer
Suspension W1isSsSeN. LvVO VON Chartres beschuldigt In ZWEeI Schreiben
den Legaten und den Papst, Bf. 66 und 67, den Erzbischof von Tours,habe Weihnachten 1096 das Interdikt des Legaten den
Könıg gekrönt Und Voxn Manasse I he1lit dieselbe Zeıit 1ram
qu1] funditus emerult, Imposumt s1quidem reg1 diademz Philippo,RHET. XILV, 793 A (b) ann erst WwWurde auch diese Suspension vom
Papste gyelöst und der Legat schriftlich ZUTC AÄnerkennung vermocht,oben Hugo Flayv Nur auf diese Weiıse ırd Man allen Quellen gerecht,ohne dıe immer peinlıche Wiıederholung der Kreignisse annehmen
mMussen.

Ks bleibt noch diesen etzten Akt der Aufhebung der Suspensionzeitlich festzulegen. Hugo VoOn Flavigny g1bt keinen näheren Zeitpunkt
A Aur daß S10 VON Rom AUS erfolgt J81. So sınd WIT anf das verschledent-
ich erwähnte Schreıiben VO  = April angewl1esen. EKs ist in der rı1ef-sammlung des Lambert VOD Ärras anf uns gekommen. Eın Zweifel daran
daß WITEKL11C Au  en ist, kann somıt nıcht aufkommen. EınSchluß auf diese Zeit AUS der Einreihung 1mM Codex 1ıst aber leider nicht
möglich, da die ursprüngliche Anordnung In den Drucken zerstört ıst,der Codex selbst heute für verloren oılt (s9O nach Graf Rıant ın Archives
de ’Orjent latın 1, 114)

Jaffe, Kegesta 5774, entscheidet siıch nıcht zwischen den drei möglichenJahren 1097 bis 1099 Gegen dıe Ansetzung 1Ins ahr 1099 Sprichtaber, daß e1Nn vom s prı dieses Jahres datiertes Schreiben Hugo
YVYoONn Lyon einmal VYon der Absolution nıchts mitteilt, dann aber „apudPetrum “* 4180 1Im Vatıkan und niıcht W18 das in rage stehende 1m
Lateran ausgefertigt wurde, Jaife, hKegesta 5788 Gegen 1097 kann MNan
anführen, daß 1vo von artres (Bf. 66 und 67 die allerdings selbst
NIC festzulegen sind) 1m Tühjahr dıeses Jahres noch Anklagen OT-
en konnte, die sich auf die Suspension des Königs gründeten, also von
ihrer ufhebung oder Verhandlungen, die arauf hınzlelten, nıchts wußte.
Anderseits ist gerade pr1 1098 VYO.  = Lateran e1n Schreiben nach
Mailand apgegangen, Jaffe, Regesta 3/00, neben dem das unsrige in

10 *
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besten SsSe1nen AtZ nde Und dieses atum ırd dann bestätigt Uure.
dıe große Chronik vVoxn OUTS Änno Domiıinı 1098 Henrici imperatorıs 4.92
e 1lıppı 380 Kodem empore Philıppus rox Hranclilae d1=

comiıtıs Andegavıae DTO 2M181% 81l8eCct0ones ©
copatuum Sul ver©o DTO compensatıone uÜUXOTIS Su26 habuıt
electionem Andegavorum, RHEFr XII S 467 vg] Salmon, HKo-
cue1] des Chroniques de Tourame, 1854 / 128 (eine voliständıge Aus-
gyabe der Chronıik fehlt), Molinier, Les OUTCGcES de l’hıst de France,

2515
Was 18% NUun 3Der VON dem Hıer erwähnten erzZ1ic des Köntegs auf

S5610 Wahlrecht alten ? Dıie Nachricht klıngt phantastısch daß
819 überhaupt 826126 worden r dıes UUr geschehen 13% S16

Bausch und en verwerfen, Imbart de la Tour, 423 Ks
pricht allerdings manches In der unmiıttelbar folgenden Z.e1t
sınd elegen, der Önıg Se1n Wahlrecht tatsächlich
ausgeü hat ann are auch dıe „ Kompensation *, dıe dem Grafen YOL

JOUu zugestanden worden Se1n goll entsprechend SCWOSCH und hätte
der kırchlichen Praxıs Zanz und Zar wıderstrebi Schlie  16 1S% die
Chronık von an Martin Tours erst anfangs des 13 Jahrhunder
zusammengestellt wordeu Daß S10 eshalb WONIgOr verläßlich W: kannn
1A1 TEO1L116 nıcht S10 beruht Sal ZON auf guten Unterlagen, enNnt22

Fabelnachrichten überhaupt nicht dann undal dıe EKreign1sse efwas
VOerzerTt YHür ıhre Benutzung erstier Quellen vgl 7 RHFr, XIL, 468
die Erwähnung Schreibens Heinrichs Önıg Philipp SIENT
eClara ep1stola OT@e 1PS1US scrıpta d Philippum Francorum,
d1ieses selbst RHFEr XIV S07 Das Gerippe für dıe rühere Ze1t hat
iıhr Robert VOoxh Auxerre geliefert Dıeser gelbst 211 aber nıchts voxn.
uUuNnsSeTer Nachrıicht Scr1pt XXVI 08 und RHFEr XII 290 Daneben
verwertet UNnSer6 Chronik Aufzeichnungen und Ikunden AUS der Touraıine
selbst dıe eute größtenteils verloren sınd über dıe ueileN- und Autoren-
verhältniısse ygl dıe be Molıniıer angeführten Darlegungen Von Salmon,
Mabille und Holder-Egger). AÄus dieser Sonderüberleferung VOün 'Tours Siam MT
{ffenbar auch uUNsere Notiz Und Voxh— hıer dann yvielleicht auch 81n
16 auf ihre Tendenz

Yür die Chranik oder doch ihre Vorlage 102 der Nachdruek offenbar
nıcht der Absolution Könıg 111ppDS, aqauch nıcht dem erz1c auf
Secihn Wahlrecht, sondern dem Wahlrecht für Ängers, das der Graf
von n]ou 1098 en so]] Wıe steht damıt ? Dıie Grafen
VON An]ou scheinen schon das 11 Jahrhundert das Besetzungsrecht
Voxn Angers gehabt Zr en Aber 8108 Neuerung dieser Besetzung und

dem Frage stehenden Zeitpunkt 18% der Tat Verzeichnen der
ergang des Grafen ZUTr Investitur Und S10 gerade 1rd VOxn der
kiırchlichen Parteı gy]eich sehr angefochten, von Gottiried voxh Ven-
döme und Hiıldebert VOR Lavardın , vgl Barth Hıldebert voOnh
Layvardın und das iırchl Stellenbesetzungsrecht, utz, Kırchen-
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recht!lgenN., Bd 34/36, 348, Halphen, Co  te d’Anjou, 195,
die Hauptquelle das Schreiben Gottfrieds VvVon Vendöme, XV,

278 Lıb de ıte HE 685 Dagegen Wäar N der KErzbischof vYon
Lours, der ‚.YOTtZ dieses Wiıderspruchs den Investierten weihte Um diese
andlung ZU rechtiertigen, könnte mMan 'Tours au dıe Legende Ver-
fallen SeIH, Urban habe 1098 dem Grafen dıe Investitur zugestanden.
Daher dıe ulnahme d1e Chronık YORn Tour.  S  S Dıe freundlıche ellung
WFulcos Von njou 1096 Urban, dıe Absolution 1lıpps 1098 und
daß damıt wohl kırchliche Zugeständn1ısse verbunden Wäaren, ürite es
J@ ekannt SC6WOSCH SecIn SO hätte Han denn glectio als 'Totum PTO
parte für Investitur fassen, WIe miıt, Bezug anf Ängers, auch
auf die kgl Bistümer Und nıichts steht Wege, die Nachricht

dieser 0rm anzuerkennen, wonach 1098 der Önıg auf dıe Investitur
verzichtet hat, Das Jahr War esS das jetzte Mal, daß mMan S16 ıhm
anch QUur hatte vorwerfen können.

nhang
{ireueid der Mannschaft?

Hs Wwırd arüber g’ostrıLten, ob die iranzösischen 18C. 11 und
192 Jahrhundert De1 der Belehnung der weltliıchen Gewalt 'Treue oder
Mannschaft schwören hatten Hinschius, Kirchenrech 11 581 18%
der Änsıcht dalß der TEU- und Vasalleneıd hbeıiden Jahrhunderten
gefordert wurde, daß der Vasallenei aber erat nach dem Investiturstreıt
‚ OIN® spezielle Beziehung anf die Temporalıen erhielt“‘ Andere bringen
mit dem Investıturstreit 1ne einschneidende andiung Verbindung,
Nur leider verschledener Rıchtung: nach Luchaire, Inst. monarch. IL,

82, und Lavisse-Luchaire, 220, are die Huldigung ZUur 'Treue Q,D=-
yeschwächt worden, nach Flach HE S19 hätte das apstium SOgar
die erst Neu aufgekommene Huldıgyuneg zugestanden.

Hür dıe Zeit VOL dem Investiturstreit begnügen WILr uns mi1% der Fast-
stellung , daß hier dıe Leistung der Mannschaft aulier Zweiıifel steht,
wenigstens wWas die Bistümer des Südens anlangt, Imbart de 1a Lour,309,vgl dazuLuchaire, Inst. monarch. 1L, 81 Für den Norden
fehlen ausgesprochene Zeugnisse dafür oder dagegen Anderseits istwieder
sicher, daß epäter Ludwig VIL HUr noch auf dem Treueid bestand, für
Le Puy 1146 Gallıa chr. NSTrL. 231, artres 1159 RHFr. 907,
en 1161 181 de Languedoc 246 (+allıa chr Instr

1Ist Hun darın CIM Zugeständnis des K ÖnN1gtUmMS nfolge des Investitu  I-
streıts Z£1 sehen ? Wır en DUr B1 Zeugn1s. aDer 65 reicht AaUS, dıe
Frage entscheiden, T1e Ivos VoOn Chartres anfangs 1109
Paschalis s Bf. 190 RHET. X 146 =— Luchaire, Lou18 %;
HNO Ivo berichtet über die Hofversammlung Orleans f Weıh-
nachten 1108 das Krzbistum Reiıms dem bısher von der Krone N1IC
anerkannten Erwählten KRudolf übertragen ırd untier der Bedingung,
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daß praedietus metropolıtanus POL et sacramentum ea  m eli-
tatem rosSi 2Cceret QUuahm praedecessorıbus Uul1Ss regibus Krancorum antea
fecerant emenses archiepiscopi ei A4OTer1 roOSn1 Hrancorum Q uUanl-

relig10s81 ei Sanctı Quod persuadentibus et; ıimpellentibus
LOt1LUS CUTrT1a€6 optımatıbus, atsı propter mandatorum I150T6IM 1cebhat
facium ST amen

Luchaıre, Inst monarch I1 89 interpretiert dıe Stelle als bloßen TEeU-
e1d Imbart de 13 OUr 450 als Treusid und Kommendation
Huldıgung Dıieser dürfte racht ehaliten 1vo Voxhxh artires <81Dst 10

anderem Ort Bf 1892 108 unzweıdeutige Auslegung des W ortlautes,
eiN er vomn ZWO1 Kleriıkern sag% 15 In01 homıines essent a% DOr

ai DSI sSacramentum azuı kommt dalß LYO selbst dem aps 50-
steht daß dıe andlung d1ıe kırchlichen Dekrete verstoßen habe
Wo 2.DOTr 1St der Treueıjd Voxn der kırchliehen Gesetzgebung VOTrT-
Dotfen worden ? Diese SINS VONQN Clermont 1095 hıs zuletzt Chälons S  -

1107 Suger, 8d Molinier , 32) UUr aut dıe Mannschaft
Darf dıe Deutung UNSeTer Stelle auf Mannschaft gesichert gyelten,
1ä1t sıch welter daraus entnehmen daß das Könıgium auch nach dem
Investiturstreit der Mannschaftsieistung SE1IN@eT 1SCNOI@E festhielt die
schon früher üblich Wäar Yst später haft es 11© Forderung anf
bloßen Treue1id ermäßigt

Zur Geschichte des häretischen Pantheismus
Deutschland I5 Jahrhundert

Miıtteilungen AUS vatıkanıschen Handschrift
Von Gerhard KRıtter, Hamburg

Seit den verdienstvollien Forschungen Hermann Haupts ZULE Kefzer-
gyeschichte des späteren ittelalters sınd WIL ıimstande, die schon voxh
Mosheım vermutete gyrundsälzlıche Verschiedenheit der Brüderscha „VOMmM
Ireien Geijste VOoxn der gyeisilgen (Tesamthaltung des (von ause AUS

0OTtN0dOXeN Beghardentums eutlle erkennen. iIm wesentlichen StÜtZT
sıch diese 1iNS1IC auf dıe Quellen des 1: und Jahrhunderts, i05-

besondere auf die Mitteilungen ] „ L assauer Anonymus ‘“ von 1260,
denen ZUerst Preger 11 Gutachten Alberts des Großen wiedererkannt hat
1InNe Reihe von Ketzerverhören des Jahrhunderts 1äßt dann die charak-
teristischen Anschauungen der pantheistischen Sek tierer „VomM freien Geiste*
y]eichfalls noch euttle. hervortfreten agegen sınd WIL für das 15 Jahr-

e  46 ZKG VilL, X AÄLV, X VI; DZGW, T I1L; 7G  © PR  > 1L ®,
6711 Die relig, Sekten Franken (Würzburg 1882
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hundert bisher In der Haupisache auf So Lrübe, Ur«e. Parteilichkait und

Kenntnis gleıchermaßen entstellte Quellen angewiesen, W18 dıe
Schriften gines Falır Hemmerlin und Johannes Nıder. Um mehr Mas
dıe olgende Miıtteilung YoNn Bekenntnissen e]nes Sektierers AUS dem Jahre
1458 wıllkommen seıin, die ich anläßlıch der Vorstudien ZU einer (von
mır 1m uftrage der Heıdelberger ademiıe bearbeıteten) mehrbändigen
„Geschichte der Universität Heidelberg“ In einem Sammelband der Vatıi-

fand Cod Pal Lat Vat. S7TO nthält auf tol 144' —154 dıe Nieder-
schrift der „quaestiones minus principales“‘ einer yroben Jahresdisputation
der Heidelberger Ttısten, die sıch mı1t Beastimmtheit anf den August/Sep-tember 1458 datıeren äßt Kın ungenannter agıster Yrıcht hier aUS=
ührhlich über dıe Begharden und Beghinen; SaNz 110 daer Zıi91% stellt
6r S10 ohne weıteres a1S bettelnde (+auner ınd Landstreicher hın, die
ihre angebliche Frömmigkeit Nur a IS as benutzen. Was vorbrıingt,
ist wenig origınell : zunächst den Eulenspiegelstreich eines „Loliharden “
(die Namen „Lollhard“ und „Beghard“ werden einfach SYNONYM gebraucht),
geiolgt von einer Art moralischer Nutzanwendung In fürchterlichen lateı-
nıschen Kniıttelversen: alsdann Jängere Ausführungen, INn denen dıe ada-
mitische Sittenverderbnis der Beghinenhäuser durch allerhand (z recht
dürftige) Verdächtigungen und Nnklare Andeutungen dargetan werden sol!
Schwerlie andalt sıch dabeı selbständıge ründungen des Red-
NOIS ; e1Nn ‚u erweist sıch als wörtliche jederholung AUus der Abhand-
ung des Mainzer Inquısıtors und Heidelberger Theolog1eprofessors Was-
mod Voxn Hombere, dıe aup veröffentlicht haft andere Stücke des-
gy’]eichen AUS Feli1lx Hemmerlins „Lolhardorum descr1iptio ®® darunter die
vielzitierte Stelle der VOon den beghardıschen oberdeutschen Keizern
des Jahrhunderts (Burkhard, Karl, Heinrich VOR Tierrenz USW.) dıe
Rede ist, Gegenüber der Druckausgabe Hemmerlins Gindet ) siıch hıer dıefolgende Krgänzung (a fol 147)

Eciam quıdam de Suevia NAatUus repertus aqf In Ratispona, qul pertina-eiter asserendo tenult, qualıter piıetate divina homo ad ymagınem dei
creatus tantum merer1 valeat pPeTr egXercicl1um bonorum OPOCrUM, ut Christo
domino NnOsStro ın humana anıma S5Sua equaliter perfectus efüclatur, qul et
articulos alios 1n Clementinis de heresı capıtulo „Ad nostrum “* PrO-hibitos diligenter et pertinaciıter affırmabat; RIO CU1us 4SSOTC10Ne@ [cum]pertinacı perseverancıa quidam alius 1n CAarcere reverendi Datrıs 2t18-
pPOoNeEDSIS episcopni 12 preteritis nNOostrıs LemMpOorıbus fu1t extinctus. Fulit

Vgl meınen Aufsatz 1n der 38, 109 ber die dısputatioqnodlıbetica : ufm N, Gesch dtsch N1vers. IL, 381
ZK  «> VIIL 567 Kr

406 W asmod War Heıdelbe
gaänzungen : Döllinger, eıtr Sektengesch. I,

1903, 1L, 269) scheint ihn m.1 dem Mainzer Stiftsscholaster Gerlach von Hom:-
Vr Rektor 1399 und 1403 (Katholik 83.Jg.,

Urg verwechseln, der Rektor Wäl.
Opuscula et tractatus, Basıl 1497, fol. ar Vgl Mosheim,v De bég-hardis at begulnabus (1740), 451 (Abdruck).4) Clem. V, 3, (Friedberg IL,
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et quidam Johannes de Melchilinia beghardus, ' qui et sacerdotem CON-
eNSs prıvatıve (?) verbum deı in superior1ıbus Almanıe partıvbus dıyul-
gaba habens erebrum populı CONCUFrSUM, ymMmo et sımplic1is elerı notfa-
biles sequelas, qu] eundem TOPter subtilitatem verborum g1 Suüul eloquii
dulcedinem lıbentissime audıebant, ı1psum magistrum nommabant, qul tfamen
docente experl1en61a scrıpture extitit ignarus et penıtus ydeota, qul
61 multos 071 hereticorum articulos pessIMOS et GCum igN0minia
elausıt extremum |diem ] Blaspheman insuper quıdam 818 Sacerdocıium
Christı, presbyteros In ecelesia de1ilcos quası deum fac]ıentes iıllusorie SCH
derisorıe nomınando. Kit ut sSummarTIıe dieam: 1n tota Alımonia Ssuper10rı
[ USW., e Mosheim 452 ]152  ‚Urltrle:r . i‘1‘churgg‘e>h'ii  et unida.m J ohannes de Melchilinia. begh‘ar‘d.us„‘.qui 'elt se sacerdotem con-  fitens privative (?) verbum dei in superioribus Almanie partibus divul-  gabat habens crebrum populi concursum, ymmo et simplicis cleri nota-  biles sequelas, qui eundem propter subtilitatem verborum et sui eloquii  dulcedinem libentissime audiebant, ipsum magistrum nominabant, qui tamen  docente experiencia sacre scripture extitit ignarus et penitus ydeota, qui  6t multos fovit hereticorum articulos pessimos et cum ignominia magna  clausit extremum [diem]. Blasphemant insuper quidam ex eis sacerdocium  Christi, presbyteros in ecclesia deificos quasi deum facientes illusorie seu  derisorie nominando. Et ut summarie dicam: in tota Alimonia superiori  [usw., s. Mosheim 4521 ...  _ Die übrigen Ausführungen des Redners zum Thema (mit Zitaten aus  St. Bernhard, den Psalmen u. 2a.) interessieren wenig, ebenso seine Ant-  wort auf die zweite Quästion: ob die Begharden und Beghinen von Rechts  wegen schlechthin „Ketzer“ genannt werden dürfen; sie läuft auf einige  dürftige Zitate aus kanonischen Rechtsbüchern hinaus zur Variation des  Themas: „Die Hure sollst du am Hurengewand erkennen.‘“ Altherkömm-  lich ist sodann der Übergang von den Begharden zu allen möglichen an-  deren Sorten von Landstreichern und Betrügern (validi mendicantes) !,  den die dritte Quästion bringt. Die Aufzählung .dieser Gaunerarten mit  ihren rotwelschen Namen habe ich andernorts besprochen %. Unmittelbar  nach ihrem Abschluß folgt (gewissermaßen als Anhang zu den Quästionen)  auf fol. 154 ”ff. ein wichtiges Aktenstück (Vernehmungsprotokoll) aus dem  Ketzerprozeß des am 20. Oktober 1458 zu Mainz verbrannten ‚, Loll-  harden“ Johannes Becker, den auch das Chronicon Moguntinum (fälsch-  lich zum Jahre 1478) erwähnt ®. Daß wir es in ihm mit einem der „Brü-  der vom freien Geiste“ zu tun haben, ließ sich schon nach den dürftigen  Angaben der Chroniken vermuten und wird nun vollends deutlich. Das  Fortleben dieser Sekte bis über die Mitte des 15. Jahrhunderts steht also  jetzt aktenmäßig fest; besonders zu beachten ist die Herkunft des Ketzers  aus der Aachener Gegend: bisher führten m. W.-die Spuren der pan-  theistischen Sektiererei nicht über den Mittelrhein hinab. Inhaltlich ge-  hört unsere Quelle zu den ausführlichsten Stücken der Überlieferung;; vor  anderen Ketzerverhören hat sie den Vorzug, eine verhältnismäßig ge-  schlossene und innerlich zusammenhängende Darstellung der ketzerischen  So schon in der von Gretser (Bibl. maxima, XXV, 275) abgedruckten  viel  älteren Quelle: de hypocritis, qui nuncupantur Stertzer. — Vgl. auch  em-  merlin, De vali  z  -  di  n  Begharden keine anderen Gauner behandı  is mendicantibus (in den opuscula, s. 0.), der aber außer den_  e1;t.1_ ;  s  2) ZGO,, N. F, 38, S. 109ff.  3) Städtechroniken XVIII, 1. Abt., 249. Da  S Da£um schon von Hansen be-  richtigt: s, Lea, Gesch. d. Inquis. IE, dtsch. Ausg. S. 470, N. — Da der Prozeß  gerade zur Zeit des Heidelberger Quodlibets sich abgespielt haben muß, erklärt  sich das Interesse der Heidelberger an der Beghardenfrage sehr einfach. Von einer  Beiziehung von Heidelberger Professoren  zum Inquisitionsgericht (wie im Falle  Drändo_ffy u. a.) melden die U  niversitätsakten nichts.Die übrıgen Ausführungen des Redners ZU  S ema (mit Zıtaten AUS
St. Bernhard, den Psalmen 2.) interessieren weniıg, ebenso se1ne Ant-
ort auf dıe Zweıte Quästion: ob die Begharden und Beghmen YON KHechts
WE  s schlechthin „Ketzer“ enannt werden dürfen; S18 au auf ein1ge
ürftige Zitate aus kanonıschen Rechtsbüchern hinaus ZUL Varıation des
Themas: „Die Hure sollst du Hurengewand erkennen.‘“ Altherkömm-
ıch ist; sodann der Übergang VYOn den Begharden allen möglichen &.  —
deren Sorten VOR Landstreichern und Betrügern (validi mendicantes)
den die drıtte Quästion bringt. Dıie Aufzählung dieser (+aunerarten m1%
ıhren rotwelschen Namen habe ich andernortis besprochen Unmittielbar
nach ıhrem SC olg (gewissermaßen a IS AÄnhang D den Quästionen)
auf fol ein wichtiges Aktenstück (Vernehmungsprotokoll) aus demKetzerprozeß des 20. Oktober 1458 zu Mainz verbrannten ; .LOll-harden“ o h annn es Be cke IS den auch das Chronicon Moguntinum fälsch-
ich zum Jahre erwähnt Daß WITr 05 ın ıhm mI1t einem der „DBrü-
der vom freien Geiste“ tun aben, 1e8 sıch schon nach den dürftigen
Angaben der Chroniken vermntien und ırd DUn vollends eutlic. Das
WYortlehben dieser Sekte Hıs über dıie Mıiıtte des 15 Jahrhunderts steht a1sS0
jetzt aktenmäßig fest; besonders beachten 1st dıe erkun des Ketzers
AUS der Aachener Gegend: bısher ührten W.-die Spuren der Pal-theistischen Sektierereı NIC. über den Mittelrhein 1n2a Inhaltlich YO-
hört unsere Quelle den ausführlıchsten tücken der Überlieferung; Vor
anderen Ketzerverhören haft S16 den Vorzug , gine verhältnısmäßıg C
schlossene und innerlich zusammenhängende Darstellung der ketzarıschen

So schon 1n der Von Gretser (Bıbl MaxXıma , XXV, 279) abgedrucktenel älteren Quelle: de hypocritis, quıl nuncupantur Stertzer. Vgl. auch
erl ın, De 'alıdi

Begharden keine anderen Gauner behand
S mendicantibus (in den opuscula, 03 der ‚ber außer denelt,Z&O., 38, 1094

Städtechroniken g Abt., 249 Da Datum schon von Han DEe-
rıchtigt: Lea, Gesch Inquis. IL, dtsch Auesg. 470, N. Da der Prozeß
gerade ZUTr Zeit des Heidelberger Quodlibets sıch abgespielt haben muß, erklärt
sıch das Interesse der Heidelberger der Beghardenfrage sehr einfach. Von einer
Beiziehung Von Heidelberger Professoren Inquisitionsgericht (wie im FalleDrändorf u. a.) melden die Unıyversitätsakten nıchts.
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Änschauungen Stelle lose und zufälliganeinander gereihter Kınzel-
thesen geben Bemerkenswert und ejgenartig gegenüber den sonstıgenNachrichten scheint M1r VOTr em dıie nachdrückliche etoNunNg und /
schaulıche Schilderung des Bekehrungswunders (der Geistempfängni1is und
dıe Darlegung des Verhältnisses VvVon „Geist“ und bıblıscher Überlieferung.
Irre ich nıicht, trıtt diesen tellen die 1deenverwandtschaft der pan-
theıstischen. mit eWISSON Gedankengängen des späteren oberdeutschen
Täufertums besonders eindrucksvall zutage; auch ı den unıversal-theistisch
gefärbien Schlußsätzen über Juden, Heıden und Häretiker yJaubt mMa  b
bereits orklang VvVon Ideen des und 14 Jahrhunderts (Sebastian
Franck !) vernehmen.

(fol TiiCcCHiT cConfess]ı Der Johannem olhardum
Mogunecia HNO dOMını 14558 Au-

yusSstO 8i Septembrı.
Inprimis fundat inftencionem et dieta Sua hoc, videlicet quod

üultima die ante ciavas peNTECOSTES, - dum otaret ınclinatus eC-
clesia _ . Panulı Maguncie, audıyıt- sSummiıitate ecclesie sonıtum , quı
descendit SUDEr eu Kt ı 110 SON1ıtu ecepıt spırıtum sanctum. Et He
SpIr1tus anctus TesSIt E1 2deo, quod Magn üuüm olorem SeNsIt Inter1us.
HKit quod postea SeP1US raptius Sıt S10 homine InteriorL

Item de 6O Spirıtu dieıt Qquod 8u  S SeP1US 1t9, detinet e cCOoMMO07YE
quod He reclamare NeCc SUrSere potest H181 SPITIEUS 1le 6X  S permittat

Item eredıt nullum hominem antie gim talıter spirıtum anctum
DOC post Q11  - recepturum esse], QS1CHT 1DS6 8  S recehıt i1tem

1lo fundamento fassus e8tT, quod antequam um Spirıtum SIC receperat,
obedirvıt Ordinacloni sancte matrıs ecclesıe omnıbus. Et 6r func egitsecundum voluntatem humanam et; fuıt Sul 1psius. Sad pOoSt recoPc10NeEN
SPIrItUS extunG NOoOnN potuLt NeC tenebatur obedire eeclesie quıibuseumqgue
STAatutis Räcıonem 4ddaı1ıdıt uplicem, quod HON potum obedire duobus, SC1-
lıcet spirıtui SUO et ececlesıe. Et ıterum quod extunG HON fut Suül 1 DPS1US,
sed gubernabıtur per spirıtum interiori homie.

Item eodemfundamento Confessus est 61  = NOn 2d0orasse aACrIa-
mentum er c10ne S Racıo SÜ est, quodNOn
CONCOT at Suu unquam sıb] inspiraret hoc.sacramenfum
fuisse adorandum. Unde fassııs est [quod ] NOn solum ıD NOn adoravıt,sed eC1am SCH1IUS eccleasia kathedralhi et; ] eG6C1e812 are et 31118
munltis ecclesnus, dum Sacramentum elevabatur, 1DS€ trusıt CONTrA. Ta-
mentum e hnguam eglecıt at OTre@e ei sılans multas abusıones commisit;sed NOn 61 hoe 1DSe, sed Spırıtus Dr eum H06 facıt.

1tem interrogatus, Or HON umeret sacramentum, respondit, quod SCY1P-tum 88T ewangeli0 : „Qu1 manducat hunc Clbum, RODN morijetur 1 e{ier-
num “ e% nıchillominus morluntur, quı hoc Sacramentum sumunt.
Sad ddidit Sse hoc d1X1isse Sımplıc1 mente et uonNn dix1sse, quod propfterez
non umeret SumpsIisset, 12 NOn fore confessum
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communicatum Ü8C tenNnerı d illa, qed a.d 181010112 ecclesie. HL post-
QuUam ddıdiıit quod 1L, UUl sunt geccles12 vel sSub ecclesıa, tenentur
conüter1, NON 11lı, QuU1 NOn sunt Sub Ua Similiter ıl Q ul nondum SUNT

perfect10ne, tenentur, sed 1DSe et 211 perfecti NOn tenentur an simılıa.
ecunda materı2a de observacıone mandatorum deı

(fol Hx eodem fundamento atetur plus tenerı a ceredendum
Spirıtul, Q ul eu  S regerıt Quam CU1ICUHMIG U doctrıne, qU©o predicatur
eccles1s ublice de pPreceptis deı

1tem quod NOn eNnetiur credere SermMmOoNıDUS del vel Predicatoribus.
Ifem e0dem fundamento atetur HOR tener]ı a obedienec1iam DO-

estatı secnları ut Duta manda, tiSIıMPErAatOrIS, PLINCIDUM burgıma-
Z1Sstrorum SeMDET undans 1O0N tener]ı obedire uobus SPINtUN S(i1=-
licet et homiın1, CUIUSCUMO U6 Afatus 6X1istat

Quod NON gnetur a observancıam mandatorum deı
Item eodem fundamento dixıt HON tener1ı ad observanc]ıam INa

datorum deı Ratıo quod He mandata de1, Qu® SAaCT1S SCT1IPfUrIS CON-
tinentur, UnNn%  + mandata MOrtIs; sed tenetur solum bedire mandatftıs vite,
qu®e appella inspırationem S ul SPITILUS interior1ı homıne Addıdıt
NESCLTO, qu1ld 81% ille InSEINCLUS, H86 eXter10r homo hoc SC12T, sed Solus
hoömo inter10r et nıchillomınus gxterior homo bedire inter1071.

An honorare patrem et matream ?
I1tem specıalı interrogatus, NOn teneatur honorare patrem et. Ma

trem eE1S SucCUTENdO necessitatibus u  3 S1CHTt deus ho6 preceperat
fiendum, respondiıt quod NON, NSı 2W6| hoc Suo SPINITU INtrINSECUS (ad
h0C) impelleretur. m HON solum mandatıs del dicıt HOD obliga-
tum, sed eC1am NeC SCT1PtUIS NOVI1 testament], quod DOS YVOCalLus C W
gelıum Christı, et epIstOoLas sSanctorum Ap0StOL0TUM.

Ratıo, quod testamentum 81 ıd, de QUO 2.1% SaNCiUuSs apostolus :
„Littera occ1ıdıt, spirıtus autem vivificat“ *. Addıdıt, quod prefata OW.:
gelıa et epıstole NOn sınt testamentum eternum , quod sınt perıtura e
NOn perpetua; 1de0o o8t testameantum mortis. Sed testamentum fernum
est inter10r instinetus Sul SDITLEUS, concludens NON obedire testamento
mortis, qed Yv1te, ut dıetum est

Item eodem fundamento fatetur sSe HON oblıgarı ad abstınenc1am
carnıbus ferıs S@XWS, yIMMO dıe VONDNEeGTIIS ancia comedere CGarln6s, x a
ponerentur 6l, quod Sl fune NOn comederei, peccaret econtira ewangelıum,
quod iubet comedere, qUOCUMQU® apponuntur.

Item eodem fundamento confessus est Sı emıisisset QUECUMQ U® vota
deo aut Sanct1ls, NOn obligaretur ad observrandum © NIisı SPIrLtUS Suus

S1D1 suggyereret
1tem eodem fundamento fatetur nec ue6 31108 homıines oblıgarı

ad 0O0TacC1ıo0nNnem YvOcCylem sed Qul vult Dotfest VOocalıter, QUL vult

2 Kor
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ynotest omittere. In CULUS sıznum interim quoad se1psUum (? aliquandonıchıl OTavıt; postea scr1psıt 1ıbrum. quendam, quo MOtuUSs est
Oflc1um ; tandem in captıvitate osıtus dieıt alıquando unNnO die plus
0OTAaSSE, Uuam Pr1US 1n OCTtO annıs ecerat.

(155”) Materiaf tertıa: de NOVO estamento
Post hoe interrogatus de HNOVO testiamento respondit, Qquod 1DSe nNnon

tenet illud 8550 testamentum , quod SCr1pfum asf in brıs | con-tinentibus ewangelıa et; epistolas apostolorum, quod illa, ÜON SUNT. DOr-
petua, sead habent Hinem. Et, Sunt, de quıbus apostolus diecıt „ Lattera0661d1t, spirıtus autem virılcat.“ I]deoque VO0C3a! testamentum mMOTÜIS;
sed 1pse fenet testamentfum eESsSe in interiori homine, yMmo in 1N-
teriorem hominem, quod est perpetuum, Qquod hic inchoationem
ei In celis perpetiuam dominaciıonem, ei voecatur ab 2nostolo ministerium.
g10r1e 2 Insuper CONCcIudit, quod 1pse NON tenetfur obedire testamento
morti1s, sed solum testamentfo vite SUPradiecto Hit; brevıter assarıt —
dem, Qquod interım, anod SpIrıcu rectius e8t et In SpIrnıtu Vixit, abiecit

christlanıitatis yıtam S] ulsset; au bestia, de hocaudans deum, LeC unqguam hoe penıtur 61110, ExX eodem assert, quodılla, Que SunNt alııs hominibus peccata, NO essent sıbı peccata S1 aceret
eadem instinetu interioris G  u homiıinis e SUu1 SDIrItuS,

Quafta materıa: de Chrısto
Primo enet, Qquod T1S11 humanıtas HON e8f adoranda a,.D Omnıbus

CrIst1an1s, lıcet deitatı unıta. Ratıo 1U8 est, quod dıstingult duplicem hoO-
minum statum : alıquı Sunt, Qu1 ucC subsunt sancte ecclesie, 21 Hı
tenentur adorare Christum sSeecundum 1US humanıtatem propter Pr6COD-tum ecclesie, Cul tenentur obedire; a lıa p homınum est sub SEAl
spiritus, Sicut 1pse est, et 1i DON tenentur adorare humanitatem il
sed solum deum sıne medio0 In nuda eitate. 4

Secundo © eodem fundamento 1pse in aNNIS NN adorarit huma-nıtatem Chrıisti NC SU2aMmMm passıonem veneratus est, quod DOSLErgaVıt toto
1No tempore m 0oraclonem, chrıstianıtatis eXertc1c1um.

Tereio addidit, quod toto 1110 tempore NOn adorayvyıt Christi humani-tatem sicud nec eius deitatem, prout est 1n sacramento
Quarto credidit, quod 1DSO propter unionem, qua unıtus est omni deo,sıt sanctior Christo sanctitate, UUa Christus ANCTLUS est secunNdum Nu-

manıtatem. KRatıo, quod 1pse factus a8t deus DEr Xraclam ; He est deus
DOr naturam et T1IStUS est mMıinor patre SeCHNdUuUmM e1us humanitatem ;ig1ıtur 1pse alt mal0r e sanctıor Christo SEeCUNdUumM e1Ius humanıtatem.

Quinto MOTS Christi NON 8St homiıinıs regenerac1o, sad hec regeneracioest 1pse spirıtus Sanctus, quod regeneracı0 In vitam eternam NOn ir
facta DEr mortem Chrıisti, qul venturus est in mundum. Subdit, quod perl

MS:; ; 2) 2 Kor. 3, supradiete.
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mortem Christi oportet HOS Salvarı, sed 119 nOonNn est 1DSAa x  10 a
alutem e% cetera ut dietum eSt

Quinta mater1ıa,
Inprimis asserit, quod SpIrtus anctus S1t; mater Chrıstı secundum

YONCTFACcl0ONEM.,
ecundo quod 1DPSe ante recepIL SpIrtuUmM Sancium, ut putat

dıe ultima festiyıtatum pentecostes eececles12 S, Panlı SPOCIO SON1LELS
terrıpaulıs, QuUem audırvyıt Ssuper10r1bus geelesie. Et (1567)
disposuit stabat inclinatus, 6 1le ONItUS descendift 611 ei; SPITIEUS
CUu  B J1lo SON1tL replevıt 8U  = S1ICH SANCTLOS apostolos. Sed INtravyı U  S
CUum dolore interio0rı et exXterlorı s PreSS10N6E. T’arcıo0 quod eXpost
GUutus est instinetum ıllıus SPILIEUS, quod dıeıt C  = apostolo „ V1vO 60,
12  S HNOn C  Ü, vivıt Vero Christus“ 1

Quarto quod nullus antie 61 recepit sSpirıtum anctum SICUT 1DS0 H6C
postea ‚1Q U1S OU.  S recEePiUrus 1,

Quinto quod 1DSE Certus eST, quo1DS© SPILIEUS, ul EU.  B inspirat, est
SPITITUS SANCTUS © quod venıt e  B CUuM prefatis dolore interlori
et GXteTN0T71 Kit quod raptus est SCHO Inter]0r1 homiıine.

SeXio quod SPITILUS aNCctus apostolis fuıt SPICNTUS LMOKI1S, sed Jle S U1-
rıtus, QUEM 1PSO ACccePIL, est SPICLUS ver1tatıs, de QUO a1% dominus
ewangelio Johannıs: „Quando venerıt Sspirıtus veritatis, 6ZO mittam
vobls patre, He docebit VYOS MnNeM verıtatem.'

eXx materıa: de deo 2DS01utLe
MTanet ’ quod homo potest effiei DEr ZT2C1aM u quod est

deus per naturam TObans illud per ohannem, ubı a1% salvator: „Oro,
pater, uüft, J0S1 S1nNt nObISCUM, SICUHT HOS qaumus.**

Secnndo QU12 1DSe deo S17 unıtus 1, deus factus [ üUuN10REeM &111 h0-
115 1NtEr10T18; quod 1DSC S11 CUum deo adorandus ut QEuUS, HOR SCHAara-
tım, <ed 1DSO CULN beatıssıma trinıtate, ta, quod dum adoramus patrem
e% 1um et spırıtum sanctum, debemus sSimul Cu hoc adorare 1pSUm.

Tercio quo relatı eeclesie Ne6 1DS2a possunt hommibus ECcCata d1i-
mıttere Nec indulgenclas dare

Quarto quod C 1DSO es8t deus, potest facere UUC deus
Sepilma materıa de heatfissıma VAILESIRO© Marıa,

De beatissıma VITZ1INe del genıtrıce asserıt INDIMIS, quod alıquıs homo
potestmererı 2de0 tantam STAaCclam, quod a effic1atur sanctior beatis-
S1mMa dei genitrice.

Probat per ewangelii, ubı mater filiorum Zebedel, scilıcet Sa
torum Johannıs e1 Jac0obl, rogavıt ut sederent ı duo Hi E1IUS uUuNus ad
dexteram, q lıys a SiNıstram Chrıstı, et responNdıt „Ho6 nONn 0st MeunHl
dare vOblS, qed QquiduS paratum est atre MEO

Gal Joh 16 —— Joh 21 Matth )
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Secundo aSSENNT, quod ene corde, quod 1DSC S1E 11g homo, Qul
aıt sanctior 1052 beatıissıma de1i gyeNILNCE.

Octara materia: de gxXierıor1ı 81 interioriı homine.
i1tem 1DS©O atatur interiorem homiınem 6556 ınteri0orem. HKit

h06 asserıt, quod qQuUO SpIrıtul edit, NOBD amplıus PrO-
In voluntatem.

Item quod interlor(em) memorla(m), QU®o pertinge a interiorem hom1-
E

nem, NDON est s1ıbı plena notf2
ecundo 4SSaT1T quod (156 ”) homo @Xter10r ost quod 1D830 aı dor-

Mm1t e cetera(s) Et hoe AaSSerur quod homo egxteri0r enetur Dedire
homini interiorl.

Tercio quod homo SUUuS interior est ılle, qul pOr Spirıtum anctum [O-
generatur et tenet hominem 6Xterlorem, quod DON potest alıquid alıud}
facere QUam 1Ne SDICItUS COU homıne interiorı Cupı

Quarto quod 1DS6 secundum homınem interı1ıorem 81% 138)  S 1la
per10rı Jherusalem, de qu2 dıeıt apostolus Paulus: „Que SUuUTISum est,
mater nostra Jherusalem lıbera 88ST. 66

Quinto quod 1DPSe est ılla celesti Jherusalem, ubı T1StUS et al
beatı Sunt, quod 1DSe ia S1t beatus secundum inter1orem homınem.

Seaxto quod sıcut Christum ei anctos adoramus, ut oren pPro nobis,
ita  f efi m adorare debemus, quod 1DSO 12  B SIE uUunNus ıllıs

Septimo quod QU12 1DS6€ est 0N beaftıs, Q u12a videat deum CUN-
dum inter1ıorem homınem, SIC ot 111 2421 vyıdent eu  S

Nona materıa: de g6ecles1ıa.
Primo fatetur, quod duplex ST eecclas12 * ung&, QuU® o8st SUSUM, ver3a

gecclesia katholica Alıa, que est infra, quam NOS VOCamus geclesiam SsSeu
christianitatem. Asserit 1DSO » quod 1DSO non est de gcclesia, GQUuo
est hoe mundo, quam HÜ SIC appellamus, sed est de 1a SUpPer10N1.

ecundo quod gcclesia tota inferior est ampnata e% heretica,qUu1a non
credit, qQu®6 eredıt 1DSe,

Tercio 1DS0 Hon tenet illos DTO hereticis, YyUOS 1la ececles1a ne Proere ut m et s1bı similes.
Quarto qu 1ps6i1deo uÜON s1t de ecclesia 1nfer10r1, qu12A 1a tenet

1udeos, paganos ethereticos esSse incredulos, 1pPSe Vero0o nNnon tenet e08S ..
credulos dampnandos. Ratıo u22 est, quod i1DSe tenet, quodıllı baptızatı qaunt aptismo Spirıtus sanctı vel saltem baptısabuntur.Quinto dic1t, qnod 1DSe HON tenet baptısma, quod NS LeNeEMUS,quod HON S1t de necessitate salutis, sed ufQcıt baptısmus flamınis
ad alutem. —

NNO domını 1458 die MeNsIısS octobrıs exXanımatus est perdominum Johannem Kaldıssum heretice pPravıtatis inquisiıtorem quidam
Gal 4, BIS8S, : no.ber den Prediger und Inquisitor Joh. Kalteisen, Vorgänger des De-rüchtigten Hexenverfolgers Sprenger, vgl Roth, Zentralbl. Bibl.wesen Xl
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lolhardus nomine Johannas Becker nNatus de quadam V1 Äquls-granum ad duo mıharıa. Hf in Maguncia de heresı convietus yuUuam ÜS-=-
qu®e In finem pertinacıter LeNu1t et defendit, deoque velud heretiens
combustus ast 1bıdem in quodam 1060, Qu] dieitur spelunca hereticorum
vulgarıter „dy keczergrub“‘. KEit tennunit artıculos et. singulos PTro-SCr1PtOS sSeu SUuprasignatos sıne revocaclone.

Finis ANDNO 64
Unmittelhar anschhıießend foigen in der Handschrift dıe Artikel 81Ne8.

anderen Ketzerverhörs (von 1n denen dıe Lehren der „Freigeister “
mıt apokalyptischen Krwartungen der böhmischen Ketzer im Zeitalter des
Hussıtentums sıch mischen scheinen. Zweiıfellos andelt e sıch hler

dieselben Häresien, VOT enen der apostolische Nuntius den Bischof
von Kegensburg ın dem Schreiben vom Januar 1466 Warnt, das
Y. Jlınger (Beiträge ZUT Sektengeschichte des Mıttelalters 1L, Ür., 55

625) veröffentlicht hat,

(fol 181 sSsun“t artıculı informatoris de heresıi
CIrca Horam A NN O 1467

ltem Iquod antıicristus 1a o1% in mundo.
Secundus: quod Jhesus NOn S1t UNcLUS, sed quıdam al1us est unctus

salvatorıs, qu] SEeNSum dominı plene COYNOSCHE.
Tercius: quod scrıpture prophetarum et psalmorum loquuntur

de isto Uuncto, quem 1psi tenent.
Quartus quod indulgencie prelatorum nullius sint utılitatis.
Quintus: quod nNatus est quidam masculus de muliere amiıcta sole, quımundum reformabıt e1 omnem malıcıam terre destruet.
Sextus:? quod ille uncGctius e8t solus pastor , Cul deus i1.)sumrevalavıt qualıs est et quıd est sanctıssıma. trinıtas.
Septmus: quod spirıtus anctus ıterum visıbiliter mitt;ı debeat et. quodInguls 19N618, quıbus ocutı sunt apostolı in die pentecostes, debeat 1N-

tellıgı de 110 unGcto, qul1a m18810 SpIrıtus sanctı temporalıs aCcLa solum
fuıt figura miss10Nni18 S1b] fiende

Octavus: quod virgo y10r1082 Marıa hunc uncium peperıt spirıtualıter
el quo s1t 1US del adoptivus.

Nonus: quod Ssacrat]lssıma deıtas Tropter peccata nostra XTaViSSIME Da-
Cclatur et s1t PIINC1D1I0 mundı a pPresens.

(1894), Danach befinden sıch unter seinem schriftlichen Nachlaß, der
in der Gymnasialbibliothek Zu Coblenz (aus dem dortigen Predigerkloster) OT-
halten ıst, Ü, (In hs. ÜT, (3) Articuli confess1 POI lolhardum henne Becker
DON secundum ordinem confess1oni1s, sed sententie Vgl uch Lea, Dtsache
AÄusg. IL, 467, Y (J. Hansen lerner Hansen Quellen Untersuchungen Zie
Gesch, Hexenwesens (1901),. 458 und Städtechroniken, Abt., 249Abt,., 147 Der Name des Ketzer 1st 1n der Chronik ents

Beziıeht sıch ohl auf die Abschrift.

Üper deren sonstigen Inhalt vgl E Katalog.
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Deciımus: quod DAassıo Christi fuerit gura PAassS1ıON1S deıtatis. Kx qQuo0sequiıtur, quod Passlo Christi NOn fuerıt tam SIAVIS S16ut predıcamus, uU0O-
H1a plures sanctı A1072 SUunNt M Christus.

Undecimus : quod g10SE doctorum catholıcorum sınt COCcO et nullıus
verıtatıs, e% quod nerint ebrn SCT1Piuras S4aCcCTrTas g10sando

Duodeecimus quod populus et VOoIlgarıs debeat abstınere
A doetrinıs 91 Conversacıonıbus cler1.

Tredecımus quod HOR debeamus vocalıter, sed solum mentaliter.
GCUT=Et Sequ1iur eudem artıculo Ih UNnGLO, quem ailırman

vetur OIM SOHU
uatuordecimus quod clerus, SUMMUS pontıfex , HON ebeant

habere ProDN13,
Quindeecimus: quod XCOM.:  102010 aposStollca vel 6PISCODPIS lata nıchıl

valeat DE liget.
Sedecımus: quod sti artıculı prenomiınati sınft quadam I 0-

velacione dıyına.

Hın Dokument
Z Geschichte Savonarolas

Herausgegeben und eingeleitet VOxNn us1ı Dozent AIn
Russischen Wissenschaftlichen Institut Berlin

In der Bibliothek des Vatikans befindet sıch ZAWEI1 überein-
stimmenden Abschriften (Vaticana latina (4.62 und
e1inNne Apologia Savonarolas VO 410 Francesco Pıco

11a M i ol Die Überschrift der äalteren Kopie 7462
zeigt, daß dieselbe von Schüler des Kollegiums Marco
Florenz, Pio Cavarı, 13 August 1755 unmittelbar vo Or  1-
ginal gemacht worden ıst Der Autor der „Apologie “ 410 Fran-

1C0O della Mirandola ist bekannt als überzeugter AÄn-
hänger Savonarolas, der aber bis heute auf Biographen und

Sammler sSe1iner verschiedenen Archiven Italiens befind-
lichen Werke wartet Unter seinen gedruckten Schriften befinden

aflfırment
„ Apologia dı 1C0 della Mirandola che trova tra manoseritt] del mede-

S10 Pico nella lıbreria del convento dı Marco nella SCans12 de manoscritti,6stratta fidelmente de verbo ad verbum da Pıco Cavarı studente nel Gole
legi0 dı Marco Firenze questo Agosto 1755.**

Das Wenige, W3 ber (z10. Fr Pico geschrieben ıst, beı Ceretti,„ Blografie Pichensi “, 1L, 1907,
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sich 1er bekannte Abhandlungen, welche dıe Verteidigung avo-
narolas ZU. Zweck haben oder seinem Andenken gewıdmet sind
EKs sind dies: ıta Hyeronımı Savonarolae ; Opus-
eulum de senfentıa eXCOoMMUNILICATLLONIS inıustia Pr Hyeronimi avVOo-
narolae prophetae innocentı]ia Apologıa Hyeronımı AaVO-
narolae (zweı Bücher, Kapitel); Defens1io Hyeronimi a VO-
narolae adversus Samuelem Cassınensem Die Bedeutung dieser Ab-
handlungen für das Studium der Geschichte Savonarolas und SCcCINer

Zieit erkennen alle Forscher dieser Epoche Al , verwelıst
Pasquale Vilları auf die Bedeutung der genannften „Vıta Savonarolae“
als wichtiger historischer Quelle Vılları kennt jedoch LUr die
lateinischer Sprache verfaßten Schrıiften Picos ber Savonarola.
Von anderen WForsehern weılst Alessandro (+herardi se1inen „Nuovı
documenti {A&  C stud]ı intorno Savonarolae*“ (1887)außbßer auf die
genannten 161 lateinıschen Abhandlungen och auf Brief
P1ıcos hin, den dieser italienischer Sprache für den gestürzten
Savonarola geschrieben hat ber die vorliegende „Apologia“‘
1st (Gherardı und selbst och Joseph Schniıtzer unbekannt g_
blieben. Sı1e fehlt allerdings nıcht NUur den Ausgaben der ‚Opera
omn1a“* Von G10 Frane. Pico, deren beste die des SebastianusHenriec-
pefrus VvVom Jahre 1601 ıst , sondern fehlt auch den be-
kannten Aufzählungen derWerke Picos, sowohl den Briefen
Picos 'Thomas Wolf VO November 1505 und Lilio
Gregorio Chraldı VO  S Jahre 1516 alg auch der zeitgenössischen
Quelienschrıft, der ‚Cronaca della Mirandula Von Brattı Papazzoni

Vılları, La Storja di Sayvonarola, ed. 1882, V

„ Kpistola del conte 10 Francesco della Mirandola ı favore de fra Hyero-
1MO da HWHerrara dappol 1a Su2 captura.‘”

()uellen un! FWorschungen ZUT Geschichte Savonarolas, 19092 1910 S9g-
vonarola, e1n Kulturbild AUuSs der Zeıt der Renalssance 19924 Vgl dazu die Be-
sprechung den ‚„ Liıterarıschen Berichten und Anzeıgen ““ dieses Heftes.

Zu der darın enthaltenen Aufzählung bemerkt Henricpetrus .

„Mmulta enNnım ser1pta hıe recitat, haud invenlıuntur: et partım pOr temponS,
partim per et calamıtates perdita fuerunt,.“ R 1343

Hinsichtlich dieser Aufzählung bemerkt h1 „Wenn Pıco bıs ZUmM
Jahre 1516 viele Schriften verfaßte, 1ine wW16 große Zahl 18% denn ann von ıhm
den folgenden 17 Jahren b1is Se1NeEIM ode geschrieben worden Sıie alle sind QDer
als untergegangen betrachten 4 (Biblıoteca Modenese, ed 1786 112.)

emorIıIe Storiche della cıtta O del antıco ducato della Mırandola
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Das, Verzeichnis, das sıch Briefe Thomas Wolf befindet äßt
jedoch folgende Vermutung aufstellen ach der Aufzählung
se1iner Werke weıst 1C0O auf „ defensiones nonnullas dıu perscriptas“®
hin Unter dijesen „ Verteidigungsschriften“ versteht wahrschein-
lich „ Eipistola favore dı fra Hyeronimo“ und auch unsere 99 AP°'
log1a “ keinesfalls die lateinıschen Abhandlungen ZU  — Verteidigung
Sdavonacolas, weil diese 1el später geschrieben wurden Die
bestimmte Bezeichnung 22 defensiones nonnullas“ ann erklärt werden
AUus der Besorgn1is, das Verhältnis Rom trüben ; enn qls
‚„defensiones“ Savonarolas sınd diese Abhandlungen zugleich e11N®e

Anklage des Papstes Alexander Borgla
Wenn unsere Annahme, daß Piıco unter ‚„ defensiones nonnullas ““

uch die vorliegende „Apologia“ verstand Recht besteht
War diese 9180 Jahre 1505 35  1u perserıipta *. Jedoch annn Ss1e
nıcht VOL 1503 geschrieben worden SC1IN , da ihr die Rede 1ıst
vVvom Tode des Papstes lexander Man annn annehmen , daß
die „Apologia “ sofort nach dem ode des Papstes Alexander g_
schrieben worden ist Dann aDer 1st der Anlaß ZUTC Verfassung der
72 Apologia b verständlich verständlich die Tendenz, den 'Lod
des Papstes qals Strafe für die Hinrichtung des unschuldıgen
Propheten hinzustellen , erklärlich auch der Charakter der
„ Apologia“, der WIT GCiH1N®e typische Gelegenheitsschrift sahen

Zur Erklärung der Entstehung der „Apologia“ gilt C NOC
CINIKE FEinzelheiten des geistigen Lebens von Florenz nde des

und Anfang des Jahrhunderts betrachten, die allein die
Möglichkeit der Abfassung Apologia des Propheten un
Asketen Savonarola durch (+10 Francesco Pıco, den humaniıstischen
Schriftsteller und Philosophen, erklären können

Diegewöhnliche historische Auffassung VON dem (+e1stesleben
der NEUNZISEF Jahre des Jahrhunderts Florenz glaubt eine
unmittelbare Umwandlung, ohne dazwischenliegende Ideenübergänge,
feststellen können: eiINe Umwandlung des fröhlichen‚ Vergnügungen
suchenden Florenz der Medicei dem düsteren, reumütigen Klorenz
Davonarolas, das 1Ur 'Tränen des Kummers un!:! der uße kennt
Solch eC1ine Vorstellung erscheint uns DF1LOIL unnatürlich das
Quellenstudium der Kpoche zZeI& aber auch ihren tatsächlichen
Irrtum Beschränken WIFLr uUunNns Folgenden auf das Gebiet der

Zeitschr (} YI
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Ideen, dem doch auch ©avonarolas Verkündigung und Ideologie
gehören.

Für die Haupterscheinung des Geisteslebens der mediceischen
Renaissance halten dıe Historiker nıcht ohne Grund die philoso-
phische ewegung, bekannt unter dem Namen der „ Platonischen
Akademie“ Die Arbeit und den INn dieser „Akademie“ iden-
tifizieren C gewöhnlich mıt denen ihres Hauptes, des Marsılio
Fıeıin Um mıf den W orten gelehrten WYorschers Zl reden
„Die Seele der Akademie 1st Hicino Die Akademie wiıird geboren
und stirbt mıf ihm Keiner SsSe1iNner Schüler erweıst sıch als e1gent-
licher Philosoph Sıie alle wıiederholen dıe Ideen, die ihnen Ficino
mitteilte.“ Wenn INAan diesem Zusammenhang auf ırgendeımen
Se1Ner Zeitgenossen hinweist häufgsten auf Gıovyannı

C den Onkel des Autors unserer „Apologia“ wıird doch
ihre volle Abhängigkeit Von Kiciıno unterstrichen Diesem enNnTt-
sprechend bestimmt auch Ludwig Pastor Sec1INer „Ge-
schichte der Päpste“ das Verhältnis Von Ficino und 1C0 als das-
JENISE zwischen Lehrer und Schüler Solche Auffassung 1St
tıefsten Grunde ırrtümlich hne die wirklich große Bedeutung
Ficinos und SCINEN unzweifelhaften Einfluß auf dıe Zeitgenossen
Jeugnen, ist es notwendig, endlich die Aufmerksamkeit auch auf
die anderen KErscheinungen und Kındüsse auf dem Gebiete des
geistigen Lebens der Zieit lenken Nur diese können auch die
Verdrängung Ficinos durch Savonarola erklären So muß neben
Ficıno gerade auf diıe SANZ besondere Stellung Von (Ai0 Piıco hin-

werden , der scharf unterschiedliche Bestrebungen ZU

AÄAusdruck brachte In se1ıinen JUNSEN Jahren, Anfang sei1nNner Ent-
wicklung zahlte auch Pico reichlichen Tribut der weltfreudigen,
optimıstischen, auf Lebensbejahung, Schönheitsgenuß und Liebe C10-

gestellten- Geistesströmung der kKenalssance , die Fieino solcher
Fülle und Schärfe Z Ausdruck brachte. Bezeichnend sınd
dieser Hinsicht und anderseıts für Weiterentwicklung Picos

Siehe besonders Arn della Torre, ‚, Storla dell’ accadem12 platonıca dı
ırenze. 1902

2) Perrens, „ Hıstoire de Florence ‘“, 1888, L, 260.
‚„ Geschichte der Päpste‘“‘, JIIT, 1E< Vgl noch Imbart de Ja Tour,

‚„ Les de la Reforme “, 11 33{ In tahen hinterließ Marsılio Ficino
Schüler (Hovannı Pıco della Mirandola (6
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ıtalienische Sonette Miıt Hılfe ZWEeEIGT Angaben annn iNal diese
Sonette eingliedern zwıischen die Jahre 1479 da S1e schrıeb
und 1486 als 81C  h entschloß (nach EISCNECEF Angabe), e1in

anderes 'T’hema SsSCcCIHeH Gedichten als bisher wählen, S16

Herolde sSeinNner Liebesfreuden Diese anderen Sonette sıind
nämlich dıe, denen relig.ıösen (+efühle ZU. Gegen-
stand der Betrachtung macht Damit ist die Stimmung der ersten
und der späteren Sonette festgelegt und INan ann leicht die übrigen
Ssonette zwischen die beiden angegebenen Daten verteilen Die (+e-
schichte der Geistesentwicklung Picos, die sich S Resultat dieser
kritischen Arbait ergibt zeigx dem WHorscher den Übergang (Gio
Picos von der vollen und rückhaltlosen Bejahung und Rechtferti-
ZUuns der Liebe und aller menschlicehen (Genüsse und Freuden
Sinne Kicinmos Ner vollen un kategorisehen Ver-
NEINUNS alles Irdischen und Sündhaltten , 1111 Namen der Ewı1gen
Werte derReligion. Von 1436 bleiben Religion un Glaube
das Wichtigste den Interessen Pıcos. Der Glaube gehörte als
notwendiger Grundbestandteil seiner ebenso „gelehrten “ Welt-
anschauung, w1e diejenige Fiecinos War Kıs ist. bemerkenswert daß
außer der Gelehrsamkeit und dem Optimismus der Bewertung
des Menschen VO relıg1ösen Standpunkt AUuSs eine este „Christi-
anıtas“ den Glauben Picos auszeichnet Gerade dadurch eben
unterscheidet sich Pico besonders Von Hicıno ; und gerade miıt
Se1inNner „christianıtas“ ZOS Pıco diejenıgen se1iner Zeiıtgenossen
sıch, die VO:  b der Ideologie Fieinos nıcht befriedigt wurden

Daß die AÄAnschauungen Ficinos Widerspruch fanden, und daß
uUurz VOL dem Auftreten Savonarolas überzeugte Gegner hatte,
dafür Nur folgendes Beispiel: Ficino achtet und liebt den dem
Christentum feindlichen Porphyrius; verbreitet Werke durch
Übersetzung und Kommentare, Als Antwort darauf schreibt der

Dorez, ”I Sonetiti di x Pico M “, 1894 Sonetti inediıti di
Pico CUTa dı Ceretti *“ 1594

(Juarini Carmına Mut 1496 1927 11 Picı Öpera Epistolae Brief 4
Andreo Corneo Urbino VOÜ.  S Oktober 1486

Sein Urteil der Frage üÜüber den G(Genuß x1ibt Kıcino hauptsächlich L ZwWe1
Schriften „ Liber de voluptate ** und ‚„ Apologus de voluptate *“

4) Ausführlicher ber die rel1g1ö8 philosophischen Anschauungen YO!  s Fieino
und Pico S mMe1jınen demnächst der „ Zeitschrift für Kırchengeschichte ““
echeinenden Aufsatz

11*
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florentinısche Poet A  6 e1ine scharie Kintgegnung
„Contra Porphirium Christi hostem “ Beachtenswert ist daß Verino
ursprünglıch S1IC.  h Fıcino angeschlossen hatte ; bekennt annn
selber, Von der unchristlichen „Gotteslästerung uUuNsSerTeS Zeitalters‘
befreit worden SC1IN „durch den Einduß (AH0vannı Picos“ „Dieser
Ist 6S, der sich auszeichnet nıcht NQUur durch vielseitige Gelehrsam-
keıt, sondern auch durch siıttliche Reinheit.“ Verino Wr

nıcht der CINZISC, der siıch dem Einfluß Piıcos beugte und S1IC  ‚h der
geistıgen Führung Ficinos eNIZOX Hıer muß INa erster Stelle
die Brüder Be N1ıv1€e Nl (Domenico und Girolamo) neNNeN des-
gleichen Jacopo und Roberto V1 z *]1y Pıetro Kortuno
Ebreo, e1nN JUNSCL Jude, Von Pico ZU Ohristentum bekehrt, und
eine Reihe anderer, denen NU!  - auch SsSCc1inHh effe (Giovannı
Francesco Pıco gehört

Und diıeser Kreıs der Anhänger Pıcos kam auf eben solchen
Versammlungen ZUSAHMIMCNH, WI1e dıe „Platonische Akademie“ Ficinos
S16 darstellte Über den Inhalt der dort geführten Gespräche und
ber Picos Führerbedeutung erfahren WIrr AUS dem Werke des Pietro
Orinito „De honesta discıplina “ (Lugduni

Mit SCc1INer einfÄußreichen Predigt von der Rückkehr Christus
bereitete 1C0O den Weg für Savonarola und sammelte sıch dıie-
JENISCN Humanısten, die dann späfter überzeugte Anhänger der An-
schauungen fra Girolamos und Verteidiger SCcC1NES Andenkens wurden,
während bekanntlich Hıciına wıder Savonarola auftrat und

Moment sCc1NeSs Falles, sobald keine Gefahr mehr vorlag‘, M1t
©: Pamphlet voll STaUSaMET Beschuldigungen PE E IT T n RT RN LA U G m A ar a ı . c

Dies sind die Vorbedingungen, diıe ZUT Entstehung der VON INr

jetz publizierenden „Apologıa“ Von (Hovannı Hranceseco Pico
ührten

Ugolinı Verinı Carmen de Christı rel1g10N18 toelıcLtate 111 ben zıtiertem
Buche VOD Al Gherard]ı.

ber die Freundschaft und den Einfluß Pıcos auf Benivienı Cat Re,
‚„ Girolamo Benivien1 “‘, 1906; dieselbhe, „La tomba di Gio0. Pico della dı
Gir. Ben1ıvien1 *,66 1904

‚„ Apologıa Marsılı Kieinı j multis Florentinis aD antıchrıisto Hyeronimo
Ferrariensi hypoecrıta SUuMMO deceptis ad collegium eardinalıum ** (Bıbl. Maghab.,
MANU8SC. Strozzlanl, Class. VIUIL; Cod. 315).
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polog1a dı Pico della. Mirandola
‚ Morto 11 Padre Savonarola 81 leyv una frenetica tempesta dı ventı

Contrarl; a1CunNnı v6Irv, alcunı A1Is0 profeto 10 chlamavano; mo eg]]amı1ıCcı G1 rıbellarono molt. contrarı PTeSCTO 1a Süuaz difesa ; avyendo quesSto
{a verıtä, che se perde da, un3Q banda, acquista dal]’ altra, S1ccome glıalberı dı eterna verdezza qualı eNzZa interrompimento Sl riıvyestono dı
altretante foglıe, d1 quante SI Spoglıano ; © COome l sole, 1l quale quantoQ1 cada nell’ occidente tanto S  z  al7a ne orJ1ente. nem1c61, moss81
alse invenz10nı della columnia, che STAn SOerYV1 dı DIio Come
V”ombra ıl DO, inlammatiı impeto della passione, dicevano che

tormentı 8l äperto 11 uoO COome 1a boceca attolo confessare
d1 COM profeziıe dı roprı0 CapriIcGIO ingannato 11 pOonolo CSa 1N-
degna de profet] dıvını, quali Ne DOr lusinghe ne per tormenti 10M-
VONO 2rmo0n12. profetica, S1INO a 117 ultimo spirıto Tanno sentir 12 CON-
O0ONanza ultıme alle Prıme VOG]. Doveva, finita 1a tortura, ripigliare1l tu0onNoO tralase1ato C raffermare le sue6 prediz10n1. Aggiungnevano che
ıL Papa AVYe2 mandato DeT Comm1]ssarı) persone dotte A  © OTaVl, le quali
CON ognı dılıgenza avendo rıyreduta la, Causa, AaVevanO QCGUSATO dı dis-
subbidienza, rıbellione ereslia, che nerciö Santa Sede Qra stata
approvata 1a Suz2 morte gıudicato, che fusse degno del [U0C0.
altra parte non INancayano dı quellı qualı ribattevano valoerosamente
tuttı quest1 colpı dayvrano S smentite 3119 turba de1 calunnıator.1.
Kıspondevano che NON S] poteva ubıtare verıtä SuUe profezie,perche predicando In Bologna ecol sol1to zelo 30 alcunı che V’advertirono
che delle congı]ure CONtroO dı Iu1, disse che sapera dı HON AVEOT:!

morTire a  olo2nNa, Ma venuto pnol predicare In Fiırenze essendoglidato 1} medesiımo aVVISO:! !!é Zı  3 T1SD0SE, che 10 dı dover eSsSere
2MMmMazzato in questa cıtta, ma NORN mM1 SONHNO ancor3a rıyelati ne gli autOr1, ne 1} Iu0g0 della, m12 merte. Voi veite gelos1a M12 vita
vorresie che 10 partiıssı c Firenze, 91ä ser1ıtto uello, che’ ha da
GSSCIE dı M6 ; 10 SOn prerarato a3d oZ2n1 CO1po0 per 1a salute d1 queStopopolo; 1a veritä della mia predicazione richiede 1a solta coniferma del
sangue;  NON ICUSO la morte che mı sara data per la ver1ta _ che10 predico.“* questa prova aggiugnevano quest’ altra, che ne. Mag g10rtorza de torment.ı Con VOC® alta lıbera ;  V3a detto d1 esSerTe stato
mandato da, Dio predıcare una2 YaRn torbulazıone alla Chiesa, ]a quale
HON 7T3 mo Jontana, O che nella ortura a VE rafermato LuttO quelloche da Iu1 era STAiO palesato In Pergaämo, (} quando fn esamınato, HON

Ver©o che cConifessasse dı ingannata 1a YENTE CON ProNOSiICAZiIONGAaPTICC108e ; 2NzZ1 quelli che 1 SONO sottoserıttı a} dieono che
Die vorliegende Abschrift erlhitt bei meilner Fluehi£ aus Rußland a einıgenwenigen Stellen BeschädiYungen, die aAUuSs dem Original _ zu ersetzen MIr leıderbısher nicht möglich Die dadurch entstandenen kleinen Ungenauigkeiten desTextes werden her de (+anzen nıcht abträglich seIN.
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molte dalle sue risposte furono veramente OSCUre e misteri0se, che
perö 1 SCOTSOC 11 6sSsSe 1a SUua immutabıle Opınıone nNiorno a 118 CO0OS@ da
Iu1 predette. re che ıl 0112C0 Alessandro , pDersona letterata 9 DIU-
dente © che ha sentito 1a SU2 confessione sacramentale, GON parole pıene
dı COStaNza { di chlarezza diee publicamente che ha 1U0 1a confessione
dı aNt0o, che NOn 81 poteva morire pıU santamente ; che ha TOVAtO
vergine f  O innocente, STAn rofeta ran dı Dio; C0Sa che NOn p-
trebbe dire A YEeSSo eCONOSCIUTO colpevole dı A1ise rivelazıonı profezlie.
Porche ATa NeCcQassarıo 11 farlo rıtrattare 1n publico negarlı Ll’assoluzıone,
richiedendo quest0 1a legge della COSCIENZA O  H chiesa, che ublicL
inganatorı S1 ritrattino publıcamente delle M6HNSUSNG, che ann0 detie, le
quali facendo ferite profonde ne mentı eg uditorı dovere che S1810
mediceatı da quella lıngua che 11 ha, ferıit1. Ma, Qqu1 NEeESSuUuNOG ha Darlato di
rıtrattamento, I V1 na peNsSato e}  © DUuro A quesSto COM®O C052 PIIN-
cipale 0v62 rimırare 11 pOopOoLo, 1 magistratl, senatori COomMMisSsSaril
apostolicl. Nel TOCOSSO 31 vVeSSUONO an 6Ora del tratti uscıt. Das-
S1010166  — Üvzitér.si\1chrungen'  molte dellefsne risposte ‘„furono veramente dscur6 e misteriose‚ ma che  perd si scorse in esse la su@m immutabile opinione intorno alle cose da  Iui predette. Oltre che il Monaco Alessandro, persona letterata ®© pru-  dente e che ha sentito la su@ confessione sacramentale, con parole piene  di costanza 6 di chiarezza dice publicamente che ha udito la confessione  di un Santo, che non si poteva morire piü santamente; che l ha trovato  vergine e innocente, gran profeta e gran servo di Dio; cosa che non po-  trebbe dire se l’ avesse conosciuto colpevole di false rivelazioni e profezie.  Perch& era necessario il farlo ritrattare in publico o negarli l’assoluzione,  richiedendo questo la legge della coscienza 6 della chiesa, che i publicl  inganatori si ritrattino publicamente delle mensogne, che hanno dette, le  quali facendo ferite profonde nelle menti degl’ uditori @ dovere che sieno  medicati da quella lingua che li ha feriti. Ma qui nessuno ha parlato di  ritrattamento, nessuno vi ha pensato e pure a questo come a COSA prin-  cipale dovea rimirare il popolo, i magistrati, i senatori e i commissarii  apostolici. Nel processo si veggono ancora dei tratti usciti dalla pas-  sione ... Gli esaminatori sono stati giudiei e parte; l’hanno dato nelle  mani dei pill appassionati; hanno aspettato, che venisse un magi-  strato _a lui contrarissimo. E se egli ci avesse ingannati, perch@ non  V’avrebbero fatto rinunciare alla presenza di tutti? Egli ha detto di avere  parlato con Dio e con gli spiriti beati, di essere mandato dal signore a  predicare 1a veritä, di cavare le sue predizioni dai tesori delle divine rive-  Jazioni. Noi siamo in obbligo di crederli perch6_& mort> senza ridirsi, @  non essendovi chi l’ abbia premuto in cosa tanto importante ® necesSario  3 argomento invincibile che non l’hanno trovato colpevole. I suoi nemici  non hanno mai preteso altro che screditarlo e farlo apparire un falso pro-  feta, ove hanno avuto la spada per il manico; ma dove @ la pubblica ritrat-  tazione? dove i testimoni? dove i suoi scritti nei quali egli medesimo  detesti quello che ha detto? Nessuna:di queste cose si vede, nessuno ne  sa parlare. Egli ha detto piü volte predicando che manterrä sempre le  cose predicate e se mai venisse caso, che affermasse il contrario, non  gli si creda, ma si miri sempre a quello che ha manifestato in chiesa.  In carcere ha scritto sopra il salmo trigesimo e quinquagesimo. I dis-  corsi sono di una anima piena di affetto e di contrizione; ma @ gram  cosa che non vi sia neppure una sillaba che accenni il pentimento di  ayere usurpata la persona di profeta e di aver predicato false rivelazioni;  e se per avventura egli ha domandato perdono in generale — questo ©  atto d’uomo santo e non indizio di falso profeta: perchö dice S. Giovanni  che chi si predica innocente, si da una mentita; © S. Jacopo Cannonizza  per santo chi ha la lingua inmaculata. Vi sono ancora dei santi profeti,  come Michea e Ezechiella i quali a bello studio hanno usato parole ve-  Jate e ambigue per confondere la malignitä degli interrogatori, e non  &  giudiee se non iniquo @ scellerato quello, il quale per via di tormento  vuol sapere se uno @& vero profeta, perche le scritture sante non pigliano  ‚lfas’»prov-a. da altro che dalla conformita dell’ evento. Volevano che finita laG1ı esamınatorı SONO statı xiudiel parte ; ”’hanno dato ne
manı de1ı DIU appassıonaltl; hanno aspettato, che ven1ısSSe mMagl-
S  Irato Inı contrarissimo. egı 61 Avesse ingannatı, perche NOn

l’ayrebbero rinunclare 11a dı tuttı? Keglı ha dı
parlato 0OR D10 <  © GOMN 11 spirıtı beatı, dı GSSerg mandato dal sıgnore
predicare 14 er1täa, dı CAVare le Sue predizlonı daı tesor1ı divine r1V@e-
1azıon1. No1 S1aMm0 ın obbligo dı crederli perche mort)] senza ridirs],
non essendovi chi abbia premuto ın c08Sa tanto importante NEeCcEISAaTiO

argomento invincıbile che non ’hanno trovato colpevole. &u01 nem16e1
non hanno mal preteso a,1tro ecne sereditarlo {A  “  C ar apparıre a ISO PLO-
feta, OVe®@ anno0 Q, VUtO 1a spada DOLr l Manıco; dove 1a pu  1CQ rıtrat-
+a710N6e ? dove testimon1? dove S1101 seritt: n61 qual4i eglı madesimeo
etest1 quello che ha detto ? Nessuna dı Qqueste COSEe 1 vede, NEesSsSunNnO0 u66

Sı arlare. Kel]ı ha pIU vVo. predicando che manterrä SCHMDIO le
COSe predicate SE mal venısse Caso, che affermasse 11 Contrarlo, non

gli si creda, S1 mirı SCMDLE quello che ha, manifestato In chlesa.
In ear ha scrıitto i} <a 1mo triges1mo0 quinquages1mo0. dis-
CcOors1 SOTNO dı un2 anıma plena dı anett0o K  “ dı COoNtr1z10N€ ; gTran
60OSa che NOn V1 S12 CePPULE uua iıllaba che _4CCENNI 11 pentimento di

AVCrO usurpata 1a DOISONA dı Trofeta {* dı AVEeI predicato false r1velazion!;
se per avventura egı ha domandato erdono0 In venerale quesSto e

atto d’uomo santo HON indız1ı0 dı ai1so rofeta: perche diee Giovannı
che chi G1 predica innocente, sı da unga mentita ; C Jac0poO CANnNnON1ZZA
DOL santo chi ha la lingua inmaculata. Vı SONO A COTa de1 santı profeti,
e0ome Miıchea Q Ezechiella i quali a bello studio _ hanno usato parole VO-

late ©&  O ambıgue HOL confondere la malignıtä eg 11 interrogatori, C HNOn 6n
giudice NOn IN1q.U0 O  ‘ scellerato quello, 1l quale pOr Y12 di tormento
Yu0ol Sapere SC unO VerO0 profeta, perche le serıtture Santfe nOoNn pigliano
1a prova da TO che dalla conformıta evento. Volevano che finıta 1a
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ortura egli rafermasse CO merayvıgylıosa CHOTS14 ed eloquenza 1g
xUO6 profezle, eglı volle imıtare GesÜü Christo, 11 quale YVIC1IHO alla morte
parlo VOCO C  a 0OON profonda umiıltä Tece publıche attestazıonı
Sü2 dottrına. DI DIU dovrrebbono consıderare, che por 0Ccculto &10A1210 dı
DI1i0 a alcunı martırı nella calca de MAartırız © mancato 10 SPIT1tO che

StAatO COM®© chinarsı DL fare Sa ( rIUrarsı indiıetro
DOI sa ltare un2 f0ssa PIU Jarga che S QqueSto {[osse 2Yvenuto anche a ]
Savonarola 1ON sarehbbe C082 HNUOVa Ne inaudıta e Pıetro cadde Hon
fra tormentı, alla VUüC®O d’una schlava, PUro 1a vsaduta Iu SCuzZa PTrC-
1Ud1Z10 delle SUe rıyelazıoni {2 profezle. Neıl rofet] S1 ecclıssa
q]1e volte 1l Iume divıno, HON CL questo estano0 macchlatı dı a Isıta Sse
11 Savonarola ha parlato OSCUTO nell’ HON S11 punto discostato
dall eSCeMmMPIO de1ı rofetl. Dıcono che le sSue rısposte SUNO SLATO Or ardıte

r1mMesso, chlare, invıluppate, A intrepide, Or tremantı, Or L1
siımıle SrEIsSO 6cOome dimostraJute, SUSPese, SIN qul

l Ssuo Cr1ttO 1 1st071A dı (+edeone ne] quale vede dıpınto 1l SUuC=

I ella SUuga yıta. 4A1ı APPONSZSUNO che SCISMAaTICO, che ha dissubbıidıto
q ] Pontelfice, S ıingannano perche S1 SOLLOMESSO quell’ obbe-
dienza che 8 devre DEr 19 legge diyına Q  o 162 Hieremıia f{u minaceclato
terrıbılmente da Pashor della Casa dı DIi0 ; i} buon profeta HON

S1ı SpaventO A  O da predicare;, Iiu Q travaglıato OCLU-

delmente Non lascıamo le parole dı Girolamo questo Propos1to0 HON

meravıglıa Se 0Sl dı D1i0 SONO 1incarceratı GCC151 da Pashor,
perche € data questa 1CeN7z23 a| demo0n10, fünche S1ia conoseluta 19 tfede

1a verıtä de1 Tofet] La morte dı Christo DON fl Tramata da Farısel, da
sacerdoti da perche 1a rıprendeva u {19, hlıbera. Quel rofeta dun-
QqQu® che cCammına per questa V12 molto sımıle Chrısto. 11 Savonarola
ha. T1pPreso CON O0gnl Lıbertäa la yvıta scandalosa deli sacerdoti dı Ales-
Sandro Borg1a. Ognuno dıce prıvato 11 pegS10 che puO de ol1 ON OTMIS
S1111 costumı dı questo XINGCIDO , il quale tenuto 6c0OMmMe 1a peste del
mondo - 11 predicatore ha bıasımato 1841 publıco quello che nOotO tuttl;
Voro verıtä nel del VIZ10S0, che COrrotL0, S] ON! S1 OON-
verte ferr0, che anıchl la dice. Togliono che S12 eretico.
Ma dove ha,professato 11 u00 errore, abiurando publicamente la 0ttrına
che ha„ segultata ? Eeglı CO  — 1a voOCe GO  5 la ha SempPre propagato
19 fede, I ’ha, SCHMPFO dıfesa, non ha Mal avuto TO bocca che S 1 30t-
tometterä alla eNSuarza Chıesa, che gl Sara ubbidiente SiHO a l19
morte, che (2  C pronto 11 Sahn<yue ne verıtä, CN9 1a Chıes82
Catfolica Apostolıca Romana 8!  O 19 ver2 hıe83a ormare TEetlcO G1
yvuole 4a18 evıdenza, volontä 0ST1NAZ1ıONE gyuardısı 1a v1ta,
leggansı le prediche dı Savonarola : V1 s 1 ‚'TOYAaNO dı queste SPINE, S1
poträ anche r1trovare 11 ireddo nel {u0C0 1a figura quadra nel sole. 11

mOorto DOr 5 che dı relıg10ne. Non hanno proposto artıcolı,
HON SONO disputatl, 1a sentenza HON S1 data ©  G HON S11
Dubblico 1l TOCECSSO , COmMmMe S1 costuma CONtro 8 eretlll. Son dunque
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sc10cchıssıme ug1e pieDE, le qualı vengono0 dissıpate OT2-
6910 di Monsignore Felino Vescorvo dı Lucca, uOMmMO dı STan fama nella COrtie
romana, DOr V’eceellenza legg1, 11 quale afferma che SaCT2.
Ruotfa 8ssendo STA LO T1V1ST0O 1l del Savonarola, sentenzi16, che OIra
6081 ne dal SOSPEttO dı eres1a CoOome la f26C12 dı sole bruttezza del
fang0. Sse ’eres12 6’8,  HP 1S02ZN2 che 81 nel costuml]1, ne dot-
trina, nelle riıyelaz1ıonı. Se nel costum1; perche NON fü maı r1ıpreso
2CCUSAaLO inquls1zlone ? Se nella Ottrına ; perche HON furono proibıte
le ODEIE, CoOome eretiche ? Se nelle rıyelazlon1:;: perche S] V6HS0NO quası

adempıte ? La vıta, le predıiche A  © le rıyelazıon]ı del Savonarola SONOo
state COM e 12 colonna d1 110060 che yuldava 11 pOopnOolo ne LeNEhTE ; CcCOome
scala dı G1ac0b, che termınava In D1i0 La NnOostra 612 0SCO, ee11
!’ha Z]ardıno; 10 stfud1i0 COMINCIATYT2A finıya ne Nlosofla, eg11
C1 ha innamoratı della. Theologıa. Da predicatori ne1 ergamı S1 trattia-
Vanl® DIU le GCOSe Fıs1ca, che sceriptura Santa, eg lı ha rıformata
1a9 predicazıone, aperta la Y1a a lla irequenza de1 Sacramenti1, detestata 12
etturz de1 lıbrı profanl, incammiınatı nostr1 Hgli nella strada
ute Questi SONO discorsı che Q1 facevano in favore del Savonarola,
queste le difese, questi gl SCUdI, che imbrace1ayano ı SNO01 SEZUAC, Grg
devası daglı aM161 che GCORN 1a SUuüa mortie Hinısse Ia ver2 DaCcO Kes
pu  102 et vanıta 11 redere che al MAanNncanza del nocchiero la NaÜave
nonN vada iın perdizione. D1 questa Nave il Savonarola OTa 11 y0overnatore
a SeguULY2 11 cComandamento del SIgNore Credevasıi ıl Borgı1a Alessandro VI
che DEr ‚Ver estinto questo lume, le Sue COSO diventassero pIU chilare,
31 tufo nell’ aH1ISSO delle tenebre. Qual princıpe fece maı un2 morte DIU
dıisonorata infelıce ? Ma che? S83 füu V’e60 vıta: a ]la Su2 KeCNO-
razlıone Pandora CON 1 vası dı tuttı alı a ve 11 ondo,

nella ıbıdine, nella erudeltäa a ne ambizione N6 pOorto d1-
JuV10; ÜCCISE altrı, DOr AVEeTr HOL uüccıdere StOSSO ; poteva morire
altro, che dı veleno, ch1 AVOV.: l nettare alla Chlesa; fü spoglıato
d’ognı CUSa, ch1l avea cCOomperato enduto malamente 1l tutto ın POCO

predicatorı SONO 11 Iume della nostra yıta, ggl estinse 11 pIU
rıucente; nonNn dunque meraviglia, che cCadesse ne tenebhre SDe-

dı rıftornare 12 maı a lla luce.“
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Humanısmus und Reformation
Kıne KReplık

t Von Gerhard Rıtter Hamburg
Im vorjährigen Bd dieser Zeitschrift (S 328—31) TweIst I1r Joh

Haller die Kıhre, auf 1168 kritische Bemerkung ausdrücklich erwidern,
dıe ich Fußnote Aufsatzes der Hıstor Zeitschrift (Bd 127

4.33) SOW1SSE Ausführungen SeC1INer YFestrede Vn 1917
über dıe „Ursachen der Reformation“ gerichtet hatte An persönlıcher
Polemık hegt I1Tr el  &. nıchts, wenigstien einzelne Sätze e]1gener
TDeE1TLeEN Aber hler ande sıch nıchts Geringeres als um das
Kernproblem der deutschen Reformationsgeschichte; ennn eın Forscher
Vo  S ange Joh. Hallers dazu dasort ergTre1t, ist e1IN6 Auseinander-
etzung mıt ıhm schlechterdings nıcht N vermeiden.

Die Absıicht der Hallerschen Rede ırd miıt D bündıgen arheit,
dıe WIL Se1INenN Arbeiten schätzen gyewohnt SINd, auf tTormuliıert
Kr sucht eG1nNe6 Antwort auf dıe STOSSE selfrage, d1ıe sıch jedem nach-
denkliıchen Betrachter der Reformationsgeschichte sogleıich a {S dıe ent-
scheidende aufdrängt , Warum üundete Luthers e1sple wunderbar?
Warum gelang iıhm Was viele VOL iıhm vergeblich VersSuCc atten?
Die Frage drängt SICH mehr auf, Man weiß, daß das Aller-
meı1ste, W2aS Luther sagte und Torderte, eigentlıch. alles,
chon vor ıhm gygesag%t und gefordert worden War,.  s

1Ist das mißzuverstehen ? EKs olg e1ne Aufzählung der „geistigen
nen (!) des Mönches von Wittenberg‘“: Arnold VoOnNn Brescla, Waldes,Marsiglio VORN Padua, Wicli{f, Joh Hus; Luthers chrıft &ı den christ-
lichen Adel, eigentlıch reformatorische Flugschrift, 1st „vıelleicht
das wenıjgsten Originelle, Was Luther geschrieben a 6 S10 „faldt
In der Hauptsache NUur ZUSam WwWas längst der Luft lag. “ Warum
a1s0 hatte Erfole, während die Kraft aller Hrüheren versagte ? Eben
arum, eıl nicht W1e ene als Neuerer auftrat, ondern „NUur AUS-
sprach, Was Tausende, Hunderttausende Jängst achten oder unkel
fühlten” S 9) e1n or% über dıe abgründigen Unterschiede zwischen
iıhm und en „Vorläufern“ Geistigen ! Wohl War ‚„ Gesamt-
persönlichkeit “ eiNe gen1ale, m1% ungewöhnlıch „ Vielseıtigen Reıich-
LUM N1DRDeren Kräften begabt“; aDer viel „zrößer und stärker als
jede frühere *, daß iıhr Krfole sıch wesentlich daraus erklären lıeße, WÜar
S16 keineswegs (S Insbesondere darf dıie hıgenart Se1NegSs relig1ösenErlebens nıcht qls entscheıdend betrachtet werden; zweıfellos würde J2
‚„ derselbe Glaube schwächeren oder zarteren Natur nicht die
gyjeichen Enftschlüsse und Handlungen gezeitigt aben, VONn der Wirkung
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a1ı1f dıie Umwelt Sar nicht reden Den ıllen und dıie Kraft ZUr 1at
das Bedürfnıs, dem Unrecht wıderstehen, konnte ıhm keine WI1Ie6

gyeartete neue@e Hınsıcht keine Erkenntnis gyeben, S1ie muliten VODQN Anfang
ihım lıegen, S16 SB1N: Natur “* (S 43) Dıe Wiıllensnatur

uthers, nıcht dıe 1e1e Se1nes relig1ösen rlebens, War 180 das letztliıch
Entscheidende, SOWE1T persönliche Befähigung für dıe Krklärung
Se1nes rfolges überhaupt Frage kommt Was dıe Intherische eI0T-
matıon Von en früheren Bewegungen verwandter Art untersche1idet 18
ginerseits dıe unerhörte ucC ihres Anegriffs, dem alle früheren
Anstürme, AUuSs verschıedenen Richtungen herkommend sıch auf einmal
VereInN15€6H und Propheien Vvüxh rößter agıtatorıscher Fähigkeit
iinden, anderseıts ADer die N Aushöhlung der Macht der alten
Kirche, dıe ZUEXE Zeit Martin Luthers ahrheı ‚Ur noch 811 schatten
dessen Wäar, WwWaSs 416 yeWwesen *. Äus dem Zusammentreffen dieser ZWEI1
entscheıdenden T’atfsachen Tklärt sıch es Ihre näihere Darlegung
bıldet den Hauptinha der Hallerschen Broschüre.

Der Tendenz dieser Ausführungen w1ll iıch den Wahrheitswert nıcht
gänzlıch bestreıten Hs 210% WITLKUI1GC 8116 spezlalıstisch verengte,
theologısche Beirachtung der "T'at, Luthers, dıe alles , auch histo-
Yische Wirkung dıe Breıte, AUS der Einsicht die Orıginalıtät Se1Ner

Rechtiertigungslehre erklären rönnen meınt Demgegenüber ze12
Haller, der KErforscher und Kenner des Zeıtalters der Keformkonzılıen,
welchem aße für Luther Wahrheit längst der Boden bereitet Wäar,
a1is entscheidende Tat geschah, und daß die geistigen Krälfte dieses
schten geschichtlichen Heros mıiıt dogmengeschichtlicher Betrachtung alleın
nıemals grfassen sınd. Dıie Vorstellung indessen , a 1S ob un 1500
„ das Volk Deutschland der Kırche des Miıttelalters tatsächlıch anNt-
wachsen“ YeWESCHN wWäare, und daß diese Kırche „N1cHt mehr sıch selber
geglaubt” Äätbe, VV6rmMas iıch SaANZz und Sar nıicht teılen Nur miıt

uübertr.ieben grellen Schllderung des Kückganges kırchlicher Macht
und kirchlıchen Selbstbewußtseins 15 Jahrhundert kann H Se1INeTr Dar-
stellung, als hätte Luthers Verdienst darin bestanden, daß „ die Zünd-
schnur faßt und Brand steckt“ Optıschen sScheıin VON Lebenswahr-
heıt geben In Wahrheiıt mu e1N9 Geschichtsauffassung, dıe den
ejgentlichen SInnn der therischen ‚Kn gefährlich verkennt M1 aller Ent-
schiedenheıiıt protestiert werden, ennn nicht der Gewinn jJahrzehnte-
langen geschichtliche Arbeıt der Theologen sel TeC Ritschl) für dıe
allgemeine Geschichte einfach verloren gyghen qoll Ich habe Haller ı dieser
Ansıchtdurchaus nıcht mißverstanden: ich eiß recht wohl, daß 8r das Ver-
dienst der umschrıebenen at, (mit wıinglı sehr hoch stellt und (210841 ıhn
das Vvon I1Tr (zur Verdeutlichung Sec]NeI Meinung) zugesetzie W örtehen „Nur“
SLOL wıll ich eS fallen Jassen a der ac selbst 1rd dadurch
nıcht das Geringste yeäindert IS genügt UUn einmal schlechterdings
nıcht das W esen der Iuf$herischen Reformation S von anßen her
erfassen Um iheologısche Kınseltigkeiten yvermeıden, diürfen WIL
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„ Profanhistoriker “ nıcht selbst der Einseitigkeit „Dpolitischen“
Fachhistorie verfallen, dıe 81n XOISiLLES Phänomen VÖxXR solcher Mächtig-
keit und Tiıefe, WI16 dıe reformatorıische Tat, Martin Luthers, miıt
stumpfen Begriffen WIO „Wiıllen ZUTF Da y1aubt werten Z dürfen Haller
iırd sıch vielleicht darauf berufen, habe Ur den äulßderen Krfole
L,uthers erklären, nıcht den >  O'  eıstıgen Gehalt SC11N€S Lebenswerkes ergründen
wollen Aber die eiyentliche hıstorısche Leistung des oT0KON
Reiormators Walr, den (ze1s8t weitgeschichtlichen Kpoche VOer-
ändern (und II nıchts Geringeres andelt e sich!) WEr vermöchte diese
andlung iırgend Sınne zureichend „erklären“, ohne die
letzten Geheimnı1ısse des relig1ösen (+@N1us einzudrıngen, JeN© LeINn

&x eistigen Lebensprozesse, denen Nun einmal das eigentlich Schöpferische
und Unvergleichbare SE1INer Leıistung ruht? Hs handelt sıch @1
nıchts WEN1ISECT A, IS theologische Spezlalfragen für mich WeN1IgSiENS
ng das tLieiere Verständnıs uns Fanzen deutschen Geschichte Se1%
den agen Martın Luthers der Tatsache, daß ıhm zuerst SOW1ISSC
geheimnisvolle KTäfte unseresS nationalen W esens Gestaltghaben,
die schon S81% langem hörbar ochend ANS Licht drängten, NUunQn aber erst
mit elementarer G(rewalt AUS den innerlichsten Tıiefen des deutschen
Gemütes hervorbrachen, den Weg SeCISr unglücklıchen polıtischen Eint-
wicklung volienas verschütteten und dem Gesicht des Deutschen für

scharfbestimmten Züge aufprägten
Tatsächlie findet sıcCh der Hallerschen Rede keın Wort das dıieseA e E Y ala

—a Bn

Zusammenhänge, das VoOr allem die 11efe der gyeistigen OÖrıgmalıtät
Luthers erkennen 16 Notwendig mu ßte eshalb Se1Ner Darstellung
der Reformator G1Ner mgebung, und 116  E  gl Krasmus, IN
schiefes Verhältnis rücken Seite 42 ırd das „Sola hide* Luthers mıc
äahnlıch klıngenden, übrıgen echt katholischen Wendungen des er
Stapulensıis ohne weılteres y]eichgesetzt. Seite steht der (von DE
bereıts irüher zitierte) Satz „Man hat feststellen können, daß SCE1NON
(des Erasmus) Schrıften es Wesentiiche schon enthalten ist, Was später
dıe Reformatoren dıe bestehende Kirche vorgebracht aben, alles,
Was sıe forderten und durchsetzten“‘. Wie Haller danach behaupten kann,
er habe ADUur die &anztriviale (und VON I1T N16 bezweiıfelte, vgl 1
Tatsache betonen wollen, „daß Luther, ebenso W1 die meıistengelehrten
und viele gebildete Zeitgenossen, vielem von Erasmus beeinfÄußt WwWar
und manches von iıhm gyelernt 18% I1r unverständlich ar die
von ıhm zıtierten selbstgefälligen Außerungen des Krasmus und ÜDer
Luthers bekannten dıplomatischen Y1e VoO  D 28 ATrZz 1519 brauchen
WI11 uns wohl Krnste HIC StTre1lten Ode sollte e5> WITKLC erst

Diese Andeutungen INUSSeN hler YENUgECN ; An etwas nähere Ausführung
habe ıch Schlusse 11NE1N65S ‚„„Martın Luther“‘ (In der Qa_tpmlung: ‚, Kämpfer “‘,

It:; Berlın versucht. Wiıe ich dıe Potiemıik Hallers mıtBoehmer
A der Rede) beurteile , brauche ich ach alledem kaum SagChH! beide

Partner verfehlen den Kern des Problemasa.
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nötie SC1IN, die Reihe der dıe innere Fremdheiıt der beiden Männer
beweısenden beıderseitigen! Außerungen (von 1516 hıs ZU Streit
über den fre]en Willen) IMN HKeld 7ı ühren ? Dalß und Warunhl es
abrher doch O1 „ Mıldverständnis“, und ZWar 6in Zanz gTrobes, War®e,
Auther 11N€eRN „Schüler des Erasmus“ NCNNEN, habe ich aUf 4.39
61100858 YoOn Haller hart getadelten Aufsatzes (den ich dıe Leser dıeser
Zeitschrift nachzuprüfen bitte!) er Kürze, 2De] quellenmäßig dargetan

Sollte ıch e61nenNn Gegner WITLKL1IC darın mıß verstanden haben, daß
(trotz der Von 1r zitierten Sätze) Luther Nn16 für „Jünger
des Erasmus 12 würde ich das aufrıchtig egrüßen und MmMeiInen
Irrfum miıt der größten Bereitwilligkeit berichtigen Aber ich denke, G1n

unbefangener Leser i1rd HLT zubıillıgen, daß ZUNR mıindesten d1ıe Veger-
suchung solchen „1rrıgen.“ Auffassung sehr &TL SCWESCH ist
Gewiß den Anmerkungen haft Haller „zroßen Unterschlıjed
zwischen der Arbeit der Humanısten und der wirklichen Renalssance
des Christentums“‘ ernle hervorgehoben und das eigentliche
Verdienst der „religıösen Wiıedergeburt “ nıcht den Humanisten,
dondern erst Luther zuerkannt Aber WIe estimm diesen „2r0ßen
Unterschied “ näher? Wıederum nıcht durch Analyse der gEISLIgEN Inhalte,
auf dıe doch auch hıer es ankommt Kr sıeht HUr Unterschiede des
Tempos und allenfalls des Grades statt „Krneuerung (der Kırche)
Vön Grund aus durch einmaligen STa „plötzlichen,
gyewaltsamen jedergeburt“ erstrebten dıe Humaniısten, meint OT,
ine „‚allmähliche Wiıederherstellung des ursprünglichen, gereinıgten
Christentums“‘. Man sıeht anch hıer 1st dem ern des Problems, anf
das INır in IO Aufsatz ankam, vorbeigegriffen : dıe Deutung hbleibt

Aunßerlichkeiten hängen. ID steht damıft; hnlıch WIie mı%t der
hıstorıschen Kinordnung des KErasmus daß dessen vielfarbıg schillernde
yeistige Persönlichkeit von aunlben her betrachtet bald WI168 CINH moderner
Katiıonalıst bald WIOC 611 echter Sprößling der sSpätgotischen Kpoche
Wirkt habe ich Ireilich eingeräumt aber damıt entfählt noch ljange nicht
dıe Horderung, A SUFrSSahle bıographische und geistesgeschichtlıche
AÄnalyse In den wirklichen Kern e1N: Wesens und SeCINer historıischen
Bedeutung einzudrıngen Ks gyeht WITKU11G nNnıc A auf ZU KON=-
ot.  atfleren: „ VOon der Theologıe des Mittelalters 1ST beı ihm keıne Spur (!)
mehr finden “, ıhn dann A dıe nächste Nähe Luthers
tellen

Ist nach alledem wirklıch erstaunlıch daß iıch Haller vorwerfe,
verwische allzusehr dıe Unterscheidungslinien zwıschen den „Ireiheit-

162en relıg1ösen Ideen des Humanısmus und denen der KHReformation?
YHür Haller hHat das or ‚freiheitlich“ yvielleicht einen fatalen polıtıschen
Beigeschmack; wıll offaenbar nıchts tun haben mı1% der „Protestan-
ısch- lıberalen Geschichtsschreibung “, aus deren geistiger Erbschaft ich

Auffassung abzuleiten versuchte. Lassen WITr 4180 dıe unleidlichen
polıtischen Schlagworte AUS der Disknssion geistesgeschichtlicher Fragen
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gänzlıc. fort! Dıe Absıcht Aufsatzes War nıchts WEN1SCET alg polemiısch
Will mMan nıcht Zalz und Sal dem kontinmerlichen Fortschreiten
uUnNsSeTeTr Wissenschaft verzweifeln (der CIKENSINNIFE Indıyıdualıismus, der
zumal der deutschen gyeisteswissenschaftlichen Forschung herrscht
könnte ireilich dazu bringen), muß O möglıch SO1IN, ZOoW1SSC
Einsıchten allmählich ZU wissenschaftlichen Gememgut machen, SCWISSO
Irrtümer O1 für Jiemal auszuscheiden Indem ich diesem Sinne 10©
Art Stufenfolge wissenschaftlichen Verständnisses VvVon Humanıs-
IMNus und Reformation rekonstrujleren versuchte, Rıec  1nıen für
dıe künfüge historische AÄArbeit daraus SWIRDNCH, muliten Inır der
Tat die Darlegungen Hallers a{is e1N ‚„ RückTa. Jängst überwundene
äaltere V orstellungen ” arscheinen Lehnt 1un selber dıe Herleitung
sSe1nNner ecen AUS bekannten, hartnäckıg sıch forterbenden Lieblingsvor-
stellungen der älteren „Drotestantfısch Llberalen“ Geschichtsschreibung
aD ırd dafür ]Jetzt erst vollends deutlıch W108 nahe Ga1istes-
art der schweıizerıischen Reformation Zwıinglıs, WIG6 fern S1e der Welt
Martın ILuther St8 Dort, der Umgebung Zwinglıs, finden siıch
WICK1LC alle die Elemente beısammen, dıie Seinem Verständnis der Refor-
matıon nächsten hegen scheinen  S  » das starke Hervortreten des DOoLiti-
schen Momentes, das ursprünglıche Ueberwiegen der kirchenreformerischen
über dıe reiN relig1ösen Motive und dementsprechend dıe eNTO Verbindung
der relig1ösen Kritik der Kırche m1% der humanıstischen und ihrer BHe-
tonung des bon Kr wirtt IIC VOr, für die Gestalt Ulrıch ZWINg1S
den hıistorischen Platz nıcht WISSCH 1ch Xlaube, ıhn e1iem Aufsatz —_

zweıdeutig bezeichnet fı en mıtten Zzwıschen Krasmus und Luther
Aber TE1LLC WerL, entsprechend Hallers Horderung, qratt „abstrakter
Begrıffe und Personinkationen“ lebendige Anschauung geben wıl! cut
gu% daran, sıch besehränken eben e1l dıe daunutschen Humanisten
„ über ott Christentum und Kırche verschıeden denken, daß e1nNe
Versündigung 1S% S16 alle untier begrıiüLchen Generalnenner
sammenzufassen “ (vg] dazu 211 Abhandlung 4927 WO mıc andern
N orten ungefähr dasselbe steht!), verzichtete ich darauf alle Spielarten
„ humanıstischer Frömmigkeit“ (warum dıiesen Ausdruck yerade ange-
sıchts winglis angstlıch verme1iden ?) aufeinmal abzuschildern, un
charakterisierte das Verhältnis der wichtigsten eutschen, Gruppen
ZUT lutherischen Reformation.

ochale orgänge, W1e dıe Entstehung der Keformation, AUSs „ Ur-
sachen * „erklären“‘, 6r HIN Unternehmen, über das Han S1CH n]ıemals
©INISEN ırd Genug, enn HÜSs gelingt durch Aufdeckung
wıchtiger, eutic erkennbarer Zusammenhänge das ungeheure Phänomen
allmählich besser dr verstehen. azu aher ırd zunächst nötlg
SCID, sich darüber ZU werden, weilche Krscheinungen NnıcC mi1t-
einander zusammenhängen. Ks scheint, daß WIL auch Von diesem 1e10
och eıt entiern Ssınd ; der Hallerschae Angriff ze1gt mıt peinlicherDeutlichkeit.
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Das Entstehungsjahr VO  @ L.uthers Sermo de
indulgentus pridıe Dedicationis

Von r A O  C Münster Westf£.)
ntier dem Tıtel Sermo de indulgentus prıdie Dedicationis besıtzen

WIL se1t Löscher 6106 Predigt Luthers über das Kyangelıum Voüxh Zachäus,
die noch SC1Ner vorreicermatorischen Ze1t angehört Dal mMT der Dedicatıio
das Kirchweihfest der Wiıttenberger Schloßkirche gemeınnt dıe Predigt
2 1sSO &. 31 Oktober gehalten worden ist darf als 61n Homologu-

angesehen werden Dagegen stehen sıch über das Jahr ZW O1

Meinungen gegenüber Die ältere, die anf Löscher zurückgeht ıund noch
von Köstlın der IYsten Auflage Se1INEer Lutherbiographie vertreten
wurde * W165 S16 dem Jahre 1517 In welchen Zusammenhang S10
@1 mıt den 'T’hesen rückte, Mas INnaln be1ı Jürgens * nachlesen
Heute 1st diese Meinung wohl allgemein aufgegeben Kolde * Hausrath >
Köstlın Kawerau ©® setfzen dıe Predigt 1516 Doch cheint M1r
TOtZ d1eses allgememen Einverständnisses dıe Frage der Prüfung ert
ob die heute herrschende Änsıcht richtug 1st Wiıe steht OS mı1% ihren
Tunden Nach Knaake, der der W eimarer Luther-Ausgabe m1%
yroßer Entschıedenhaeit für S16 eingetreten ist ‘ hat Sermon nach
Löscher ® 5 I der Reıibe der Vorträge über die Gebote gestanden,
die Luther Februar 1517 abschloß“ Wenn das rıchtig ist dann
ist über das Jahr der Entstehung natürlich kein Zweifel In Wirklich-
keıt aber steht der Sermon zwischen ZzZWEeL anderen Predigten Luthers
über den VOünNn enen dıe e1Ne Sonntag nach Trinitatis
(27 ulı 1516 die andere YY  4191 Matthiastage (24. ebruar 1517 S6-
halten ist Löscher teılte alle dreı m1% ‚AUusS yuten und
ZWar ScIHeENHl 35 Kapitel m1%t dem Bemerken, S16 hätten „oben

11 Kapitel eingerückt werden sollen, dıe anderen iıh: be-
kannt gewordenen Predigten Luthers 4AUS der Ze1t voTr der Reformation
Trachte Als Quelle für 1ese anderen Predigten nenn er * „ SIN
merckwürdiges Manusceriptum vVoxh den Predigten und Lectionıbus,
SÜ jemand Jahr 1516 1517 und 15158 dem gee] Luthero nach-
geschrieben ” Kıchtiger werden WIL den OTtLLau dieser Predigten auf
Liuther selbst zurückzuführen aben, da einmal ausdrücklie. der lector

Reformations-Acta L (34-— 740
2) Köstlin, Martin Luther (1875), 1(0f.A A  Jürgens, Luthers Leben 111  9

Kolde, Martin Luther I, 136
5) Hausrath, Luthers Leben 161

Köstlin- Kawerau, Martıin Luther 5 uflage 1492
. W.-A.E S: 94 Anm. 2; g
y a. a. O. I, S. 220 10} W A - SE Z
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apostrophiert wird; das „merckwürdige Manusecriptum“ dürite dann e1ne
der Abschriften Sein, die im Kreise der Freunde zirkulierten. Wenn
Löscher als Grund daiür, daß die Ablaßpredigten nıcht
m1ı% den übrıgen Predigten abgedruckt hat, anführt, habe „Nicht es
ZUrC Hand gygehabt“, ist; damıft gyesagt, daß SIe In einem anderen
Manuskrıpt 9 ]S diese standen. Wır mMuUussen daher das „ gute“ und das
„Merckwürdige“ Manuskrıipt auselinanderhalten, und ennn WIL AUS der
Tatsache, daß dıe 1n dem „Merckwürdigen“ Manuskript enthaltenen
Predigten über den Dekalog 410 YHebruar 1517 eendıg wurden,
Schlüsse auf die Datierung der Predıgten dieses Manuskriptes überhaupt
ziehen können, S iolgt doch AUS dieser Chronolog1e nichts für dıe Ze1it
der dreı Ablalspredigten des „guten““ Manuskriptes. Nur die erstie YONn ihnen
dürfen WILr miıt den Predigten über den Dekalog In Verbindung bringen,
denn bei iıhr hat Löscher ausdrücklich emerkt Hıec Sermo addıtus est
explicationı Praecepti Il
en WITr uUuns nach anderen Zeugnissen für das Jahr uNnseres Sermons

u bıetet sıch ÜUNXNS Luthers „Auslegung und Deutung des eılıgenVaterunsers“ dar, die 1518 be]l Melchior Lotther In Leipzig erschienund be1ı der ersten Bıtte den fHenbar anf uUNSeren Sermon zurückblickendenSatız nthält „WY a&  er gzoth 111 alleyn die OTIe@6 aben, habe ich In
dem Sermon VOonNn Zacheo SCHUFSam gesagt *.“ Die Beweıiskra: dieses
Zeugn1sses steht und miıt dem Wert der Quelle, der es entnommen
ist, Wiıe verhält 0S sıch mıt dieser? Nach Beendigung seiner Predigtenber cdıe zehn Gebote predigte Luther In der Yastfenzeıt ID1E über das
Vaterunser. Wenn dabeı in der Predigt über die erstie
seinen Sermon über Zachäus, un Sermo de indulgentaus prıdieDedicationis, erinnern konnte, ist damıt für diesen 1516 als Jahr
der Entstehung gesichert. Aber dıe Voraussetzung dieses Schlusses ist
zweifelhaft. Luther selber Stan dem Druck seiner Predigten, der 1518
herauskam, fern. Johannes Schneider gyenannt Agrıicola aus Eisleben hatS1e lateinisch nachgeschrjeben und für den Drueck eutsch bearbeitet.
Bis dıe Publiıkation erfolgte, War der Sermon vyon Zacheo auch dann De=halten, Wenn erst in das Jahr 1517 In diıesem all hat NIıICLuther selber notwendigerweise 1m mündlıchen Vortrag ıhn erinnert,ondern möglicherweise hat Agricola Luther nachträglich eine Bezugnahmeauf ihn in den und gelegt Das Verfahren Agrıcolas bel seiner Arbeitberechtigt uns dazu, miıt dıeser Möglichkeit rechnen, W1e denn auchKnaake geurteinlt haft, diese Ausgabe Se1 ‚„„Mit Vorsicht benutzen “ ©.gricola schreıbt ämlich selber In se1nem Wıdmungsbrief A ChristophPlangk Vo  S Januar 1518 paucula eti1am quaedam, UUaO conducereyıdebantur adieecı addıdıque Luther jedenfalls War mıt Agricolas ElaboraBar nıcht zufrieden ® und 1e für nötig, eine 61SCHNe6 Ausgabe zu ver-

A A, (29 Anm 1. I 133IL, AÄAnm I  9 1249) Vgl. die Vorrede selIner eigeNen Ausgabe. IL,

S
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anstalten, dıe Anfang DIL 1519 erschien Ks verdient Beachtung, daß
dieser ÄAusgabe der „ Sermon VOn Zacheo “ nıcht rwähnt 18% Knaake

meılnte zwar * dıe Stelle ihm noch ngeben können, Liuther
hbeım mündlıchen Vortrag den Hınwels anf ihn gyebrac haben mME
Aber OT mußte dabel 8118 andere telle angeben als dıe Ausgabe ÄgrTI-
colas; denn der Passus bel Agricola, dem sıich dıeser Hinweis
n  e 1sS% voxn Liuther gyestrichen Ob Lnther ıhn der Druckschrıuft
für überlüssıg hıelt oder ob ihn als 8109 eiıgenmächtige Einschaltung
AZT1ICO1as entfernte, ist 016 ofene Hrage Keıne Frage aber ist OS, daß
Han AUSs der Erwähnung des „ Sermons VON Zacheo“* der Arbeit
Agr1colas nıcht Kntstehung Jahre 1516 beweisen kann

Wo üuUNs dıe außeren ZeUugN1ISSE Stiche lassen, en WIT

prüfen, ob der ®ATrMON galbst Angaben enthält, die 0S erlauben, ıhn
bestimmten Jahre ZUZUWE1SEN. Mır scheint, daß diese Frage

bejahen ist, und ‚War zugunsten des Jahres 1571#
ZWar wollte finden %, Vergleich (1eN kurzen, entschıedenen

Sätzen Schluß der Predigt VO  - Matthiastag 1547 drücke sıch Luther
der Kırchweihpredigt ‚noch “ sehr vorsichtig AUS, ennn er fejerlich

erkläre, daß dıe Absicht des Papstes beım 6IO riıchtıge und
wanre S6l, ebenso dıe Auslassungen den Ablaßbrietfen, aber S1e würden
nı  o  ht ıchtie verstanden Um alschen Auifassung des Ablasses
enigegenzutreten, S8578 NSCHIL dıe evangelische Geschichte
vVvoxNxn Zachäus das esen der rechten BRuße auseinander, die vıel heber
dıe Strafe auf sıch nehmen, als sıch iıhr durch entzıiehen WO
EKs Mag dahingestellt bleiben, ob dieses Kxzerpt das W esentliche und
Charakteristische unse Prediegt wıederg1bt Jedenfalls 1st damıt kein
Beweıs für die Abfassung der Predigt Te 1516 gyegeben diese
ist vielmehr dıe stillschweigende Voraussetzung beı den Ausführungen
Koldes, dıie Z615 60 wollen, inwliefern unsere Predigt hinter dearjenigen
VO  S Kebruar 1517 zurückbleıbe en WITL auf diesen Vergleich
CIN, werden WIL ınn Te1116. eher Z formulıeren haben Dıe Pre-
dıet vom Matthlästage 1517 ist leidenschaftlicher ıhrem Stil Utinam
eZO mentlar, Qulı d160, indulgentias forte 152 rectıssıme diG1, U U12 indul-
yere est permittere, o ındulgentia ımpunitas, DOTMISS10 peccandı et
hıcentia gyacuandı em OChristi pericula nostrı temporıs !
Siertentes sacerdotes! 8nNneDras plus Aegyptiacas ! Juam S@CUC1

omnıbus malıs nostris! ® Demgyegenüber kennzeiıchnet
sıch unser Sermon Uurc verstandesmäßige arheı und Ruhe 1. der
Darlegung der TO9 von der poenNıteNT1a. Ks x1bt poenıtentla
interior oder rel, dıe entweder ficta („Galgenreue ““) oder ver23 SeiIin kann,
und 102 poenitentia oder exter10r, bestehend aus cCOoNfess10 und
satısfactio. Bei der confessi0 ist die publıca und priyvata unterscheiden,
VON denen indessen DUr JONE Jak 16 angeordnet 1st Über dıe wahre

94 Anm. 1 Th Kolde Martın Luther 136
9) Opp. v a l; . 1176
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satısfactio elehrt Luk Die Herren Juristen das 1U$S diırınum
der satıisfactio et cCONfess10, ut HUuNO Sunt usu nachweısen. Unter diesen
Umständen steht den höchst prekär, videte, quam DET1-
eunlosa LeS S1% indulgentiarum praedieatio Die Bedeutung der Ablässe
schrumpft MerKiıc ZUSamMLieN ollunt nıhıl Aal1uU! auam privatae S1ISN1-
ficationis impositiones * S  = raucht Ssıch HUDn Aur den psychologıschen
Prozeß klar Zı machen, nach dem doch der ege die leidenschaft-
lıche Aufwallung nicht auf dıe abgeklärte Ruhe O12%, sondern sıch
umgekehrt dieser mäßigt, der erstan angefangen hat, den
Gegenstand der Tregung meistern, und Han ırd es 308 ahr-
scheinlich iinden, dal Luther SE1INEeN Ablaßpredigten VONn dieser allge-
ine1ınen kKegel Q1n8 Ausnahme gemacht haben sollte Die Nnnere Wahr-
scheinlichkeit Spricht vielmehr vonxn vornherein afür, daß Sermon
mıt sSeciNenN Distinktionen auf die Predigt VO.  5 Matthiastage mı1 ıhren
temperamentvollen Ergüssen. e7TSTt nachgefolgt ist, B daß n auf den

Oktober 1517 aNzUusetzen 1S%:
Indessen schemt I1T der Sarmon. selbst nen ziemlich deutlıchen

Wiınk für Datierukg enthalten. Ich den Satz dequibu
(sC indulgent1s). : dicam : dıx1ı eLu1LM de 115 al14s plura. Läßt
1022 den Sermon 1516 gehalten SCINH, kann mM1 der ausführlicheren
Hehandlung des Gegenstandes, dıe 6S erlaubt, sıch jetzt kxürzer über ihn

Tassen, natürlıch HUr dıe Predigt VO  5 B d JTalı 1516 gemeint sein 2,
dıe ausschließlich der Krörterung es Ablasses ggwıdmet ist. Sprachlich
181 1e8e egutung Ssich möglıch A1CH habe nämlıch vVon ihnen E1iIN
andermal schon) mehr yesagt “ Aber W10 eltsam uımm: sıch dQ1080T
Sa un des Predigers aqus! Luther yeht auf dıe Ablaßfrage CIM,
qu1a ıd multı petierunt Kr wıll SE1IN (ÜEW1ISSeN salyvıeran (ut S11 }  fo]  Ö
eXcusatus) und SE1iIN8 Zuhörer VoOn xefährlıchen - Mißverständnis
befreien (et VoS per1culo alsa@e ıntelligentiae eruamini), maxiıme GU:  B
Sit Prae forıbus ista indulgentiarum, und gylaubt, sich aufeın

KUurze Bemerkungen beschränken können, da er VOLr
Vıerteljahr dem 61n SaNnZzo Predigt yeW1dme hat. Aber diese
Predigt scheinen die Zuhörer v6rgessen aben; sonst würden S10
nıcht,WO Tetzel Vor den 'Toren ist, sich jetzt e1108 Noue®e Belehrunger-
bıtten. Und Luthergreiftauch in keiner Weise auf JEHE Irühere Prediet
ZUrück, ihrem schwachen Gedächtnis nachzuhelfen. EKr redet jesmal
überhaupt nıcht als Segelsorger, sondern 18 Professor Und €1 beßleißigt

S1ICh der gyrößten Uurze In der 'T’at unzweckmäßiger konnte
diesem kaum andeln

Aber s das anch tatsächlic SeINn Verfahren yewesen ene8 orte
dixi de 115 al1as plura lassen doch noch Q1ne aNndere Deutung
weichend VYOIl unNnserem deutschen Sprachgebrauche, der sıch diesem
Falle des Präsens bedient, kann das Perfaktum dixı sich auf e1neVer-

Ibid 1831 2) Ibıd 165—171
Zeitschr Kı- XLIII F YI
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gangenheıt beziehen die unmittelbar dıe Gegenwart heranreıicht, J
die Gegenwart noch sıch schlıeßen kann Das Verbum dicere muß
auch N1IC. notwendig die mündlıche, sondern kann auch dıe chrıft-
16 Rede hbezeichnen. Alıjas aber hat nıcht NUur temporale, sondern auch
lokale Bedeutung Berücksıichtigt Man dies alles, hat Luther
wollen Ich rede davon C anderer Stelle noch ausführlicher, und eshalb
kann ich mıch jetzt hier kurz fassen Ist das Meinung, 1sSt dıe
ausführlichere Behandlung der Ablaßfrage DUr den T’hesen zZu

inden, der Sermon auf den 31 Oktober 1517 S10 bringen
der VTat plura Vergleich D den der Predigt und dixı konnte

Luther der Predigt mı1t der nNachm1ttags die e1er des Kırchweiıhfestes
eröffnete, VvVon iıhnen ohl SASCN, achdem S16 N1cC Aur n]ederge-
schrieben, sondern auch schon m1ıLtags angeschlagen

Sınd die esen miıt den plura yemennt, auf dıe Luther verweist,
dürfen WIT DUn Teille erwarten, daß sıCh Anklänge S1e auch

dem Sermon en Ist das der Fall? Mır scheıint dıe Frage ist
bejahen Die esen gyehen AUS von dem uLrutie esu
Der Searmon iindet die sola poenıtentıa xjejchfalls dieser Stelle
bezeugt. Nach den esen (1) haft Ser Herr und Meister gyeWOoLNlt,
dal das S ANZO en SeCc1IHer Gläubigen Bußs S81, Kntsprechend ist die
satısfactio 1 dem Sermon ;ot1us vitae christlianae offieium. In den 1aß-
thesen 5 und 20) betont Luther, der aps könne NUur die von ihm
selbst auferlegten Strafen egrlassen. Aanz entsprechend heißt dem
Sermon: Indulgentiae ollunt Nl aliud privatae significa-
;10N18 1mMposit10nes. Die Ablaßthesen warnen(52): ana ast due1a salutis
per iiferas yvenlarum. Demgemäß spricht auch der Sermon dıe Befürch-
tung auUS, dal dıie Ablässe irequenter Cooperentur econtra poen1ıtentam
interiorem. In den Ablaßthesen (71) erkennt Liuther apostoll-

verıtatem &, die nıchts gyesag%t werden darf. Ebenso arklärt
dem Sermon fejerlich und VOL allen Dıingen, quod intentio

est. recti2a2 e vVerxa, saltem QUaO 46cet lıtteris, syllabis ; J2, selbst
das wıll noch außerdem zugeben: forte et verba eOTr  9 quae Dbuecei-
nant, sunt VeEr2Z alıquo Su  9 1Ur dıe Kınschränkung macht Gr e1
NO dieuntur Vvere, vel NOn intellıguntur reCcte. Wie aber dıe alithe-
Sen (2) neben Anerkennung auch lıbıdinem AÖ lıcentiam verbo-
IU  S CONCIONATOTIS kennen und ruSs©6N, erwähnt auch der

[1HON seductores, fabulatores GLC., dıe das Volk gylorila und aAMOT
verleiten, und fügt dabe]l ausdrücklich hinzu: Quales sunt Q ul indul-

ge 14$s praedicant. Und enn den Thesen sıch ı wieder
mißverständliche oder blasphemische Behauptungen der Ablaßprediger
wendet, SO ist das HUr e1ıne weitere Ausführung Satzes In Sec1n8eI
Sermon, die Worte der offziellen päpstlichen Schreiben Ü  ber den
würden n1Cht sinngyemäß (vere) verkündigt. In der Tat, dıe edanken-
gänge der T’hesen und des Sermons se1nem den betreffenden
Schlußteil mmen sehr mıteinander übereın, daß Man e1Ne gleich-
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zeitige Entstehung }beıder ]auben muß. Und hleraus erklärt sıch auch der mehr
akademisch-belehrende, IS seelsorgerlich-erbauliche Charakter des Sermons.

SO sehen WIT uns VYOoONn en Sseıten her yeNÖtE dıe Annahme, der
Sermon Sal 1516 entstanden, preiszugeben und iıh dem 31 Oktober
1517 zurückzugeben, dem iıhn bereıts Löscher Zzugew1esen hatte.

Was ist HNUun mıt dieser Rıchtjigstellung des Datums gewonnen ? Soviel
ich sehe, eiIiN Doppeltes. Eınmal ist, damıt dıe befremdliche Tatsache AUSs
der Welt geschaift, daß Luther ZWAaLr den sieben Monaten von Juli
1516 bıs Februar 1517 reimal über den gepredigt eıitdem aber
und gyerade der Zeit der dıe Nähe 'Tetzels en Wort darüber aıtf
der Kanzel ringen nötlg gemacht &  , hartnäckıe VOTr der emeınde
uüber ıhn geschwiegen en ollte, statt dessen nach Y@l-
vierteljahr Dıisputation einzuladen In Wiırklıchkeit hat ge1T
Sommer 1516 ungefäh gleich großen Zeıtabständen nach s]1eben
ınd dann wıieder nach acht Monaten die ngelegenheit wiederauf
dıe Kanze! gyebracht. NSodann aber Yklärt sich Uuns Jetzt auch die rasche
Verbreitung der esen Volke, auft das sı1e Sar nıcht berechnet

Indem Luther ankündıgte dıxı de 115 (SC de indulgentii allas
plura, weckte QANZ unmiıttelbar bei ScIHeN Zuhörern:den Wu
erfahren, Was denn anderer Stelle über den ausgeführt habe,
und richtete damıt die allgemeine Aufmerksamkeit auf dıe Thesen, die

tunden vorher der Tür derselben Kırche angeschlagen
hatte, und dıe dıe Kırchgänger hıer sogle1c selber lesen oder aber sich
übersetzen lassen konnten. Nıcht dıeStudenten, oOndern dıe Wittenberger
Bürger en sıch zuerst Tür die Thesen interessiert Uund dann auch
aUusSswWäarts Ss1e ekannt emacht. Den tarken Resonanzboden aDer, auf dem
die Thesen mächtig ertönten, hat Luther selber miıt dem Sermon gelıefert.

Friedrich derWeise, dennoch der Beschützer
Luthers un des Reformationswerkes

Von Paul Kalkoff, Breslau
De Wagners auf. meıne „Aufstellungen “ llbl das

Verhältnis des Kurfürsten von Sachsen em Reformator „ auf
dem VV ormser Keichstage“ könnte ich aut sıch beruhen Jassen, da %2  (ZKG V, S 331 — 390 Dieser Aufsatz 1S% e1N€6€ VON Marx Lehma
angeregte und mı1t hohem obe approbijerte VDissertation; verteidigt ArZWEeI altere VON INır beanstandete Aufsätze (s ZKG N.d 332An
Überdies erklärt der 1i8t. Zitschr. D, 933, daß diese ‚„ ebenso gründliche
wW1Ie6 gerechte Nachprüfung‘‘ von auf unmethodische Weise zustande Dkommenen ‚„ Aufstellungen g oder nıchts übrıglasse*‘.

192*%
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alle wichtigeren Krgebnisse E10€eF Arbeıtenber diesen Abschnitt
des kirchenpolitischen Kampfes dureh den Zusammenhang der Be-
weisführung gedeckt sıind 1 Zudem Verstio die Verfasserin? selbst

die „Grundsätze methodischer Kritik “, indem S16 aqlle
früheren Nachweise ber das Verhalten Wriedrichs SeIt Begınn des
Ablaßstreites ebenso beiseite äßt WIie die Zeit VO Ormser Reıichs-
tage bis ZU Tode des Kurfürsten. Diese Finseitigkeit wiıird durch
e1nNne "Tonart verschärtft dıe I1r schließlich LUr die Hartnäckigkeit
qals Verdienst anrechnet, MI1 der ich bei einen „Trugschlüssen“,
einen „sSchweren Verstößen “ alle Regeln der Kunst Ver-

harre.1genügt, demgegenüber auf CINISC eıtende Gesichtspunkte
der verurteilten Arbeiten hinzuweisen und dem Charakterbilde

CINISC Züge durch die Krgebnisse einNer druckfertigen
Untersuchung ? aufs NeuUue belegen.

Dieser Fürst dem „der (ze18t entschlossener Inıtiative mangelte“
der SCcCINEIN „ Kleinmut“, SCINeEr „zaudernden Badenklichkeit“
se1iner „ Apathie “ ‚vOoxm kühnen Opposition zugunsten Luthers
weıft entiernt war‘® hat AT unı 1519 Bunde m1% der durch
drei Kurfürsten gebildeten antihabsburgischen Parteı siıch aelis

St3 wWIie die Goldene Bulle ausdrücklich
zugelassen hatte der > ur de bemächtigt, Deutsch-

Das gesteht 1U1LX auch (‚lemen L ZKG 128{f Dear sachlıch
wertlosen Besprechung VON S51 Ehses 11 Hist Jahrbuch 1917 3{4 ist schon

Meyer entgegengotreten mıt den „ Ausstellungen ollers nahe ı1ch
miıch der „ Hntstehung des Wormser Kdıkts* beschäftigt M1 Wolfs ‚, De-
denken“‘ der Monatsschrıft für höhere Schulen (1916), S 537 nd Histor
Vierteljahrschrıift XIX 261 ff Wenn dafür der Vorrede vom letzten Teile
der „ Quellenkunde‘“ von Leuten spricht die ur die Zeit Von 1519 his 15921
behandeln berücksichtigt er ımmerhın e1N yrößhere Spanne Zeit als dıe V er-
fasserın die (S schheßlich mM1% dem 1NWEIS auf r]ıegers Buch
verstehen g1bt daß 1Han 116 vortrefi lıche Reformationsgeschichte sehreıben könne,
uch WenNn Man „ d1ie KErgebn1isse Kalkoffs unbeachtet 1äßt“ Aber Brieger

hatdieses uch TST diktiert, alg durch 610 schweres Augenleiden verhindert
War, die seiner Zeitschrift veröffentlichten Arbeiten heranzuzJıehen. Da ıch mich
dafür verpflichtet fühlte , habe 1ch STETts abgelehnt, SUOLN uch Zr besprechen.
Nun ber die Gegenfrage 33D) ; WI6 kommtO daß viele *‘ mıt derRe-
formationsgeschichte einigermaßen vertraute Forscher Beurteilung meiner HKr-
gebhnisse 9y vollständig konnten“ ?

2) Die Kaiserwahl Friedrichs und Aarls Vgl vorläufig den DBerıicht
der Schlesischen Zeitung VO:  3 Webr. 924 und nächsten Heft des Archivs
Ref..Gesch
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land Vor dem spanisch-burgundischen Joche nıicht mınder als VOLr
dem französischen bewahren und das Verk SCcC1INES Lebens, das
Vermächtnis Staatsmannes WIie Berthold Von Henneberg, die
ständische Verfassung des Keiches, durch SCcIiINHNn CISCNCS Königtum

krönen Der finanzıellen und milıtärischen Hilfe dreier Troß-
mächte, Frankreichs, des Papstes und der Fıdgenossen, der ohl-
wollenden Zustimmung Knglands und Venedigs versichert, hat Cr,
WIC schon Roesler 1 ahnte, „trotz se1iNer Jahre und SCINES
Podagras den Mut gehabt, die Sstufen des Thrones erstejgen *.
Kr nat auch versucht, Wahl, die schon mındestens acht Tage
vorher gesichert War, hinauszuschieben , bis das Entsatzheer der
norddeutschen Parteigänger Frankreichs die Kurfürsten Vor dem Ge-
waltstreich des spanıschen Heeres schützen konnte. Dessen Lands-
knechte brannten auf dıe Plünderung der W ahlstadt, während die
adligen Reiter Sickingens ur (Aulden Monatssold bereit
Waren, 32  1€ Kurfürsten Stücke hauen, WEeNNn S16 den Fran-

wählen würden “ Hranz aber hatte längst auf Bae-
werbung verzichtet und die französischen Küstungen WEIT
zurück Die Legende VvVon dem drohenden Übergang des Kaılser-
tums dıe Franzosen War eben 108988 e1in Mittel für die burgun-
dischen Staatsmänner, deren Anschlag auf die Wahlfreiheit der
Kurfürsten verhüllen und ihnen den KöÖönig Von Spanien als
„Deutschen von Geblüt und VON (Gemüt“ aufzunötigen 1 demselben
Augenblicke, CIn wahrhaft deutscher Fürst dıe Leitung des
Reiches übernehmen wollte. ®ChHOnN War durch den Anschluß essenNns

die iranzösische Pohitik dem Herzog Heinrich von Lüneburg
der Weg nach WFrankfurt geöffnet. ber un drohte jeden Tag der
Handstreich-derVon dem nıederländischen Feldherrn Heinrich von
Nassau-BredageführtenTruppen. In derverseuchten Stad
3 starb der Herberge des Kurfürsten 8821n vertrautester Mat,
der wackere Degenhard Pfefanger, War C1n ernstlicher Schutz
Qurch dıe Bürgerwehr nıcht GF warten Da entschlaß sich Fried-
rich, AIn testgesetzten Tage ohne längere vorherige Ansage e1m
Stadtrat Wahl vornehmen ZU lassen: das vorgeschriebene Sturm
läuten mMu unterbleiben ; denn schon firüher hatten erst Sickingen,

Die Kaiserwahl Karls Y 1868, 218 Das Gutachten Wittenberger
(jelehrten miıt dem Vorschlag der Wahl Friedrichs (Deutsche Keichstagsakten

rührt VYOR Karlstadt her E SA
BED
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annn Nassau versucht die Stadt überrumpeln. Ssonst fand die
Wahl mıf allem Pomp und allem Zeremoniell SM und Fried-
rich War dreı Stundenlang „erwählter römischer
König“ Dann freilich kam 198887 Beihilfe des verräterischen WKırz-
bischofs VON Maınz und seC1N€eS Domdechanten, dıe auch den Vor-
marsch des spanischen Heeres und der österreichischen Artillerie
durch aınzer Gebiet ermöglıcht hatten, dıe Drohung, daß Man

Von der vorhandenen UÜbermacht rücksichtslosen Gebrauch machen
SI werde Besonders wurde dem Pfalzgrafen mitgeteilt daß Sickingen

mıt seinem räuberischen Anhang bereiıt stehe, Secin and C111-

zufallen. Da brach 1e Mehrheit durch den Austritt Ludwigs
ZUSamMmen, und FYFriedrich „ d ankte ab({ mı1T der Begründung, daß

ZULF Behauptung des Kaisertums ohnmächtig SC1, WwWAas jedoch,
nıcht Von SCINeEr Hausmacht oder. SCINEGT Gebrechlichkeit
gemeınnt War, sondern sich auf den rebellischen Gewaltstreich be-
Z02,dem bisZU äußersten geirotz hatte AÄAm wurde NUun

ter gehörigem Sturmläuten arl gewählt; folgenden Tage
giegte der Schwager Friedrichs autf der soltauer Heide! cht Tage

r,und das Kaisertum des Krnestiners und IN ıhm der volle
Reformation 4are ichert ESCH, wıespäter ihr ort-

bestehenurdurch den Widerstand derFranzosen , des Papstes
SE  Z und des Großtürken die spanısche Vorherrschaft 111 Kuropa

gereite werden konnte.
Schon VOLT dieser Wahl aber hatte der Kurfürst mit den SPa-

nıschen Diplomaten ber das Verlöbnıs seiNesS Neffen miıt der In-
DEn fantın Katharina verhandelt, teils U  3 die Gegner irrezuführen, teıls

seıinen eiwa nötıgen Kückzug decken; es wurde unmiıttelbar
darauf fejerlich verbrieft Die Wahl Karls meldete als Erster
SC1IN natürlicher Sohn FEriedrich VOonNn Jessen den Kommissarien

öchst die iıhn fürstlich beschenkten ; Yriedrich <elbst wurde
hsten Monaten Von Spanien AUS miıt Aufmerksamkeiten über-

uft Dennoch erschıen nıcht Aachen ZUL.Kinholung und
Krönung desDiegers,War aber gleich darauf durch SsSein Podagra,
das 335 wiederals Grund f{ürse1in Fernbleiben »vonAachen
genannt ist, nıcht verhindert, öln se1n Erzmarschallamt wahr-
unehmen. Was das persönlıche Verhältnis des habsburgischen

sers und des sächsıschen Kurfürsten betrifft, habe 1C
EINESWELS gesazt, daß Friedrich sich Worms „ HUr durch

n
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schleunige Abreise der Verhaftung VOoONn Sseıten des Kalsers enf-
ziehen vermochte “ (a 3393 ennn WILr kennen die
Absıichten des kaiserlichen Kabinetts nıcht Es ıst anzunehmen,
daß der ({roßkanzler (z3attinara WIC der Kalser selbst sOl-
chen ungeheuerlichen Schritt auf SEC1INEeM ersten Reichstage nıcht g_
wagt hätten, WIie 102  z auch die VOT der Wahl angedrohten äußersten
Maßregeln ZUuU vermeiden W ber ein erfahrener Staatsmann,
der den spanısch burgundischen Machthabern schon einmal o
fährlich SCWESCH und Vvon ihnen brutal vergewaltigt worden War,
durfte bedrohlicher Lage nıcht SaUMCN, Person Sicher-
heit bringen; Wr doch miıt Luther schon ge1t dem August
15158 der excommMuUunNıCAatıo latae sententjae verfallen und seıt dem

Januar ausdrücklich gebannt; die Reichsacht hatte ıhm
sahon Maxımilian August zugedacht. D3 er örfife
Art sSc1nNes AÄAufbruchs von Worms ohne den Urlaub
des Kaisers wird durch den Briıef des Herzogs Erich Z
nügend bezeugt Die „freundschaftliche Korrespondenz“ mı1% den
Versicherungen, daß der Kaıser NUur durch Geschäfte, der Kurfürst
durch SeCc1IiN Podagra der fejerlichen Abschiedsaudienz verhıin
dert worden SCICH, Wal e1iNe Yınte, und dıe Krkrankung des Kur-
üursten War diesmal ernstlich daß ihn UUr e1inNn uınabweisbarer
Zwang ZU. vorzeıtigen Verlassen des Reichstags bestimmen koönnte
Be1 ofe mußte 1INnan gutfe Miene dazu machen, daß selbstver-
ständlich den folgenden Schreiben ‚„Nıicht die geringste Miß
stimmung “ entdecken ist. ber 1032  m] dachte ıuu  $ auchnıcht
mehr daran, den Kurfürsten och WINHECN, sondern beeilte sıch,
die durch seinen Abgang erleichterte Lage auszunutzen.

Diese Auffassu WIT'|  d gestütz düurch das äahnliche Verhalten
des Landgrafen ıp VOHessen, der bel seiner noch
herenAbreise von Worms nicht Nur der Raubgier Sickingens und
se1INer streifenden Rotten entgehen wollte , sondern gleichfalls die
Rache des Diegers von 1519 fürchten Sseıine Reıter tanden
VOrLr der Wahl unter dem DBefehl SCcC1NeESs kühnen Oheims Albrecht
von Mecklenburg bei KRüsselsheim linken Rheinufer ZUr

fügung des dort miıt (7enehmigung der Kurfürsten einquartier
französischen Gesandten, des Admirals Bonnivet, der zugleich das
Bündnis des Landgrafen mit Hranz bis auf die Unterschritten
zustande gebracht hatte: auch dies von politischer Vorbedeutung
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für denganzenVerlauf der Reformationsgeschichte. Wenn Aleander da-
mals schon Philıpp alg y SANZ lutherisch und gefährlich “ bezeichnet,

genügte dazu, aqußbßber dem Mißtrauen der kaiserlichen Umgebung,
Del dem gehässıgen und reizbaren W esen des Italieners schon der
Besuch, den Philipp dem Reformator abstattete, oder uße-
runs, INa  b 1  —  hm das Geleit nıcht 1Ur ZUSASCNH, sondern auch
halten Daß der Herr damals och „Ke  Iın entschiedener AÄAn-
hänger“‘ Luthers War, IsSt also eın Grund, Aleanders „Beurteilung
der relig1ösen Anschauung SeEeEINer Umgebung, namentlich SCc1IiNer

Gegner“ (a %. 385) grundsätzlich beanstanden. Hs Izam ım
überhaupt mehr auf deren Ikı e  C  C 1ı tı Haltung &X und

hat doch auch diesem Halle Menschenkenntnis bewährt,
wenn den kecken, freimütigen , dabe1 eiwas zügellosen Jüng-
lıng schon den Reihen der kirchlichen Revolutionäre er -

blickte
och zurück ZULF (Aeschichte der Kajiserwahl und Z W arlr ZUTr Eint-

stehung der Wahlrverschreibung bei der S1C  h TOTZ der
mich erhobenen Fiınwendungen der Einfluß des
Kurfürsten auch zugunsten .Luthers geltend gemachthat Den Än-
S9a{z azu biıldeten die VO:  5 denRäten der geistlichen Kurfürsten
und vielleicht den kurpfälzischen -eifwa unı Maınz ZU-

sammengestellten Artikel: Die „WENIS glückliche Vorstellung‘“‘, als
ob auch dıe kursächsischen äte sich von Frankfurt dorthin be-
gyeben hätten , die VvVox Friedrich gewünschten Zusätze AL Z

bringen *, Jag 106888 schon deshalb tern, weiıl diese erst An unı
Wahlorte eintrafen. S1e haben aber alsbald Abschrift?3 dieses

und kurkölnischen Vorschlags erhalten , dem schon eIin
besserer Rechtsschutz für Geistliche und Weltliche gefordert wurde.,
Der eigentliche Entwurf des Wahlvertrags wurde erst der-
lıehen Zieit des artens zwischen der Eröffnung der förmlichen

ungund dem geplanten Tage der Wahl (17 his besser
VO bıs Junl)unter persönlicher Beteiligung der Kurfürsten
auf dem Römer aufgestellt. ach dem Zusammenbruch dervon den

Darüber handele iıch dem NeuUEN Buch Kap VII Konklave und Wahl-
verschreibung

340 ZKG XXV, 546 Anm
3) Nichts anderes habe ich unter dem ‚„ Austausch der Protokolle** verstan-

den W1SSen wollen:;
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vielgeschmähten Wahlherren betriebenen nationalen Politik mu Bte dıe
endgültige Fassung scharten Auseinandersetzungen miıt den remden
Diplomaten gesichert werden Die Artikel 17 und 24, ach denen
nıemand dem ordentlichen Richter entzogen und außerhalb Deutsch-
lands abgeurteit oder unverhört die Reichsacht erklärt werden
durifte , können schon dem ersten Entwurt angehört haben; enn
SIC bedeuteten VOL allem eine Verwahrung das willkürlicehe
Vorgehen Maxımilians ILandshuter Erbfolgekrieg mıiıt Ach-
tung der pfälzischen Wittelsbacher. och Wäar man schon auf Rücken-
deckung bei etwaıgen Diege des Spanıers bedacht un dann
mu siıch VOrLr allem der Kurfürst ON Sachsen gyxe  gen 'dıe AÄAus-
NUtZUNg des päpstlichen Bannes durch IN _ politischen Gegner
sichern 1. Ks wurde denn auch schon betont, daß dıeser Rechts-
schutz erster Reihe den höheren Ständen zugute kommen sollte.
Daß der Kurfürst dabeı auch Luthers Schicksal gedacht hat
äßt sich natürlich nıcht beweisen aber och WENISECET bestreiten
Denn 6F soeben den überraschenden Beweıs erhalten, welche
Bedeutung Se1IN augenblicklicher Verbündeter der Papst, e1INeMmM

Verhältnis dem gebannten Ketzer, SC1HEIM „Freund“ beilegte
den Kardınalshut und e1iN reiches Krzbistum wollte Le0 daran-
seizen, diesen Anstoß hıinwegzuräumen Hriedrich aber wollte
auch alg Kanser se1iNeN Schützling nıcht preisgeben, ehe nıcht
nach Se1INner CISCENECN. Forderung durch unabhängliges, gelehrtes
Schiedsgericht des rrtums überwıesen WAäar. Mißlang Wahl,
annn mu ıhm dieser Schutz och 1e1 schwieriger werden. Die
beiden Ärtikel aber dazu keineswegs „völlig ungeeignet *.
Dabei wurde scehr cohl Auge behalten, daß sich
kirchlicheVergehen. handelte, die sıch dem weltlichen Gerichts-
ZWAN,entzogen, daß der Papst Luthers höchster und Richter
Wa  b Aber unfer Umständen konnte sich auch dieser der nach-
drücklich vertretenen FHorderung der ; COMMISSIO ad partes“, der
Verweisung eiNne deutsche Instanz, 4180 C111 Von deut-
schen Bischof geleıtetes Gericht Von Sachverständigen WIe

Prozeß Reuchlins Speier gewirkt atte, nmıcht entziehen Und bei
ber die Verbindung Von cht und Bann vgl 161062 W ormser Reichstag,

(weiter angeführt mıt WR.) Die Gegner Habsburgs der Hıldesheimer
Stiftsfehde WwWurden 1521 geächtet und Friedrichs Schwager, der Herzog VON Lüne-
burg, die Verbannung getrieben.



186 Untersuchungen

der Hauptsache, der Überführung des Verklagten nach Rom oder
der Vollziehung des Urteils durch den weltlichen ÄArm, Wr dıe

Kurie, selbhst WeLnN der Kajlser miıt der Reichsacht ıhr beisprang,
doch auf das Entgegenkommen Se1INeEeSs Landesherrn aNgEWIESCH
G(Gewıiß War es „rechtlich unzulässıg“, auf Forderung be-
harren, och dazu, wWwWenn Rom schon gesprochen hatte Und geWl
betrat der Kurfürst amı die ahn der kirchlichen KRevolution,
wI1ie 6S ıhlm Cajetan schon 25 Oktober vorgehalten hat
ber hat e5 gyewagt und hat für den Grundsatz, daß auch das
päpstliche Urteil Luther nıcht VOL Anhörung SE1INeELr Verteidigung
vollzogen werden dürfe, wenıgstens e1iNe teajlweise Anerkennung durch
dıe Reichsstände erstritten Be1 der Mahnung den Kaıiser, diese
Rechtswohltat auch dem gebannten Ketzermeıster zugufte kommen

Jassen , Wr die ausdrückliche Berufung autf den VoNn ihm
eben Aachen beschworenen Wahlvertrag undenkbar:; dieser
Hinsicht wurde dem K alser gegenüber ‚„die Höflichkeit“ der
Ta „etwas weıt getrieben“ was nicht hinderte , daß {  - dem
Reichsoberhaupt den Gehorsam versagie, 1a sıch SeE1INECN

Rechten beeinträchtigt gylaubte. UÜberdies Wäar das Reichsgrundgesetz
der „Verschreibung un! Verwilligung des römischen und hıspanı-
schen Königs“ mindestens sechs Drucken verbreıtet worden.
Eın Gesetz * das dıe Andersdenkenden Kurkolleg ZWang, sich
der Majorıtät anzuschließen (2 367), bestand ausdrücklich
NUur für diıe Königswahl (Goldene Bulle); aber tatsächlich wurde
ein Mehrheitsbeschluß für bindend angesehen, wobei mMan streng
vermied, das Abstimmungsverhältnis bekannt geben. Doch wurde
VONn den älteren Bräuchen ständischer Libertät 1U och die
Möglichkeit abgeleitet Reichstagsbeschluß, dem 1NAQ nıcht
mitgewirkt atte, unausgeführt lassen, besonders WEeENnN keine
{6ö mliche Mitteilung erfolgt Wär, weshalb sıch Friedrich die l
sendur des W ormser Kdikts verbeten hatte (zu > 389)

uch mıt derofüziellen SpracheJeEHNEr Zeit, dem 7, eIN niıell
oder Sar den selbstyerständlichen Künsten des Dissimulierens,der

olı *] ik t1 ı8t die Verfasserin vertrauft.
Luther selbst hat diese Art Höfliehkeit gewöhnlich streng beob-

Durch die Bemerkung, ‚y WIE nach Aleander 366 Anm bestanden
aben muß**, soll die Glaubwürdigkeit dieses Berichterstatters herabgesetzt WOI -

den Der Usus Der hatte besonders Reichsrecht gyut W Iie (zesetzaskraft.
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Ächtet (zu 343) spricht S{teis Von seinem „gnädigen Bischof“,
obwohl wußite, daß der harte, ehrgeizige Jurist ihn j1ebsten
auf dem Scheiterhaufen gesehen hätte Und Aleander, der selbst e1in

Meister aller diplomatıschen Ränke Wäal, klagt mı€ Recht 27 nıhil
CAaptL10s1U8s rFr6SNONSIS Germanorum ! “, oder findet dıe peinliche Um-
ständlichkeit be1 den Audienzen der deutschen HKürsten höchst
bequem Danach sınd die Schreiben Yriedrichs arl (a

554) oder die Äudienz beurteilen, der arl HKe-
bruar 1521 die fejerliche Verwahrung Luthers Von dem Hofmar-
schall des Herzogs Johann entgegennehmen mMu. Dabei wurde
auch nıcht von der Anwesenheit „der Stände“, sondern des kaiser-
liıchen Hofstaates gesprochen , dem mehrere deutsche Fürsten
gehörten. Zudem galt jeder Reichstag zugleich als Hoftag des Kailsers,
und WEeNnNn der Nuntius Rafael de Mediei? berichtet,daß der Vor-
Sans „öffentlich “ Wäal, bedeutet das eben c1ıne öffentliche
Gegensatz nNer Privataudienz, und 1a müßte sıch 1Ur —

dern, daß Friedrich diesen Schritt SC1H65S och nıcht Worms e1IN-

getroffenen Bruders niıcht auch 1e] 5Zu kühn“ gefunden nd durch
seinen Kınspruch verhindert hat

Die Geschichte der Kaıiserwahl ZeIS ferner daß selbst gewiegte
Historiker die Vorsicht und miıt der die 77 tapfern“

18 politisch wichtigen Geschäfte betrieben wurden, nıcht o
nügend berücksichtigthaben Haben doch dıe Kurfürsten durch
ihre monatelang bewiesene Kunst der Schweigsamkeit _
Bewunderung Lieos erregt. Nun sind auch aus den kritische
Tagen Frankfurt Briefe des Kurfürsten S6C1NeN Bruder und

vertirauten Rat erhalten, denen jedoch der Kalserwahl
Nnur ach äußeren Um tänden gedacht wiıird Friedrich klagt Z WS a k i l i aan über dı del‘ denen ernach eimkehr
„Wunder gen werde; abersielassen sich nicht 19 el
schreiben“. Dasselbe gilt von der Tätigkeıt, die Sr auf dem OrmMSer
Reichstage Verteidigung Luthers entfaltete, und dıe Se1NeMmM
Bruder gegenüber tröstlhchen Versicherungen gerade deutlich

erwähnt. Nun sol1] ıch miıch gerade Hinbliek auf dıese

Vgl WR 214
2) Wenn dieser der Verfasserin S och e1IN „ Unbekannter “ 1ist (siehe

„ Briefe, Depeschen W, Berichteom Wormser Reichstage“‘
{1 ), begreift INan die „ Unbefangenheit“‘ 360), mit der X16 Zu urteilen püegt
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Briefwechsel Friedrichsdes Weısen fÜür -
samte Quellenkritik verhängnısvollen „Verzichts auf Ausnutzung
des gesamten Materijals*“ (S 390) schuldig gemacht haben, während
ich daraus schon VOor VIETZIS Jahren bel1 KEirläuterung der Aleander-
depeschen WIie der „Geschichte des Ormser Reichstags “ jeden
einıgermaßen brauchbaren Satz herangezogen habe Vielmehr habe
ich CS beklagt, daß mMan bei der bisherigen Auffassung der Stellung
Friedrichs Zr evangelischen Liehre manche Außerung nıcht ent-

sprechend gewürdigt hat, WIe besonders De]l der erneuten Einbringung
des Ketzergeseizes das tröstliche or ‚ Kis i8t Gottes Werk und
nıicht der Menschen!“ Hın Ausdruck der ‚, persönlichen Empfin-
dung ““ (S 357) 1 utherfreundlichem Sinne, der durch dıe zahlreichen
geringschätzıgen Außerungen ber Rom und Römlinge verstärkt WIr  d

Und haft der Kurtürst auch nıcht gesäumt, erstie Be-

SCHNUNS mit dem JUNSCH Kaiser benutzen, um iıhm eiINeE Fl
Sa ber dıe Anhörung Luthers VOLr Vollziehung des
Bannes durch dıe Reichsacht abzugewınnen. Die Verfiasserin
hat, hlıer CIN1SC vermeiıntlich schwache Punkte aufgepickt, che S16

(Q1E unter Berufung auf eiINn Lehrbuch der Methodik-als „Schwere
erstöße “ anrechnet. Indessen habe ichdie kleine Anekdotensamm-

lung(a 344 keineswegs ıhrem gyesamten Inhalt ach
autf Hrasmus I7 qls den eigentlichen AÄAutor“ zurückgeführt. Das Rätsel
des „ Verfassers“‘, dem S16 die heimatlichen Freunde Luthers VeLr-

dankten, ist auch lJängst gelöst; CS aAarcnh ıhrer 7 W der Augustiner
Heinrich VON Zütphen und SC1IH Ordensgenosse- Melchior Mirısch,
Prior Gent? Ber den freundlichen Beziehungen , die Krasmus
damals nıt den Antwerpener Augustinern und besonders ihrem
Prior Jakob Propsts unterhielt bleibt es dabel, daß dıe Mitteilung
ber die ußerung des Kalsers ebenso auf ihn zurückgeht W1e die
weıtere, daß Cdie Nuntiıen dem gyroben Publizisten C1IL fettes Bistum
An eboten hätten , WELN ET > Luther schreiben wolle Wenn
Hr M  N eiwas frühern Briefe sagt, daß unfer dieser Be-

Hs erklärt siıch vielleicht daraus, daß die Dissertation schon 1921 vorlag
und ‚„ neueste Darstellung“ 2370 Anm 2Tst nachträglıch CIHN1SCH
anfechtbar erscheinenden Punkten berücksichtigt wurde. Vgl 214 32
238 314 3761 38{ 3871 404 un: besonders 4192 Änm

Clemen Beıträge ZUr Reformationsgeschichte 111 91 {f Uun!
'Theol Stud Tıt 1920/21 2ROT
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dingung e1inNn Bistum tür ihn bereıtgehalten werde, hat die nıeder-
ländische kKeglerung keinesfalls daran gedacht und auch dann hätte
der aps Zustimmung geben uSSeN., In Rom aber hatte
Nan Luther miıt dem Kardıinalshut und Bistum ködern
wollen un auch ein derartiges ‚Angebot Krasmus gelangen
jassen Be]l der Vorsicht mıf der solche Dinge durch dıe Mittels-
annn er behandelt werden mußten, können WITr auf weıtere estä-
HSUng verzichten, ohne , CINCH schweren quellenkritischen Irrtum **

begehen Nun soll der Kaılser auf das Andrıngen der DÄpSt-
lichen (+esandten erklärt haben, wolle (ın der Frage der Ver-
folgung Luthers durch eiNn Reichsgesetz) erst. SCe1INEN Öheim, den
Herzog Von Sachsen, hören, un dann dem Papste antworten. Das
annn sıch nicht auf die erste Audienz Aleanders Antwerpen
beziehen, bel der arl ohne Besinnen e1N Verfoigungsgesetz für
die Niederlande bewilligte!;da ohl aber autf die Vorgänge unmittel
ach der Krönung ı AÄachen, a {s Aleander mit dem Kintwurf
Keichsgesetzes das Kabinett herantrat aber auf eiNe gelegenere
Zieit vertrösftet wurde uch die persönliche Haltung Karls
stimmt durchaus dem hinlänglich bezeugten Bestreben, dem Kur-
üursten qis dem Wührer der Reichsstände die oröhte Aufmerksam-
keit und scheinbare Rücksichtnahme er WEI: natürlich ohne
ihm posıtıve Zugeständnisse machen Und diesem Sinne konnte
der xut vorbereitete Herrscher auch dem Kurfürsten selbst beı der
Besprechung SeEe1INeEr Kölner Herberge November

Die Yührer der reformatorischen Bewegung ‚„ sSchauten“‘ keineswegs alle
‚„„mıt großen Erwartungen ** uf arl \T 339 Kalkoff, Erasmus, Luther
u  E  W.; 1079

Kalkoff, Zur Entstehung des W ormser Kdıkts. ARG XIiL, 251 {
ZKG 549 f

Kalkoff, Die Entstehung des Wormser Edikts, (weiter angeführt
m1 Anm Reichstagsakten L 1362 Schließlich darf ur
dieBeziehung der Kölner Unterredung uf Luther doch auch anführen, daß FKFried-
ıch ach dem ergebn1slos verlaufenen Schriftwechsel Dezember die erste He-
YeRNUNS m1 arl Worms benutzte, 198881 auf Worderung zurückzu-
kommen, und daß damıt dıe Veröffentlichung des Mandats VOLU Dez '
hindert hat 95 ff Daß Friedrich ‚„„die Zumutung “‘, Luther auf den
Reichstag mitzubrıngen abgelehnt hätte 198881 ihn für die Verbrennung der Bulle
ZU bestrafen S32 1S% e1iNe Yanz abwegige Vorstellung Lehmanns;
Gegenteil hatte der Kurfürst diesen Akt von vornherein als 1! berechtigte Ver-
geltungsmaßregel gebilligt.



190 Untersuchungen

sehr ohl die Versicherung geben, daß dem Mönche der Weg des E!
S

Rechts, dem sich erbiete, nicht versperrt werden solle uch
das Schiedsgericht von Sachverständigen dıe Art Se1NeSs Ver-
ahrens 1eß SIC.  n JQ, W1e S1C  h bald ZCISCH sollte, einrichten, daß
dem Urteil des Papstes eın Kıntrag geschehen konnte Fıs ist aber
dabeı nıcht e1IN „Abkommen “ zwischen beiden Fürsten,
„Abmachungen‘““ (sO denken, nıicht einmal „ Ver-
handlungen “ offiziellen Sinne. Diese anzuknüpfen und durch
schriftliche Außerungen der kaiserlichen Minıster, die Von der höch-
sten Stelle gebilligt wären, den Kalser be1 SCc1INer „gnädıgen“ uße-
rung festzuhalten, diese bestimmten Zugeständnissen auszuweiten,
das War der Z weck der VvVon dem Kurtfürsten unmittelbar ach SeiNer

Abreıse vVvon Köln eingeleıteten Korrespondenz mıt Nassau und
Chievres Diese Auffassung wird bestätigt durch das auch sonst.
hervortretende Bemühen des Kurfürsten, Nnu  n ENZETEN und We1L-

eren Kreıisen Rückhalt für Kırchenpolitik auch
Papst und Kaiser inden Dahin zielte FEinflußnahme auf
Luther, die sachlich Jängst, schon Begınn des Ablaßstreıts ge
plante Berufung auf e1IN gelehrtes Schiedsgericht durch das kurze
Manıtest der „Oblatio S1Ve protestatio“, des„Erbietens“,
ZUTr Kenntnıs des SaNnzZeh deutschenVolkes 7ı bringen. Eır 1eß

öln öffentliceh anschlagen und suchte gleichzeitig die reichs-
städtischen KRegierungen für SeEINEN Standpunkt
unterhielt e1 eINE vertrauliche Verbindung miıt dem Nürnberger
Sstadtrate durch SECE1NEeN dortigen (Aastireund Anton Tucher und fand
Gelegenheıt, auch dıe Augsburger Ratsherren VvVon der Lage Z unter-
richten. das durch den amtlıchen Bericht Städteboten g_
schehen ıst spielt dabeı keine Rolle S 348{1 Genug, daß die Tat
sache, der Kalser habe „auf den Bericht des Kurfürsten“‘ JEHEC
tröstliche Antwort erteilt, dem Stadirate „sicher “ erschien, daß
se1ın höchster Beamter , Dr Peutinger, beı der Besprechung mıft
demGeneralvikar ber dieAusführung der Verdammungsbulle durch

bischöflichen Erlaß davon Gebrauch machenmußtei und
der Druck dieser von Dr. Kek betriebenen Anweisung® Augs-
burg nıcht zugelassen wurde Dem Stadtschreiber selbst Jag „dıe
Tendenz, durch Bemerkung den Bischof von der Ausführung

ber die dortigen Verhältnisse vgl Untersuchung ZKG XXXVII
89 ff besonders 1235
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der Bulle abzuhalten “ SaNZ fern; stian schon bei Lebzeiten
Maximilians ı habsburgischen Lager, alg Vertreter der Hochfinanz,
m1 der verschwägert Wr eım W ahlkampfe ANl-
schen und als Vertrauensmann der Hugger der Seite
Dr cks und War auf dem W ormser Reichstage un: späterhin
e1nN achtungsvoller Uun! vorsichtiger Beobachter aber NIie ein An-
hänger der Reformation Jedenfalls mu Mitteilung ebenso
auf den Kurfürsten selbst zurückgehen WIe dıe des Erasmus
dem Briefe hochgestellten n]ıederländischen Beamten, den

schon der beabsichtigten Wiırkung sollte hand-
schrıftlich verbreitet werden sofort nach sSe1INer Heimkehr AUS
öln vertiaßt haben muß Denn von der Korrespondenz zwıischen
dem Kaılser und dem Kurfürsten hat KErasmus nichts erfahren S 350)
Abgesehen von der Vorsicht nı der diese Verhandlungen betrieben
werden mußten, hatte Yriedrich keine Veranlassung und auch
Gelegenheit den nıederländischen Gelehrten VOL Wittenberg
ber alle Schritte unterrichten Wohl aber hat Ihn
öln als offiziösen Literaten benutzt wiIie sıch dies schon für das
Jahr 1519 hat nachweisen lassen und sowochl Liuthers
Sache WIe ZULT Verbreitung der VOoONn ıhm gewünschten Auffassung
sSe1inNes Verzichts auf die Kalserwürde 1 Und WAas Krasmus nıcht
persönlich mitteilte , 1eß ıhm durch Spalatın oder Brück
Hießen. Der wichtigste LZug aber, der beweist, mı1t welcher Schärfe
Friedrich den Kampt C: Luthers Wiıdersacher führte, un!: wIie
er dıe höchsten Reichsgewalten dabei auf Seite bringen
suchte, ıst JEHC Mitteilung dıe Köln anwesenden Kurfürsten,
daß der Papst dem Verkündiger des Kyangeliums Uurc. den Kar-
dinalshut habe den Mund verschließen wollen.

Ein Glück, daßWIr für diıesen Schritt der Kurie, <  ondem
AleanderhierZu erstenMale und mıt Entsetzenhörte,den
durch eine Ableugnung von höchster Stelle au  N der Welt schaffen
wollte, och andere Zeugnisse besitzen } Denn SeiINeEN Depeschen

INeE1Ner ÄArbeit ber ‚, Krasmus, Luther HS Hr führt den
veralteten Aufsatz Von Hartfelder 336 Anm 4)

Ks ist iırrefübrend , diesen wieder Ur als „ Hofprediger““ be-
zeichnen, zumal dıe Predigt sıcher nıcht Se starke Seite Wäar. Sp. betätigt sich

diesem Zusammenhange als Privatsekretär des Kurfürsten für gelehrte und
infolgedessen auch für kırchenpol!itische Fragen.

Vgl DD ,, ZKG XXXI, 404f,, Miltitziade, IIE 24 f.



19 Untersuchungen

dürften WwWIr angeblich UUr Glauben schenken, SOWelT S1e durch
ere Quellen bestätigt werden (S 368 Anm und 3505
übrigen sollen S1C „ihreı Unzuverlässigkeit nıcht berück-
siıchtigen “* sein! Auf ihre „falsche Verwertung “ und andere Kunst-
fehler sind QUu  — och zahlreiche Irrtümer ber den Verlauftf des
Oormser Reichstags zurückzuführen Denn eiNne ‚„der vornehmsten
Aufgaben “ für diesen Abschnitt der Reformationsgeschichte, die
„umfassende und gründliche Kritik der Aleanderdepeschen“
istC „ MI% nichten gelöst, WI1Ie Kalkoff gylaubt“‘. ber sechon dıe West-
stellung, daß der Nuntius SEeE1NEN durch Ablehnung der beiden HKınt-
würfe des Ketzergesetzes VO 15 Februar und März erlittenen
Mißerfolg verschleiert hat SCINETI Abberufung oder Unterord-
nuns unfer Kardinallegaten vorzubeugen, hätte mich VOL

dem Verdacht eiNer kritiklosen Benutzung dieser Quelle schützen
UsSSecIl Überdies wurde der Persönlichkeit „Aleanders als
Diplomat“ gewidmeten Abschnitt * bemerkt daß dıese VONn ihm
herrührenden Entwürtfe gestattien , die für aps und Vizekanzler
bestimmte Darstellung nachzuprüfen und CINISEN wichtigen Punkten
richtigzustellen ?. AÄAus dem folgenden Satze aber könnten mınder
unterrichtete Lieser den EindruckeWINNEN,als ob ıch Ver-
trauensseligkeit gegenüber cQiesen Nuntiaturberichten mıt dem ka-
tholischen Biographen Aleanders, bbe Paquier, wetteiferte.
Schon der Aufsatz ber „Aleanders und Luthers Privatleben “
Ze18 aber, daß 801 Kritik VOL der Persönlichkeit des späteren
Kardıinals nıcht alt machte; dieselbe KRichtung gehört die weıter
unten abgedruckte Untersuchung, _ e1in Teil der se1t. Jahren betrie-
benen Vorarbeiten Ne Lebensgeschichte Aleanders, sOWeıt S16

ur die deutsche Reformationsgeschichte VO  — Wichtigkeit ist Im
allgemeınen darf HNUuRnN aDer daran festgehalten werden, daß der Nun-
L1US, schon weiıl SIZCHECN ehrgelzigen Ziele mI1t der KErhaltung
der ungeschwächten Macht des Papstiums verknüpft ‚Waren , sich
bem hte, den leitenden Sstaatsmännern e1nN zutreffendes, WENN auch

143 1 und Kap
In Anm wurdeStellung ZU der von Boller

befürchteten ‚‚ Überschätzung der Aleanderdepeschen *, (xegnerın hat 368
Anm u won|l auf diese Arbeit und 3881° veraltete Schrift Koldes hin-
9 nicht abher uf Kritık

alko9 Aleander H>} ILuther (weiter angeführt mıt AgL ): 1908 141

E
5
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durch Haß und relig1öse Verständnislosigkeit getrübtes Bild von
der Lage Deutschland geben, und daß bel SEC1INEM Schart-
blick , SeciINEN ausgedehnten Beziehungen , SCINEF Vertrautheit m1€
den deutschen Verhältnıssen, die sıch ale Kanzler des Bischofs
von Lüttich erworben hatte , der Lage War, wertvolle eob-
achtungen machen und e1Ne folgenschwere kirchenpolitische
Aktion betreiben Was ormser Berichte eNgeren Sinne
angeht * fällt für ihre WIC hinlänglich betont wurde, nıcht
unbegrenzte Zuverlässigkeit doch sehr 1NS Gewicht daß er bei
jeder Postsendung durch die gleichzeitig abgehenden Berichte des
Kirsten Nuntius Caraceciolo und päpstlichen Gelegenheıitsdiplo-
maten kontrolliert werden konnte. Be1 besonders wichtigen Vor-
SZANSECN berichteten S16 gemeinschaftlich WI1e Aleander auch
Audienzen beim Kaiser den auch der lutherischen Frage zustän-
digen Caracciolo hinzuzuziehen pfiegte Dessen Depeschen sind hoff-
nungslos verloren aber e1inNe von ıhm herrührende Denkschrift
ze1g daß die Bekämpfung der evangelischen Bewegung mı€ der-
selben leidenschaftlichen Knergie betrieb Und Rafael de Medicı, dessen
z W E1 uUunNns erhaltene Berichte den Vizekanzler dıe Aleanders VOFr-
trefflich CN, SIN 15 Aprıl ach talien das Ergebnis
SsSC1Ner Berichterstattung ber Aleanders Tätigkeit War das uUuNe1N-»

geschränkte Lob, das der Treue und Festigkeıt des Nuntius alsbald
VvVon sSe1iNnem hohen Vorgesetzten gezollt wurde 3,

Ferner zeıgt siıch, daß selbst deutsche Fürsten, und nıcht QuuUur

deren pfründen- undgeldhungrige Räte, die Gunst und Empfehlung
des Nuntius suchten , ihre ünsche bei der Kurie wirksam
verfreten sehen Sso konnte er als Gegendienst wertvolle Mit-
teiılungen AUS den sonst geheim gehaltenen Verhandlungen der Reichs-
stände oder tatkräftige Vertretung SsSe1iNer FHForderungen eintauschen.
Wir haben also Aleander in sSe1inNnen Depeschen nıcht einfach„ als
Schriftsteller betrachten “, AUuSs dessen „unklaren un! unbe-
stimmten Angaben“ ‚mehr herausholen wollen, als S16 unNns Ver-
raten können “, e1IN „Methodischer Fehler ““ (D 370), sondern

Vgl auch die ler verwerteten kten AUS Se1neInl Nachlasse und den ach:
trag ZUu Korrespondenz von 1520 — 1522 XXVIILL, 201 der
ebenfalls dıe Kritik der W ormser Depeschen unterstützt.

Kalkoff, Die Komzugverhandlungen auf dem Wormser Reichstage, 1911
3) Agl 150f.
Zeitschr. f ( VI
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IS einen vorzüglich unterrichteten Staatsmann, dessen; Angäben
StEeis ernste Beachtung verdiıenen und oft weıter führen, als UunNsSseTE6

deutschen Quellen. Der heitige Zusammenstoß zwischen den Kur-
üursten VO Brandenburg und VO Sachsen, beı dem diese
ohl die and A Schwert Jjegten, War nicht geheim geblieben ; denn
Aleander gefz hinzu „daß ach aller Urteil“ ein derartiger V or-

gans 1 Kurkolilegium och nıcht dagewesen 9@]. Und wenn N:  a

Lehmann ler von „Hörensagen“ spricht, das DUr „der Leicht-

g]äubige wiederholen könne‘“‘, und geine Schülerin eine aolche „ DIS
ZUFF Handgreiflichkeit gehende Aktivıtät“ Friedrichs mıt dessen

39 stillem, vorsichtigem Wesen nıcht zusammenreımen annn (S 367 13
hat doch der Nuntıus die Szene von den Nächstbeteiligten, also

etwa dem Erzbischof VoxNnh Salzburg ® schildern _ hören und mußte

gewärtig sein , daß der aps sich bel Caraccıiolo weıter darüber
erkundıgen 1eß och Urz VOLr der schweren Erkrankung Fried-
richs Podagra macht Aleander boshafte Bemerkungen ber
sein jugendliches, frisches Aussehen und se1n selbstbewußtes Auf-
treten Zudem bestand schon 2US$S der Zieit der Kaiserwahl eine

Spannung zwischen beıden Fürsten: Joachim strebte, wWennN nıcht
nach der Krone, doch ach der Statthalterschaft, und sSe1INn ach-

1) Seine Glaubwürdigkeit wird uch äurch 1ne geringfüg1ge Unklarheif der

Datierung und den Vergleich mıt den Aufzeichnungen des Straßburger
Kanzlers nicht erschüttert. enn der Beriıcht, 1n dem Aleander rückblickend EI-

wähnt, daß der Entwurf des W ormser Kdıkts Tage ach SEe1INeET Rede VO)]  B

WHebruar (Statt 15.) eingebracht wurde, wurde erst A geschrieben,
Da jene ede vVor den Reichsständen der Tat die Aktıon eröffnete ,
konnte zutreffend davon reden , daß die Fürsten sieben Tage Jang darüber
verhandelten. Von den Notizen Dr. Rechburgers aber, der Nur die Mitteilungen
des Kalsers VO  S und und die Antwort der Stände inn VO!  S He-
Druar erwähnt; heißt in der 366 Anm herangezogenen Stelle der Reıichs-

tagsakten, daß S16 ZWäal ‚„nıcht iImmer ınmittelbar während der nach den Ver-

handlungen gemacht wurden ®” und sıch „ selbst einzelne Versehen nachweisen
lassen‘“”, daß S16 aDer ‚„doch im allgemeınen sehr zuverlässıg sind und, da der
Verfasser_ bei SeiNer Stellung sechr gyut unterrichtet se1n mußte, die größte each-

tung verdienen *. Alles das Jält sich.. genau vVon den Depeschen des Nuntius
S  ÖN, dıe ‚180 das 370 Anm bekundete Mißtrauen nicht verdienen.

Vgl meıne Übersetzung der Depeschen Aleanders, 1897 (weiter angeführt
mt AD.),

Die dessen Anwesenheıit von Wrede (Reichstagsakten 514, 2211.)
geäußerten Bedenken sind 304 widerlegt worden.

D1.1- 21
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bar fürchtete vVvVon iıhm eiNne Bedrohung sSe€1iNer Vikariatsrechte als
Friedrich 2R 081 unı 1519 bei sSeCcinem Eıintreffen Frankfurt
von allen Kurfürsten feierlich eingeholt wurde eiINeE gute Vor-
bedeutung hatte den Brandenburger ber die Achsel ANSE-
sehen Obwohl annn Joachim für ihn gestimm hatte, mu ıhm
Friedrich W orms selbstsüchtiye Liebedienerei die
Kurıe, diıe bei der }Förderung des Verfolgungsgesetzes bekun-
dete, schwer verdenken So War enn uch verglichen mıt der
olle, dıe der Brandenburger bei der trügerischen Annahme des
kaiserlichen Kdikts spielte, NUur untergeordnete Gefälligkeit
WENN (oder SeCe1InN Kanzler, der gleichfalls persönlich interessjerte
Bischof VvVon Brandenburg) dem Nuntius den Entwurf ihrem
Referat Kurfürstenkollegium 19 April übergab Aleander
hat e1Ne Reihe derartiger stücke se1Nner dammlung Ori-
ginal einverleiben können Denn e1in solches handelt 6S sich
tatsächlich, IN1Ir päpstlichen Archiv Von berufenster Sseite
bestätigt wurde, während der Herausgeber der Reichstagsakten
dieses Blatt nıcht selbst gesehen hat (S 381) Selbstverständlich
hatte der Nuntius die Angaben ber die ständischen Verhandlungen
des und Aprıl DUr VonNn „ Hörensagen “, aber AUuS erster and
nämlich von den Kurfürsten VON Brandenburg und Von Trier Aus
dem Munde Joachims hatte er annn auch die Außerung Fried-
richs Von Sachsen ber den evangelischen harakter der Liehre
Luthers 1 Diese anl sehon VvVon dem Brandenburger entstellt worden
SCIN, weil dieser e1N Gegner Luthers wWwWar Aleander findet s1e6 aber

voller UÜbereinstimmung miıt der sonstiigen Haltung des verhaßten
Sachsen her könnte INa  ] sich wundern, daß dieser dem Gegner

solchen Einblick relig1öse Überzeugung verstatiet
hat. ochWAar diesem hohen Kreise bei aller Schärfe der pO-
litischen Gegensätze eiNe vertrauliche Umgangsform übliıch, ber
die Aleander erstaunt War, wenn die Kurfürsten VOonNn Sachsen
und on Maiınz 3 WIC Brüder“‘ miteinander verkehren sah obwohl
SiICc der Stadt Erfurt heftigem Streit miıteinmander gelegen
hatten Er würde sıch ber diese „heuchlerische Höflichkeit“ och
mehr gewundert haben wWwWEenNnNn bittere Außerung Friedrichs
ber den wetterwendischen bestechlichen Kirchenfürsten gekannt

HEA: RO OAH 2)  42
13*
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hätte * dıe ohl bald nach Se1INer Niederlage beı der Kalser-
ahl getan hat Denn dabeı War Albrecht voxn Maınz der CINZISC
Kurfürst der Stimme tatsächlich un! rückhaltlos den König
VONQN Spanıen verkauft hatte und sSeiNEN Kollegen den schmäh-
ichsten Verrat begıng, indem den Von Heinrich Von Nassau
geworbenen Söldnerbanden Frundsbergs und Sickimgens den Marsch
Voxn Esslingen auf Frankfurt durch kurmainzisches (z+ebiet gestattete.
Damals hatte Friedrich „das Kräutlein erkannt“ ehielt aber den
äußerlich freundschaftlichen Verkehr mıt bel, iıh seiNeNN

Widerstand dıe römischen Verfolgungsabsichten
bestärken, ber den Aleander wiederholt klagen

Zugleich beruht der hohe Wert SeE1NeTr Miıtteilungen und der Kr-
folg eC1INES utherfeindlicehen Feldzugs wesentlich darautf daß
autf kaiserlicher Sseıte mıft dem burgundischen Großkanzler and

and S109, WIe dıes besonders Aaus dem Abkommen VO arz
1521 hervorgeht, auf dem die durch dıe ablehnende Haltung der
Reichsstände veranlaßte Herausgabe des Sequestrationsmandats be-
ruht Die Geschichte der Kaiserwahl zeigt NUN, daß Gattınar
derjenıge Staatsmann ate Karls War, der dıe universale Be-

deutung der Kaiserwürde klarsten erkannt atte, während die
Regentin der Niederlande, die Tochter Maximilians, 1ese mehr
AUS dynastischem Ehrgeiz ihrem Hause erhalten suchte. Des-
halb hat Gattinara auch das kaiserliche AÄAmt Schirmvogts der
römiıschen Kirche al wesentlich für den Bestand des Weltreiches
erkannt und 65 abgelehnt, durch auch Q ur scheinbare Begünstigung
der antipäpstlichen egungen, w1e Chievres drohte, Leo ZULF

Abkehr von Frankreich drängen. Neben 1  ®  hm und dem Nuntius
ist der Von Chievres berufene franz  sche Beichtvater Glapıon
en untergeordnetes Werkzeug Ich habe ıhm 1609801 keineswegs „die

Miltitziade Anm Luther verlegt S16 be1ı eE1NEeEIN Rückbliıck nach
Jahren das Jahr 1520 ach den Zerbster Verhandlungen, bei denen Fried-

rich miıt der Haltung des Mainzers zufrieden WäarLl. Das Jahr. 15929 dürfte für den
Ausdruck ‚„„nicht ange hernach “* Z spät sein , und die Derbheıt des Urteils
deutet auf hervorragenden Ireubruch Albrechts hin. Der Umschwung 1 der
kirchlichen Haltung Albrechts vollzog sich uch nıcht schnell und auffällig

Dıie Verfasserin glaubt 361) mich beweisen MUSSCH, daß G
39 Sinn und Auftrag der kaiserlichen Staatsmänner * handelte ber daß

„„nıcht O1geNE Pohitik trıeb *, 1st gerade vVon LÜ1I STEeits behauptet wordenJEn Vgl 2435 .
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Fähigkeıt abgesprochen, AUuSs Werke Luthers die anstößıgen
Stellen auszuziehen “ S 363 ); obwohl Eberlin VoxNn Günzburg be-
richtet daß bei SECINEN CISCHNECN UOrdensgenossen nNiıe für 3 SON-
derlich gelehrt“ gegolten habe, auch keine lıterarischen Leistungen
von iıhm nachzuweisen SInd. Wohl aber ıst Unterwürfigkeit

Rom und Willfährigkeit Aleander unverkennbar,
dessen amtlıche Autorität durch geistige Überlegenheit- und
wissenschaftliche Bildung verstärkt wurde Die Aufgabe Glapions
beı den Verhandlungen miıt dem Kanzler Dr Brück denen
jedoch nıcht ‚‚den Anstoß “ gegeben hat 360), War denn auch
nicht e1INe „Verständigung“ mıt dem Kurfürsten, sondern ber-
rumplung:; die Zugeständnisse, die anbıeten durfte, NUur

scheinbare:;: ihre Annahme aber hätte dıe Preisgebung Luthers ZUF

Folge gehabt. Wenn dabei S 362) der CNSEC Zusammenhang ZW1-
schen der Instruktion Aleanders für dıe nde Vezember 1520
plante Gesandtschaft den Kurfürsten und den Verhandlungen
zwischen Brück und Glapion beanstandet wird, weil außber CINISEN
sachlichen Punkten keine „Anklänge“, keine „Wörtliche Ahnlich-
keıt “ bemerken SCI, erklärt sich dieser untergeordnete Um-
stand daraus, daß der Bericht ber dıe Unterredung Von dem
Kanzler herrührt keineswegs aber ist daraus schließen daß
„der Nuntius und der Beichtvater verschiedenen Zeiten T,  anNz
verschiedene Zuele verfolgten “

Bei den „Deliberationes“? VO März dıe Datierung
1st durch den der „Kntstehung des W ormser KEdikts“ nachge-

Gang der Kreignisse gesichert der VON Wrede noch nıcht
hinlänglich herausgearbeitet war }, annn von „Gegensatz“
zwıschen den Nuntien und den Kaılserlichen keine Rede SCHN, weıl

Jjene eben nNnur dem kurijalen Standpunkte nıchts vergeben durften,
weniıigsten schriftlich festgelegten Abmachungen. Es hande

sich also bei der Kinwilligung die Befragung Luthers nıcht

1} Damıt 1st von D276 reichende Untersuchung abgetan.
2 Diese nıchtssagende Überschrift rTührt VOL Balan her ;  9 während beı dem

Referat des Kurfürsten von Brandenburg VOR ‚‚falschen Angabe derÜber-
schrıf (S 382) nıcht die 6de SCc1InN kann.

aß ich 1897 Wrede „zugestimmt.“‘, den „Jüngern “*Arbeiten ‚ber
1Meine Ansicht geändert habe, wırd 364 als Beweis für Unzuverlässig-
keit benutzt
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„Zugeständnisse , die (}attinara und Glapıon den Nuntien abge-
rungen ““ hätten, sondern deren Wunsch ihre Niederlage durch
die mıiıt dem kaiserlichen Kabinett vereinbarten Schritte ZU -

gleichen Daß dıeses dabe1 das ‚„den Ständen gegebene Versprechen“
des Kaılsers „törichterweise sofort wıeder gebrochen hätte“, ist bei
diesen Staatsmännern SANZ selbstverständlich DUr daß S16 darın keine
„Lorheit“ erblicken püegten

Deı untergeordneten Stellung Glapions entspricht 10898 auf gäch-
sıscher Sseıite die des wackern Spalatin, durch dessen ber-
schätzung _INAaN sıch vielfach das Verständnis für dıe Stellung Hred-
richs des W eıisen Luther erschwert hat! Es ist auch dıes e1n

Beweıs für die Menschenkenntnis Aleanders, daß den geschäf-
tgen Hofkaplan, der Worms oft miıt ıhm Berührung gekom-
men 1st NIe Krwähnung gewürdıgt hat während SONS!
fürstliche häte, denen Eınduß auf ihre Herren zutraufe,
umwerben, angesehene Gelehrte wenıgstens beachten püegte
Das stimmt 10808  b der Beobachtung, daß Spalatın von Begınn
des Ablaßstreites A& WI®e auch auf andern Gebieten , M' DUr

den Mittelsmann zwıischen dem Kurfürsten un: Luther gemacht
hat Niemals hat ihm der Kurfürst eine merkliche FKinwirkung auf

kırchenpolitischen Maßnahmen gestattet (S 339) Hs annn
daher auch keine ede davon SCIN , daß Spalatin VOLr Kröffnung
des Ormser Reichstags D NÖLLS gehabt hätte, „ SCINCH Herrn

Eıntreten für Luther bewegen “, oder daß es ihm gelungen
WAaLrc, Friedrich , ZUu Verhandlungen gene1gt machen“‘ die cht
sSCcC1IiNer eıgensten UÜberzeugung, sSeinNnenNn selbstgewollten Zielen ent-
sprachen Das wAare auch durch den kurzen Zettel nıcht TO1-

chen ZEWESCH S 357 } auf dem Spalatin CINIZE Punkte aufzeichnen
mußte, die sSein (Aebieter nach voraufgegangenen Besprechung

+
für gee1igne hıelt, die Kurfürsten und HWürsten VOLR bedingungs-
losen Annahme des Verfolgungsgesetzes abzuhalten, A WYe-
bruar sich der Beratung ber den eingebrachten Ent-
wurf beteiligen wollte 2.

Vgl Ü Miltiıtzıade 31 Anm Münchener Luther-Ausgabe 34518
dıe Erläuterung dem Abschnitt .‚ Luther als (+ewissensrat des Kurfürsten

391 f Hutten und d1e Reformation, 1920 348
Vgl Kinordnung und Erläuterung der keineswegs „ SChWwIerIg Z

interpretierenden *‘ Sätze, 305 ff Dazu wırd 357 bemerkt S16 ‚„„Schlenen
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Wenn Nnu  a dıe Verfasserin „dıe Darstellung der älteren WYorscher
durch die Quellen bestätigt“ iindet S 389), annn das Voxn der
Hauptfrage, dem Verhältnis des Kurfürsten Luther

S  N NUur gelten, wWEeN außer Max Lehmann, der
„den tiefen Gegensatz “ zwıschen beiden ännern betont efwa
och 'T’heodor Kolde yedacht WITr  d Denn die älter Auffas
SUunh S 2105 dahın daß Hriedrich dem Reformator AUS innerlicher
Anteilnahme SE1INEN Schutz geliehen daß Se1Nner Lehre zugestimmt
habe, WIie er dies auch auf dem Sterbebette bekannte, und daß
selbst ernstlich e1iNe Reform der Kırche angestrebt und deshalb
erst Wittenberg zugelassen habe Die Verfasserin, die Unter-
suchung ber „Ablaß und Religuienverehrung der Schloßkirche

Wittenberg“ (1907), die Grundlage für Beurteilung dieser
Frage beiseıte äßt x1bt Z W äar schließlich (S 389) e1iNe SCWISSC
„ INNETE Anteilnahme “ Zı bezweifelt aber, „oD Friedrich dıe Än
schauung Luthers iıhren Tiefen verstanden und ihren Kon-
SCQUENZECN gebilligt habe“. Demgegenüber ieß sıch miıt aHler er-

reichbaren Sicherheit feststellen, daß Friedrich sich schon ı Jahre
1518 dıie beiden leitenden Grundsätze der lutherischen Keformation,
dıe Rechtfertigung durch den Glauben unter Aufgabe der bisher
Von ıhm überschätzten Heilsmittel 1 der alten Kıirche und die aller
NISE Begründung des Glaubens auf die Heilige Schrift angeeıgne
un keine Spaltung der Kirche beabsichtigt hat aber VOF

den Folgen der Auflehnung Luthers das Papsttum nicht
zurückgeschreckt ist auch sotfern für ihn den Verlust der Kur-
würde und weıtere Einbuße miıt siıch bringen konnten ? Gegen die
azu bestimmt dem Kaıiser beı Gelegenheit der Unterredung | vom Januar]
vorgetragen werden *, Was jedoch sofort auf den zZzweıten 'e1l beschränkt WIT:

die Anlage des kurzen Schriftstücks nıcht berechtigt. Die Verfasserin haft
‚Der Wrede, der ‚, zweifellos mıit Recht*‘, Wenn auch hne jede Begründung,
das Stück ‚„VOT die mündlichen Verhandlungen über Luther Anfang Januar setze“‘,
mißverstanden. HKr vermutet, daß ‚„„wohl noch 1 Januar“‘ entstanden SOl, und
denkt dabeı SANL rıchtig dıie ständıschen Verhandlungen, ÜULL daß och
die alte Auffassung Vn der Bestimmbarkeıt des Kurfürsten und dem maßgeben-
den Einflusse Spalatins teilt. Weıl diesen noch für den Verfasser der ‚„ Acta
e Tres gestae*‘ hält, annn 1610 Nachwaeis der Autorschaft des Justus Jonas als
bloße „ Vermutung‘“‘ behandelt werden (S 3(4 Anm. 3

Kr teılte auch die mystısche Grundstimmung Luthers, der {ür ıhn dıe
schreiben mußte.‚„ Tessaradecas consolator.ia“‘

Vgl Ablaß us w S9ff
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yVYon Aleander berichtete ußerung Friedrichs ber Luthers Lehre
WIrTr‘!un mıiıt Lehmann eingewendet S 385), daß danach
„ SIC der Tragweiıte der lutherischen Ketzerejen nicht bewußt“‘®
SECWESCH Se1n könne, „da SEec1iINer Lehre keinen tiefen W ıder-
spruch katholischen GHlauben entdecken konnte “. ber Fried
rich Wal, WIC auch viele "Theologen dieser Anfangszeıt der Re-
formatıon überzeugt, daß Luther gerade den echten katholischen
(J]lauben vertreie, daß sıch VOT allem bei SC1IHNEHN Widerspruch

die päpstliche Ablaßtheorie NUur gelehrte. Streitiragen,
nıcht Leugnung der Grundwahrheiten des Christentums handle.
uch Cajetan hatte erklärt: „ 910t CYTTOICS, NOn haereses“ ! Und
diese Auffassung, daß Luther 27 den rechten alten cehristlichen Glauben “,
NUur Von menschlichen Satzungen SCrein1gt, Jlehre, verirat C1in ZUr Zieit
des ormser Reichstags mıiıt Huttens Beihilfe gedrucktes Schriftchen 1.
Kın Wiıttenberg studierender Bamberger Kleriker wollte esS dem
evangelisch gesinnten kurfürstlichen ate Hans Schott VON Schotten-
steim zuliebe verfaßt haben, den dortigen Schlosse beı 'Tisch
kennen gelernt habe Die Schrift ist als eiNe offizıöse Kundgebung
aufzufassen, durch die diese lutherfreundlichen Räte:? des Kurfürsten

Stellungnahme Luthers Sache VOoOr weiteren Kreisen
rechtfertigen suchten. Da sich Nu weder „Album der W ıtten-
berger Akademie“, och „Liber decanorum “* (ed Förstemann)
och unter den ‚„Baccalaureı et, Magıstr1 “ der philosophischen Ha-
kultät (ed Köstlin) oder Bamberger Akten dieser „Konrad
Zär tlın“ hat nachweısen lassen, darf vermutet werden, die
Schrift VOoLNn Geistlichen AUS der Umgebung Friedrichs herrührt,
der hier dessen eigenste Überzeugung wiedergibt. Wenn Ma  ‚n} also
„den ade &$ den Friedrich ber das „vıel kühne“ Auftreten
Luthers VOL Kaiser und Reich äußerte, durch diese „ Brille“
betrachtet, „unverständlich und unberechtigt“ findet S 378),

InNfe .der Kurfürst dabe! auch dıe scharten Ausfälle Luthers
1e kurialeGelderpressung undsonstigefürDeutschland drückende
Lasten gedacht haben, die ihm e1ine Zurückweisung seıtens desKaıi-
SsSers zuzogen *, unddie unbeschadet der Hauptfrage diesem
Augenblick hätte beiseı:te lassen können. Jedenfalls ist es unzulässig,

Hutten und lıe KReformation, 3926 ff
2)Vgl über S16 W  $ 213

3) Vgl - 347{(1. über dıe Bedeutung des ‚ TeSDONSUM HOR dentatum *.
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das Lob Friedrichs aut das Wohlgefallen des „fürstlichen Huma-
nısten ““ der „äußeren Horm“ der ede und iıhrem flotten Vor-
trag beiden Sprachen beziehen. Gewiß hat Friedrich dem
Humanısmus ] Wittenberg e1Ne Pülegestätte bereiten helfen 1 auch
1e8s aber besonders auf das DBetreiben Luthers hın och War ıhm
das äasthetische Behagen iıtalienischer Mäcenaten iremd, die W 16
Leo sich der stilistischen Kleganz Uun: Virtuosität ihrer Hof-
poeten ergötzten Friedrich hat NUr eben schonender Horm
SCIMN Bedauern darüber ausdrücken wollen, daß ıhm Luther
Verteidigung mıft den Miıtteln der reichsständischen (z+eschäftsord-
NUunS und autf Grund der Wahlverschreibung erschwerte Von
„Kanz uftz- und aussichtslosen Opposition“ D 347) ann sechon
deshalb nicht die ede SCIN, weil der beginnende Krieg mıt Frank-
reich den Schluß des Reichstags 11 ahe Aussicht stellte. Nichts
fürchteten daher dıe Nuntien mehr als die Verschleppung derFrage
bis ZUTLC Abreise des Kalsers. Um sorgfältiger mußfe Friedrich
offenenKonflikt mıiıt iıhm un den Scheın unmittelbarer Wiıdersetz-
lichkeit vermeiden suchen Vortrefflich ıhrer Schlichtheit und
Bestimmtheit sıind dabei CIN1ISC Außerungen des ftreuen Spala L1n,
der mıiıt dem relig1ösen Kmpfinden des Kurfürsten vertiraut und -
gleich dıe wichtigsten politischen Vorgänge eingeweiht Wäar Er
spricht Von der „Liebe“ Friedrichs Luther, die er SIC.  h jedoch

Worms nıcht habe anmerken Jlassen , damıt Luther nıcht bei
seinem Auftreten VOr Kaiser und Ständen befangen werden möchte
S 375), und kennzeichnetFriedrichs kirchenpolitische Lage mıt
den Worten: dieser hätte „Nicht SCIN (zxottes Wort gehan-
delt und auch den Kaılser nicht \  Crn auf sich geladen “ (S 383)
Friedrich selbst hat dieses Dilemma den beiden Formeln AaAUS-

gedrückt: vertreteLuthkers Forderung gelehrtenSch
gerichtes nNur, damıt dieevangelische Wahrheit den Tagkomme %,
und habe sich der Sache Luthers ı keiner W eise aNZCNOMMEN

In erster Reihe wurde dıie Universität den Augustinern zuliebe gegründet
ZKG 235 ff

2) Vgl dıe bescheidene Bemerkung Schreıiben Spalatin m1 de
Auftrag ZU. Übersetzen NS Breve (Reichstagsakten D67) „als WIT e1n
Lateiner SCHIH, lassen WILr uns bedunken. .

Hutten und die KReformation, 138{f.
So uch dem Briefe SsSeEiINeEN Bruder, den Wagner 05 337

zıtiert.
a



202 Untersuchungen
(vgl 337 354 365) Daß das LUr eıne Finte WAar, wußtex!1 seINEe

Gegner LUr gut; daß 65 iıhm aber aufrichtig den diex der

göttlichen Wäahrheit fun Wal, hat ıhm Luther 1mMm engsten Kın-
verständnıs mıft Spalatın bezeugt; enn Vonmn diesem hatte dıe
T’atsache Se1INES kurzen Kaılsertums erfahren, das NUu  Ja} ergreifend
auf den gewelssagten Kalser Friedrich deutete, der das heilıge
Grab, das lange verschüttete Wort Gottes befreiıen werde

Wenn „ HUL eine Verlegenheitsauskunit ““ se1n s011 S 373), daß
Friedrich seınem Schützling in wichtigen Momenten die volle H'reı-
eıt des Entschlusses gelassen habe, braucht 1N1AQ NUur seın
Verhalten be1 Luthers Rückkehr VON der Wartburg denken.
Mit welcher Langmut der Kurfürst die Schwierigkeiten hinnahm,
die Luther durch allzu schnelles oder heftiges orgehen als Schrift-
steller iıhm bereıtete, ist bekannt; auch der angebliche KEingriff der
kurfürstlichen Yensur beım Druck der Nachsechrift den „ Acta
Augustana *, deren erster Absatz mıiıt Druckerschwärze überzogen
wurde, ist nıcht erfolgt : Luther hat selbst eine ırrıge Außerung
damıft unterdrückt SO konnte der Kurfürst gelegentlich auch der
Kurie gegenüber versichern, daß CT, WEn Luther des rrtums über-
wıesen sel, der erste se1in werde, ihn Zu bestrafen, da er von der
Wahrheit seiner Lehre hinlänglich überzeugt WarT ; Jäuft prak-
tisch auf dasselbe hinaus wıe dıe in öln ALl November 1520
erteilte Antwort, daß in diesem Falle ıhm nıcht beitreten werde,
aber die Vol Iz der Straife als unehrenhaft ablehnen usse.  —
KEtwas anderes annn mıt dem Ausdruck, hoffe, daß der Papst
auch dann nichts von iıhm ordern werde, wWas nıcht mit Ehren
eısten könne, nicht gemeınt sein. Denn die bloße Ausweisung, die

scehon 1518 dem Kardinallegaten verweigert hatte, konnte für
die Kurıe schon deshalb nicht 1n Frage kommen, weil S1e nıchts
mehr fürchtete , alg Luthers Flucht ach Böhmen. Der Kurfürst
wollte auch nach Luthers Rückkehr von der Wartburg von eıner

Wiederholung dieser Maßregel oder auch LUr von seiner zeıtwel-
lıgen Entfernung aus Wittenberg nichts wissen, obgleich se1N (+e-
sandter Reichsregiment, Hans von der Planıtz, angesichts der
immer bedrohlicher werdenden Absichten der katholischen Stände
einen solchen Notbehelf empfahl. Und doch bedurfte es für den

W. 384 ım
Münchener Luther-Ausgabe L, 409
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Landesherrn NUur éines Winkes, den unbequemen Mönch los

werden, der selbst dringend wünschte, seinen Beschützer nıcht
gefährden. uch hätte in diesem WFalle n]ıemand qis unehren-

haft für FEriedrich empfunden, wenn Luther seinen Freunden
säach Prag oder ach Dänemark ware Während es u
für eıne „unbewiesene Behauptung‘“ erklärt wird S 337 Anm 2);
daß der Kurfürst ‚„ dıe Vollziehung der Strafe 1.uther überhaupt
abgelehnt “ habe für einen Häresjiarchen aber konnte NÜur der
Scheiterhaufen in Betracht kommen habe in Worms doch
‚„Nicht gewünscht, daß man ihm e1b und Leben ginge“,
doch LUr eben deshalb, „ weil sich nicht klar Wär, ob Luther
wirklich überwunden ge1 *“ (S 383 Dabei aber bleibt unklar,
wann eıne solche sachliche Widerlegung-Luthers stattgefunden haben
sollte. der l der Kurfürst eiwa von den privaten Bemühungen
des Trierer Offizials und des Cochläus Kenntnis>haben ?
uch wollte Luther- bel der Verbringung auf die Wartburg
nıcht sowohl „seınen Verfolgern entziehen “ ennn das Geleit der
Reichsstände sıcherte ihn DIS ZUTC Anukunft 1n Wiıttenberg als dem
Vorwurtf offener Widersetzlichkeit den Wiıllen des alsers
ausweichen. Deshalb ist se1ıne „diplomatische Zurückhaltung“ durch-
AUS verständlich. Daß dieser Plan sehon angesichts der kaiserlichen
Anträge VO WFebruar und März Von iıhm erwogen worden
WAar, wird durch den Spott der Vertfasserin nicht wıderlegt ; denn
Spalatın hatte nıchts bestimmen. Daß aber die Erfurter Freunde
Luthers es konnten, ıhm dort eın Asyl anzubieten, und daß
S1e dieses Angebot dem Kurfürsten zur Kenntnis bringen wollten,
erklärt sıch daraus, daß seıt dem Zusammenbruch der von der
kurmainzischen KRegierung dort 1509 angestifteten Revolution der
Stadtrat sich NS an-die Ernestiner angeschlossen hatte Der Kur-
fürst hat auch nicht verabsäumt, wie schon auf dem Augsburger
Reichstage, die Gegner Luthers scharf zu überwachen, sich die auf
selne Sache bezüglıchen Urkunden wıe die Denunziation Maxi-
milians VO August oder das Breve vom 3 August 1518 auf
Umwegen Z verschaffen und Luther zugehen lassen. Und
hat schon in der langen „Pause“ VOoOr Kröfnung des Reichstags,
1n der vonh keiner der beiden Seıten „ 1 der lutherischen Ange-

Vgl Kap. meınes ungedruckten Buches über „Huttens Vagantenzeit *.
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ljegenheit e1inNn Schritt unternommen worden“ Se1inNn sol] S 355),
festgestellt, daß „„alle Lage iıh Rat gehalten wurde, iıhn
Banrın und cht tun * Auf Grund dieses wichtigen Fiıngerzeigs.

dem angeblich VOO ILLEr übersehenen Briefwechsel Friedrichs mıiıt
SE1INEN Bruder 1jeß sıch nachweisen , daß der von Aleander
sSfrulerfie Pedaktionsausschuß damals den ersten Entwurfdes ormser
Kdıkts vorbereıtete und sich dabel mM1 der Babylonica und dem
Angriff auf das kanonische Rechtsbuch durch Hermann
VOoR dem Busche 1NS Lateinische übersetzten Flugschrift Luthers
beschäftigte die erst dieser Form Von den Mitgliedern recht
gewürdigt werden konnte Und wenNnn Han DU überblickt Was

Friedrich se1t der Entsendung Luthers Heidelberger Dispu-
tatıon und der KFrwirkung des Verhörs durch Cajetan für ihn gefan
atte, 1st „ persönliche innere Stellung“ Luthers Person
un Werk ;ohl VOoOr der Auffassung geschützt daß sich SCINeELr

W orms 90088 AUS Gefälligkeit > den Kurprinzen Johann
Friedrich ANSCNOMMEN hätte (S 356)

Der Beschluß der Reichsstände VO 19 Februar mıiıt.
se1ner Beschränkung des Verhörs auf dıe ZAWOCL formellen Fragen
WAar eın mpromi1ß, dessen Entwicklung durch Kombination dieser
Urkunde mıiıt dem Bericht Aleanders nachzuweisen eıne selhbstver-

Der Kurfürst hat sich aberständliche Aufgabe WAar (S
mı1 diesem Ergebnis keineswegs „solidarisch erklärt“‘“ oder „sich
dıe Hände gebunden € (S 377) un konnte ohne sich dem Vorwurf
der Inkonsequenz („Eigenbrödelei“ 372 386) auszusetzen, fort
und fort versuchen ? für Luther größeren Spielraum CWINNCN,
eiIiNe sachliche Krörterung der kircehlichen Streitiragen unteı Heran-
ziehung von namhaften Gelehrten un Kenntnisnahme weıtester
Kreise herbeizuführen oder die Angelegenheıt hıs auf
künftigen Reichstag verschleppen Die Ausstellung des 1 S

briefes suchte das kaiserliche Kabinett ihm zuzuschreiben, nıcht
198  S das Odium der Vorladung Ketzers“ vermeiden, sondern
u  = dem Vorwurf des Wortbruchs entgehen , wenn gelang;
irgend Verstoß, Verspätung Luthers, WIeC S16 durch dıe In-
trıge auf der Ebernburg herbeigeführt werden sollte, auszunutzen

1) 539 ff.
Das Abkommen des Kailsers miıt den Ständen ber Luthers Berufung wurde

erst a (nıcht AHl 2,) März abgeschlossen. Zu ach 147{f£.



GE

ch der  . Beschützer LuthersKalkoff, Friedrich Weise,
un! den Ständen Auslieferung ach Rom abzugewinnen.
Aleander hat ohne alle „Phantastereıi“ dıe Beweggründe des Kur-
üursten den Versuch auf Umwegen doch och gründ-
lichen und öffentlichen Disputation kommen, und die dorge für
Luthers Sicherheit angegeben Und Friedrich hat sıch auch weıter-
hın keineswegs „völlig passıv ““ verhalten, sondern jede Möglichkeıit
benutzt SEe1INeEMmM „ Martinus Zı der Billiıgkeit Was (4+utes ZU-

richten‘“‘: Rahmen des Reichsrechts und mıt den Mittein
reichsständıscher Diplomatıe. Wiıe er das SC1IHEeIN Bruder 25 März
nach der Vvon den Römlingen durchgeführten Intrige des Sequestra-
tionsmandats versprach S 273), hat es auch bei Luthers Er-
scheinen VOLT Kalser und Reich „nNicht sich fehlen lassen “*

Daß vorher „persönlich “ miıt Luther „verhandelt‘ „Be
sprechungen“ mı1t ıhm gehabt hätte S ist von IN1Ir nıcht
behauptet worden ; aber ıhm Ratschläge erteilen , azu WAar

1-Spalatınder geeignete Mittelsmann und dann die iıhm offiziell
gegebenen äte Schurf, AÄAmsdortf und Jonas. Daß dieser den
„ Acta ef res gestae “ ? der Offentlichkeit nıchts VO  5 mM ver-
trauliıchen Verkehr erzählen hatte, ist ebenso selbstverständlich
wIie das Schweigen der hıer aufgezählten Städteboten oder kaiser-
liıchen äte Als ILiuther dıe Bıtte Bedenkzeit ausgesprochen
hatte, bedurfte eben keines „ NECUCH Antrags“ des Kurfürsten,
der bei der nachfolgenden kurzen Beratung schon deshalb keine
„heitige UOpposition“ gemacht hat, weiıl hier der Kaıser selbst mıft-
wirkte und INan klug > Wäal' , die Bıtte nıcht rundweg abzu-
schlagen. Von solchen intımen Vorgängen aber melden die deutschen
Quellen überhaupt nıchts S 375) So völlig „negatıv “ wWwWar aber
„das Resultat der Bemühungen FEriedrichs“ nıcht; enn sefzte die
Öffentlichkeit des Verhörs nächsten Tage dur

1)Wenn „ dıe meısten Historiker“ (genannt werden NUur Ko deundKöstIin)
den bloßen „Meinungsaustausch *“ zwischen dem Kaiser unddem Kurfürsten alg
Grund der Verzögerung ansehen sollen, wird vielmehr hel Ki 11 Nn - awerau
E 402) gesaglt, daß Friedrich sich nıcht dıe Verantwortlichkeit wollte ZU
schiıeben lassen.

Die Herausgeber der Keichstagsakten denen Spalatın hne jeden Bewer
auf Grund der landläuhngen Annahme alg ‚„ Verfasser gilt“‘, werden hıer f}
der Mehrzahl (also_neben auch 8) mıch ausgespielt, während

Beweisführung als bloße „ Vermutung abgetan wird.
W. 3361
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Diese Veränderung des Schauplatzes erleichtert NUuUunN auch EeiIiNE

Einwendung die Beobachtung des A fu te v  ®

ten, daß Luther miı1t „fast nıedergelassener Stimme, als ob e-

schrocken und verzagt wäre“‘ gesprochen habe Kıne SZCWISSC
Befangenheit 1st be]l der ersten Berührung Mannes, der 1

„Mönchswinkeln “ aufgewachsen Wär, miıt vielen erlauchten Per-
verständlich ber darüber hinaus sollte INan diesen unter-

geordneten Umstand nıicht betonen? denn Luther befand sıch gl

diıesem Tage „ Hofstube“ engsten Kreise der Reichs-
stände, der auch SONS der politischen Arbeit beteiligten Sstaats-
Mannecr, und erst folgenden großen Saale VOr

ber die deutschen Fürsten und Städteboten hinausreichenden Ziu-
hörerschaft Bedeutsam aber für dıe wohlüberlegte und mıt aller
Geistesgegenwart durchgeführte Haltung Luthers 1st C WEeNnN

dıe ıhm eröffnete Möglichkeıt tel 618 Wiıderrufs sofort;
zugunsften SC1N€es VO  S Kurfürsten schon offizjell gebilligten Stand-
punktes ausnutzte selbstverständlich könne ıhm damit NUur

den Wiıderruf derjenıgen Lehren zumuten die vermeintlich dem
Zeugnı1s der Heilıgen Schrift widersprächen S e Friedrich selbst aber
hatte schon der Antwort arl Vom Dezember 1520
den Schriftbeweis Luther als Bedingung sSe1INer Widerlegung
gefordert. Eın Mann, der solchem Augenblicke ruhlg und
geschickt den Gegner ı108 Unrecht sefzen versteht, mochte durch
SCciIN bescheidenes Auftreten bei dem ınen oder andern Zuhörer

Anschein erwecken tatsächlich War Luther Se1INer Sache
vollkomme gewl Bedenkzeit verlangen, wWar aber politı-
schen Leben einNn gewöhnliches Hilfsmittel daß eın Leitgenosse
hn deshalb ‚„der Lüge“ oder SONST. Charakterschwäche be-
schuldigt hat Wenn der Sprecher des Kaılsers iıhn dafür tadeln
mußte, geschah s AUS Arger ber diesen Schachzug, ferner
Je 'T’atsache verhüllen, daß INa  w eiNe polıitisch verwertbare Be-
denkzeit abgeschlagen hatte, und den Gegner gehörig 1108 Un-
recht sefzen. Die Rücksichtslosigkeit und rabulistische Schärfe,
mıf der dieser Voxn Aleander vorbereıtete Jurist aut Luther e1N-

rang, zeigt, daß es sSc1iNeN Gegnern durchaus nıcht „gleichgiltig“
Reichstagsakten 1L, S63 19£.

2) In Abänderung des AUSs den Entschei:dungsjahren 239 angeführten Satzes
340 f
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Wär , „welchen Standes und Berufes “ dieser ihr Vertrauensmann
War S 377) er Kurfürst hat bei der Betreibung des zweıtfen
Verhörs cdijesen Umstand mıiıt Kırfole ausgenutzt. Und da Aleander
die Außerung Friedrichs dem Erzbischof VO  b Trier gegenüber VoNn

diesem gehässigen und bestochenen Beamten, hervorragenden
Nutznießer des Ablaßwesens erfahren hat handelt sich dabei
keineswegs e1inN „authentisches Urteil Friedrichs ber Luther“
(S 379); schon der „alte Fuchs“ Riıchard VON Greiffenklau der
bald daraut den zynischen Bestechungsversuch machte, 1st eın
verdächtiger Zeuge Der Kurfürst hat also keinestalls Von Luther
als „sSchurkischen Mönche“ gesprochen, der ‚„ M1% SCiNEN phan-
tastıschen Lehren 1e] weıt se1 “* Eın solches abfälliges
Urteil ber Luthers Lehre konnte der Mann nıcht äußern, der
gleichzeitig jedes Vorgehen ihn bekämpfte, ehe nıcht e1nNne

sachverständige Prüfung erfolgt SEe1 Er wollte sich dem Mitkur-
üursten gegenüber UUr entschuldigen , wenn sıch CZWUNgEN
fühle, das Kollegium och weıter mit dieser Angelegenheit be-
helligen. Er hatdann TOIZ der kategorischen Krklärung des Kaisers
VO  S Aprıl och diesem und dem folgenden Xage das Ver
hör Luthers VO dem ständıschen Ausschuß durchgesetzt
ANUur daß sich beı se1iner schwieriger gewordenen Stellung VOTI-

sichtig zurückhielt Der Markgraf VoNn Brandenburg hatte sSece1nen
„Antrag“, dem ostentatıv die W ünsche des Kaisers 'anN-

stellte, Namen derselben papıstischen Mehrheit von 1er Kur-
fürsten gestellt ? die schon den Von Aleander SCDH  N  n „An-
fangsbeschluß“ ber den Entwurf VO 15 Februar gefaßt hatte
die Nachricht, die er Nuntius noch demselben Nachmittag des

April ber günstıgen Beschluß 33 C  C >5  A Kurfürsten“
erhielt, W3a  — eiwas verfrüht, insofern der FYWYürstenrat noch nıcht
gestimm hatte Sie rührte vVvVon dem Erzbischof Von Trier her und
wurde durch SEeCINEN Offizial überbracht; die Kurfürsten Von Sachsen
und VvVon der Pfalz überstimmt worden, hatten sıch dies aber
vorläufig gefallen Jassen, weiıl der Beschluß, der nach der oben CT'-
wähnten Sıtte als e1in einhelliger behandelt wurde, sachlich niıcht
ber den Inhalt des Keichstagsbeschlusses Vom 19 Februar hin-

39{7
> 133 1{851

S  e
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ausging Daß Friedrich, nachdem er mıt Hilfe des Fürstenrates
dennoch das zweıte Verhör ILuthers durchgesetzt a  e, sıch nıcht

dem Ausschusse beteiligte, stimmt mıf der Zurückhaltung über-
‘ein, die er bei seiner wachsenden Isolierung zweckmäßig fand. Denn

sah sich jetzt einer katholischen Mehrheit gegenüber, deren füh-
rende Gruppe in von diesen Verhandlungen ausschloß un auch
ar nıcht cdie Absıcht atte, , ZU einer Verständigung mıiıt dem

‘ Reforxi1ator gelangen ** S Daß sich „gerade die het-

tigsten Gegner Luthers den Ausschußsıtzungen beteiligten“,
annn 102  5 aber deshalb nıcht sagen, weıl sich eıne ele-

gation des großen AÄusschusses handelte , der nıcht ach kirchen-

politischen Gesichtspunkten gebildet worden Warlr Neben den Kur-
ürsten Von UY'riıer und VON Brandenburg aber, die Von der ehr-
heıt ıhres Standes entsandt arCch, WLr 1er für den Beschützer
Luthers eın Platz, und darauf bezieht sich dıe bittere Klage 1n
dem Brieife Friedrichs seinen Bruder vom Aprıl

Dies ZUTF Beifestigung und Vertiefung meınes Standpunktes 1n
der Hauptirage. ber meıne Methode, dıe mich dazu verleıtet, „mehr
AUS den (Quellen herauszuholen, als S1e un verraten können‘“‘, oder

das für mich ‚ Wichtige hineinzulesen “ S 339 359 369 84
389), habe ich mich 1 Vorwort zu den 5 Entscheidungsjahren“
ausgesprochen. Sie ging auch 1]er darauf aus, die Überlieferung
mehrerer, sonst gesondert behandelter Gebiete w1ıe der politischen
und der Kirchengeschichte miteinander verbinden un! diese

SynNopsıs der Anfangsperiode der Reformatıon ach den Regeln
hermeneutischer Kritik fruchtbar machen. Daß die Verfasserin
sich dagegen den Grundsatz hält „Quod non est ın actis, non
est 1n mundo“, möchte och angehen, WeLnNn mıt eidlich
fassender Kenntnis der Quellen und der Vorarbeıten geschehen
wäre. Besonders aber muß bei eıner Schülerin M Lehmanns der

Mangel politischem Verständnis befremden. Statt dessen klebt
S1C meist untergeordneten oder auch mißverstandenen Dingen
und behilft sich Wi\ederholt S 369 384 u. ö.) mit schaler Rhetorik.

Von 35  dem launischen Treiben von Kindern“ (S 381) kann aléö ebensbwenig
gesprochen werden W1e davon, dalß ich ıch ‚„‚nicht mıt Wrede auseinandergesetzt
und den Wortlaut des Schriftstücks nıcht geprüft“ hätte,, das ıch W. 79
bıs 1892 behandelt habe Vgl auch hben 195

2)
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/Zur ( harakterıstik Aleanders
Von Paul Kalkoif Breslau

Dıe Geschichte des OTMSET Kdıkts hat zahlreiche Belege dafür SO0-
jefert daß der Nuntius eander der ejigentliche }Lieıter der_großen IIn-=

C  A8.ist der dıe ıhm _gestellte__Auigabeder völligenAusrottung _
der Jutherischen mıiıt bewundernswürdiger Wiıllenskrait und Auf-

_bietung SeC1INeTr vieltuge BegabuNS verfolgt hat Mıt staatsmännıschem
16 hatte er erkannt, daß dıe Aufrechterhaltung des Sspanısch -habs-

burgischen Weltfreiches dem JUhS6N Kalser und sSe1Nnem Ber:dem Groß-
anzler VOa Burgund, dıe Verteidigung der Weltkirche ZUr obersten Püıcht
machte. So hat r denn die Kurie unermüdlich auf dıe Notwendigkeit h1in-
EGWIESCH, mıt dem Kaıser auch den weltlichen Fragen Hand and Zgehen, Stiren kırchliche Gesinnun für dıe Bekä funz der

tzere1ı ausnutzen können. ugleic. hat 0Orms 0NDT6 Beziehungen|  Ketzereı ausnutzen zu können.  1  zu Gattinara und dem kaiserlialserlıchen Beıichtvafter Glapıon herzustellen g'-
wußt dals er auch dem Juhngen Herrscher unentbehrlic. wurde und
regelmäßig dessen Umgebung gyesehen wurde Er hat dann neben
der Vollziehung der Bannbulle durch eiINı Reichsgesetzauchch _ dıe Unter-{
drückung _  ET  ”derR a  mten  EDn romf ndlichen Literatur.und dıeKnebelungdes 27
deutschenGeisteslebens Urc 6106geıistlicheZen an  eordnet.. um dieses
gawagte UıUnternehmen Lrotz der überwiegend Iutherfreundlichen öffent-
lıchen Meinung und der Entrüstung der Reichsfürsten über dıe kırchlichen
Mißbräuche durchzuführen; hat er inmitten der teils gleichgültıgen, teıls 5C-
radezu aufsässıgen Reichsstände eeine kleine ktıo Voxn Bischöfen

J1 det und für die eschäftsmäßige Behandlung seiner Vorschlä miıt w
ınd Helfer unt den spanıschen, ita jenischen und deufts 181 er

Käten des KalsersorbenDoch heerragte 1656 dank SEiNE
gründlıchen humanıstıschen Bildung, Se11N8. Rednergabe und lıterarıs
Erfahrung bei weitem;, daß Lrotz der Jangwıerıgen emühungen des
Gesamtstaatsrats W186 des Aaus ıhm berufenen Redaktionsa die
verschiedenen Entwürfe des Verfolgungsgesetzes doch fast yöllle alssSe1n
geistiges Eigentum anzusehen sınd

Meıne obıgyen Aufsatz benutzten Arbeiten werden hier miıt
denselben diglen angeführt.

Vgl den Brief Hermanns Busche Hutten VO.  S Maı 1521 Böcking,Hutteni OPP IL, 6 AR  q2 VUIL, 354
Kap IL Die papıstische Aktionspartei unter den Reichsständen , und

111 ıtarbeıter Aleanders Wormser KEdıkt,
Vgl die rTe1l etzten Kapitel IMNE1NOEOFT Darstellung ‚„ Luther und die Ent-

scheidungsjahre der Reformation, I914: und Aleanders Lebensgang die Kın-
deitung meiner Übersetzung der

Zeitschr K.-G VYI f  “  C  Ar



210 Untersuchüngen
siıch die dem Nuntius VOR katholıscher @150 gyespendete An-

erkennung noch weıter begründen ließ, mußten freilie  1e Schatten, die
auch VORNR Pastor dem Charakterbilde Aleanders einzufügen NIC. unter-
Jassen hat, erheblich verstärkt werden

Abgesehen voxnxn der Gewissenlosigkeıt, m1 der dieser gewandte 110-
096, dessen theologıische Kenntnisse ebenso dürfüg WwWI1e se1ıne KRe-

c 6  elıg10810ät fragwürdıg, dıe Liehre Luthers gefälscht und S ine Ferson Vor-
/ unglimpft hat mu ßte sa1n skrupelloser Ehrgeı1z schärfer betont und

Beispielen A4USs seiner W ormser Tätigkeit nachgyewiesen werden. Obwohl
er W1issen mußte, daß durch die Berichterstattung der beıden anderen
Nuntien VvVOxn Kom AUS kontrolliıert werden konnte, hat doch yewagt,
seinen 0  en Auftraggebern ejnen gelegentlıchen Mißerfolg verhehlen
oder gar 318 einen Erfolg seiner diplomatıschen Kunst hinzustellen,
den heiß ersehnten Lohn se1ner ühen, Reichtum und Ehre, einträgliqhg
runden und den Kardınalshut, nıcht gefährden

| S 501 sıch Nun auch miıt größerer Bestimmtheıt aussprechen, daß
Aleander, der nach der Gutheißung der Verdammungsbulle urc. das
Kardinalskolleg1ium Juni neben Dr ck als Nuntius und Spe-
zialinquisıtor für Deutschland bestimmt und den Kaiserhof entsan
wurde, Spätestens schon sgit der Vorbereitung des zweıten Prozesses
Luther und den Kurfürsten von Sachsen, also Ende des Jahres
1519 dazu 1n Aussıicht worden Wär.,. Seit 1517 als einer der

1) Gesch der Päpste IV, 5 3004£.; WE Kap Aleander als Diplomat und
seine Instruktion, bes. 2f. Gegenüber der Annahme eines Kriıtikers in der
Theol Tf Sp. 654, als ob die für Aleander „nicht günstige Beleuch-
tung‘“ in meiner ‚;ben angeführten Arbeıt uf „moderne Kulturkampfstimmung *”
zurückzuführen gel, hatte ich schon im ARG. ALLL, 2453 auf d1e vorliegende
Untersuchung verwiesen.

Drastische Beispiele in WR. 9217. und 243 in der Von egander VOeI-

faßten Instruktion Verhandlungen miı1t Friedrich Von Sachsen und den dem
kaiserliıchen DBeijchtvater überwiesenen Auszügen aus Luthers Schriften.

143 152 ber seinen gleichzeitigen Versuch, das Bıstum Urbinoerlangen, vgl ZK  Q XXVUIL, 204 f.
4) Aleander Wäar A} 17. Junm 1516 al Gesandter des Bisechofs VvVon J1üttich

über Parıs ach Kom gekommen und wurde alsbald von Reuchlins Gegnern als
Kenner fünf ten Sprachen “ (außer dem Hebräischen kannte auch das
Chaldäisch Syrische) in die ZUE Beurteilung des ‚„ Augenspiegels“ eingesetzte
Kardinalskommissıion berufen. Der Sachwalter Keuchlins , Dr. Martın Gröning,
berichtet Aun iıhn September (Briefmappe 11, Der Brief wurde
von J. Schlecht iın Peutingers Nachlaß gefunden nd miıt Erläuterungen aD-
gedruckt in en ‚„ Reformationsgeschicht!]. Studien ı. Texten, eft 40, 1922);;
habe Aleander ofort aufgesucht und ihm Reuchlins Sache empfohlen , da ıhm
schon In Parıs die dort entstandene Übersetzung der Schruft 1ns Lateinısche auf
Befehl des Königs vorgelegt worden sel, dıe von der Reuchlin überwiegend freund-
lich gesinnten Kommission ZU yunsten der von Gröning hergestellten abgelehnt
worden Wär. Schlecht sagt S Irrg (9I daß Aleander selbst „ den
Augenspiegel früher für den König übersetzt habe ** aber der Venetianer verstand
jedenfalls damals überhaupt noch eın Deutsch. Er lobte Nun den Mut und die
Westigkeit Beuchlins und wohnte uch einer Sıtzung bel, In der e1n ZULXI Ver-
teıdigung Reuchlins geschriebener Brıef des FKaber Stapulens1s verlesen wurde.
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nächsten Mıtarbeıiter des Vızekanzlers Medie1 viel1ac. m1t deutschen ((e-
schäiten betraut erscheımt während SeINer aNzenNn NuntjJatur Deutsch-
and und den Niederlanden alg der Vertrauensmann der leıtenden Do-
minıkaner, Schönberg, Hochstraten und 1T180T714A8 Deshalb Wwurde

VONR dem Palasttheologen 2UCN für das dankbare Amt des Anklägers
der fejıerlıchen Sitzung der Kardınäle Januar 1520 vorgeschlagen Z

@11 ınm als der deutäachen Verhältnısse kundıgen Staatsmann der
hıer offen angekündigte Kampf den BHeschützer Luthers übertragen
werden sollte. HKür dıe Vermutung, daß Aleander, der ZUNaCAS
Heiserkeıt ablehnte wenıgstens dıe Rede VerTa. hat 1e8 sıch
noch einNn Fıngerzeig nachweısen a 18 Verbündeter der Dominıkaner der
Meister der scholastiıschen Theologıe, entnahm den Leıtsatz Se1iner
rednerıischen Prunkleistung der Politik des Aristoteles 10), a1s
Günstling der Medieı erS1ns er sıch überschwänglıcher Lobpreisung des
Papstes, und als Humanıst schloß miıt Anführungen AUS dem se1ner
sinnlichen Lebensrichtung besonders zusagenden Dichter Orvıd dessen
„Kuns heben“ ıhm den ingang für Se1nen Sıegesbericht VO.  S Maı
1521 leferte, während sıch gleıichzeltig auch Se11em Priyatleben
als Schüler des en Krotikers bewährte

Als darauf B1n JUunger Parıs ZUH1 Doktor der Theologıe promovlierter Franzis-
kaner wütend erklärte, Yaber gehöre Sal nicht den arıser Magıstern WLr

ich Ale “ der WI1I6 Schlecht 8ag% der ıhm erwiderte 39 Allerdings
nıcht ‚.ber STE hoch ber ıhnen !**, sondern der schon früher 1 WI®O
Schlecht rTeffend vermutet) gemeıinte Augustiner Agıdius VOBD Vıterbo der
besten Kenner des Hebräischen. eander beschränkte sıch uf d1ie allgemeine
Wendung , daß 1e1 Kalsches gesagt worden SCl , während den wahren..
verhalt kenne, und daß Reuchlin Paris vıele Anerkennung und Zustimmung
iinde. Denn wußte, daß der aps durch das diesem Sommer kurz VoIr dem C  An  »
Zustandekommen des für Reuchlin günstıgen (+utachtens vYon Prierlas erwirkte
und verlesene vgl den dramatıschen Verlauf der betr. Sitzung 721
Mandatum de supersedendo eingegriffen und damıt die Niederlage der Domuin!-
kaner abgewendet, ıhren späteren Sieg vorbereıtet Dr. Gröning suchte VeOeI-
geblich Reuchlin ber diesen Ausgang täuschen. Aleander ber 81C. des-
halb zurück, weil wußte, daß Leo Uun!' besonders der Vızekanzler auf seıten
der Dommikaner standen. Er selbst übergab ann Hochstraten September
1520 die Breven ber dıe Verurteilung des „Augenspiegels*‘ und die Wieder-
einsetzung des Dominıkaners 1: alle ter und Würden, VglKalkoff,
Hutten un die Reformation , 1920, 148{f.; ZK  Q XXAXIL, 204f. ; E n d  Hist.
Zeitschr. 126,

1) ZKG. XAXAI, 373 408 Anm. $ XXXIT,
AgL. S. 3 Anm. 2.

3) 7K  Q 9 94 {ff. 431 f. 442; Forschungen Luthers römıschem Prozeß,
1905, 39 ff. {(}44. 175%€. er ı den Mıtteil. des hıst. Vereins ı Gallen AXV,

der Vadıanischen Briefsammlung miıtgeteılte Bericht des Melchior
VO Watt läßt otz der füchtigen Stilisierung den (Gedankengang des Redners
klar erkennen, W168 den „Entscheidungsjahren *, 134 ff. dargelegt wurde,
Wie ZKG XXXIL, AÄAnm. z miıt Beispielen belegt wurde, ist dieser Abdruck
überdies durch Lesefehler entstellt, und hat Schulte beı SeEe1INeTr Wieder-
gabe des eXtes den Quellen Forsch. ıtal. Archıven VI, 174 £.,
gesehen von der 1TT1g6Oh Datierung des Konsistoriums, uch nıcht bemerkt, daß

14 *
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Wenn Seine Freunde AUS dem humanistischen Lager innn damals q.18

Abtrünnıgen befehdeten und dabeı SE1IN@ sittlıchen Schwächen, SeE1INe mali-
lose Eitelkeit und selbstgefällige Geschwätzigkeit, SeEINe Neigung Jäh-
ZOTH und grausamer Gewalttätigkeit se]nen Hang Wohlleben und
außerem anz und seinen religiösen Libertinismus scharf hervorkehrten,

würde mMan dieser besonders vox Krasmus ausgehenden Charakteristik
immer noch ein1ges Mißtrauen entgegensetzen, NN 10 nıcht durch
derweitige Beobachtungen und besonders durch dıe Selbstzeugnisse dieses
unverbesserlichen „ Epikuräers“ bekräftigt würde.

Der VOoxh Krasmus AUuS politischer Berechnung ıhn erhobene Kin-
wand, daß e1n viellsicht nıcht einmal getaufter JTude Sel, iırd urc
se1nen behufs uinahnme 1n das vornehme Domkanıtel VORQ Lüttich beı-
gebrachten Stammbaum ebensowen1g widerlegt W10 dieses Machwerk
uUrc. das Zeugnı1s des Dr Kek A Glaubwürdigkeit gewinnen kann. Dieser
wandte siıch Junı 1537 zunächst 1n ejgyener ache, e3AuIs HKr-
angung einer reichen Pfründe, &. Panul 11L und benutzte dıese elegen-
heit, ul für eander einzutreten. Dieser WT, WI1e Manl g1ner VOOQ

der Schluß och ıne zweiıte Ovidstelle enthält; otatt der letzten Worte 39
PAaLs SUuLahl trahat “* 18 W18 der voraufgehende Anfang des Zitats nahelegt,

lesen ach Metamorph. L, 190S „ immedicabıle vyulnus Kınse recıdendum est,
pars 8Incera trahatur *. Die Aufzeichnung Aleanders In seinem Tagebuche

über die Geburt Se1INEeSs ersten Söhnechens YoNn der 1öm1ıschen Advokatengattın
Perıulla Proana (Aglı., 144 März 1521 ges  © die Feststellung, daßl

dıe für seine ehrgeizigen Pläne wichtige Annahme der Verdammungsbulle_im
Konsistorium vyoHhn 1. Juni durch die Konzeption dieses seines Nepoten und Unı-
versalerben gefe1ert hat. Daß mıt der Subdiakonatsweihe, die der Besitz hoher
Prälaturen beı Aleander voraussetzen 1äßt, uch nıcht förmlıch, doch
stillschweigend das Gelübde der Ehelosigkeit verbunden War, betont Kawerau,
ıst. Zeitschr. 80, 303 un 99: 230; ZK  q XXVLIIL 04 Anm

Vgl das Bekenntnis, daß die Zofe SEeINET (eliebten 1m Zorne habe töten
wollen. mOonC, Journal autoblographique d’Aleandre , 1895 Wenn
dagegen die ten Reformationshistoriker Von ıhm erzählen, dalß als Sckretär
des Cesare Borg1a IM eines Jagdhundes Bauern habe aufhängen jassen,

bezieht sich 168 auf den Nepoten S1ixtus’ E den Grafen (Jirolamo Rıario.
Kal kKoff Wım felings etzte Intherfreunundliche Kundgebung (Ztschr. d. (zxesch
des Öberrheins, XXXV, 28)

AR!  Q E
3) {)ie öffentliche Meınung fand dieses (zerücht bestätigt durch die Laxheit,

mit der ‚„ des Papstes Botschafter ** und SaAiIN (refolge dıe Fastengebote behandelten:
sıe aßen Fleisch in der Fastenzelt, und als ihm e1n Metzger in Worms mehr
verkaufen wollte, ahm Aleander das Kleisch von den Juden Die Chronıken der
deutschen Städte XXYV, Augsburg V, 1890, 143 ber diese Mißachtung der
kirchlichen Sitte war gerade 1n Rom Zı Hause, W! WwW1e Hutten 1m Vadıscecus ET'-

ählt, 93 tempore (telun10rum) nullum 1bı elausum macellum vidıt“ öckıng,
IV, 186) Überdies konnte en hochsteher der Kurlale , der wie‘ Aleander

uch bel selinem ehebrecherischen Verkehr sıch auf den Rat der Arzte berıef,
jederzeit eaınen mit leiblicher Zchwäche begründeten Dispens erlangen, den andere
uych noch bıllıg erhielten. Zu Aleanders erdichtetem Stammbaum vol

Anm. Dr. Kek seiInNe Weisheıit YONn Aleander salbst. Vgl Kalko {£;
Briefe., Depeschen und Berichte VYVOIN W ormser Keichstage , 1898, 4Anm
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Herzog Wilhelm VON Baılern bezogenen 18StO der bevorstehenden Kar-
dinalsernennung (vom Dezember 1536 ersehen hatte, VO  5 Papste
nächst gestrichen worden und gelangte arst 1538 ZU 00 18616. Die YOoOxn
seinem Satellıten gyeänußerte Verwunderung über dıe Zurücksetzung 81Nnes
SO verdienten Vorkämpfers der Kırche wurde Von einem Eiıngeweihten
damıt abgelehnt, daß dar aps gefürchtet habe, Uure dıe AÄAuszeichnung
Aleanders deutsche Volk Zl verletzen. Eın spanıscher ıploma be-
stätıgte diese Ansıcht durch den Bericht, daß eander übergangen wurde,
e1l hochmütig und In Deutschland unbehlıebt, aunch 211 seine Mutter
ine Jüdın SCWEOSCH S81,. Dr Kek iragt sıch DUn keineswegs, ob diese
Besorgnis des Vatikans nıcht begründet ZOWOSCH sel; en nıcht daran,
daß eander den Zeitgenossen für den Urheber des Ormser Edıkts,
dieses furchtbarsten Zeugnisses religiöser Verfolgungswut, galt, und daß
Sseine erufung In den kıire  ıchen ena alle die konziıliare 1dee 0-
knüpften Honungen zerstören mußte Mit dreister Stirn versichert er
vielmehr nach Aufzählung der y]Jänzenden Vorzüge dieses Staatsmannes,
seiner Gelehrsamkeıt, Beredsamkeıt,ew2ndtheıt und Ausdauer, daß „Deutsch-
land sıch nıcht DUr nıcht beleidigt, ondern vielmehr geehrt fühlen werde,
WEeNnNn sein Aleander, den a IS Landsmann In Änspruch nehme, e1l se1ine
Vorfahren, die Herren voxn Rauhenstein in Istrıen, immer TEeuUue Dıener
des Hauses Österreich ZeWESCH Se1eN, zum ‘ Kardınal ernannt werde‘“ 1.

Wenn Hun katholısche elehrte, W16 der Biograph Aleanders, Pa-
quier, oder Nik Paulus, ANZeNOMMEN aben, dalß miıt seıner UC  enr
nach Kom oder Spätestens 1524 m1t SE1N8Tr der Verleihung des Krz-
hbıstums Brindisı voraufgehenden Priesterweihe e1ine andlung se1nNeTr ıtten,
6ine Art Wiedergeburt beı hm stattgefunden habe, I das nıcht
eiınmal In bezug auf das erwähnte anstößige Verhältnis Es are
aber schon reın psychologısch undenkbar, daß 81n scharit ausgeprägter
Charakter be1 dem dıe Rel)] 10n VYOI jeher KUu. Mittel ZU Zweck Wäal,
siıch über eine YeWISSE äußerliche Devot:on hinaus ın seinen Tun Z  n
geändert haben sollte al doch die strengere Auffassung von den
Pfiichten eines ischofs, der andere urlale Pohtiker WI1e Giberti und

E  Schlecht, AÄAus der Korrespondenz Dr Keks, bei Gr evıng, rief-
PPE, 1912 E 164 Vgl Aleanders Nationalıtät auch Theol. Stud. ;

rıt 1917, 267 Anm
2) AgzL., 145 Dieselbe Formel hat sich  . uch N. Paulus S Kıirchl.

Handlexikon VOR M. Buchberger I; 123) angeeignet: ach der Priester-
weihe habe Aleander ‚„„eIn anderes eDen begonnen *.

In dem ausgezeichneten Stich des Agostino de Mussı (Venezlano) Aus

1536, der siıch auf der Nationalbibl. Parıs Uun! Kopenhagen vortKindet
üund VoOn Paquıier mehrfach, jetzt uch In meınen ‚„ KEntscheidungsjahren *,

216 und YvYon Pflugk-Harttung, Im Morgenrot der Keformatıon , 1912,
430 wiedergegeben wurde, treten die hervorragendsten Kıgenschaften Aleanders,

lose Härte und Selbstsucht unverkennbar hervor. Der Künstler Wäar einN Ver-durchdringende Verstandesschärfe, unbeugsame Willenskraft, ber uch erbarmungs-
Hwandter des langjährigen Sekretärs und vertrauten Freundes Aleanders, Domenico

de Mussıi.



214 Unteféuchunged
2Cc0leto0 echnung 71 tragen bemüht War6n, nicht i einmal S0 Welt sich
gyeejgnet, dal in Se1Ner Metropole resıdiert Selbst als VoOr

den stürmischen agen des 2C6C0 d1i oma dort noch rechtzeitig eine Ziu-
fAÄuchtstätte gesucht hatte, 16 sich dauernd auf eınem Landsıtze in
Apulien auf, ohne jemals Se1Ne Kathedrale etreten Als dıie Kriegs-
stürme ihn auch dort behellıgten, siedelte aui ange TO nach Ve-
nedig über. Obwohl HUn IS (Arund für <SO1N Fernbleiben VON Rom die
Verfolgung durch Se1Ne Gläubiger angibt, und obgleic OL VvVon Klemens VIL,,
1524 bıs 1525 a18 Nuntius den französıschen Hof, dann 1531 DIS
15392 nach Deutschland entsandt und dann hıs 1535 a|q Vertreter der
Kurıe beı Se1NeEmM Heimatstaate beglaubıgt wurde, mul doch in der
Gnade dieses Papstes W16 SeInNes Nachfolgers nıcht mehr OC fest g'-
standen haben. Damıit ist auch dıe Tatsache sahr wohl vereinbar, daß
dann der Reformkommiss1ıon der Kardınäle beigegeben und noch
einmal bıs a 1S Kardınallegat nach Deutschland abgeordnet
wurde. enn dıe kirchliche Reformpartel, die sıch 1m Zusammenhang der
konziliaren Pläne mi1% der ernstgemelnten Absıcht wissenschaftlicher He-
bung und sittlich-relig1öser Erneuerung des römıschen Katholizısmus trug,
betrachtete den alternden Lanubertin mıt unverhohlenem Mißtrauen. In der
'Tat hat dieser immer NUur VONn einer Abstellung der außeren Mißbräuche
In Rechtsprechung, Verwaitung, Pfründenvergebung und Finanzgebarung
der Kurıe eredet und DUr uniter dem Gesichtspunkte, dal Man die
Deutschen einigermaßen beschwichtigen mÜüsse, damit S10 nıcht der uthe-
rischen Ketzereı ın die Ime getrieben würden. Die Päpste haben denn
auch bıs ZUuh Trıdentiner Konzıl an diesen Verhältniıssen wen1g g'..
ändert;, daß noch kurz vorher In den dreı rheinischen Kirchenprovınzen
der Plan auftauchte, e1ne ständisch gyeordnete Lıiga mıt sorgfältig AUS-=-

gearbeıteten Matrikularbeiträgen Lı bılden, die miıt dıesen Mıtteln in Rom
dıe Abstellung der besonders für den Klerus unerträglichen Mißstände
betreiben sollte

Nun sınd AUS dem Kreise der ehrlichen Reformfreunde Urteile ber
gander überlıefert, W1e S10 beı dessen e1genen Korrespondentien oder
in den Briefen seiner deutschen Mıtläufer freilich nicht laut werden, und
W108 S10 auch die Gesinnungsgenossen jener führenden Geıster NUr 1m
engsten Vertrauen weiterzugeben wagten ; für UNnSs aind S1@e arıum NUur

wertvrvoller.
z Der Vertrauensmann des erichterstatters ist der hochgebildete , auf

die Pflege wissenschaftlichen Geistes und sittlıcher Lebenshaltung eifrıg
bedachte Bischof VON Kulm dann von Ermland 7 J0 ü

(Flachsbinder a4USs Danzıg 1485—1548), der Freund e1neSs Kopernikus
Die beıden Schriftstficke‚ die Liste der Beschwerden und die der Ümlagen,

fanden sıch In einem der Sammelbände Aleanders (God Vat der Stücke
vom W ormser Reichstage VvVon und Aus der Vorgeschichte des Tridentinums
enthält; die Abschrift wurde VON mM1r dem vatıkanıschen Archivar, Monsignore
Dr. S%t Ehses, ZUT Veröffentlichung unter den Tridentinischen Akten übergeben.
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und Hosius, der a1s lJangjährıger (+esandter Polens Kaiserhofe
Brüssel! dıe Bekannfschait des Johannes Campensıs (geb 1490
ampen be]l Deventer, yest reiburg i Br. der es emacht

Dieser fNeißige und YEWIS  ıssenha  DUUaafte egliehrte eitete voxnh 1520 bis
1531 „ Collegium _trılıngue ın Löw:Löwen die hebräischen Studien und stand.

dem eigentlıchen A V A b  Begründerundgeistigen.Oberhaupt dieses Instituts,
Krasmus VONnvon Rotterdam, chaftlichen Beziehungen. Er ist dann

e1ne Zeitlang als Sekretär die Dıenste des Dantiseus yeireten, mı dem
er Ü, &; AUCH q IS Gast ofe des Kardınals YoOn Lüttich,
erhar von der Mark, weilte, der durch ihn siıch be1ı Krasmus
angeblicher unfreundlıcher Außerungen über ıhn entschuldıgen 1eß ras-
INUSs aher bedauerte sehr, daß der tüchtiıge Hebraist Sein Lehramt nıeder-
gelegt habe on 19 November 1531 Campensıs den
Brüssel weilenden Dantiıscus ebeten, Paraphrase der Psaimen dem
soeben ofe erwarteten eander vorzulegen, der urc Sprach-
renntnısse Urteil befähigt aber reille ‚durch und urc
Italiener“ sSel em er betont, daß nıcht eigentlıch e1inNe wortgetreue
Übertragung, ondern e1N6 sinngemäße Wiedergabe, die ohne umfang-
reiche Erläuterungen verständlıch SeCcıin solle, erstrebt habe, wünscht

WI1ISSCH, ob Arbeit der Veröffentlichung ert Sel. Wıe gich ean-
der diesem Unternehmen geste hat, erfahren WI1IT nıcht; wohl aDOer
hese  { dıe theologische Fakultät vVoOn Löwen Oktober 1533 auf QG1Ne

Anirage der Statthalterın, Könıigın Marıa voxh Ungarn, betreff der von
Jch vVan Kampen geplanten Übersetzung des Poaalters 105 Französische
und Deutsche und nach Prüfung urc dıe beauftragten Doktoren der
Theologie, daß das erk nıcht zuzulassen SOl, e1l 0S m1% der Übersetzung
der Kırchenväter nıcht übereinstimme und die allgemeın ültıge Auslegung 5

nicht bıete, uf die JeRE iıhre Beweisführung die Ketzer begrün-
deten Überdies na schon der Präsident des Geheimen ates, der

Dezember 1520 Aleanders Gegenwart Worms zuh2 Erzbischof
Vüx Palermo Yyewel Jean Carondelet £ dıe Drucklegung in latemmıscher
Sprache verboten OZUu J& anßer dem für dıe Niederlande bearbeıteten

Schon 8 Hofe Maxımilhlans mıt den Vertretarn des deutschen uUumanıs-
INUS vielfältiger Berührung, vom Kaiser ZUmM Dichter gekrönt ıund als Joh von
Höfen geadelt, Vglber ıhn A& u, De}1tscla-gvangpl. Blätter 1901, 1592 f.

Neve, Memoire hıst. et lıtter S  Saı Jle college des Trois-Langues, Mem.
OUrT. par L’Acad. ToYy, de Bruxelles, 1856, XXVIILT, 35f£f.

Opp Erasm], Lugduni 1703, I1L, 1424; Horawiıtz, Erasmus
uınd Martinus Liıpsius (Sıtz.--„Ber der Wiener kad 119 125

4) Beıträge ZUF Gesch der Renaissance 0 des Humanısmus AUS Brief-
wechsel des Joh Dantıiscus. Von Kr Hıpler (Zeıtschr. die Gesch. KErm-
Jands, 1891, I 489)

den geheiligten ext der V ulgata, den dıe istischen Theologen doch
Svielberufenen Satze Luthers (WE.,, 52— L1C t wiedererkennen wollten

9286Ä  9 OOl Kubel--V an G(Üulick, Hierarchia ILL, p
Auszüge aus den Fakultätsakten bel de ongh, L’ancıenne Faculte de

theologie de Louvaın, I9H; Anhang, 61
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OTmMSer Kdıkt schon dıe Konstitution des Laterankonzıils VO  z Mar
1515 eG1Ne6 andhnaDe bot da hıer alle Übersetzungen AUS dem Hebrä1i-
schen 105 Lateinische als schlechthın verdächtig den Zensurbehörden ZUuUr

Unterdrückung empfohlen worden Der Verfasser äaußert denn auch
keinen erdacC daß egander eiwa auf dıesen Ausfall der Entscheidung
Einfiuß ausgeübt Kr ega sıch nachdem SEINEN Patron nach
olen begleıtet hatte, Krııde des Jahres 1534 über Krakau und Wıen
nach Venedig, hıer beı dem gelehrten Juden Klıas Lervıta eDTYTA-
ischen Kenntnisse vertjefen Hıer bereıtete ıhm NUun eander e11N0
bıttere KEnttäuschung, indem er ıhn ZWAar zunächst freundlıch aufnahm,
dann aher dem Gelehrten dıe Benutzung SCINEI Bıbhıothek
jede sonstige Unterstützung hartnäckig verweigerite, daß dieser auf dıe
Dauer nicht beı ın leıben konnte und sıch«vıelmehr schon Venedig
&. dıe S1  36 hoch über eander stehenden Führer der Keformbewegung,

eg1na. Pole und (7aSParo Contarın1, aNsSCHLO. I bedauert Nun, daß
SIN Schriftchen über dıe Epısteln Panulı dıe O0Omer und dıe Ga-
later m1% dem ruchlosen Namen Aleanders efleckt SCI, dem er sıch durch
diese VO  z 17 Februar 1534 datierte Wıdmung VOTAaUS CM D-
fehlen wollen denn habe ihn gefunden, WIG iıhn Dantıscus oft
geschilder habe, als bel aller Gelehrsamkeit doch beschränkten
Kopf ohne höhere Interessen Und der Tat muß S auffallen laß
der einst gefejerte elehrte, „der Kenner der dreı alten Sprachen““, Se16
Se1nlem Eıntritt dıe polıtısche auibahn qlg Kanzler des 1SCHOIs Yon
Lüttich keine wissenschaftlıche eistung mehr hervorgebracht hat obwohl

1521 für dıe Zeıt nach SsSe1nler UCcCKkeNnr (1522) dıe ıhm unfer-
tellte yvatıkanısche Bibliothek eg1n6 xr0ßartige apologetische Tätigkeit
USsSIC. gyeste und eıther Apulijen und Venedig reichlıche Muße
dazu gyehabt hatte *

Im Trühjahr fand ihn der holländısche elehrte, der den ınter
ber hbeı dem Bıschof Ghberti Verona ehrenvolle uilnahme gefunden
@  E, KHom VOrI, Aleander „SICh den Vorsitz auf dem künftigen
Konzile bewarb aber gyerade VvVon den Besten“‘ den Mitgliedern der ku-
rialen KReformpartel, „verlac. wurde“ Joh Van Kampen War VoOx dem
ardına. Contarını nach Kom erufen worden und dessen Dıenste 5.0*
reten ; diıeser War ıtglie der m1% der Vorbereitung des Konzils be-
rauten Kardınalskommiss1on, denn auf Bıtten des Kalsers hätten
und Kardınäle beschlossen, daß das VvVoxn den Deutschen geforderte „Irele
Konzil“ auf Phingsien nächsten Jahres nach Mantua oder Maiıland berufen

ZKG. XXXIIL, 20£.; KAlkoit: Das W ormser Edikt den Nieder-
landen (Hıst E B MT EGT  V19rtel; ahrschrift 1905),

QqUO nıhiıl esset praeter cerebro, caput. Doleo libellum IMEeEUIM
infamı iıllıus nNOomM1ıNe conspurcatum.C Aus Rom schreibt ann: 35  ul apud JUu0
mensıiıbus QUING U© anto taedio, quanto NUuUSy ua unquam.‘‘ Hipler Ae O.,

518 AÄAnm
ber bescheidene Anläufe vgl Agl 107



217Kalkoff, Zur“thar‘akteristik ean ers

werden n} Als Famıiılı]are des hochgesifinten Venetianers yab (Cam-
pensis 2180 in der Tat das Urteil „der Besten“ wieder, Der dıe Kom
damals verfügte, WENN 6r nach Jahresirist , 31S dıie Aussichten auf e1n
Konzil, das aunl 111 anscheinend AUr hinausgeschoben &  e, tatsächlıe.
schon geSschwunden: WareNh, über dıe gyeplante Entsendung Aleanders nach
Deutschlan berichtete. ebenDel ist. se1Ne Ausdrucksweise bezeichnend
für den Wert, den die Landsleute des in dem Städtehen Motta be1 Ve-
nedig geborenen Kardinals jener Ahnenprobe beilegten, die mı1t „den
Markgrafen von Pıetra Pılosa und den Grafen VOoONn Landro“ runkte. „D1ie
deutschen Geschäfte se]en jenem uchlos leidenschaftlıchen Beschnıttenen
übertragen worden, der ın dieser ellung scehon weımal verhängnisvoll
gyewirkt habe. Kr prahle damıt, daß e1Nn uch der (+eheimnıisse Deutfsch-
lands besıtze, und wolle fastı für den Gro.  anzler des Reiches gehalten
werden “”. In der Tat eander schon in seinem 1m Dezember 1523
für Klemens VIL V E  ausgearbeiteten Gutachten über dıe “ mp B G  Jutherische Frage”
TE  Zzwei  von  ihm jüngst verfaßte Schriften erwäh EINE die  rnehm-
sfen_Ursachen der _ketzerisch BewE RS ET ”  egung, d  ander  iber die kirchliche

_Stel. der deutschen Fürsten  Aa und ihrer KRäte, der Gelehrten, der Bürger-217  ‘Klä.‘lk>(—>vff—; ZZ»\>1_1>:>AC_IIQAI_Ia#LeI"i“S tik é.le anders  werden solle *. Als Familiare des hochgeéifinfen Venetianers gäb Cam-  pensis also in der Tat das Urteil „der Besten‘“ wieder, über die Rom  damals verfügte, wenn er nach Jahresfrist, als die Aussichten auf ein  Konzil, das Paul III. anscheinend nur hinausgeschoben hatte, tatsächlich  schon geschwunden- waren, über die geplante Entsendung Aleanders nach  Deutschland berichtete. Nebenbei ist seine Ausdrucksweise bezeichnend  für den Wert, den die Landsleute des in dem Städtchen Motta * bei Ve-  S:  nedig geborenen Kardinals jener Ahnenprobe beilegten, die mit „den  Markgrafen von Pietra Pilosa und den Grafen von Landro“ prunkte. „Die  deutschen Geschäfte seien jenem ruchlos leidenschaftlichen * Beschnittenen  übertragen worden, der in dieser Stellung schon zweimal verhängnisvoll  gewirkt habe. Er prahle damit, daß er ein Buch der Geheimnisse Deutsch-  Jands besitze, und wolle fast für den Großkanzler des Reiches gehalten  werden“. In der Tat hatte Aleander schon in seinem im Dezember 1523  für Klemens VITI. ausgearbeiteten Gutachten über die lutherische Frage”  zwei von ıbhm jüngst verfaßte Schriften erwähnt, eine über die vornehm-  AA  sten_Ursachen der ketzerischen Bewegung, die andere über die kirchliche  SA ea  mme  _Stellung der deutschen Fürsten und ihrer Räte, der Gelehrten, der Bürger- _  .  :  __meister und Stadtschreiber der wichtigsten Gemeinwesen. Von diesem Ver-  zeichnis war damals jedoch nur eine knappe Schilderung der bedeutend-  sten Fürsten, soweit sie Aleander auf dem Wormser Reichstag kennen-  gelernt hatte, wenigstens teilweise ausgeführt worden *. Doch ist es nicht  ausgeschlossen, daß er während seiner zweiten Nuntiatur in Deutschland  diese Beobachtungen fortgesetzt und für eine künftige Gelegenheit zu Pa-  pier gebracht hätte. „Dieser Mensch hat in Deutschland seine vier Evan-  gelisten, die sein Ansehen stützen, Fabri, Eck, Cochläus und den jüngst  aufgetretenen Nausea, von denen ich überzeugt bin, daß sie lieber drei  neue Luther würden erstehen, als den einen sich bekehren sehen, wie  Dantiscus aus seiner eigenen Kenntnis dieser Geister bestätigen werde.  So habe man in Rom die Epistel Fabris über den Nutzen des Konzils  herausgegeben, eine rechte grobe Schmiedearbeit; aber derartige Schriften  fänden in Rom Beifall, und zwar auf die Empfehlung jenes Beschnit-  tenen hin.“ 5  S  1) Rom, 15. Mai 1586. Hipler, S. 529. Am 2. Juli wurde das Konzil wir) « ;  lich nach Mantua auf den 23. Mai (Mittwoch nach Pfingsten) 1537 ausgeschrieben.  2) Daher ist bei Hipler, S. 541 zu lesen „Mottensi“. Brief vom 12. Juni  1537: „Impio, furioso illi verpo Aleandro  .“  3) Eine Anspielung auf den von Aleander selbst in seinem Tagebuch wieder-  holt eingestandenen Jähzorn. Wenn v. Pastor nach Cian hervorhebt, daß  Aleander trotz seiner Fehltritte nicht die Ausgelassenheit vieler anderer Prälaten  jener Zeit zeigte (a, a. O. 1V, 1, S. 277 Anm. 1), so vertrug sich eben die „leichte  Lebensart‘“, wie sie etwa sein Landsmann Pietro Bembo beliebte, nicht mit dem-  Hochmut, der Härte und berechneten Selbstsucht seines Wesens.  ‘4) Abgedruckt und besprochen in AgL., S. 108. 111 ff.  5) Joh. van Kampen erwähnt dann in diesem seinem letzten Briefe aus Rom  die von Andreas Cricius, Bischof von Plozk, dann Erzbischof von Gnesen, im  Einvernehmen mit Dantiscus seit Jahren betriebenen Versuche, Melanchthonegister und Stadtschreıiber PIEC ET  der n E ED C A E ND TE AF E  wichtigsten Gemeinwesen. Von rrn  diesem Ver-
zeichnis Wr damals jedoch KWur eg1ıne L4 NT L  knappe Schilderung der bedeutend-
sten Fürsten, SO WeIlt S1e eander auf dem OrmSser Reichstag kennen-
elernt hatte, weniıgstens teilweise ausgeführt worden Doch ist nicht
ausgeschlossen, daß während seiner zweıten Nuntiatur In Deutschland
diese Beobachtungen fortgesetzt und für eine künftige Gelegenher Pa-
pIer gebrac. „ Dieser Mensch haft ın Deutschland seINe vier Krvan-
gelısten, dıe se1in Ansehen STÜtZEN, Fabrı, Eck, 0CH12US und den jJüngst
aufgetretenen ausea, Voxn denen ich überzeugt bın, daß 991e lieber drei
Necue Luther würden erstehen, als den einen sıch bekehren sehen, WwWI1e6
Dantiseus aus se]ner ejgenen Kenntnis dieser (Geister bestätigen werde,
SO habe Nan 1n KRKom die Epistel Fabris über den Nutzen des Konzils
herausgegeben, e1ne rechte T0 Schmiedearbeit; aber derartıge 6 3Hrıften
fänden in Rom Belfall, und ZWart auf dıe Empfehlung jenes eschnit-
tenen hin.  66

KRom, 15. Mai 15386. Hıpler, 5029 AÄm Julı wurde das Konzil WIT  s
liıch ach Mantua auf den Maı (Mittwoch nach Pfingsten) 1537 ausgeschrieben.

2) Daher ist bel Hipler, 541 ZU lesen ‚, Mottens1*®. Brief Vom Juni
1537 „ JImpio, fur10s0 1l iX Aleandro 46

Kıne Ansplielung uf den VONn Aleander sgelbst in seinem Tagebuch wieder-
holt eingestandenen Jähzorn. Wenn Pastior ach Cian hervorhebt, daß
Aleander TOTZ seinNner Fehltritte nicht die Ausgelassenheıt vieler anderer Prälaten
jener Zeit zeigte (a, A I E I' Anm. IX vertrug sich eben die ‚„leichte
Lebensart “ WI1Ie 318 iwa Se1IN Landsmann Piıetro Bembo beliebte, nıcht miıt dem
Hochmut, der Härte und berechneten Selbstsucht se1nes Wegsens.

Abgedruckt und besprochen 1n AgL.,, 108 1IrH:
Joh. Valn Kampen erwähnt ann in diesem seinem etzten Briefe aus Rom

die von Andreas Cric1lus, Bischof von Plozk, annn Erzbischof von Gnesen , 1
Einvernehmen miıt Dantiscus se1it Jahren betriebenen Versuche , Melanchthon
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Und SO ya denn / gérade dıie frühere Wirksamkeit Aleandérs auf dem

kirchlichen Kriegsschauplatze, seine Mitarbeit jenem „heiligen kalser-

wieder 1r dıe katholische Kırche gewinnen , In die spätestens seıt 1533
eingewelht WalL; Dantiscus damals dem Crie1us erzählt, dal uch Aleander
mıiıt vieler Kunst und gyroßen Versprechungen auf den Wıttenberger Gelehrten
eingewirkt habe, iıh; entweder ach Rom der eıne italiıenısche Unıiıyversität

locken, und bat NUuBD jenen, vereint mıt seinem Freunde van Kampen, seıne
Versuche, Melanchthon ach Rom ziehen , nıcht fallen lassen (Kawerau

O 159) Als letzte Spur dieser Bemühungen 18% e1iNn Berıicht des Nuntius
Strasoldı us Krakau VO  S nde anzusehen, em eın T16e' Melanchthons

Orieius beigelegt WäafrT, der dem Itahener dıe Hoffnung erweckte, qlg WO. jener
jetzt ‚ auf den rechten Weg zurückkehren“‘ (a O., 166) Den Wiıderhall, den
diese Kunde in Rom erweckte, finden WITr ın van Kampens Bemerkung wieder:
„Philippus scheıint sehr zugänglich (tractabilıs), und 1a könnte sehr bestimmt
darauf rechnen , nıcht HUr ıhn , sondern gelbst den Martinus wiederzugewinnen
und ZWAar 1n (GGnaden. ber gehören andere Männer dazu, alg ich sS1e hier in
Rom sehe , eine golche Unwissenheit In theologıschen Fragen herrscht und
dıe alte Beschränktheiıt olchen Rückhalt findet, daß nıe und keinem rte
arger SoWESCH 1a1 Wenn LUn uch diese S auf Luthers Aussöhnung mit
der Kirche sıch erstreckenden Hoffnungen sich schon als’zu optimistisch erwlıesen
hatten, qajeht Nan doch, Ww1e gut Campensı1s über die Ansichten der leıtenden
Kreise unterrichtet WAar. Sein Urteil ber die theologische Rückständigkeit Roms
stimmt NUur gut mı1t dem Zeugn1sse übereın , das Dr. Kock 1: 1520 gefällt
hatte Entscheidungs) ahre, 138 In einem von Drescher In den ‚„ Luther-
Studien der Mitarbeiter der W eimarer Lutherausgabe*‘, 1917%, 8 VOI-
öffentlichten Briefe des Kardınals (J0YV. Salvıatı, des Neffen Leos Z den
Kardınal Benedetto Accolti AUS Torchlara, vom November 1939 WIT' spöttisch
von einer ‚„ wenig ehrenvollen ** Kardinalsernennung gesprochen, beı der auch
„Luther und och ein anderer von diıesen Ketzern ‘® (also Melanchthon) bedacht
werden sollte. uch Aleander habe während se1iner Legation ın Deutschland dabeı
mitgewirkt. Der Papst (Paul IIT.) wolle ZUTE Unterstützung des Planes Pfründen
ım Gesamtbetrage VvVon 000 Dukaten Deutsche verleihen. Der „gute Kreund‘“‘,
der das betreibe, habe sechon sehr bestimmte Vorarbeıiten geleistet , uln S16 mi1ıt
eld und Verheißung VON Kardinalshüten ZUT Kırche zurückzuführen. Der Papst
‚ber wurde VOL dıesen ‚euten (costoro) hıntergangen , dıe solche Umtriebe NUur

anstellten, „„uns“” In Verruf bringen und iıhre Sache in e1n hesseres Licht
setzen. Kın nettes Schauspiel : Luther als Kardinal miıt ırgendeinem frisch gO*-

tauften Juden (Anspielung auf Aleander) oder Jürken, damıt Nur den Anschein
gewinNe, alg hätten 816e dem apostolischen (ilauben einen Dienst erwiesen.
Der Briefschreiber versichert wiederholt dıe Zuverlässigkeit se1neTl Nachrichten,
die anf eiINe Person zurückgingen , die selbst dabei dıie Hand 1m Spiele
In ahrhe:r aber handelt sıch das boshafte Gerede der miıt den Reform-
plänen Pauls 8588 unzufriedenen Parteı, das VYVoNn einem damals Yanz einfÄiußlosen
Gegner des Papstes einen verrufenen , geradezu in der Verbannung lebenden

eNoOsSsSeEN iın vergröberter Form weıtergegeben wurde. Die Kardinalsernennung vom
Dezember 1539 War schon seit Oktober geplant und wurde heftigafrıtten. Sie bedeutete ıne der Kirchenreform ım ANZCH günstige Verstärkung

des hl Kollegiums ; voxn der Berücksichtigun der beiden Wiıttenberger Theologen
WÄALr dabei nicht die ede Salvıatı, der }0n TöL4 den Purpur erhalten un
sich gelegentlich ZUu diplomatischen Sendungen hatte gebrauchen Jassen, war alg
Vertreter der mediceischen Korruption der Auserwählte der Äälteren Kardinäle
und der Kandıdat aller (Jegner der Harnese. aul H} hatte 1538 deiNe utter
Luereziz US8 Rom ausgewlesen und erklärte Später einmal , er werde 310 Kardıi-
näle CETNENNEN, il  3 dıie Wahl Salviatıs verhindern. Kr wäre ‚ber doch in dem

anklave VONn 549/50 beipahe miıt Hilfe Frankreichs gewählt worden. Accoaltı
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lıchen Kdı dem der Rest des Katholizismus“, WIe6e er Paul 11L CN-
ber rühmte, „ SCINC Kettung verdankte“ *, den Ausschlag für drıttie
Sendung nach Deutschlan: Wenn Mal q1s0 die SsSumme SE11N6865S Lebens-
werkes zıeht, xollte mMan ıhn nıcht als „Vorläufer der katholischen Re-
formpartel, der eT sıch damals entschıeden angeschlossen Habe kenn-
zeichnen ; denn empfahl JeHO anßeren Reformen NUur, weıteremAb-
fall vorzubeugen und dıe Parteigänger des Papsttums blutiger Ausrottung
der Ketzereı zusammenzufassen. Den würdigen Trägern des katholischen
Reformgedankens Wr denn auch SEeINEIMM Anschlusse gelegen.
Man haft iıhn vielmehr alsr als Organiısator dederr polıtıschen (Gegenref  atıon *  NSa

Geiste. des. Jesuıtenordens_aufzufassen , ODbwo dessen Forderung
_. musterhafter_Betätigung_deder. katholıschenReliglosität_kenkeineswegs genügte.

So WLl denn für9nq 18 er 1542starb,gerade der Ze1it, y OLl
WT* OC  e e ma

Schauplatz abz2,.D

Eın Straßburger ammeldruck VO  m 1523
Von tto Clemen

Kıs g1bt UUr noch O10 Zeit, die 3 bezug auf dıe Menge indıskrefifer oder
doch wenıgstens unautorıisierter Druckveröffentlichungen miıt der jJüngsten
Vergangenheıit siıch e€ssen ließe, und Adas ist die Reformationszeit. Das A EL A TE
Interesse den relıgyıösen Fragen, den Fortschritten und Widerständen
der evangelıschen Predigt War weıten TreIiseEnN brennend, daß Manl

geradezu 81n AÄAnrecht darauf An haben meınte, erfahren, WwWas sıch VOT-

bereitete, und as hinter den Kulissen VOTrg1n8. Dıe Buc  rucker, dıie solche
Veröffentlichungen ausgehen jeßen, scheinen kaum Gewissensbisse daro
verspürt haben Im Gegenteil wenn innen e1n Glücksfall einen auf.
schlußreichen Privatbrıel, O1n Gutachten, e1ne Meinungs- und Stimmungs-
äußerung zutrug, 1elten S18’s womöglıch für e1Ne6E göttlıche Fügung, der
S16 Folge leisten müßten. Natürlıch spielt das Geschäftsinteresse m1%, enı

auch der Verdienst bei olchen kleinen Flugschriften, auf dıe sıch, wen

hatte sıch als Erzbischof und Gouverneur von Ancona, mehrere Jahre lang
e1ne] ungeheuerlichen Schreckensregiment el &] Grausamkeıt un!' S1ıtten-
losigkeit schulden kommen Jassen , daß Vox<hn aul LIT abgesetzt und miıt

hohen Geldbuße belegt worden War (1535) Er lehte damals Werrara.
Tedenfalls teilte den Haß Ssalvıatıs die Reformpartel, dıe nach ihrem
Führer, dem Kardinal Carafa , Bischof Von Chieti, dem späteren aul 1  9 die
der „ Chietiner ” hieß Pastor IV; 2 S 433 AÄAnm V, > 135. 383 1. ea  219f.
2926 AÄAnm IS VJÜ,; 5 JO f.

1 2977
Pastor A A LV, E 302 DU

Vg die Einleitung den A 4., auch geiner Verdienste dieo) VBl  416 MIDIELLL  Reformationsgeschichte gedacht Ird.
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220 Ufitersu‘chungen
31@ einschlugen,. a.lsbaid der Nachdruck stürzte_‚ nicht sehr Vbedeutend 5O=-

se1in kann. Der Weg, auf dem solche Außerungen In dıe Offent-
ıchkeit drangen, War gewöhnlıch der, daß Q10 zunächst handschriftlich
In einem ]einen Kreise vertrauter Freunde zır kulıerten, bıs ein weıter
abseits Stehender oder auch G1n Gegner S18 Gesicht -bekam und
die Öffentlichkeit zerrte. Sehr verschieden dıe Motive, AUS denen
heraus Frennde oder. Feinde solche Veröffentlichungen vermittelten oder
anregten. Bald yalt’s, einen anzustacheln und durch den Nachweis, daß
Ör J2 selbst schon alle Brücken hinter sıch abgebrochen habe, vVOorwärts

rängen, bald einen ZUr Vorsicht mahnen. oder iıhm einen Ausweg
AUus g1ner bedrängten Lage ze1igen, bald einen rechtfertigen und
reınNZuWaschen, bald einen verdächtgen oder sonstwie ihm Schwier1g-
keıten X machen. Schon e1Nn Verzeichnıis der indiskreten oder unbefugten
Drucke von Briefen des Krasmus und Luthers würde durch die zroße Zahl
der Nummern Verwunderung erTeSON., Öfters erschıen auch gy]eich G1n
mehrere Stücke enthaltender Sammeldruck, der dann eine Häufung VoOxnh

Indiskretionen bedeutete. EKın eispie hierfür ist, der folgende Druck, der
nach Ausweils der 1ypen vüxn Hans Schott in Straßburg hergestellt worden
ist Iudieium: Martını Luther1ı de Krasmo Roterodamo. hilıppı Me-
lanchthonis de Erasmo et Luthero elog10n. Ratıo discendı HOr eundem
tradıta. Kıusdem, qQuO 1udIe10 Augustinus, Ambros1ius, Örigines A reliquı
doectiores Jegendi sınt. Martını Lutherı ad an Uum Fabrıtium Capl-
‚ONeEmM theologum epistola- utilissıman  220  Ufitersu‘chungen  sie einschlugen,. a.lsbaid der Nachdruck stürzte, nicht sehr Ibedeutend ge-  wesen sein kann. Der Weg, auf dem solche Außerungen in die Öffent-  lichkeit drangen, war gewöhnlich der, daß sie zunächst handschriftlich  in einem kleinen Kreise vertrauter Freunde zirkulierten, bis ein weiter  abseits Stehender oder auch ein Gegner sie zu Gesicht-bekam und an  die Öffentlichkeit zerrte. Sehr verschieden waren die Motive, aus denen  heraus Freunde oder Feinde solche Veröffentlichungen vermittelten oder  anregten. Bald galt’s, einen anzustacheln und durch den Nachweis, daß  er ja selbst schon allg Brücken hinter sich abgebrochen habe, vorwärts  zu drängen, bald einen zur Vorsicht zu mahnen. oder ihm einen Ausweg  aus einer bedrängten Lage zu zeigen, bald einen zu rechtfertigen und  reinzuwaschen, bald einen zu verdächtigen oder sonstwie ihm Schwierig-  keiten zu machen. Schon ein Verzeichnis der indiskreten oder unbefugten  Drucke von Briefen des Erasmus und Luthers würde durch die große Zahl  der Nummern Verwunderung erregen. Öfters erschien auch gleich ein  mehrere Stücke enthaltender Sammeldruck, der dann eine Häufung von  Indiskretionen bedeutete. Ein Beispiel hierfür ist der folgende Druck, der  nach Ausweis der Typen von Hans Schott in Straßburg hergestellt worden  ist: Iudicium D. Martini Lutheri de Erasmo Roterodamo. Philippi Me-  Janchthonis de Erasmo et Luthero elogion. Ratio discendi per eundem  tradita. Eiusdem, quo iudicio Augustinus, Ambrosius, Origines ac reliqui  doctores legendi sint. D. Martini Lutheri ad Wolfg  X  angum Fabyitium Capi-  tonem theologum epistola- utilissima *.  _ Zur Bestimmung der Ers_qheinungszeit; dieses Druckes haben wir fol-  S  gende Anhaltepunkte:  1. Gleichzeitig oder kurz darauf erschien bei demselben Hans Schott  in Straßburg eine deutsche Übersetzung. des Sammeldruckes (Urteil D.  Martin Luthers und Philippi Melanchthonis von Erasmo Roterdam ...) .  Sie weist am Ende einen kleinen Zusatz auf: Christus Ablaßbrief, ein  Stück aus der Auslegung deutsch des Vaterunsers für die einfältigen Laien  (1519) %. Unter diesem Stück steht: D. Martinus Luther zu Wittenberg.  Am 10. Tag des Brachmonats (== Juni) 1523.  2. Konrad Grebel schreibt aus Zürich am 13. Juli 1523 an Joachim  Vadian (Arbenz 27, 26): „Advehitur huc ad nos (a) Jacobi Strussii  libellus sive articuli evangelicissimi, quibus colore suo pingitur census;  eiusdem deinde farinae ijam ad nos pervenit (b) Balaami Asina inscriptus,  gfi;a;t.ur (c) Hutteni item invectiva in Erasmum. His omnibus accedit (d2  1) Ender s „ Luthers Briefwechsel 3, S. 278, Nr. 3. Exémplaré u. a. in Zwickau  (16. 9. 15,), Heidelberg U., London, Brit. Museum, nach K. Hartfelder,  ZKG. 12, S. 562 in der v. Ponikauschen Bibl. (Halle), nach Kaweraus Hand-  exemplar in Glogau und Str  T:  aßburg St.  2) Panzer, Annalen N  ; 1324; Enders S. 279, VNr. 2. Exemplare u. a. in  Zwickau (16. 7. 10,,), Bamberg (Ge. JII 267), Heidelberg, London. Eine andere  (gleichfalls Straßburger) Ausgabe = Panzer Nr. 1323; Enders S. 279, Nr. 1;  A, v. Dommer, Lutherdrucke auf der Hamburger Stadtbibliothek, Nr. 345.  3) Weimarer Lutherausg. 2, S. 117flZur. Bestimmung der Erscheinungszeit dieses Druckes haben WIr fol-
gende Anhaltepunkte:

Gleichzeitig oder kurz darauf erschiıen bei demselben ans SCHOTt
in Straßburg eıne eutische Übersetzung des Sammeldruckes Urteil
Martın Luthers und hilippı Melanchthonis von Erasmo 0ferdam
SJie we1st, Ende einen Jeinen Zusatz auf : T1STUS Ablaßbrief, G1n
UC AUS der Auslegung eutsch des Vaterunsers für dıe einfältigen Laıjen
(1519) nNnter diesem ‚uC. steht Martinus Luther Wittenberg.

Tag des Brachmonats unı 1523
Konrad Grebel schreibt AUS Zürıch &} Juli 1523 Joachım

Vadıan (Arbenz 277 , 26) „Advehitur hue a Nn OS (a) Jacobı Strussil
iıbellus SIve artıculı evangelicıssım], quibus colore Suo pıngıtur CGENSUS
eijusdem deinde 4aTrInNae 1a2m ad NOS perveniıt (b) Balaamı Asina INsScCr1ptus,
Affertur (c) Huttenı tem invectiva ın Erga,smum. Hıs omnıbus 2Ccedit (d)

En der B Luthers Briefwechsel 3, 2778, Nr. 3 Exémplare In Zwickau
(16 159), Heidelberg U London , tit. Museum, nach K. Hartfelder,
ZK  q 12 562 ın der Ponikauschen Bibl. (Halle), nach aweraus Hand-
exemplar in Glogau und K  fraßburg

2) Panzer, Annalen 1324; Enders 209 Nr. 2. Kxemplare in
Zwıickau 10559 Bamberg (Ge. 111 2610), Heidelberg, London. Eine andere
(gleichfalls Straßburger) Ausgabe Panzer NrT. 1323 ; Enders 200  3 Nr. s

Dommer, Lutherdrucke auf der Hamburger Stadtbibliothek, Nr 345
W eımarer Lutherausg. 2, 1177
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Lutherı 1udie1ium de eodem Krasmo DE tamen volente eit CONSCIO
Luthero evrulgatum.‘® Gemeint sınd hıer folgende Neuerscheinungen

2) Strauß Hauptstück und Artıkal chrıstlıcher Lehr wıder den
‚unchristlichen Wucher *.
Mathiıs Wurm VOn Geydertheym, Balaams Eselin

C) utten, Kxpostulatio Cu  S Krasmo (wie von Hans CO Straß-
burg gedruckt).
NSsSer Sammeldruck
Capıto erfaßt ıunterm Juh 1523 offenen T18 dem

er unserenl Sammeldruck Stellung nımmt Wır kommen quf diese
„ Apologıe  . voxn ihm noch einmal zurück

Der Sammeldruck enthält folgendes
Das 1udieium Lutherı de Krasmo 181 Luthers T1e VO  E Maı

1522, den Enders 375 als Kaspar Borner, Professor Leipzıg,
gerichtet bringt,

Melanchthonis de Krasmo et Luthero elogıon. Ratıo discendı pOor
eundem tradıfa. Kıusdem, qQuo 1udie10 sınd dıe Corpus Reformatorum
20, Sp 699— 708 AUS unNnseTrTenN Sammeldrucke abgedruckten Stücke

3 Lutherı ad Capıtonem epistola utiılissıma ist der r1e€. Luthers &.

Capıto vom 17 Januar 1522 Enders ds 278
Wir jeder der dreı Nummern e1IN19© Bemerkungen machen
a Dieser T1 Luthers erscheint zuerst DEl Aurıfaber 218 Borner

gerichtet In uNnsSerem Sammeldruck lautet dıe Überschrift infach „ Tudı-
Lutherı de Krasmo Roterodamo a d aM1Cum.“ Handschrift«

ıch sich der Tr1e dem größtenteils vVvoOxh Michael Stital 5’O=
schrıebenen cod Bos OB der Jenaer Unirversitätsbibliothek (BL 9 *
hıs Voraus geht (Bl 82 —98”) der Brıef uthers Krasmus

Knders 4., 319 („um 15 prı 1524*) worauf uUunserem Briefe
mit der Bemerkung‘: „Sequitur Epist. Luth ad amıcum, (ut 0pInOor)
meminıt SUpraposıta epijstola ad Erasmum “ übergeleitet ird Diese
Bemerkung bezieht sich iHenbar auf folgende Stelle dem Briıefe
Krasmus, Knders 4, 320, 56 . IC hactenus stilum cohıbui, ut
CUDYUO ümMOe, Ccohıbiturum etiam SCY1PS81 iteris ad am1c0S, qQUaO
tıbı qu0oque lecta@ sunt *, donec palam prodires.$ Stifelmeınt gewiß, daß
Luther hıear folgende Stelle Aus seiınem Briefe Borner ı Sinne habe,
Enders 376 OTL „Non Provocabo Krasmum sed DLO-

1) Panzer 1995 (Zw. 11 O24 Albrecht Beiträge zur Reformations-
geschichte, Köstlın gyew1ldmet,

Panzer 2005 (ZW. 11 10,
3) TeCc ThStKÄr 1907 , D  2 val. ber diese Hs lem-

mM1ın9, Die Lutherbriefe der KRörersammlung auf der Universitätsbibliothek
ZAU ena (Studien ZUFT Reformationsgeschichte und ZUFFC Praktischen Theologie, Gustav
awerau gewldmet),

4) Luther nımmt ‚1so A daß der Straßburger Aammeldruck TASmus ZU (78-
sicht gekommen Sel.,



.0 Untersuéhufigen
vocatfis semel 2C ıterum OX refer1am.“ Der TIE Borner eicfi
ferner handschriftlich in der yroßenteils vYoOxh @1% Dietrich geschrıebenen,
AUS der Bibliothek des 1770 S Predigers St. Sehald und Sta,  1blıo-
thekars In Nürnberg verstorbenen Adam Rudoif Solger stammenden and-
schrift 351 der Dresdener Landesbibliothek Auch hıer folgt der Brief
e Borner au den Erasmus, und die Überschrift lautet SaNZ äahnlıch
WIe 1m hlıber Stif „Kpistola Lutherı ad amıcum, CU1US, ut op1Inor,
meminıt in prI071 epistola ad Erasmum.“ eiche voOn den beiden Hand-
schrıften die altere 18%, kannn ich nıcht SCN. Die Jenaer ist von Stifel
während sge1iner Anwesenheit In Luthers ause (Jan. hıs Sept und
während der ersten 3 Jahre sSeinNes Lochauer Pfarramts angefertigt
worden Kntweder geht Dietrich anf Örer, oder Orer anf Dietrich,
oder beide auf e1ne yeme1nsame Quelle zurück. In MS 1393 der open-
hagener Kgl Bibliot  ‚H  ıek, über dessen er und ert mır nichts ekannt ist,
träagt der T1e dıe Überschrift: „Mart Luth ad e1ıyem quendam Lipsensem.“
In dem Vonxn Stifel ALl Anfang des Jenaer Kodex hinzugefügten Register 5

sıch e1Nne YKENAaUCKO ÄAngabe: „ Epist. d Stiromer uerbachıum
physicum  &s Diese Bestimmung des Adressaten 1St ebenso zur glaublich
WI1e dıe auf Aurıfaber zurückgehende Fıxierung des Briefes anf Borner

In Leipzıg ist. der Briefempfänger sıcher suchen : der das
Evangelıum rasende „Princeps“ ist zweiıifelios Herzog eorg, und ferner
ergibt sich Aus dem Inhalt des Briefes, daß der Tessä m16 Mosellan
befreunde YEeWESCH sein muß das palt anf Stromer ebenso gut WwI1e auf
Borner Wahrscheinlich sind aber doch el  © Angaben Jediglich Ver-
mutungen anf Grund der soeben von mMır dem Briefe entnommenen In-
dizlen. Man könnte auch an Joh Poliander denken Anuf diesen würde
besonders zu% die Stelie Enders O 349 9 f. passen. „De pr
destinatione vero°o sentire Moselilanum Cu  S Krasmo aNie2 NnOYI Wir
Ww1ssen , daß Poljlander Anfang 529 mıt 0sellan über die Frage der
Prädestinatıon und der menschlıchen W illensfreiheit debattiert hat Wır
werden uns trotzdem auf dıe ältesten Überlieferungen zurückziehen müssen
und können nıchts Bestimmteres behaupten, als daß der Brief eben
einen Freund Luthers 1n Leipzig gerichtet ist. Auch dıe allerälteste Be-
ZeUguNg des Briefes, die WITLr bısher außer acht gelassen aben,
uns nicht weıter: Ambrosius Blaurer schreibt AuUuSs Konstanz ÄAugust
1522 seinen se1% Ende 1520 1n Wittenberg studierenden Bruder ' ’homas
(Schieß E: 52): Der Bruder Heinrich Ehingers 1n Konstanz habe TZ-
lich fragmentum epıstolae C Nn as S ü geschickt; OL,

Bl., übersende es Thomas, amı dieser Luther VOrwelse 218 Be-

Katalog der Handschriften der Kgl. öff. Bibhiothek Dresden S 247 f.
Se1ı dema Nn, Ztschr. hıstor. Theologie 1874,

ThStKr. 1907, 599 Ebd 564 f.
4) ber Beziehungen zwischen Borner und Mosellan vgl. Riıchard Kall-

meier, Caspar Borner, Leipzig-R. 1898, 18  =
Gle men, Kın rief Joh Pohanders Mosellan eue J: ahrbücher}f.

klassische Altertum uUSW. O, 395—400).
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e1s afür, W108 wen1g sicher sel, brieflich sein 077 auszuschütten,
da nıchts den Dieben entginge; daß Luther selbst gewünscht en
ollte, dald der Brıef anderen, insbesondere Erasmus, Gesicht käme,
Onne nıcht y]auben, da ILuther wissen müsse, WwW1e reizbar Erasmus
Se1, (Der Briıef Luthers enthält recht geringschätzıge Bemerkungen über

Erasmus, dessen eloquentia ıhm nicht imponljeren könne; 1m Mittelpunkt
dieses Abschnıtts steht dıe schon oben zıtierte Stelle ‚„„Non provocabo
Erasmum “ dıe im Zusammenhang mehr WI@e e1ne versteckte Drohung klingt.)

d Auch die M ® A stücke nmıtten uUuNnSeEI6>S Sammeldruckes
sind unbefugte Veröffentlichurgen Das „KElogıon de Luthero ei Erasmo “
schließt: „Wittenbergae in Saxonibus ANNO salutıs ei6 N HS ist offenbar
61n Bruchstück AUS eiınem Brief. Daß gyesundert handschriftlich
lıef, ehe S dıe Öffentlichkeit rang (wie Luthers Brief A& Borner),
ird dadurch bewiesen, daß Stephan 1n seıne Sammelhandschrıft
NrT. XXXVII der Zwickauer Ratsschulbibliothek, 331?, aufgenommen
hat. Die Ratio discendı stammt, WwWIe schon Hartfelder ! richtig erkannt
hat, AUS einem Kollegheit Melanchthons Von dıiesem zweıten Melanchthon-
stück zZu drıtten („„Quo 10d1610 Augustinus eic Jegendi sint“) wird über-
geleitet durch einen T1e Melanchthons einen „ Freund””, dem Jjener
diese Studienanweisung schon beı dessen Weggang VOxn Wiıttenberg hat
mitgeben wollen. 0  In der „Freund“ sıch begeben hat, verrät dıe Hr-
wähnung des „ bibliopola vester Coburgius “ gyegen nde Danach ist der

„Freund“ nach ürnberg &xere1st, W as wohl seine Heımat Wäal. Nun
hat Hartfelder 2 In Cgm 980 (geschrieben Von Joh. Ketzmann, dem ne
des ersten evangelischen Rektors St Lorenz in Nürnberg und en R  %7
eıt Dietrichs uUuNnsSere Melanchthonstücke 1in ungefeilterem , ursprüng-
hicherem Text gefunden. Über dem dem dritten Stück überleitenden
Briefe steht in der Münchener Handschriuft: „Haec Philıppus Melanchthon

tempore ad Georgium Eb XII Februaru 521.° Hart- E !
felder gylaubte nachmals dıe Jahreszahl In F ändern sollen. Den
jenem Schlußabschnitt, In dem dıe Firma oburger erwähnt wırd, VOoraus- S  =  S
gehenden Passus: „Nostra methodos, qQuam praefiximus Paulinae epistolae
ad Romanos 1ctatam cholıs nostr1s, certe vıam tıbı indıcavıt, 81 voles
ut] 6 ezieht er nämlich auf Melanchthons Locı, die erst Mıtte De-
zember 1 521 im Druck vollendet en. Gemeint ist aber offenbar viel-
mehr die Theologica institutio Philip. Melanchthonis 1n epistolam Paulı
ad Romanos, die sich In dem einst (1520) Joh Heß gehörigen Kodex
der on Gymnaslalbibliothek erhalten hat EKs Wr 11 Aufsatz,
den Melanchthon für SO1nN@ erste Vorlesung ber den Römerbrief Sommer

zunächst seinem Privatgebrauc abgefaßt @&  e, den © daun
ZKi  q 12, 563

2) Ebd 565. und Melanchthonliana paedagogica,
3) Hartfelder, 7K  q 4, S, 450; Albrecht-Flemming, ARG. 08;

1  9 1712 4) Melanchthoniana paedagogica,
Plitt-Kolde, Die Locı CcO!  S thons in ihrer Ur-MUn6S Philıpp Melanchgestalt, 1900, 38Mf.



“ 4. Üntersuchungen
aber auch seinen Zuhörern und vertrauten Freunden mitteilte Miıt dem
Stück 95 Qu0 iudie1i0“ hat es yeW1ß e1ne 5412 annlıche Bewandtnis Den
Adressaten hat Hartfelder ın der Wittenberger Universitätsmatrikel und
unter den Korrespondenten Melanchthons und Luthers vergeblich SOr
sSucht, vermutet aber, daß der bekannten Nürnberger Familie der
Nner angehört habe. Später * identifiziert hn miıt dem 1540 VOeTr-

storbenen erstien evangelischen Pfarrer voxn einburg OStLLC. Nürnberg)
Aurffälhg ist, daß ein Ge I ner weder ın der Wiıttenberger Matrikel
noch unter den „Baccalaurei und Magistri“ vorkommt. Der Magistertitel
erscheint mır überhaupt verdächtig. Die Studienanwelsung paßt DUr

einem jJjün Se6I Siudenten. Vielleicht ist auch der Vorname falsch über-
1efert und vieimehr kKrasmus nNner gemeilnt, der Sohn des Nürnberger
Ratsherrn und Losungers Hıeronymus Ner der »71 Dezember
1511 gygeboren und VOR Melanchthon ıınter sSe1ne Privatschüler auf-

wurde Nun kam dıeser aber erst Michagelıis 1522 NO0C.
nıcht ZWO Jahr a auf dıe Wittenberger Hochschule und Melanchthons
schola rıyvata Da paßt 2180 wieder das atum -des Briefes YHebruar
1521, A dem doch nicht ütteln se1n Wird, nicht. Schlie  16 ist dıe
rag®e nach dem Adressaten des Berichts aDer nıcht wichtig Viıchtig
ım zalımen uNsSerTeSs Aufsatzes ist das Ergebnis, daß dıe Melanchthon-
stücke Bruchstücke teıls Aaus Briefen, teıils Aus Kollegheften des Prg.e-CeDiOr (GGermanıae S1INn

ad 3 Dasjenige Stück uUuNsSeres Sammeldruckes, das das me1ste Anuf-
sehen erre6gen mußte, auch erTOSCH ollte, 1n dem die Indiskretion g’1pfelte,
bildet den Schluß. Es: ist, der Briet Luthers Capito ser rühjahr
1520 geistlicher KHat 1m Dienste Albrechts voOxh Mainz) VoO.  = FE Januar
1522 In ihm Detont der Reformator dıe Unvereinbarkeit Sginer direkt Aufs
Zie1 losgehenden, alle Unwahrhaftigkeit, Unaufrichtigkeit, e1 und
Heimlichtuereı verabscheuenden Methode mı1t der Capıtos, yegebenenfalls
auf Um- und Schleichwegen dem Ziel zuzustreben und ZUrT Förderung des
Kyvangeliums dıe Anwendung weltmännisch-kluger, diplomatischer Mittel,
W16 UTrC. dıe Fınger sehen und Schmeichelel seinen Kirchen-
fürsten, nicht verschmähen Luther zeigt, daß Liebe und Sanfimut
und Rücksichtnahme auf Schwächen und Sonderinteressen anderer hınter
dem Glauben, der auf Klarheiıt und Entschiedenheit drängen, gegebenen-

den Nächsten hart anfassen , strafen, überführen und ZUr Unter-
werfung unftfer das Gotteswort zwingen müÜsse, zurückzustehen habg, und

1) Ebd und auch schon S Melanchthons Brief Joh. Schwebel In
Pforzheim vom 11 Dez 1519

2) ZKG. 12, 5. 566 Mel aed.; 16
4) ım späterer 6Org Ebner erscheint 1560/1 alg Pfarrer in Hausen Forch-

heim) ; Baeitr. ayer. Kg 19,
5) ADB 57 599 f. ADB 9; 59162 Enders 1 69+*

5 604 651 A 497
8) Kakko{ff; Capıto im jenste Krızbischof Albrechts VONn Mainz, 1907,

9 ES WAar 1ne gewagte Behauptung Luthers, daß notwendig die eine oder
die andere Methode verwerflich se1ın müsse.**
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223Clemen, Bın Straßburger Sammeldruck VO 15923 E LE
stellt Capıto VoOTrT dıe Wahl entweder ofenen NSCHIL die vorwärts-
stürmende evangeliısche Parteı oder Zurückbleiben der Reijhe der z
materijalistischen Papısten und zaghaften Krasmılaner.

Capıto fühlte Äüich denn auch durech das Krscheinen des Sammeldrucks Emeisten getrokfien Seine Sympathıen miıt Luther und den Lutheranern
hatten sıch unterdessen bedentend verstärkt Gleich nach der uüucCKkkenr
VYOomMm Nürnberger Reichstag hatte Beziehungen TeC VONn
a1nz yelockert dessen Hof den Rücken gekehr und Knde aTrz 1523
sich auf Thomaspropstel nach Straßburg begeben, „WO Zurück-
vezogenheit und uße ihm winkten, und WO dıe Reformation
miılden ruhigen und TnNsten (A818% WI1I6 OI sıch’s wünschte, egonnen

und voranschrıtt“* Aber der Aufeaenthalt in Straßburg wurde ıh
VON sSeiNlelN Gegnern verleidet INnan mißtraute ıhm, verdächtigte ihn Be1i
der Veröffentlichung des Lutherbriefes hatte wahrscheinlich 1KOlaus Gerbel

and Spiele » der eiINne diabolische Freude daran hatte, Leute, A  Sdıe einander zustrebten, einander fernzuhalten und verhetzen Capıto
verfaßte 106 pologıe, den Angriff parıeren. S10 Wäar für den
Druck bestimmt dazu ist's jedoch nıcht gekommen dıe CArı ist NUur
handschrıftlich Baseler Kirchenarchır erhalten Das Manuskrıipt ist;
VoOn Capıto durchkorrigiert und m1t der Überschrift: „„Capıto Jacobo
Truchsess“ und dem atum uli 1523 versehen Auf den Tres-
Saten, Capıtos einstigen Amanuensis Truchseß VOn Rheinfelden *
ırd 1U  . aber dem Briefe nırgends Bezug IIN ; es ırd NUur

„der geneigte Leser“ angeredet Auch bezeichnet SICH Capıto nırgends E  B  ©als den Briefschreiber , re vielmehr VOln SICH der drıtten Person
Der Verfasser 1st sehr ärgerlıch darüber, dalß dıe Ausgabe des S5ammel-
drucks hinter sSe11Nem Rücken erfolgt Sel, WO doch der ihm verwandte
Drucker (Fiktion !) ‚ ihn bisher ı3SOSar bei SUanZz bedeutungslosen Ver-
öffentlichungen, Rat gyeiragt habe Nun aber se1 das Unglück g-
schehen: der Sammeldruck leıte W asser auf die Mühlen derjenigen,die
e1iH Interesse daran hätten, Erasmus;, Luther, Melanchithon, Capito
VeruneINI1SCeNH und dıe zwischen ihnen bestehenden Differenzen qlle
hinauszuschreıen. Kr habe die Unterlagen dem Sammeldruck sorgiältıg
geprüft, UndHun kommen CIN196. Angaben, dıe u Teil das, Was W171
über dıe erKun und die Entstehungsverhältnisse - der Atücke ermittelt
aben, bestätigen,ZU el freilich auch dem widersprechen. Durchaus

dem<  on uns über die Melanchthonstücke Ermittelten stimmt, Was
der Verfasser über diese emerkt KEnders 4, 189, 54 £.) „Demde
D Erasmo clam ereptam et ratıonem dıiscendı 2W0| OTDIS
theatrum neutiquam iL1um SCI1PD5S155C , Sed S1115 duntaxat schohs dix1isse

Baum Capıto und Butzer, 1560
2 Plausıble Vermutung VON Knders 57 28 untfen,
32a.11.M (4, Anm.; Enders 4! 187E  4) {} 68 Die evangelische ewegung Mainzı Reformations-

zeitalter, 190%, AÄAnm. 160 E
Zeitschr K K V1 15 RN
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praecıpuec argumento 1d fult, quod am abruptiam adeoque de medio
epistolae 211CcHLUS prıyatae eXseciam, hane 4UÜem 0CCUPaTo divyınum aLque
exercitatissımum e10US5 55 S  © cognoscebant.““ Rätselhaft
dagegen ist dal der Verfasser der pologıe das erste Stück, Luthers Tr1e
S Freund Leipzıg (Stromer ? Borner? Polhander ?), „ad 2C0O-
bum Cubıtensem medieum“ gyerichtet SeciInN äßt (er habe dıe Adresse des
Originals gelbst gesehen), „„homınem utilıs DIINIFUO lınguae e1 idel, QU:

amıciıtiam Lutherı calumnı.ando Krasmum videtur, 1dque
DOoI ucatas lıteras, CUuL Lutherus 06CUpPatus haec 6808 responderıt,
palam prao ferens 1B1me PUSRam adyersum tantum VITrum.‘
Wer gol} dieser Ärzt Jacobus Cubitensıs SCIH, der sıch beı Luther 1eD
Kınd hätte machen wollen durch Schmähung des Krasmus? Enders * Ver-

weist auf AÄArzt dieses amens agdeburg Dort kenne 1CH
aber NUur den altgläubıgen Domprediger Dr olfgang (SIC !) Caubito *
Und anderselıts steht doch fast daß der Briefempfänger Leipzıg
suchen ist? Äm eingehendsten beschäftigt sıch der Verfasser der
pologıe natürhch mıt dem drıtten üCc des Sammeldrucks, dem Briıefe
Luthers Capıto, dem Gr diesen der Yalschhaeit und e1 be-
schuldıg%t Der Verfasser Je1tet Besprechung des Brıefes folgender-
maßen 1 (Enders 189 62 ff.) „Porro epistolam a Capıtonem,
quUa®6 , ut mi1ıh1 vıdetur, Pla erudıtione l  5 est, scriptam
dıdıel 4ANDO Z Pr1USq Ua Mutuo et peN1EUS noscıtarent£t . 66 Hıer
springt besonders il die ugen, WI16 Capıto dem Verdacht vorzubeugen
sucht, daß elbst, der Empfänger Briefes, ınter dem Verfasser
der pologie stecke, und WwWI1e er den Brıef noch weıter 1in dıe Vergangen-
heıt zurückverlegt. Damals hätte ıhm Stellung Hofe Albrechts
VOxnh Maınz und Vielgeschäftigkeit den erdac zuzıiehen können,
daß er S mıt den Papısten halte und dıe ahnrheı Stiche lasse In
Wirklichkeit habe SCcChon damals er Stulle, und ohne viel Auf-
hebens davon machen, Luther und dessen Anhängern manchen ert-
vollen Dienst geleıstet DIe Zurückhaltung aber, die er sıch auferlegt
Tkläre sıch AUS der Besorgn1s, deren sıch nıcht habe erwehren können,
daß dıie Tumulten und Gewalttätigkeiten neızenden und Trüben
fischen wollenden emente auf seıten der Evangelischen dıe erhan:
bekommen möchten Jetzt habe sıch SIN Verhältnıs Luther und der
Reformatıion wesentlich geändert Der Brief der als Neungkeit erscheine,
vVersetze temp1 passatı und Se1l irreführend. Daß Uapıto die pologıe
schließlich doch nıcht Druck yab, hing wohl damıt ZUSALLIMMEN , dalßßd
© trotz bedeutend verstärkter Hinneigung Luther noch
schwankend, g]eichzeitig Schutz und alt bei SsSec1nen alten Freunden
Krasmus, dem Papste, Chieregatı, Aleander suchte

4, 194 °

3 9l  9 Clemen, Neues Archir Sächs Gesch 2 S 298 ff.2) Tdr. u  e, Die Einführung der Reformation Magdeburg,
Kalkoff
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1 ıe Bekämpfung des Atheıismus der
deutschen lutherischen Kırche des

17 Jahrhunderts
Von Erıch Hans Leube Leipnzig

Der Geschichtschreiber des Atheismus steht VOL aum
überwindenden Schwierigkeit Ks x1bt ZWar LUr WENISC W orte, die

häufig der theologıschen und relig1ösen Literatur der Christen-
heit vorkommen WI1IC dıe Bezeichnung Atheismus Z o aber ihr häufiger
(Jebrauch entspricht der manniıgfaltıgen Bedeutung, dıe dieser Aus-
druck bei den einzelnen Schriftstellern gefunden hat Denn mıft der
un geläufgen Fassung von Atheismus als Weltanschauung,
die das Daseın (Gottes Jeugnet haben diıe Historiker NUur selten
gearbeitet och der Wiener Philosoph Hrıtz Mauthner SEC1INEIIN

großen vierbändigen Werke „Der Atheismus und (Jeschichte
Abendlande“ gibt dem Begriff Atheismus el umfassen-

deren 1Inn Als Atheisten sind ach se1nNner Meinung die Freidenker
aller Zeiten anzusehen, die ihren relig1ösen Anschauungen CISCHEC
Wege gewandert sınd Deshalb behandelt Geschichte des the-

R die Manichäer, Pelagianer, Humanıisten, SOzin]ıaner und viele
Männer, die trotz ihrer freien Ideen sıch tatsächlich nicht vVvon der
Gottesvorstellung losgesagt haben Mauthner selbst; lehnt die (+ottes-
i1dee a,.b 4 « Se1InN Werk soll EiINe Rechtfertigungsschrift der atheistischen
Bestı ebungen der Gegenwart SCcC1iInMN ber mußte sıch beim Durch-
forschen der Geistesgeschichte der abendländischen Welt überzeugen,
daß sich e1INe Geschichte des Atheismus nicht schreiben Jäßt, da 1e
Zahl derGottesleugner 18 1 das Jahrhundert hineinZanzSCSist

1DieAbhandlung entspricht ı wesentlichen meılner Leipziger Probevorlesung
vom für as ach der Kirchengeschichte.

ul al Der verkehrte und bekehrte Atheist Leipzig 1(01
Vorrede: „Der Name Atheist ist TOTZ SE1INES griechıschen Ursprungs dermaßen
bekannt geworden, daß uch viıel einfältige und ungelehrte Leute W1SSCH, Wa
damiıt gemeint 18t. 66

3) Stuttgart- Leipzig, 1920/23; vgl. die Anzeıige unten den „ Literarıschen
Anzeigen “ dieses Heftes.

Vgl sSe1in Vorwort: Was ich zwischen den Zeilen des niederreißenden Buches
aufbauend bieten suche , INneEiInNn Credo also, ist 1Ne gottlose Mystık.

15 *
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Mauthner g1b% für Fassung des Begriffs „ Atheismus $ keine
Quellen A obwohl schon Vorgänger hat. Denn miıt diesem
weıiten Begriff des Atheısmus haben bereıts dıe deutschen heo-

logen gearbeitet, dıe der zweıten Hälfte des 17 und den
ersten Jahrzehnten des JTahrhunderts 1e ersten geschichtlichen
Darstellungen des Atheismus geliefert haben Männer WIe heo-
phıl Spizel! Antonın Reıiser? Friedriec Reimmann®
haben den Stoff ihren Geschichtswerken VOR EINISCN Yusätzen
oder Auslassungen abgesehen, bis auf die VON ıhnen behandelte
Zeıt herab mi Mauthner KEMEINSAM sehr auch der Zweck
ihrer Arbeiten von dem SEC1INES Werkes verschieden ist 1E wollen

Unterschied VvVoxn Mauthner ihre Zeıitgenossen VOL den Voxn der
Kirchenlehre abweichenden Anschauungen WAarnenh, indem S16 nach-

suchen daß diese auf verborgenen „ Atheismu8“
beruhen oder ZU diesem notwendig führen Die iNNere Begründung

solchen historischen Verfahrens hegt der Überzeugung dieser
Theologen, daß wirkliche Atheisten nıcht gyeben ann dıe Lehre
Voxn der den Menschen angeborenen Gotteserkenntnis äßt nıcht die

Meinung Z daß das Zeugn1s des (7ewissens VO  v ott gänzlich und
beständigauszuroffen ist Wohl aber anı eiInNn Mensch fürKEW1ISSEC eıt

die (Gotteserkenntnıs ankämpfen oderdurch Leugnung derPersön-
lichkeitGottes, dergöttlichen Vorsehung, derUnsterblichkeıit, aber auch
des göttlichen Charakters der Bibel Gedanken vertreften, die ZU. Atheis-
IMNUus führen, oder siıttenlos leben, qals ob keinen ott gibt der
mi1t Vergeltung droht Das alles nennt Manl dann Atheismus

Aus diesem ('‘harakter der ersten geschichtlichen Darstellungen
des „ Atheismus“ erkennt INAL, daß S16 nıicht ZUr Hiıstorıe, sondern
ZUTC Polemik gerechnet werden ussen Sie sind 611 eil der
das Freidenkertum und dıe beginnende Aufklärung gerichteten De-
kämpfungsliteratur, dıe reicher Fülle Von der Mıtte des 17 Jahr-
hunderts den lutherischen Kıirchen Deutschlands hervortritt

Serutinium Atheısmı Historico-Aetiologieum, Augsburg, 1663,
De orlgine, Progressu et ineremento Antitheismi (1 Atheıism1 epistolarıs

dissertatiıo ad clarıssımum Spizelium Augustanum, Augsburg, 1669
Historia unıversalıs Atheismi et Atheorum falso et merit9 suspectorum,

Hildesheim, 1725
4) Kın Unterschied des Stoffes erg1bt sıch DUr dadurch, dal Reimmann den

Atheismus der ANLCH Welt schıldert und Reiser bereıts miıt Kaın als erstem
Atheisten einsetzt während Mauthner sıch a1llf das Abendland beschränkt
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Zunächst wurde der „Atheismus“ den Disputationen den
Unıyersitäten bekämpfit *! Ziu cdhieser Art des literarischen Kampfes
traten gelehrte, lateinischer Sprache verfaßte Abhandlungen,
denen Leiıibnız der ältesten eıträge geliefert hat den
Spizel auf Speners Veranlassung ZU Druck brachte se1t heo-

8! - Schrift 27 Präservatıv wıder die est der
heutigen Atheisten ‘3 wurde aber auch deutscher Sprache die
Bekämpfung des ‚„ Atheismus“ aufgenommen Sehen WILr von den-
JENISCH Da sputatıon abh die AUuS der Behandlung des dog-
matischen Lehrstückes de Deo hervorgegangen sind *, 1st
für Süddeutschland e1S, für Norddeutschland A üller
diıe als bedeutende Bekämpfer des „Atheismus“ aufgetreten sind !.
Dieser hat sich ı Hamburg AUS den Von englischen, holländischen,
iranzösıschen , italienischen Reisenden eingeführten Schrıiften und
Von iıhnen gehörten Aussprüchen, Spizel während seE1nes Aufenthaltes

Holland davon überzeugt welche ungeheure Gefahr dem reli-
gy108€N Leben Deutschlands droht wenn auch 1er die il

Ländern schon heimischen freidenkerischen Gedanken S1IC.  h
greiıfen uch die Schrift Großgebauers des guten enners der
englischen Liıteratur, 1st vornehmlich die auswärfigen ıtıker

der Bibel WI1Ie Herbert VOon Cherbury und '”’homas Hobbes gerichtet
dıe 1060128  5 gegnerischerseits ihrer Kritik teils schon England sel-

Die Zahl dieser Disputationen ist sehr groß; doch inhaltlıch sind S16

abhängig voneinander, daß hler NUur W6N1g© angeführt werden brauchen.
Der Aufsatz 8105 Boineburg, der ih; N Spener weitergab; dieser teılte

ihn hne Nennung des Verfassers Spizel mi1t der ihn SEINeEeTr Epistula ad Rei-
de eradıcando atheismo , Augsburg, 1669, unter dem Titel Confess10 Na-

turae contra Atheistas beıfügte; vgl I, FEreiherr von Leibnitz,
1846, Teil,

3) Rostock, 1667, enthalten den Drei Geistreichen Schriften Großgebauers,
4) Von großer Bedeutung wurden von ihnen Johann dam Osianders

‚, Kxercitationes de notitix Dei innata, acquisita naturalı ‚ Fübingen, 1654
ÄAÄußer den 20 AÄAnm und 09 Anm. genannten Schriften Spizels

sind och Voxn ihm NENDEN De Atheismi radıce a Virum nobiıl et amplıss.
Dn Henricum Meibomium epistola , ugsburg , . 1666 , und dıe Abschnitte
'el1x lıteratus, Augsburg, 1676, OO nTifelıx Liıteratus, 1bıd 1680,

359 ft.
Atheismus devictus, Hamburg, 1672
Nur vereinzelt finden sich Disputationen den Atheismus, die vorher

herausgekommen sind , Dissertatio de Fuleris Atheismi: sub praeside
Ch bı U, Königsberg, 1655



230 Ufitersuci1ungen
ber, teils auf deutschem Boden, direkt als „Atheisten “ gebrandmarkt
hat, wen1g dieser Begriff insbesondere auf Herbert zutrifft. Um die
deutschen Studenten VOrLT den weıthin beliebten Reısen ach dıesen Von

der Aufklärungoder derFreidenkereıi erfaßtenLändern warnen,schil-
ern Spizel Uun! Mühller ausführlich den dortherrschenden 77 Atheismus CC

In der 'Tat ist J2 dıe freidenkerische und auf klärerische Be-
WECRUNS eine 1m Ausland entstandene Bewegung. Das gilt insonder-
heit VOnNn dem in ihr efwa vorhandenen wirklichen Atheismus, unfer
dessen Vertretern VONDN seiten der deutschen Iutherischen Apologeten
des 17 Jahrhunderts ennn auch die ausländischen scharft bekämpit
worden sSind. Die Hochflut atheistischer (+edanken ahm ihren Aus-
Zans iın den humaniıstischen Kreisen ia lıen Schon Melanchthon
hıelt den Italiıenern VOr, daß S1e darüber disputieren wollten , ob
Christus oder ott 1mM Abendmahl ist, vVvoxn dem S1e nıcht glaubten,
daß i1m Himmel ist. Da Melanchthon seinerseıts die Unsterb-
iıchkeit der Seele und die Auferstehung des Fleisches glaubte, lehnte
Bembo ab, ihn für einen Gelehrten halten. Angelus Polıtianus,
eiIn Dombherr in Florenz, bekannte, daß in seinem Leben nı1e-
mals die Zeıt schlechter verwandt hätte als mıt dem Lesen der
Bıbel. Der Italiener Cosmus sagte den A seinem Sterbebett
anwesenden Priestern: „ Wıßt iıhr nicht, daß es weder Teufel g1Dt
außer unseren Feinden, 1e un ın dieser Welt plagen, och einen
ott außer den kKegenten, dıe allein uns helfen können ?“ In Italıen
ist auch der Verfasser der berüchtigten Schrift „De tribus 1mMpoS-
torıbus magnıs“ suchen, deren Titel 1m Jahrhundert bekanntlich
Chrıstian Kortholt aufgriff (1680), Herbert, lobbes und Spinoza
als „Atheisten“ und ‚„ Betrüger“ brandmarken.

Die Humanısten ofe Franz’ brachten den Atheismus ach
dessen Ideen sich aber erst weıteste Rreiseeigneten, nachdem Vanınus In Parıs für ihn gewirkt hat Dieser

hatte ın Neapel miıt dreizehn seiner Jugendfreunde den Pijan SC
faßt, als Apostel des Atheismus durch dıe Welt ziehen; dem
Vanınus selbst fiel durch das Los Frankreich Zı bis
seinem ode durch Henkershand mıt größtem Krfolge seinem uf-
rag nachkam. Denn für das erste Viertel des 17 Jahrhunderts
wurde Voxn einem französischen Schriftsteller die Zahl der Atheisten
1n Frankreich auf 000 geschätzt, Von denen 000 ach der
Angabe eines anderen Zeitgenossen alleın aut Parıs enthelen. In
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Frankreich Jegten die Atheisten sıch offen besondere Namen bei,
ihrer Verachtung der kirchlich gesinnten Bewohner Ausdruck

verleihen Sı]e nannten sıich eSprıts forts, galants hommes degTueZ,
und unter ıhnen entstanden viele klassısche Bezeichnungen des Auf-
klärungszeıtalters WIe die der Deisten ! und der relig10 prudentum
Spizel weıl AUS französıschen Bericht Voxn der nächtlichen
Zusammenkunft der Atheisten Parıs berichten , der AÄAn-
griffe das Christentum aut wurden, welche diejenıgen Julians
und Lucians weıt übertrafen ? Müller g1Dt e1ne französische uße-
TUNS wıeder ; ach der Frankreich LUr och das n]ıedere olk
sich ZULTF Religıon bekenne Der Versuch von La Croze? die Be-
richte VOoONn Mersenne und Zacharıias de Lisieux ber die Ver-
breitung des Atheismus Frankreich als übertrieben hinzustellen,
darf qls verfehlt angesehen werden Wenn Mersenne als Fragen
der Atheisten anführt: ub] est Deus tuus? Cur alıum tibı Aingıs
praeter rationem ? An alıquod abest, sıt prudentia f
handelt es sich wirkliche Gottesleugner.

In Ho 11 nd bereiteten Socmlaner, Arminlaner, Cartesianer dem
‚„ Atheismus“ den Weg Spinoza erschien ann nicht erst
der ach SE1INEIN ode seinen Üpera posthuma 1677 veröffent-
lichten „ Ethik“ sondern schon Se1NeES „ Lrac  us theologico-
polıticus Von 1670 als „ CIM Höhepunkt des Atheismus“ Diesen

ıbellus intolerabiliter liıceentiosus“ WIC auch Leibniz iıhn nannte,
hat Müller 1672 i das KRegister der abscheulichen atheistischen
Bücher aufgenommen.

Beı der Schilderung der atheistischen Bestrebungen 1 England
schließen siıch dıe deutschen Schriftsteller NS Georg Horns Werk
„De STatu ecclesiae Britannıcae“

Marın ersenne gebraucht die Bezeichnung sehr häufig als gleich-
wertig mıt Atheisten vgl Werke L’impiete des Deistes, des Athees, Parıs
1624; Quaestiones celeberrimae YeNESIM, Parıs, 1623 Yür das Alter der Be-
zeichnung ‚, Deist *” un! iıhre erbreitung anf französıschem Boden vgl. E A, och
den Freidenkerkatechismus ‚„ Les (uatrains du Deiste l’Antı-Bigot" (um 9
AUS dem Zuitate bel Mersenne egegnen, und der vollständıg von Kr Lacherre,
Voltaire Mourant, 1908, 99 I£. abgedruckt ist.

Die Nachricht VOn der schola Atheorum Parıs begegnet uch der
deutschen Erbauungslıteratur; vgl CTI 61 Seelenschatz, Ausgabe Magdeburg-
Leipzig, 17445 Teil, 114{f.

3) La CTroZze, Entretiens SUur divers suJjets d’histoire, Cologne, I{ILE 398
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In uf Q& jr}  CD  5 fehlte 6S zunächst völlig CISCHECN Atheısten
Wenn fast SANZCH 17 Jahrhundert von den protestantischen
Geistlichen ber den der Bevölkerung und den Fürstenhöfen
herrschenden ‚„ Atheismus“ geklagt wurde, 1st darunter der prak-
tische Atheismus verstehen, das siıttenlose Treiben allen
Schichten der Bevölkerung, WIe AUSs SC1INHer Gleichsetzung mıt dem
Kpikureismus hervorgeht Wohl wurde manchmal der Hıtze dog-
matischer Kämpfe der Gegner des „ Atheismus“ angeklagt Enthu-
s1iasten WIC Boehme, Weigel Prätorius Breckling, Philosophen WIG

Taurellus und andere Schriftsteller WI1Ie Johann Steller AUuS Leıisnig,
der Schrift das Verhalten des Pilatus Prozeß esu Ver-

te1digt hatte 1 mußten ber sıch den Vorwurf des „ Atheismus“ Er-

gehen lassen, ohne daß sich derartige Beschuldigungen auf die Dauer
behaupten konnten rst Matthıas Knutzen ? erhielt das PTFO-
testantische Deutschland Atheisten, auf den selbst das Aus-
and aufmerksam wurde je unter dem Pseudonym Jenkin 'Tho-
AS1ıUusSs England herausgekommene Geschichte des Atheismus geht
autf diesen Mann ausführlich eın ®, und der Franzose La Uroze hat den
berühmten Briet Knutzens, der einNne kurze Darstellung SeINeEr AÄAn-
schauungen enthält, 105 Französische übersetzt 4. hne daß Knutzen
sich erkennen gab, versuchte ena und Altdorf 1674 VORn

verfaßte Schriften verbreiten , denen jede Bindung
Z  b außere Autorität, auch die der Obrigkeit, ablehnt, das Daseın
(rottes, des 'Teufels, dıe Unsterblichkeit der eelje Jeugnet die Bibel
für e1Nn Fabelbuch hält Der Mensch darf NUr dem (G(Gewissen
(conscientla , Sınne des gemeinschaftlichen Wissens und Ge-
W15SeENS vieler) gehorchen, VOL dem alle Überlieferungen der Väter
nicht bestehen können Neben Knutzen verblaßt die (Gestalt
Studenten AUS Glückstadt der autf sSse1Ner Studierstube Wiıtten-
berg SC1INeEM Leben e1in Zael setizfte, da den Glauben dıe Un-
sterblichkeit der Seele verloren hatte dieser Mann schrieb doch
kurz vVvVor sSe1ınem ode och die orte nieder ‚„ Welcher Mensch

Stellers Pilatus defensus wurde reılıchoch 1697 von el Be-
urtelung der Atheisterei e1N Verzeichnis atheistischer Schriften aufgenommen.

Hermann Rossel Theol Stud rit 18544 969 ff Vgl Kelıgıon
(xeschichte Gegenwart 11 Sp Mauth DNeLI 111 16118

Hiıstoria Atheısm1 brevıter delineata Altdorf 1713
4) Entretiens, 400 ff
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VOR gesundem Verstand ann dem Daseıin (zottes zweiteln! “
Kritische Stellung ZUEFE Schrift und Leugnung der Unsterblichkeit
fanden S1IC.  h manchem deutschen FWFürstenhofte der Zieit und untifer
der städtischen Bevölkerung. Mülhller berichtet voxn Hamburg,

solche Außerungen täglich hören uch sonst trılit 123a

h  Jer und da einmal den Schrıitften der Zeit e1N6 Außerung, die
VONn „Atheisten“ spricht, Sserivers Seelenschatz.
Die Behauptung Knutzens VOon SEINEIN gyroßen, wirklich WIe

atheistisch denkenden Anhang ena und anderen deutschen
Städten 1st aber wWI1e schon damals usaeus als Vertreter se1nNer

Fakultät geze1igt hat nıchts als eitle Prahlereı, die jeder Grundlage
entbehrt. uch darf INn keineswegs denjenıgen, von dem dıe eıt
Sagt, daß keine Religion habe, für Atheisten halten. Viel-
mehr besagt dieses Urteil NUTr, daß der davon Getroffene die
konfessionelle Ausprägung der Religion indıfferent war 2.

Der Umstand , daß den deutschen lutherischen Gebieten der
wirkliche Atheismus, VOoOnNn Ausnahmen abgesehen, keine
Vertechter gefunden hat, wurde für den Inhalt der deutschen Be-
kämpfungsliteratur bedeutungsvoll. Denn NUur äßt sich Ver-

stehen, daß die deutschen Theologen oft auf die Frage e1N-

gehen, ob c5S überhaupt Menschen geben könne, die ohne KRegung
des (+ewissens den atheistischen Gedanken sich bekennen und

iıhnen festhalten zönnen Das 1st geradezu dıe erste und grund-
legende Hrage, die der damaligen deutschen Ausemnandersetzung

Ablehnung der ausgesprengten abscheulichen Verleumdung ob WAare
der FYFürstl. Sächs. Resiıdenz und gesamften Universıtät Jena 116 neue Ssekte der
sogenannten (jewissener entstanden und derseliben 1nNne nicht FENNSEO Anzahl von

Studiosis und Bürgern beıgetan, 16(4,
2) NSrz. B das Urteil eines Zeitgenossen ‚ber ÄAugust den Starken: August,

Bag% mMan , hat die Religion verändert, ich würde zugeben , wenn ich gewiß
WU.  ©,daß ZUVOT e1nNe gehabt hätte. Es ist bekannt, daß von Jugend uf
1in kleiner Freigeist Wäal, der nıcht ehr glaubte, als WwWas viele UunNnSsSeTeT HFürsten-
kinder INSSCMEIN glauben püegen, nämlich daß E1 ott Himmel 1S% S16

‚ber als FYFürsten auf KErden un könnten Was SI6 wollten aul Haake ÄAugust
der Starke Urteil SCINEGI Zeit und der Nachwelt 19929

3) Vgl neben der Schrift von J Weber VOI em Tobias Wagner,
Examen elenetieum Atheısmi Speculativı instıtutum, Tübingen, 1677, und
Theorema Philosophicum de existentla thei quod aUSPIGE Christi sub praesidio
Christ Donatı anbieit Caspar altherus ‚ Wittenberg, 1682 (sehr selten,
vorhanden auf der Darmstädter Liaandesbıbliothek).
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immer wieder angeschnitten wird. Die Stelle 1mM kKömerbrief, dıe
Vvon den Heiden aussagt, daß S1e ohne Kenntnis des Gesetzes Gottes
doch sittlich handeln, weiıl dieses ıIn ihr Herz geschrıeben ıst, bietet
die Grundlage für die Behauptung, daß der Mensch ohl dıe (+ottes-
erkenntnis in seinem Innern unterdrücken, aber nıcht ausrotffen
annn Die angeborene ötteserkenntnis gilt als eın resı-
duum des durch den Sündenfall verlorenen Ebenbildes (+ottes. wel
englische Schriften , die durch Krzählungen VO Lebensschicksal
zZweler Menschen diese Anschauung begründen suchen, fanden
deshalb in Deutschland weıteste Verbreitung Die eine gibt einen
Bericht VO Leben eines englischen Grafen , der auft atheistische
Gedanken kommt, aber der Stimme sSe1INES (zewı1ssens folgend, als
gläubiger Christ stirbt; die andere schildert die Gewissensqualen
eines auf dem Sterbebett liegenden Atheısten, dem es ZU Bewußt-
seın kommt, Was VON sıch gestoßen hat Dem Kınwurf, daß
Atheisten W1e (zodefried Valle, Vaninus ohne jedes Zeichen VOLN

Reue gestorben sınd, begegnet 1a dadurch, daß Man durch stolze
W orte sıch nıcht blenden lassen dürfe, da IMNa  >5 nıemand Ins Herz
sehen könnte. uch gebe es verstockte Menschen, welche die Wahr-
heit nıcht zugeben wollen. Außerdem könne Gott, WI1e INa ausführt,
die Menschen iıhrer Freveltaten der Wohltat der natürlichen
(xotteserkenntnıs berauben, damıiıt S1e nıcht merken, In welcher Ge-
fahr 831e mıiıt ihrer Gottesleugnung schweben.

Socinianer, Arminılaner und VOTrT allem die eue antischolastische
KErkenntnistheorie und Psychologie John Lockes kämpiten freilich

die Lehre Von der angeborenen Gotteserkenntnis. Sie be-
gründeten ihre Anschauung mıiıt der Mannigfaltigkeit der Gottes-
vorstellung, Ww1ıe 316e selbst bei Anhängern derselben Religion besteht,
und sind bestrebt, das argumenium gentium
erschüttern, indem S1e den Nachweis erbringen suchten, daß

elig1io 10 ö1 g1bt Durch die Entdeckungen hatte sich
der Blick der abendländisehen Küulturwelt geweıtet; eıne Fülle Voxn

Reisebeschreibungen und Schilderungen der entdeckten Gebiete kam

(z1lbert Burnet, Bericht Vom Leben und nde des durch göétiiche
(Gnade bekehrten weltbekannten Atheisten Grafen John V, Rochester, Halle 1698
(Ich kenne noch TEl andere Ausgaben). Ferner: Der verzweifelnde Atheist, das
ist, e1N erschreckliches Kxempel VOoxn einem Atheisten, welcher VON der christliıchen
Relıgıon abgefallen und „‚ondon In Verzweillung gestorben, ;eipzig 1696
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heraus dıe auch VON den relig1ösen Kulten handelten Mancher
Schriftsteller stellte dabeı miıt KErstaunen fest daß einzelne Völker
wedeı Tempel och Priester, och Opfer kannten So bildete sich
die Meiınung, daß auf den Antıllen, Brasılıen, Kanada, Guinea

Kap der Guten Hofinung religx10nslose Völkerschaften
g1Dt Lockes Kıssay , uch Kap 099 4, ze1g welche Rolle diese
Reisebeschreibungen der Kritik der „angeborenen Ideen“, 1N5S5-

besondere auch der Lehre VOoONn der angeborenen Gotteserkenntnis
gespielt haben

Die deutschen Theologen bekämpften mıit allem Nachdruck dıese
Anschauung, deckten die Widersprüche den Reiseberichten auf,
enthüllten dıe Leichtfertigkeit mıt der solche Behauptungen auf-
gestellt worden Den Höhepunkt des damalıgen Kampfes
für den autf dıe Übereinstimmung aller Völker gegründeten (A0ttes-
beweis bıldet die Schrift von Johann Ludwiıg WFabricius Apolo-
getlcCcum PIO SECHETE humano confira Atheısmi calumnıam * In be-
wegter ede widerlegt Fabricius Freund der für das Vor-
handenseıin religionsloser Völker eintrıtt uch Altertum, meınt
dieser, Se1 erst nach und nach die Gottesvorstellung durchgedrungen
Herodot berichte VONn den Pelasgern daß S16 den Gottesglauben
VOoO  b den Agyptern übernommen haben ach Liviıus führte Numa
bei den Römern die Religion C1inN Cäsar erzähle Vvon den alten
Deutschen, daß SIC weder Priester och Opfer gehabt hätten AÄus-
gerüste miıt gylänzenden Kenntnis der antıken Literatur, stellt
Fabriecius die Zeugnisse der antiıken Schriftsteller einander EN-
über, spielt Tir Tacıtus Cäsar AUS oder widerlegt du:  T!  ch andere
Auslegung der angeführten Stellen die Begründung 4EC11N€6eS Freundes.
Ebenso glänzend bestreitet Or die Annahme, daß es den euer-

lich entdeckten Gebieten religionsloseVölker g1bt. Wie annn dieser
oder Schriftsteller ber die Religion Volkes urteilen,
dessen Schiff NUur WEN1IZEC Tage der Küste VOL Anker lag, und
der die Sprache der Völkerschaft nıcht verstand ! Wiıe ann IHNAL

den Brasıllianern den Gottesglauben absprechen, die doch überzeugt
SIN daß dıe schlechten Menschen nach dem Tode eiNeM Dämon
eingehen werden, der S1€e quälen wıird! Schließlich erneuert Fabriecius
noch den alten Satz, daß eC1N6 Gemeinschaft ohne Religion nıcht be-

16892 Enthalten Se1NeN Opera hrsg VvoR Heidegger
Tiguri 169 119 1492

Yayk n
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stehen ann Der Mensch hat die Neigung, SIC.  h zusammenzuschließen
und WIr erkennen, daß die Menschen miıt derselben Naturgewalt die
S1e ZUF (+emeinschaft treibt auch ZUr Relıgion getrieben werden

Mit diesen W orten greıft Fabrieius bereits das dritte Problem
hineı, dessen Lösung die deutschen Theologen damals Kampf

den „ Atheismus“ gearbeitet haben Eis handelt sich dıe
Bedeutung der Religıon für den aa und das ST
1ı ch el des einzelnen Menschen Krst durch Pıerre Bayles
„ Pensees SULr le comete“ trat diıese Hrage den Brennpunkt ıte-
rarıscher Kämpfe. Vor ıhm sıch eın Widerspruch geregt
wenn Schwelgereı, Zügellosigkeit Treulosigkeit Gewalttätigkeit als
Kennzeichen des Atheismus angeführt wurden 1! Bayle WI1eS NU.:

auf das TeEiINe Leben vıeler antıken Philosophen hın, deren Lehren
doch für atheistisch hielt Um Meinung aber nıcht durch

dıe immerhin bestrittene Annahme des Atheismus Männer
belasten, bringt se1iNer „ Continuatio Cogitationum de Cometa“
den Satz daß Spinoza, ber dessen atheistische Gesinnung eın
Zweifel bestehe, doch 6CIn sıffenreınes Leben geführt hat Die Be
kämpfung dieser Anschauungen Bayles haben sich viele Dis-
putatıonen ZUr Aufgabe geseizt “. S1e wurde den Theologen sehr ETr-

schwert, enn die scharfe Kritik den sittlichen Verhältnissen i
Deutschland, die S1e selbst ihren Predigten und Reformschriften
geübt hatten, konnte iıhnen mıiıt Recht entgegengehalten werden Die
Entgegnung, der sich auch Seckendorf den Zusätzen ZU

„ Christenstaat“ beteuligt hat 3 pflegt viele Hinweise auf Zeugnisse
Vgl Exercıtationes contra Atheos de aetfern2 divinae existentiae et,

provıdentiae verıtate Studio Bircherodii; Hafnıa 1660 FYıdes justıtla,
virtutes tolluntur, ubı Atheismus invalescıt Suceedunt V1i.la 1nv1idıa AVar-

T1L1A juxur1a 1ibıdo liıcentija perfidia vlolentia Lyrannıs seelerum ZENCTA und
VOTr em 1514 De otıs Atheorum

Hs handelt sich vornehmlich folgende Schriften : De Atheismo et
foedo humano N} NOX1IO sub oh. Prıtı)ı disputabıt Hr Voigt,
Leipzig, 1693; An Atheismus NECESSAaF10O ducat ad Corruptionem 1N0OTUHl sub e
Zach Grapli disp. Abr Henr. Grosse, Rostock, 1607 ; Disputatio moralis
de damno Atheismi Republica quaäm aub oh Georg Abicht offert.

de LO00S Leipzig, 1703 De Atheismi eversı10ne disput sub
Joh Barth Niıemeilero eXAamLn1 esubmittet Henr. Petrı Helmsatädt 1689

Seckendorf{f handelt hereits uch Von dem Christentum sıch
selbst W16 wider Atheısten, Deisten, Heuchler durch außerordentliche G((ründe

behaupten, vgl Addıt
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VON Schriftstellern, die den Zusammenhang VODN Keligion und Handeln
betonen, bringen und S Gegenstück verweıst Nanl etwa auf
Hobbes Lehre VO Status naturalıs, der keine Religiıon voraussetzt
und der demzufolge Kampfe aller alle bestehe Dazu
treten noch andere Eınwände WI1Ie daß IDaln dem Eid eım Atheısten
keinen GHauben schenken könne oder daß durch die Beseitigung
der Grundlage der Gerechtigkeit dıe ott ruht diıese selbst falle
Freilich kommt die Polemik gerade dıesem Punkte eiINne

ZCWISSC Unsicherheit hinein da Nan nıcht übersehen annn daß
auch der Atheist oft nıcht Arg ist WIe er folgerichtig SC1nN mMu.
Seckendorf greift ZUE Krklärung auf die Lehre VON der angeborenen
natürlichen Gotteserkenntnis Zzurück „ Der Mensch“‘, Sagt CT, „der
sich ohne Scheu für Atheisten ausg1bt und doch recht tfut
und sıch der menschlichen Gesellschaft ohl verhält, der 1st eht

ArX, alg Se1IMN ıll Denn eben das Gute, tut, kommt
zugleich AUS innerlichen Krkenntnis Verbindung un:
Schuldigkeit her , welche effectu VON ott und dem göttlichen
Naturlicht bewirkt wird.“

Die Aktualıität diıeser Atheismusirage spiegelt sich naturgemäß
auch den dogmatischen Systemen des Jahrhunderts Ver-
gleichen WIL die damals größten dogmatischen Werke, die Loc1
Johann Gerhards 610—1 und das Systema ah
1ovs (1655— 1677), stoßen WILr bei letzterem Liehrstück
VON ott auf umfangreiche KErweiterungen, denen Calov auf dıe

der atheistischen Literatur behandelten Probleme miıt Ausnahme
des zuletzt genannten eingeht obwohl die hier Betracht kom-
menden Bände S5SC1H65S Systema noch Vor dem Aufflammen des anftı-
atheistischen Hauptkampfes erschıenen sind. Äus den Kirscheinungs-
jahren der VO  5 uns Vorstehenden berücksichtigten Disputationen
erg1ıbt sich, daß dieser Hauptkampf erst die siebziger und dıe
NECUNZISETJahre des Jahrhunderts fällt, Was sıch ohne Frage
AUuSs der Chronologie der aufklärerischen bzw. atheistischen Bewegung

Ausland erklärt. In die siebziger Jahre fällt auch die antı-
inozistische Polemik Kaum die Werke Spinozas erschienen,
da eröffneten Christian Kortholt und Johann Musaeus
den Kampf ihn ährend Kortholt sSe1ner 1680 erschie-

Schriıft „De tribus impostoribus“ dıe Verwandtschaft der
(zedanken Spinozas mıf Herbert VON Cherbury und Hobbes nach-
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weıst * beschränkt sich US4EUS sSeiNer 1674 herausgekommenen
Schrift auf die Widerlegung des ITractatus T’heolog1co Polıticus, die
Cih trefflicher Kenner der polemischen Literatur WIC Johann
Georg Walch für eiNe der gründlichsten Spinoza gerichteten
Schriften hält D Im Jahre 1677 wurde Wittenberg ber den
(}+ottesbeweıls Descartes disputiert © und erschien Altorf oh
OChr Sturms „ Uıssertatio de Cartesjanis“ In dıe NEUNZISCK Jahre
fällt der 1697 dem Jenenser Kettner erteilte Auftrag, ber dıe
mıt dem Atheismus zusammenhängenden Streitigkeiten Holland
Vorlesungen halten , A US denen ann SCcC1H Werk Relig10 PLU-
dentum hervorgegangen ist * Unter dem Vorsıtz von h
Grape wurde 1il Rostock ein SaNZCX Zyklus VORN Disputationen
ber dıe VO  b INr angeführten Fragen abgehalten °.

Hür die Bekämpfung des Atheıismus wurde von den deutschen
Theologen auch die apologetische Literatur herangezogen, die
Ausland ZUL Befriedigung des ort naturgemäß früher empfundenen
Bedürfnıisses nach Auseinandersetzung m1T dem Atheismus veröffent-
licht worden Wäar. Der ersten Hälfte des Jahrhunderts gehörten
z W E1 groDeE ausländische Werke den Atheismus an ; Sind.
die „ Quaestiones genesım “* des französischen Mönches Mer-

und die Disputationen über den Atheismus Von Vo etius .
Mersenne verbreitete seinem Werke das trübe, oben berührte
ıld VOxn den relig1ösen Verhältnissen Frankreich: V oetius War

der erste der geschichtlichen Abriß der atheistischen Be-
strebungen VOoOHIN Altertum bis auf Zeıit gab und Kampfe

Socınıaner und Arminianer für dıe Lehre von der An  -
borenen Gottesvorstellung und den Beweis gentium e11-

irat Die gesamte deutsche Literatur ist VvVon diesen beiden großen
Auflage erschlıen A  S

2 S y Examen tractatus theologico-politicı, Jena, 1674 ; vgl
z  al ch ‚ Kinleitung ] die Religionsstreitigkeiten außer der KEry..Juth Kirche V, 170

KExercitatio academica de e18Mo0 Opposita Renato des Cartes et
Matthiae Knutzen quam sub E  6 ntı 199} 6Xn sistıt.
G(Georg Tutiıus, Wittenberg, 1677

4) Exercitationes Historico-theologicae de relig10ne prudentum, 1701
D) Siehe 236 AÄnm 2 ferner 244 AÄAnm

Sıehe ben 02371 Anm
ıs b Voet1iıus, Disputationes Selectae De Atheismo 114 ff Ge-

halten 1639 IN1IEr liegt dıe Ausgabe von 1648 VoOr
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Werken abhängig rst den etzten beiden Jahrzehnten des
Jahrhunderts wurde dann auch die englische apologetische

Literatur für das protestantische Deutschland bedeutungsvoll ZU
'Teil erst achdem das Bedürfnis sich eingestellt hatte, auch dıe
reiten Massen des Volkes leiehtverständlicher Form miıt dem
theismus vertraut machen Die erste derartıge englische Schrift
die 6853 110S$S Deutsche übertragen wurde, 1st G  >; q |
Werk „ Der erste Anfang oder das ursprüngliche Herkommen des
menschlichen (GAeschlechts“ das mıiıt Gründen deı Vernunft nach-
We1lSstT, W1e diese Welt und ihre Bewohner auf c1ine Schöpfung zurück-
gehen UuSsCh, die ihrerseits ott als persönlichen Urheber
fOrdert 1 Rı berühmte cht Reden ZUL Wiıder-
legung des Atheismus VO Jahre 1692; die Jablonsky 1696 latei-
nısch übersetzt herausgab, fanden erst 1715 eine Verdeutschung ?.Überhaupt >wurde ersf ersten Viertel des Jahrhunderts CciINe
Yülle Von englischen apologetischen Schriften dem deutschen Volke
z gemacht die fast ausschließlich Krläuterungen des teleo-
logischen Gottesbeweises enthalten }

Dieser Einfluß der ausländischen Literatur schließt aber die
eıstıge Selbständigkeit der deutschen lutherischen Apologetik
keineswegs AUS Die deutschen I’'heologen haben Mersenne ındVoetius
benutzt obwohl als katholischer Mönch der Persönlichkeit
Luthers un F'lacius dıe Veranlassung des hereingebrochenen the-

sah und den Protestanten alle Schuld dieser Teufelslehre
beimaß während Voetius den strengsten Calyinisten gehörte S1e
haben schon deshalb die Gedanken der ausländischen Theologen
nıcht inhaltlich übernommen , sondern ihre persönliche Stellung-
nahme gewahrt S hielten S16 sich fast alle Von den Splelereien
Mersennes, der nıcht WENIZET als Beweise für das Dasein (xottes
jefert fern Ziwar handelt ein Tobias W agner seinem Werke
de Statil, Scotl, Algazelis, Mersennis argumentıs och urteilt

1) Übersetzt von Heinrıch Schmettan Cölln Spree 1683 Der ONY-
lısche Titel lautet The Primitive Örigination of Mankind cons1ıdered and A1lll-
ed according LO the Light of Nature

2 Von Christoph Matthäus Seidel Hamburg, 1715 „ Die Torheit und Un-
vernuntft des Atheismus *.

Ssiehe K( I, Versuch 1Ner (Jeschichte des teleologıschenGottesbeweises von der Renaissance bıs ZUT Aufklärung, Berner Dissert. 1906
4) Vgl orhofs Urteil ber diese Abhängigkeit: Polyhistor ILL, Y 48{.
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ber S1e . Satisfacıunt intellectur ene disposıto. Num autem
et singula etiam Atheis veritatem hanc ı Justitia detinentibus satls-
facıenf, scripta loquuntur *. Deshalb bringt se1NeMm

Werke och besonderen Abschnitt de solidissıma refutandı D
Atheos methodo, qua effectu Causa, oper1bus opHfex demon-
stratur *. Nur Spizel obt den Franzosen WESCH der Leistung, die

der Ausarbeitung solchen Zahl VonNn Gottesbeweisen voll
bracht hat e doch scheıint ANUr deren kurzen Auszüge kennen,
dıe V oetius gegeben hat uch der die Apologetik sehr erleich-
ternden Änschauung des Jetzteren , daß stefs das (+Eew1issen dem
Atheismus widerspräche, schloß sich NUur Calov A, während andere
lutherische Theologen WI1C Hülsemann , Scherzer, agner berück-
sichtigten, daß ohl jemand SC1IN (+ewıissen unterdrücken könnte,
daß dessen Widerspruch nıcht mehr verspürte. Als Christian
'T ’homasıus sıch e1NeIN Kampf die angeborenen Ideen
auf Pufendorf berief, dem das erstie Lob Widerlegung dieses
Irrtums gebühre, mMu. sich sofort Von den Theologen
lassen, daß Pufendorf nıcht als erster diese Lehre angegriffen hätte,
sondern der Jenenser Caspar Ebel 4

Man lese ferner die düriftigen Ausführungen des Voetius, mıt
denen das umstrıttene Argumentum gent1um tützen
ıll Damıt 1sSt C1in Punkt berührt, dem die deutsche Iutherische

Apologetik bedeutend solider Werke S1NS, zugleich einNn Problem,
dessen Erörterung damails dıe religionsgeschichtliche For-
d ch sichtbar angeregt hat Um dıe Quellen selbst kennen lernen,
wurden damals zunächst mehrere religionsgeschichtlicheWerke des
Auslands 105 Deutsche übertragen 3 S1e betonen fast ausschließlich

20 f18 der 233 genannten Schrift
De eradieando €e18MO, 51 {f.

4) Controvers)]as de Atheı:smo recentiores praeside M Is W
excutiet M Joh Sig1sm. Buchwaldus, Wiıttenberg 1716, p

le Ro , nterschiedliche Gottesdienste 111 der AaNzeh Welt,
denen d 1 kurzer Religionsbericht VYon mancherleı Völkern

beıgelügt. Anhang hrı P Etliıche Altsächsische Wochen- und
andere deutsche Götzenbilder betreffend, Heidelberg 1674 ; h
Offene T ür dem verborgenen Heidentum oder wahrhaftige Vorweisung des
hbens und der Sıtten samt der KRelıgıon und em (GGottesdienst der Bramiınes -
samt {} Anserlesenen Zugaben VON den Asıiatischen, Africani-
schen und Americanıschen Relig10nssachen, Capitel verfaßt, Nürnberg 1663
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daß S16 die IT1ISC Meinung zerstören wollen , als ob die Heıden
ohne ott un (Aottesdienst den Tag hinein lebten 1 ber auch
1J1er begnügt sich die deutsche lutherische Apologetik nıcht miıt
dem Wa dıe ausländısche Apologetik oder Geschichtschreibung
erarbeıtet hat Spizel selbest schrieb e1IN Werk ber die Literatur
der Chinesen ?: AUS SE1INEIN Freundeskreise SINSCH Monographien
ber Zoroaster Uun! Konfutse hervor ® Be1l Großgebauer zeig sich
bereits Interesse für vergleichende Religionsgeschichte * Neben der
relig10onsgeschichtlichen WForschung erhielt übrieens auch dıe Dıiıszı-
plin der Kıirchengeschichte mannıgfache Anregungen Die deutschen
T’heologen wurden durch die Bezeichnung Atheist auf dıe ersten
Jahrhunderte der christlichen Kirchengeschichte W16ESCH, denen
die Christen selbst XF E0L genannt worden Christian Kortholt e  S

schrieb unter dem Titel „Paganus obtreectator“ eine Abhand-
Jung über die Verleumdung der Christen durch die Heıden Wer die
Menge VvVon Zataten AaAuUus den Kıirchenvätern überblickt die Von den
deutschen A’heologen angeführt werden, Ssel es die alten (+ottes-
beweise tützert se1 s den Zusammenhang VOon Religion
und Moral betonen, der sjieht W16e6 sehr durch den Streit auch E  e
das Studiıum der Schriftsteller des kirchlichen Altertums befruchtet
wurde

KROoss 35  1€ können die Atheisten der Schmach und Schande entgehen,
WwWEeENnN S16 dieses uch lesen, S16 sehen werden, sSe1 keıin olk dermaßen
greulich ZeWESCH , daß ANe Gottheit geleugnet und alle Religion verworfen
hätte‘ (Vorreode). aren1us behauptet ZWar das Vorhandensein religionsloser
Völker, doch kommen ıhm selbst be1ı den Brasılianern Bedenken, ob diese AÄAn-
schauung rıchtıg 18T. Arnold der Vorrede Zı Kogers Buch „„Dennoch Z

allen Zeiten ZWar etliche Künklein und Strahlen der göttlichen Wahrheit unter
den Heiden gewesen und habenauch merklich geschienen , alleın WwW16 Tertullian
redet naturalı jure NOn fam1harı, de longinquo, NOn de prox1mo0.*”

De literarıa Sinensium commen tarıus, Lugd., ATtary. 1660
3) Joh Henr Ursinus, lıber de Zoroastre , Hermete et Sanchonlathone,

1661 Idem Confuein selenNtTlae Sinenses 1687
Präservatiıv 15, ZULE Schöpfung, Sint£ut, Turmbau, Opferung Isaaks,

Weib OTts heiıdnısche Parallelen bringt, dıe für die Wahrheıiıt der biblısehen Be-
richte ZOUgeN sollen.

9) Kıel 1698 In De trıbus impostor1ıbus bekämpft Hobbes’ AÄAnschauung:
„ Religio philosophia NON est, sed Inı eıyıtate lex, et propterea nonNn dispu-
tanda est sed implenda *® mıt dem Einwand daß gerade die ersten Christen
unter dıesem Grundsatz hätten schwer leiden müssen, 64 ff
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“DAQ2 Uni:ersx;chungeyn
Ne diese Dinge ZeUSCH vonxnl der geistigen Regsamkeıt und der

trotz allem vorhandenen Selbständigkeıt des Denkens der deutschen

Theologen dieser Zieıt. Beides spiegelt sich och besonders 1n ihrer

Arbeıt Ausbau eiliner natürlichen Theologıe* Die

Theologen hatten sich überzeugt, daß diese das üstzeug ZU.

Kampf de Atheismus bıeten konnte Bereıts die 1623 Er -

{£ des Reformierten Alsted führt aufschienene 27 Theologıia naturalıs
dem Titelblatt den Zusatz Atheısten, Epikuräer und Sophısten
dieser Zeit. E‘benso rechtfertigt elıu 8  A die Behand-

lung der Gotteslehre 1n der Metaphysik mıt dem Hinweis auf dıe .  3
Notwendigkeit des Kampfes den Atheısmus. Auch die letzte

im 17 Jahrhundert herausgekommene natürliche Theologıe, deren %  AVerfasser Paul Hebenstreıt ıst , 11l den Kampf gegen den
M

Atheismus führen Wiıe häulig wird auch sonst in den atheistischen
Bekämpfungsschriften die „gesunde Vernunft“ angerufen, den
Widersinn der eugnung Gottes zeıgen. Als Ursache des the-
1SmMus wird angegeben, daß dıie Menschen nıcht mıt nötigem Kıtfer

ıhre Vernunit ben und pülegen Johann Müller, der mıiıt Zeug-
nıssen der Heiligen Schrift dıe Atheısten zu überwinden sucht, be

kennt, daß freilich viele ein: derqrtig_es Verfahren für zwecklos
halten, weil die Gegner dıe Schrift a1s Norm nıcht anerkennen.
W enn seinerseits trotzdem nıcht mıt der Vernunftft arbeitet,
tut dieses 1ın der Überzeugung, daß der Bibel eine Kraft ZU

Bekehren innewohne und viele Artikel, VOTLT allem diejenıgen, dıe die

Person und das Werk Christı betreffen, AUuS der Vernunft niıcht be-
wıliesen werden können Eın anderer Theologe — ıst Paul

Stockmann empfieh!t aber den Mittelweg, indem betont,
daß 1INaln ohne Vernunftgründe nıicht auskommen könne, wWEeNnN auch

der rechte und unfaßbare Beweıs für dıe christlichen Glaubens-

rtikel der Bibel überlassen werden mMUÜsse Durch den oben be-

Vgl. die treffliche Abhandlung VvVoOnXn Wılh 1m L, Zur Geschichte der

Emahzipation der natürlichen Theologıe (Jahrbücher für protest. Theologie5929
Theologla turalis, Jena 1696, Vorrede. Atheismus devietus, Vorrede.Bircherod (S. o.5. 236 A.1), 10  =3
Der verkehrte und bekehrte Atheıst, Leipzig 1701, Die eWel8e für

die Unsterblichkeit der Seele werden durch die gesunde Vernunifit un: Schrift-

zitate gegeben , dıe Lehre VORN der Auferstehung der Toten dagegen Vkann Nuüur

aus der Schrift bewiesen werden (p. 142
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Leuhbe Dıe Bekämpfung des Atheismus usS W.

rührten Einfduß der englischen Literaturwurde dıe natürliche heo
logıe Z hauptsächlichsten Kampfmittel den Atheismus
Hales Schrift nthält der Vorrede die bezeichnenden Worte SE
glaube daß der Atheismus dergestalt mi1t dem natürlichen Licht
gesunden Vernunft Fmpüändlichkeit des (+ewissens stireıle ich
IMECINE, daß es nıcht 1e] solche Lieute annn gegeben haben b Ahn
lıche Gedanken spricht Bentley der Vorrede SC1HEeETr oben g_
nannten Schrift AaAus Der Quedlinburger Pfarrer f f  C S
hat sSe1ner Schrift „Das dem Gnadenlicht vorleuchtende Naturlicht i£

als erster deutscher T’heologe dıe englischen Gedanken selbständig
bearbeitet uch dieses Hervortreten der natürlichen Theologie hat
sece1inen Niederschlag den dogmatischen NVerken der Zeiıit gefunden.
In Quenstedts Werk, das die (+edankenwelt der Wittenberger und.
Leipziger Orthodoxie verarbeitet, hat die LehreVon der natürlichen
Gotteserkenntnis bedeutenden Umfang ANSENOMMECN ; einVer
gleich mıt (zxerhards Loei1 zeıgt, WIe sehr Inhalt und Umfang dieses
Lehrstückes Laufe des Jahrhunderts sich geändert haben
F'reilich hat jeder deutsche T’heologe betont, daß Ur vollkommenen
(+0tteserkenntnis die natürliche Theologie nıcht ausreicht, sondern
JCHEC alleın die Schrift bieten annn elches hohe Ansehen aber
die natürliche Theologie xeNO0L, geht auch daraus hervor, daß Johann
Musaeus ı besonderen Schrift VOL ihrer Überschätzung warnte ?*.

Die Ausbildung dernatürlichen Theologie weıst uns der Geschichte
der deutschen evangelischen Theologie vorwärts; enn jerwurden
den Grundsätzen der Aufklärung die Wexge geebnet. Ihrgr
deutscher Führer Christian Wolff WAar sıch selber dessen bewußt w1e
sehr Anschauungen autf dieser Arbeit der Theologen des

Jahrhunderts beruhten. Und auch begründet, SZAaNZ deren
Spuren ndeln: seınWerk ber die natürliche Theologie
der Wichtigkeit, dieeiıne solche Schrift Kampf den
theismus hat? Bauen hlıer die Männer der Aufklärung auf dem

Helmstädt (sehr gelten auf der Jenaer Universitätabh!bliothek) andere
deutsehe allgemeın verständliche Schriften , die den Atheismus kämpfen,
hrt Ü ß & Delineatıo Atheismi e Enthusiasmi ad
Enthusiasmum recentiorem, ena 1694, ber die Providenz Gottes sprich

2) In SeINeT Schrift V, Cherbury: Dissertatio de luminisnaturae
et e1 NN1ıXae theologlae naturalıs insufficientia ad salutem, 1667

Theologia Naturalis, ars Frankfurt und Leipzig 1439; Per theo-
logiam naturalem optime refutantur atheı et erroris gul redarguuntur.

16*
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Grunde fort, den-die Arbeit der ihnen #orangegangenen Jahrzehnte
gelegt atte, und zeıgen damıt zugleich auch ihre apologetische
Einstellung be1 etonung der Theologia naturalis, entiernten S1e

sich freilich in einer anderen den Atheismus betreffenden Frage
völlig von der Meiınung der Theologen des 17. Jahrhunderts. In-
dem s1e die weıte Erklärung des Begriffes Atheısmus ablehnten,
schrıtten q1e N  ur Verteidigung der Männer, dıe nach iıhrer Meinung
grundlos des Atheismus verdächtigt worden Ich erinnere
jer NUr die Ehrenrettung des Vanınus durch T’'homasıus * un
die Befreiung der antıken Philosophie VO  3 Vorwurf des Atheismus
durch äsaeus Dabei erkannten dıe Vertreter der Aufklärung,
wıe gering im Verlauf der vorhergehenden Jahrhunderte die Zahl
der wirklichen Atheısten ZEWESCN ist. Die eigene posıtıve Stellung
der deutschen Aufklärer ZULL Gottesvorstellung, überhaupt ihre 1mM

allgemeinen dem Radikalıismus abholde Art, äßt sich ohne DBe-

achtung der 1m Vorstehenden geschilderten Entwicklung der Apolo-
getik des Jahrhunderts nıcht voll verstehen. Hıer lıiegen dıe
ıinneren Gründe, daß diese Männer der von iıhnen geiragenen Be-

wezung einen SZanz anderen Charakter verliehen hgben, als iıhn die

französische Aufklärung zeıgt
1) Cautelae eirca praecognita Jurisprudentiae usSunhl Auditoru Thomasianl,

Halae Magdeb., 1/10, 191 NnOt. Ü

cob Ha Sa 7 de gentilium Philosophis Atheismi falso suspectis,
Bremen, 1716 Vgl uch Atheism1 also SUSPECLOS Joh Christoph.
W olfio vindicavıt Petr. Boysen, * Wıttenberg, 17174

Als Liıteratur für die gesamte Arbeit kamen neben dem Ärtikel Atheisterei
ın 42  6 Universallexikon unNn: Wa 27 Religionsstreitigkeiten außer der
luth. Kirche C Band 1ın Betracht: ]F d u Theses Theolog1icae
de Atheısmo et Superstitione, ena 17 O: Systema NOViSSI-
marum Controversiarum , Rostock - Neubrandenburg 17/46, und dıe .sechon 240

Anm. angeführte Schrift VOoOxn Joh Herm. V, Elswıch.



Literariısche Berichte un Anzeigen

Allgemeınes un Gesamtkırchengeschichte
Franks Vademecum für angehende Theologen hat Grütz-

macher gekürzt 1n Auflage herausgegeben (Leipzıg, Deijchert 19923 253
Er hat ıhm den Charakter überwıegend seelsorgerlich eingestellten Führers
des angehenden Theologiestudierenden und zugleich innerhalb des wissenschaft-
lichen Teıles uch den eC11N€eS Varners VOLr Neologie, Rıtschlecher Theologie- dgl
belassen. Daß 611 Systematiker diese KEinführung das Studium geschrieben
hat  9 ist den das (xanze beherrsghenden systematisch - theologischen Ausfüh-
rungen, beruch innerhalb der dahıinter zurückstehenden der hıstorıschen heo-
logie geltenden Abschnitte Zu SPUreN ; der Kinheitsgedanke hemmt das Studium
der hıstorısehen Entwicklung, insbesondere der ber das 16 und Jhd. hinaus-
gehenden (vgl Loblıed GeTr Konkordienformel und der Dogmatık des Jhd
auf 162—170), allzusehr.

Daß dıe Theologische Lıteraturzeitung Q6E11, dem VOTVOTISEeN Jahr e1Nn

Bibliographisches Beiblatt unter der Redaktion des Göttinger Priv doz
Lie urt Dietrich Schmidt herausg1bt (Leipzig , Hinrichs) 1äßt das Kingehen
des Theologischen Jahresberichts und SC1HNETr Bibliographie wenıgstens etwas VOI-»-
schmerzen. Der 1508 wesentlıchen auf die Neuerscheinungen soweit S18
nıcht schon der ThlLz selber gebuchtN, bezügliche Jahrgan 2a
(209 5.) bot VO:  S Nr. 811 bis Kirchengeschichtliches mit Einschlußder der
Gegenwart geltenden Literatur, die freilıch LUF schwer und unregelmäßig TEg
dıe Bibliographie der systematıschen und praktischen Literatur abgegrenzt werden
ann. Der D a e 3, nthält ZWEL Halbjahrsbibliographien, deren
erste mıt der Literatur bis KEnde Junıi Hefte umfaßt S.); darın
Nr 750 bıs 2628 kirchengeschichtlich , während der zweıte Halbband, dem die
Gesamtregisterbeigegebensınd( 129—290), die Literatur der zweıten Jahres-
hälfte 19292 bucht (Nr.zKG.) Auch der erste Halbband des laufenden

Jahrgangs, 1924, liegt bereits Vor (89 Krhat dıe AUS dem ersten
Halbjahr 1923 stammende Literatur (Kirchengeschichtliches Nr. 615 ——2gebucht. Diese Bıbliographie schreıtet 180 Jahr hinter der Veröffentlichung
der betreffenden Neuerscheinungen her ; anders ist uch eE1INe systematısch 90-ordnete, dıe Produktion Jahres zusammenfassende Bıbliographie, zumal auf
deutschem Boden, uUunNns die ausländische Literatur och ur sehr Jang-
Sam bekannt wird, aum zustandezubringen.

Bücher, Zeitschriften und Fınzelaufsätze; deren Änzeige gewünscht wird,bitten WITLT regelmäßig den Verlag Friedrich AÄAndreas Perthes Gotha  e
„für die ginzusenden.
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Diıe auch an Vollständigkeit der Bibliographie der 'hLz beı weıtem ÜDer-

legene Bibliograph1ie der LO wener BRevue d’Hıstolire Ecclesiastıque
bucht allerdings die Neuerscheinungen weniıgstens teijlweise schneller, ordnet
ber nıcht ach Jahren und erschwert die Übersicht, indem A16 der Revue grund-
sätzlıch qlg Vierteljahrsbibliographie beigegeben WIrd; NUur durch diese beiden
Nachteile gewinnt Q16 den Vorteil schnellerer Buchung. Wıe sehr WIT übrıgens
auf s1e angewlesen gind, empüändet 10a vielleicht stärksten gegenüber dem
1089881 uch vollständiıg vorliegenden, ausschließlich bibliographischen and X- VI
(Louvaın , Liıbrairıe Universitalre, 1923/24), der die Krıegslücke füllt und eln-
heitlich zusammengefaßt dıe Bibliographıe de, bringt,
die sıch ann In der ben berührten Welse die Bibliographien der gleichfalls
vorlıegenden 11 (1921), 11 (1922) und 4 923) anschließen.

XVI enthält 938 Uıtel auf S60 Se1ıten (miıt beigegebenen Kegı1stern) un
bietet endlich ıiıne vollständıge Bibliographie der uns bısher vielfach Nux lücken-
haft bekannten I.ıteratur jener TO mıt Einschluß übrigens der ja VON der RHE.
STETES mıtgebuchten Rezensionen. and XVIL hat 5581 'Titel, deren (082;
X1IX Diıie Titelzahl illustriert die sich gteigernde Produktion. Man hat
übrıgens den Kındruck, daß der Revue ihrerselts dıe deutsche Literatur der
etzten Jahre uch erst allmählich vollständig bekannt wird.

Die 111 der Harvard Theolog1ical Rev1ıew (s. vorıgen Jahrgang 86)
begonnene Bibliographie für T O0 ıst inzwischen weitergeführt worden.
In Bd XV, 323—405, gab Justavr Krüger ıIn derselben W 6188 1ne Auswahl
AUus der das Miıttelalter, in XVIIL, i 1—950, AUuSs der dıe Reformatıon un
Gegenreformation behandelnden Literatur der genannten Jahre, stets mit kurzerInhaltsangabe.

Die schnelle bibliogra hische Berichterstattung vor allem über die deutschen
Neuerscheinungen durch Titelangabe und gyanz kurze inhaltlıche Charakterıistik
hat sich _ das Se1t 1850 bestehende , aber Jetzt 1n dıeser Weise umgestaltete
Liıterarische Zentralblatt [Ür Deutschland (Leipzıg, K Avenarlus)
Zu seiner Hauptaufgabe gewählit; die eigentlichen Besprechungen treten dem-
gegenüber jetzt zurück. Das erscheint 1in dieser Neugestalt qe1% Januar

wieder ; bisher liegen 11l ummern OF. Religionswissenschaft behandelt darın
der Neu6 Leipziger kirchenhistorische Privatdozent Hans Leube, der, wie auch
iın den anderen Disziplinen üblich 18%, uch die Zeitschriftenliteratur aufmerksam

berücksichtigt. Ausländisches wird in  Auswahl geboten.
Je schwerer dem einzelnen ın Deutschland heutzutage dıe Bücherbeschaffung

wird, esStO wichtiger werden wissenschaftliche Forschungsberıichte, die uch WEeI-
teren theologisch interessj]erten Tre1sen eine regelmäßıige, systematisch An O-
legte Y nıchts Wichtiges übersehende Übersicht über die NeueIch FKorschungs-

188e bieten. SO sollten auch die kirchengeschichtlichen Hefte der heo-
ogie der Gegenwart (Leipzig , Deichert) zugeschnıtten se1n, un sıch

nıcht, WwW18 es wohl geschieht, auf Besprechung zugesandter Schrıften beschränken,
auch diese nıcht bloß lose aneinanderreihen. Die neuesten Hefte, Jahrgang XVIL,
1922, dessen Erscheinen- der frühere Referent für die KG seit der Reformation,
ermann Jordan, übriıgens nıcht mehr erlebt hatte, und XVIL, 1928 bringen
grundsätzlich eiINe begrüßende Neuerung, daß S1e nämlıch fortan auch größere
Zeitschriftenaufsätze berücksichtigen wollen , machen davon aher 1e1 Zu wenig
Gebrauch. Richtig anyelegt, könnten diese Hefte 1ne sehr wichtige Krgänzung
ZUu den bloßgn Rezensionsorganen werden. Vielleicht bringt der laufende Jahr-
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gang, 1n dem dıe ThGe. ZU: erstenmal als Monatsschrift erscheint (Januar:
Philosophiıe und Allgemeines Geistesleben; Februar: Kultur, Kelıgıon, Theologie.
Beıldes VOon Grützmacher) uch 1n der genannten Hınsıcht 1n Änderung.
Hür Kirchengeschichte sind dıe Hefte für Julı bıs Oktober vorgesehen. Referenten
sınd Gg Grützmacher UN! Preuß

Eine Reihe von Einzelgebieten haben neuerdings wieder bibliographische Behand-
lung gefunden: Von der Religionsgeschichtlichen Bibliographie, die Carl
lem In Verbindung mit dem Archiv Relwsssch. und der Ztschr. Miss10ns-
kunde Relwisssch. eingerichtet hat, erschlıenen ıuletzt gemeınsam Jahrgang

< S Z (Leipzig, Teubner, 1922, ((( D.)); die Motive für dıe DUr

knappe Auswahl ber das Christentum 57f.) sind nıcht recht durchsichtig. Eıine
rı Bibliographie und Zeitschriftenschau für

bis 99 () g1bt Kırsch ın em für die TE 1916—292 geltenden and
der R6 he h 1{t {ür christl. Altertumskunde für Kırchen-
geschichte 1071705 Freiburg, Herder, die mit diesem and ihr Er-
scheinen wıeder begonnen hat. jel Kirchengeschichtliches enthalten uch Karl
Schellhas’ Nachrichten au der historischen LiteraturItalıens
_ (1im Neuen Archiır 4:  9 1923 Berlin, Weidmann). Kür die byzan-
tınısche G(Geschichte bringen die jetzt 1m Jahrgang erscheinenden, von Nikos

Bees 1M Selbstverlag (Berlin-Wilmersdorf, W eimarische Str. E herausgegebenen
Byzantinisch-Neugriechischen Jahrb ücher regelmäßıg bibliographische
Notizen und Nachrichten. Dasselbe geschieht für die alte lateinische christlıche
Literatur durch die Revue Benedıctine In ihrer von Capelle geleıteten
regelmäßigen Beilage: Bulletin d’ancıenne lıterature chretienne
latıne (zuletzt In 56, 1, 1924 , S1*— Hervorzuheben ıst endlich
d1ie chıe t1 h Bibliographie 1m Liturgiewissenschaitlichen
Jahrbuch (s. unten »51 f, und der Missionsbibliographische Berıcht, den
Robert Streit regelmäß nschaf (Münster)

Zscharnack.erstattet. 1g ın der kath. ” ‘Zéééhr‘ Missignswisse
Auf dıe beiden, für die alte Kirchengeschichte wichtigen Artikel des Bulletin

of the John Rylands liıbrary, Manchester , Vol 7, Nr. 3 (August 1923)
hat Krüger ın der Theolog. Literaturzeitung 1923, 431 E aufmerksam. ge-
macht. Calder, Philadelphıia and Montanısm , 309 — 334, stellt _ die
phrygischen christlıchen Inschriften ZUSaIiuhen und ze1gt, daß die mit den Worten
XQLOTLAVOL XQLOTLAVOLS versehenen auf montanistischen Ursprung deuten ;
untersuch n Schriften (Briefe der Apokalypse, Ignatıus, Martyrium16 chr?s|tli_chelPolycarpi und e1sSt hnen den Montanismus vor Montanus nach, Das Ganze
1st 61Ln CIM ntersuchung der Anfänge des Montanismus und
dankenswerte E A AA  Verwendung der bisher viel wenıg gewürdigten ehristlichen In-
schriften Kleinasiens. Dıe wichtigsten Grabsteine werden ın Abbildungen wieder-
gegeben. Mıt der Entdeckung einer altehrıistlıchen Apologıe überrascht n d el
Harrıs, 355 — 383 nNne  z ehrıstian Apology. Ahnliech w1e in dem Roman
Barlaam und Josaphat dıe Apologie des Aristides, 321 ın dıe (Geschichte der
h1 Katharına (Migne atr. G  T 116) e1ne altchristliche Apologie (die des Quadratus ?
verarbeıtet, der Märtyrerin Katharına ZUTLTC Verteldigung des christlich
Glaubens ın den Mund gelegt worden. Der Beweis ird in höchst ge1ls
und scharfsinniger Weise (Euhemerismus, Berührungen mit Malalas usw.) geben
versucht. Dabe1 fallen wertvolle Erkenntnisse für: die Katharinenlegende ab slıe
ist ein Roman ; _auch Katharina >ist eine Fiktion , auch der Name ist erdichtet,
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hergenommen vom Namen Hecataeus, dem Namen des Autors, der in den Akten
VOorzugswelse benutzt 1st; der Roman ist benutzt iın Barlaam und Josaphat, und
vielleicht haben beide kKomane einen Verfasser, Johannes Damascenus. Der Artıkel
ist W1e geschaffen dazu, NECUE Untersuchungen hervorzurufen. ber uch andere
Artikel sınd für die Kirchengeschichte wertvoll. Ziwar 384— 420 ohn-
sStONeE, 'The Wardrobe and Household of Henry, Son of Kılward 1274),

457 — 4(9 GuppPpy, brief Summary of the ‚„‚first-foli0 ** KEdıtion of
Shakespeare’s Dramas (1623 480 493 rıght 9

Musıe ın Shakespeare, 494— 506 Charlton, List of the Writings
of rof. Vaughan kommen für uns Urr indirekt 1n Betracht. .Der die
Veröffentlichung der gyriechisch-lateinıschen un griech.-lat.-hebräischen G(Glossen
auUSs Cod. rıt. Mus Roval 15 A XVI und Cod. Vat Reg. AB E (1 421 — 456

Laistner, Notes Greek irom the Lecturers of nınth Century
Monastery Teacher), dıe Charakterisierung der Apokalypsenhandschrift Kseurial
111 (und einer bısher ınbekannten Handschrift des 1:3 Jhts., 507 — 525

Hoskier, Manuseripts of the Apocalypse, recent inyestigations) und auch
der Katalog der Beaumont Charters (S 526 — 344 Yawtıer, Hand-lısts of
Charters and Deeds in the poSSESSION ol the John Rylands library) enthalten
1el kirchenggschicht]ich wichtiges Material.

Im neuesten Hefte des Bulletin, Vol. Nr. (Jan überrascht Re e ]
Harrıs, Latlan Perfeection according to the Savıour mit der KEnt-
deckung, daß 1n der Von Preuschen In der Zeitschrıft für neutestamentliche
Wissenschaft 1911 AUS dem Armenischen übersetzten ‚, antimarecionıstıischen schrift
unter dem Namen Ephräms ”” dıe Schrıift Tatıians T EOL TOU AT TOV OWTYNOC
XUTAOTIOMOU vorliege, mindestens Der eine aUSs dem etzten Viertel des Jhts
stammende Schrift, dıe Tatiıans Diatessaron benütze. Hür dıe Kirchengeschichte
sind. ferner zwel tiefgreifende Artikel bedeutsam : Powike, New hıght
an old english presbyterian an bookman: the Reverend Thomas Hall, Da
1610—1665, 166—190, der dıe presbyterianısche Bewegung un ihnre W18S8eN-
schaftlichen Bestrebungen beleuchtet, und . G Herford, Dante and Milton,

191—235, der dıe Verwandtschafit nd dıe Unterschiedenheıt der beıden großen
VDichter auf TE etzten Gründe zurückführt, höchst anregend und dankenswert.

FWFawtıer, Hand-lısts of Charters and Deeds ın the poSSESSION of the John
KRylands lıbrary, 276—29Ud, katalogısıert die Nieolaus Papers und gıbt damit

othek Urkunden.wlieder einen Beweıls den Reichtum der Rylands Bibli
FWicker, 1el.

Der alten „Philosophischen Biıibliothek“ (Verlag vVon Welix Meıner,
Le1pzıg) fehlten die m1t e] q ] 11 phiılosophischen Schriftsteller gyut
w1e ZanNZ; ınr gehörte AUS dieser GGeschichtsperiode NUur die Übersetzung VORN

SCO rı1ugen De divısıone naturae (Bd 86) Während dann dem
Geschmack der Renalissance entsprechend Hasse schon 1915 selne Ver-

C1N0S „ Über die Liebe oder Platos (+astmahl”" (Bd 154) dortdeutschung von Kı
einreihen konnte, hat erst das durch die Arbeıt Von Clemens Baeumker und
SEINeT Schule und durch die „,katholisierenden ““ Tendenzen der etzten Jahre Z6-
steigerte Interesse der Scholastik des hohen Mittelalters ZUT Aufnahme elner
Auswahl Vvoxn charakteristischen Stücken ber 39 1e L1 p
VO Aquino" geführt (Bd 100, 1920; L 2924 S:} Und m1% dieser Interessen-
steigerung hängt auch ZUSaMMi€N, daß f} se1lnes Einflusses auf die cho-
lastık, auf Albertus Magnus W16 auf T’homas, uch Mose ben Maımon miıt

seinem ‚„ Moöre Nebhukhim *, „Führé\r der Unschlügsigen“ ın eıner EeTr-
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schöpfenden deutschen UÜbersetzung, deren Band vorliegt (Bd 184 A 1923
GGGOXX II 394 5 Aufnahme gefunden hat Der Thomasübersetzer 181 der katho-
lısche Theologe Eugen Kolfes der derselben Bibhothek uch die Mehrzahl
der ri te ch Schrıften Nne  zr übersetzt nd gleichsam qls enN-
fassende Kinleitung diesen jJüngst 106 Gesamtdarstellung der arıstotelischen
theoretischen Phılosophiıe alg der „ Philosophie der gebiıldeten Menschheit“‘ VOL-

öffentlicht hat (,,Die F’hilosophie des Aristoteles qlg Naturerklärung ımd Welt-
anschauung “ Ebenda 19923 VII 38() Zwischen diesen Se1IiNeN arıstotelischen
Arbeiten, dıe die Wahrheit der arıstotelischen Philosophie miıt Kınschluß SC1IHEeTr

‚„„Wissenschaft ‘‘ der Metaphysık Z erhärten bestrebt asind und SeC1INEeT Thomas-
übersetzung macht sich naturgemäß C100 CenSeI Zusammenhang bemerkbar
mehr als davon überzeugt 1s% daß dıe christliche bzw thomistische DVeutung
des Aristoteles die richtıge r und daß anderseıts Thomas und miıt ıhm dıe ka-
tholische Dogmatıik siıch m1% Recht W16e S16 tun anf dıe arıstotelische Grundlage
tellen In den den ausgewählten systematısch gyeordneten Texten SECINSET Thomas-
auswahl angehängten Anmerkungen die melst philosophische der hıstorıseche Inter-
pretationen der Ergänzungen geben, stellenweıse auch Textuntersuchungen bringen,
geht auch diesen Yragen der richtigen Aristotelesexegese und der Wahrheit
der arıstotelischen sätze ach Das gleıch starke Nachwirken des Aristoteles
der jüdischen Phiılosophie , dıe der christlich-scholastischen und der islamischen
paralle. geht, beobach ten, x1ibt dıe obengenannte, voxn Ä o1f W ei hergestellte,
gyleichfalls mıt sehr eingehendem Kommentar ausgestattete Übersetzung des
Maımonides Gelegenheit Denn (sowelt bisher übersetzt der Gottes-
lehre dienende und S16 Vln den Anthropomorphıismen reinigende) philosophische
Bibelauslegung S&611NEeEIN genannten Hauptwerk erg1ıbt doch 101 wesentlichen 39 die
Befreiung des relıg1ösen Denkens vom Mythus“‘ mit den Mıtteln der arıistoteli-
schen Phılosophie die außer SeINeX Wertung und Begründung der
Prophetie S GGE bekanntlıch HUF der Frage der Ewıgkeit der Materie
Stellung nımm (S 9 während allerdings Thomas gelbst hierın
ın uch Rolfes mißfallenden Maße (S H1 Tg Arıstoteles folgt In
das System des Maimonides führt die sehr weıt zurückgreifende und für 1nNe

Textausgabe doch ohl ZU eingehende Einleitung OIN, die sıch tatsächlich
M.--Biographie auswächst. War das nach dem großen, doch tatsächlıch VO.:  S
vielbenutzten Sammelwerk ‚„‚ Mose ben Maimon“ (2 Bde 1908 31 amı den
NeuUeFeren Darstellungen der Geschichte der jüdischen Philosophie des Mittelalters
vVvOon Pollak Goldziher, Neumark Husik wirkliıch diesem AÄUus-
maß nötig ? In Sammelband (Bd. I, 135 — 222) Guttmann
uch den von Weiß CXLVIf. gestreıften Einfluß des ut das christlıche
Abendland, nichtNur auf dıe mittelalterlicheScholastik, sondern bıs hin Jean
Bodin, Spinoza unLeibniz eingehender behändelt ; vgl. dazu neuerdings die
ohlnoch nıcht bekannte Studie ulıus Guttmanns 1 der „ Festschrift d
Hochschule für dıe Wissenschaft des Judentums “, 9 145—216 „Relıigion
und Wissenschaft mıttelalterlıchen und modernem Denken“
mMLE ihrer gyleichfalls starken Betonung der jüdıschen Theologıe und Philosophie
und deren Nachwirkungen. Diese Tatsache alg <olche komm uch DEl mıt
Recht stark ZUIH Ausdruck

zDie Frommarnsche Sammlung der „Philosophischen Taschen-
u«C 4 (Stuttgart 1922—283) enthält 1 ihren bhısher 161 Gruppen (1 „Kämpfer““

29 Geisterreich C: ” ‚„„Weltalter“‘ ; 4, ‚ Natur und Mensch **) auch eIN1IYO den
Kirchenhistoriker angehende Hefte. Daneben 18% J das Ganze der Auswahl _-
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folge Se1Ner Einstellung auf Gegenwartsbedürfnisse DZW. -Interessen 61n hıstorisches
Dokument der Gegenwart. Typisch dafür ist schon die „Okkulte“‘ Gruppe, der
illıam V. Schröder dıe durch 1hre Kinleitung gediegensten beiden efte
über Mystische Geisterseher (80 D und ber Christliche heo-
sophen (94 S miıt Auszügen AUS Jakob Boehme, Valentin Weigel, ane Leade,
Swedenborg, Oetinger, Baader zusammengestellt hat; dazu treten spirıtistische
Hefte über Schelling, Fechner, Schopenhauer ; inhaltlıch verwandt ist das Para-
celsusheft der Gruppe Daß Ian freilich die okkulten Neigungen Tage
abzuschwächen versucht Ze19ON dıe den Kıinleitungen ber auch Aufbau
und Auswahl vorhandenen Rationalısıerungen und Spirıtualisierungen (vg] 'hlız
19235 Kıne einselitige Berücksichtigung bestimmter KRichtungen 18%
der Sammlung vermieden. Neben Hobbes, Voltaire, Dıderot und Weuerbach stehen
Kierkegaard und Dostojewskı der Aus dem Jht. noch Rousseaus und Herders
Geschichtsphilosophie. KOousS SCauUu als der ehrmeister der Revolution VOoOn 17(59
und der Romantık iindet e1Ne geschickte Auswahl „ V q | 1 ufb
104 53; der P  arl Bosch uch das Kelıgionskritische un das Kelig1öse
ihm treffend berücksichtigt hat. I)er geschichtsphilosophischen Reihe ist übrıyens
uch 610 Augustin bändchen von Hermann Hefel e(„Der Sabbat Gottes“,
96 S eingegliedert, überwiegend Auszüge AaUus De civıtate Del, denen Confess. Al,
Yn31 vorangestellt sınd und eine feinsinnıge Kınführung AT Kennzeichnung VOR

Persönlichkeit inmıtten Se1ner Zeit Hıstorisch och weıter zurück führt der
Herausgeber der YanZEN Sammlung, S mM1 sSe1nNneLl oft
tıke Geschichtsmythen (D4 5.), dem neben ersern Indern (Jriechen
auch die alttestamentlıchen Schöpfungsmythen und FErlösungshoffnungen, dıe
jüdiısche Apokalyptik (Henoch, Ksera), merkwürdigerweise ber NUur eCINISE Kyvan-
gelienworte ber die Erscheinung Jesu, dagegen nıchts :AUS Paulus und derchrist-

chen Apokalyptik berücksichtigt sind Hier wäre eiıne Krgänzung der sSonst
struktıiren Sammlung gleichsam die Füllung des Raums zwıschen em ‚„‚ Jahr
u und Augustin erwünscht. In Vorbereitung sınd übrıgens Tel
weıtere Gruppen der Sammlung: Deutsches Volkstum, 6 — Metaphysische
Kontroversen Die Sammlung 18% doch auch kennzeichnend Iür den hıstorischen
Wiıllen unseTer Zeıit dıe ‚U den (uellen der Vergangenheit sich selber kräf-

Zscharnack.ıgen 11L

Die ‚, Kirchenmusikalıschen Blätter“‘ von öhm haben sich mıt der „ S1io0na *,
dıe ihrem Jahrgange VOTL 1e6T Jahren ihr Etscheinen einstellen mußte, Z

EINOTX , ‚Zeitschrift für eyangelısche Kirchenmusik“ vereinigt, dıe
LT Nr 1/2 (Januar Februarheft) beı (Jadow Sohn ild

burghausen erschemt Herausgeber sind Organist Garl öhm Nürnberg und
Pfarrer Wılheim Herold Eichstädt. Die Zeitschrıift, die monatlıch
Umfang VODn Seıten a1t Musıkbeilage ausgegeben wird, soll 6E1NeIN

renden UOrgan, das alle Zweige der evangelıschen Kırchenmusık püegen wird,
ausgebautwerden.

Die Bändehender Von Abt Ildefons Herwegen zwecks „ Kinführung 1 den
Gje18st der Liturgie * herausgegebenen Sammlung ‚„ Ecclesia orans“‘ (Herder, Frei-
burg BES bisher 11 Bände) dienen ZWAar zunächst der praktisch relig1ös 1e1N-

t]erten 1 des Gegenwartskatholizismus (vgl darüber
Hnr. Hermelink, Katholizismus und Protestantismus der Gegenwart , 1925,

8 ff.) Der S16 beanspruchen auch die Aufmerksamkeit des Forschers gen
mıt em praktischen siıch verbindenden historischen Interesses, das sıch AUus
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dem Willen Zur 4geschichtlichen Analyse der liturgischen Dokumente und durch
das Streben nach Renalssance etwaiger besserer, klassıscherer Kormen und ıten
erg1ibt. In diesem Zusammenhang verdienen einerseits dıe Texteditionen mı1t betı-
geflügten Verdeutschungen, anderseıts dıe eigentlıchen liturgiegeschichtlichen, VOL

allem liturgievergleichenden BPändehen Hervorhebung. Das Beste Aus dieser hısto-
rıschen Reihe eıstet ‚nne Z weifel das Bändehen mı1ıt Baumstarks
Studien „Vom geschichtlichen Werden der Liturg1ie“ hierfür
ıst ine Sonderanzeige vorgesehen). In dıe erstgenannte (ruppe fallen Bd. MN  Ma99  16 Psalmen. Übersetzt und Tklärt“*‘ von Athanasıus Miıller ?
In Aufl 1923 vermehrt den Anhang mı1%t den Cantıca des römıschen Bre-
viers) *, und 11 „Dıe Hymnen des Brervlıers. In Urform und
deutschen Nachdichtungen." Von Ha Kosen Sr (Bd E 1923 ANVT, 296 5.),
m1t knapper Einführung In das Trevier und seine lıturgısche Ördnung un 1n
die Geschichte der Hymnendıichtung, deren Verständnıs dann qaußer dem In den
Übersetzungen vorliegenden Versuch ihrer Umbildung 1n dıe Sprache der Gegen-
wart auch dıe zahlreichen AÄnmerkungen 199 — 226 dienen sollen. nennt

36) selber seine Neue Übertragung ‚„‚die am stärksten Von zeitgerechtem
Sprachgeist durchformte. “ und spricht über Friedrich Walters’ Übertragungen
ausgewählter „ Hymnen und Sequenzen *” (Berlin 1914, Aufl. 1922) ein scharfe
Urteil (S. 39 ber Formschönheit bleıbt doch meılst weıt hinter ihm
rück, und Entstellungen der Öriginaltexte bıs ZUFXF Unkenntlhichkeit kann man
uch ihm vorwerfen ; hturgısche Schlichtheit geht uch ihm vielfach ab, daß
ältere Umdıehte ihn darın übertreffen und ıhm hätten Vorbild SeE1IN können.
Vielleicht, daß sıch In dem noch ausstehenden eil mehr Gesuchtheit
und Geziertheıt fernhält, dıe historische Treue und den liturgischen Stil
besser treffen ; beides ist doeh VO:  S Wesen der „ 1.ıturgıschen Bewegung‘‘, der

dienen will, unabtrennbar.
iIm Zusammenhang mıt dem lıturgisch-praktischen Renalssanecewillen einerseits

und den wissenschaftlıchen, liturgiegeschichtlichen Forschungen anderseıts steht
ın gleicher Weise das 1921 ZU) erstenmal herausgegebene El ahrbuch der
L1 ur y1e W1S se nschaft das in dem Berichte Mohlbergs 39 Aus der litur 1e-
wissenschaftlichen Forschung“ (ZKG. 4, 1922, S. 181 — 185) bereit
gekündıgt worden WTr Auf dıiesen ersten and ist 1922 eın zweiter gefol
(Münster, Aschendorff. 188 S4X dessen Schwerpunkt wleder auf dem ausgezeich-
neten, eine Gesamtüberschau bietenden kritischen L1ı ve A rı ht für 1921
bis 1929 111—185) und auf en historischen Aufsätzen und Textdarbietungen
liegt. Hier hat u.,. &. Alb an Dold S. S9£., 102 Keichenauer Sakramentar-
fragmente aus dem Jhd und Salzburger Sakramentarfragment aus och

charakterisiert, teils publiziert. S, 47 druckt und unter-eLWaSs älterer Zeit teıls
such CDs ilm 957  Une exposition de la MESSE ambrosienne 66 &u dem

des 11. Jhds. (Ms 76 der Unirersität Montpellier). SS beweılst
Baumatark den orientalıschen (zunächst syrıschen) Kınschlag 1n den (z6-

sängen der Adoratıo CTrUuCISs der römısch-abendländıiıschen Karfreiıtagszeremonie,
deren jerusalemische Herkunft (vgl dıe Peregrinatio der Atheria, C 3d, s
auch i1hm feststeht. Auf asselbe Gebiet der orientalischen Liturgie führt

In dieser Auflage wurde dıe bısherige Kınführung ın Geschichte, Geis un
lıturgische Verwendung der Psalmen om (janzen lusgelöst und zu einem beson-
deren Bändcehen ausgestaltet, das nunmehr auch vorliegt (Bd. Ebda. , 1924
V Uns interessiert besonders der Abschn1CC (S 177—230) über dasPsalmenbeten, insonderheit das liturgische.
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Miszelle Q° ber die bisher W1e dıe übrigen syrischen Anaphoren nıcht
nügend beachtete syrısche Anaphorä des Severus von Antiochla (lateinısch be1
Kenaudot F 321—329) Unter dem 'Titel ‚, Mysterium und Martyrıum in den
römiıischen Aakramentarıen “ 18=— belegt der Herausgeber Od Casel noch
einmal seine Anschauung voxn der genulnen Mysterienhandlung (vgl. ZK'  q I,

ber C „ Die Liturgie qls Mysterljenfeijer‘‘, 1922 und schildert dann, Ww1ie
neben dıe passıo Dominı sehr häufg die pass1o elnes Märtyrers trıtt, dessen
Weler WwIe dıe Meßlfeier nıchts anderes ist als ‚, die symbolische Hülle für die ew1g
feststehende, gleichsam AUS der Zeıit entrückte Leidenstat des Blutzeugen Gottes®®,
‚„ eIn Symbol und Unterpfand ewlger Wiırkliıchkeit ** Dıiese Gleichdeutung des
Christusmysterlums und des Märtyrermysteriums entspricht ]Ja uch der Wertung
der Märtyrer als Nachahmer des Leiıdens Christi, womit ihr Martyrıum und 1s0
uch das Märtyrermysterium zugleich saälnen Ausgang VO.:  B Onfer Christi nımmt-
„ das Märtyrermysterium 18% HKrucht und Teul des Christusmysteri1ums; Aießt
mıt jenem und ist im Grunde e1ns mıiıt ıhm *, daß 180 mıt ihm,
W1e betont, nıcht eiwa ein zweıites selbständiges Mysterium neben das Chrıstus-
mysterı1um gyetreten 1st. Äus den kleineren Miszellen se1l och auf 107 Casels
Nachweis des gallıschen und maijländıschen (ambrosianıschen) Parallelmaterijals
F der Palmenweihe - Präfation des heutigen römischen Meßbuches hingewlesen.
Wenn 1UHAan dem reichen Inhalt der vorlıiegenden Bändchen gegenüber och einen
Wunsch haben darTf, ist der, daß sich das Jahrbuch W16 dıe denselben Auf-
gaben dienenden ‚„ Liturgiegeschichtlichen (Juellen * und SEr Forschungen “ uch
der neuzeıtlichen Materialien , darunter uch der deutschsprachigen (auch
des deutschen Kirchenliedes) annehmen möchten , und ZWAaTr nıcht Nur, w1e dies
schon Rud Günther MGEK 1924, 5  ß 49 gewünscht hat, in der Bibliographie (die
]Ja schon die die neuzeitliche Liturgliegeschichte betreffenden Neuerscheinungen
mitbucht, wenn auch unter {ast ausschließlicher Beschränkung auf das Katho-
lische), sondern VOrLr allem auch durch inNre Forschungen. Das Neuzeitliche darf
neben dem altchristlichen un mittelalterlichen Stoff nıcht vergeossch werden,
und 10082881 sollte auch die protestantische Gottesdienstgeschichte nıcht ansschließen.

Ein für d1ie Erforschung der (zeschichte des Iateinıschen Kirchenliedes mit
Einschluß der neulateinıschen Dichtung der etzten Jahrhunderte sehr wertvolles
Werk. das Repertorium hymnologıicum Ton Ulysse Chevalıer, von dem
1n en Jahren dıe vlier bekannten Bände mit alphabetischer ber-
sicht und Charakteristik der lat. geistliıchen Lieder e1n Hymnenlexikon mıiıt
insgesamt 42 060 Nnmmern erschıenen 9 hat mıt der Ausgabe 81Neßs
Kegisterbandes einen geWISSEN Abschluß gefunden (Brüssel, Societe des Bollan-
dıstes, 1920 244 mi1% Je Kolumnen); allerdings folgte diesem and
noch der and m1% Addenda und Corrigenda Nr 1612, den dıe Re-
gister des Bandes ber schon mı1 den anderen Bänden ZU elIner Einheıit haben
zusammenfassen können. Im KRegisterband beschränkt sich nicht auf das
selbstverständliche Verzeichn1s der tatsächlichen oder uch 08088 vermeintlichen
Liederdichter nit Angabe der ihlnen zugeschriebenen Lieder S 00—126) Un-
gleıch wichtiger ist. das Gesamtverzeichnis der in den Liedern_ geielerten Feste
und Heılıgen und der 1n ihnen sonst begegnenden Personen, Begriffe, Glaubens-
wahrheıten degl., das die Lieder gyleichsam für die theologische, praktisch-reli-
71Ö8E und theologı1e- DZW. religionsgeschichtlıche AÄusnutzung aufschließt 1—99)
Un diesem steht Wichtigkeit gleich der Index lıbrorum liturgicorum S 127
bis 188), eline alphabetisch nach den Kirchen oder den reiig1ösen Genossenschaften
oder den persönlichen Verfassern ggordne'ce Bibliographie der handschriftlich der
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gedruckt benutzten liturgischen Bücher oder liıturgischen Aufzeichnungen , der

mıiıt Recht (S XXV) den stolzen Namen ‚„„tableau tODO - chronolog1ıque
des lıyres lıturg1ques “* gyib%t, und die uns TsSt FanZ klar den MM ENSCH ,
dem Kepertorium verarbeıiteten (uellenbestand hineinschauen Läßt. Die übrıgen
benutzten (Quellen mıt Einschluß der verarbeıiteten alteren Untersuchungen, ext-
sammlungen Darstellungen bucht ann das letzte Kegıster, dem übrigens Was
die deutschen Büchertitel betrifit 116 ZOW1S8C Fehlerhaftigkeit anhaftet. Aber
die ausgebreitete Literaturkenntnis und den unermüdliechen KFleiß Ch.s Zı De-
wundern, g1bt uch dieser Registerband wieder allen Anlaß Zscharnack

Anton Baumstark Vom geschichtlıchen Werden der Lıiturgie
(Ecclesia OTAaRS Hrsg VvVon Ildefons Herwegen Bändchen.) Freiburg 1 Br
Herder C0 1923 159 charakterisıert diese Arbeit gelbst als eIN®

37 Abschlagszahlung *, qls ‚, CINO Art bloßer Kinführung “‘ die Entwicklung des
römıschen Kıtus, dıe darzustellen ursprünglıch übernommen hatte. Ich finde
diıese Charakteristik allzu bescheiden Ks 1st J& richtig, daß die feineren HKäden
der Entwıcklung des römıschen Ritus nıcht SCZUgECN sınd YEW1ISSCH Sinn Sar
nıcht SCZUSCH werden konnten weıl diese Entwicklung MI1 Z reden
VOR zusammenfassenden Darstellung noch ZanZ anders erforscht, werden
muß ber großen Zügen 18% die Kntwıcklung doch gezeichnet und anderer
KRichtung ist der Rahmen och welter gespann IS anfänglich geplant dıe
morgenländısche Entwicklung 18% einbezogen worden Der ‚„„Gedanke eE1IN! VOIN
Orient ausgehenden Liturgieforschung “ ist zugrunde gelegt. So sehr mıt Recht,
daß Man fast überrascht ist, diesen Gedanken besonders hervorgehoben finden ;
1Nan ann doch das Werden der Liturgie nıcht verstehen, WEeNNn MNan nicht ihre
urzeln bloßzulegen sucht Entstanden 1st 1U  — 1ne knapp gefaßte (zeschichte
der Liıturgie des Gottesdienstes Von den Anfängen hıs ZULT Äus-
gestaltung der römıschen Messe Morgenländische und abendländısche Kirche
sınd sorgfältig beachtet vo Protestantismus 1st fast möchte ıch S
selbstverständlich nıcht n1t Wort dıe ede bringt SCE1INEeN (GGegen-
stand reiche und iruchtbare Gesichtspunkte heran; von den I Kapitelüberschrif-
ten ich. Mannigfaltigkeit und KEinheitlichkeit; Geschlossene (jebiete un!
führende Zentren ; Lıturgie und Politik (sehr Interessantes zZU arl demGroßen);
Kathedrale un: Kloster ; Sprache und Volksart ; Kultsprache und Volkssprache ;
Afen der Dichtung. Höchst bemerkenswert ist die Unbefangenheit, mıt der die
Einwirkung der (wıchtiger in weis auf noch notwendige Forschungen)
nd der hellenistische Einfluß herausgestellt werden (Z 29) Dıe JTheorie
VoOn der Einheitlichkeit textlich jerten apostolischen Urliturgie wird ohne
1el Aüufhebens abgetanSDiımmerhin Mag der Umstand, daß S16 überhaupt
erwähntwird, als Konzession gelten.Daß bei Schilderung der Eigenart des
römischenRıitus dessen Vorzüge kräftig gerühmt werden , ist ohl verständlich
(S. 81 {£.) Zu beachten 18 das Zugeständnis 100, 39  daß die WYeler der Liturgie

o0ten der Masse der Gläubigen unverständlichen Sprache dıe entschei-
dende Schwierigkeit für dıe Erreichung des Endziels der starken lıturgıschen
Bewegung uUunNnsSeTeTr JLage bıldet.“ Nıcht SAUZ deutlich ırd die Darstellung des
urchristliehen Gottesdienstes m1%t Bezug anf Sonderung un: Verbindung VO.:  s Wort-
gottesdienst und Kucharıstie die Bemerkungen 17 diesem Thema
sınd schwer miteinander Z VereINISCN Vergeblich sucht INan ach Auswertung
der Anvaben von 1 Kor Alles em steckt dem Büchlein e1in solches
Maß vVon Sachkunde 106 tiefgehende und ausgedehnte Beherrschung des
weitverzweigten Stoffs daß jeder Leser, uch und gerade der FKachmann vielerleı
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Änregung und Bereicherung empfängt. Für Nichtfachmänner geht uch diese
Darstellung manchmal och etiwas sehr 18 Kinzelne; ber S16 ist klar ZO-
schrieben und übersichtlich gehalten, daß S16 ZUF ‚„ Einführung‘ nıchts besseres
finden werden DIie Ausführung des Plans 1st ach Mitteilung N: 72wWE1I

Ferienwochen erfolgt das erweckt Staunen und Bewunderung Nıcht unerwähnt
darf bleiben, daß auf Wunsch des Herausgebers der Sammlung inhaltreiche An-
merkungen mM1% trefflichen Lıteraturangaben angefügt sınd Kım höchst wert-
volles uch M Schian Breslau

Der Atlas Scrıpturae Sacrae den ZUeTSTt Richard VO 1eß ann
Aufl arl Rückert herausgegeben hatte, 181 Neuauflage VOon

Ludwıg Heıdet herausgekommen (Freiburg Br Herder, 1924 Aul 4
Dieser gut ausgestattete as, der durch den Herausgeber 106 ON-
hafte Rervısıon erfahren hat, ırd uch dieser Neuauflage neben anderen
Janten se1nen Zweckerfüllen. Den Karten geht 611 „Index locorum SCI1D-
Iiurae Sacrae Vulgatae edition1s, Scriptorum eccles1iastıieorum et, ethnicorum ** (39
miıt J6 3 Kolumnen) mı1t YKENAUEL Quellenregistrierung uch betreffs der ZCODTA-
phıschen Angaben des Euseb Hieronymus Petrus Dıaconus der PeregrI1-
natıo der Silvıa KEtheria und anderer Pılger des mx  S Jhd.s Angaben deren
KRegistrierung den Atlas auch für den Kırchenhistoriker wertvroll machen Von den

doppelseıtigen Karten beziehen sich Nr auf Palästina ZUT Zeıit esu und
Nr auf die Mittelmeerwelt (mı%t den paulınıschen Keiserouten),der Awostel ,

Nr. DE auf Jerusalem und Umgebung DE, Jhd K Chr. Nr. —10
uf Jerusalem DZW. Palästina der Gegenwart,
Als „ Beitrag ZULTC polıtischen Soziologie*‘ bezeichnet arl Brinkmann

selber Überblicke ber „„Die bewegenden Kräfte derdeutschen
Vo @&  C hı (Leipzıg, Teubner, 19292 Seine Absicht ıst, über
die TOTZ allem och vorwaltende monographische nd spezlalıstische Art
der Gesechichtsbetrachtung hinaus 7i Zusammenschau gelangen. S1e dient
zunächst der Deutung der polıtischen (‚eschichte die nıcht indıyrıdualıstisch-
diplomatisch NUur q 18 das Handeln und Daseın des Einzelnen gedeutet sondern,
obwohl S16 Mittelpunkt stehen lassen ll doch miıt der rTechts- W1Irt.
schafts und kulturgeschichtlichen Betrachtung, ıfa engste verknüpft haben ll

S16 STEIS auch als 39  das Handeln det Mehrheıiten der Völker und ihrer land-
schaftlichen und sozlalen Gruppen *, erkennen und letztlich abendländischen
Geistesleben ZUu verankern. Was Br. g1bt, wirft ber umgekehrt durch eben diese
Kombinatıon der Betrachtungsweıisen auch manches Licht auf die Entwick-
Jungen des geistigen Lebens uınd deren gesellschaftliche Bedingtheıit. Seine e11-

zeinen Kapıtel behandeln che antıken und die germanischen Grundlagen, König-
tum und Stämme, Lehnsstaat und G(eldwirtschaft, Ständestaat und Reformations-
gedanke 35—351 das wertvolle Miıttelstück des Ganzen), Absolutismus nd
Kapitalismus, Revolutionen und Weltzusammenhänge. uch der Kirchenhistoriker
stößtbei der Lektüre auf manchen Akzent.

Wailly Andreas, Geist und Staat (München, Oldenbourg, 19292 VIIL,
195 ), enthält sechs historische Porträts, die teilweise schon 1 Zeitschriften VOT-

öffentlıcht N , und für die absichthich alg Form die Gattung des Kssals
und nıcht die „ sprödere “ Art der wissenschaftlichen Abhandlung gewählt hat
Die Bılder Baldassare Castigliones aus Archir Kulturgeschichte und
Bacons AUus der HeNalssanCce, des Pater Joseph des Gehilfen Rıchelieus S der
Gegenreformation der Marıa Theresıa alg Typus des Absolutismus , denen siıch
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Marwıitz (aus Hıst. Ztschr. 122, J20) als Vorkämpféi' der preußıschen „ Restau-ratıon “* und der Junge Kngels als Sprecher der neuen gesellschaftlichen Revo-
Iution anschließen, charakterisieren elatıv geschlossener Keihenfolge die Kpochender NeEUeETEN Zeıit, Soweiıt sıch die Tatsachen und Probleme des staatlıchen
Daseins , der Staatsordnung , der Verwaltungsorganisation . dgl handelt, und
kennzeichnen zugleich den Anteil der verschledenen europäischen Völker an derneuzeıitlichen Auseinandersetzung zwıischen „ Geist und Staat‘‘ WwW1e S1e unNns ın ge-Wwissen repräsentativen Persönlichkeiten entgegentritt. Das Hineinspielen religiöser,.und LWar konfessioneller Motive 1ın das politische und gesellschaftliche Leben und
Denken kömmt eindrucksrollsten e1m Pater Joseph ZU. Ausdruck, wenigerstark vielleicht wen1ıg bel Marıa Theresia, deren kırchlich-konfessionelle-
Haltung Nur berührt WITd, WÖO Von ihrer persönlichen Antıpathie den
„ Räuber“ nd „ Kreigeist“‘ Friedrich Gr. und VON dem Mitregiment ihres qıf-
geklärten Scohnes Joseph spricht (S. 091 ff. 9 und TStT Schluß wird die:
kirchlich-konfessionelle Schranke wirklich betont, dıe 1n iıhr der Aufklärung und -  7auch deren JLoleranzforderungen entgegenstand Be]l Kngels ist mıt.
Recht auch seine relig1öse KTIsSe, die ihn aus Pıetismus ZU Materialismus rte,STAar. ZUT Geltung gebracht; der kurze Esasai beruht auf der für die Frühzeit des.
deutschen Sozialismus wichtigen Monographie VvoOxh G u ye ‚ FriedrichEngels In seiner Frühzeit — (Berlin, Springer, 1920; vgl dazu die:
teılweise welterführende Anzeige durch Oncken, 1ıst. Ztschr. 523 1921  ,239 Obwohl NUr 1mM Anhang 187{ kurze Nachweise g1ibt und 17
übrigen auf Belege verzichtet hat, uch auf die wertvollen Auselnander-
setzungen, die selner GCastiglione-Studie ursprünglichen Ort beigegeben n  9

Zscharnack.bietet er doch uch dem Fachmann 1el Anregung.

Kıirchliches Altertum
Kin Biblisch-theologisches Wörterbuch der neutestamentliıchen

Gräzität mußte ın der Gestalt, die Juliu’s Köryel em alten Cremerschen
Wörterbuch in der Auflage 1 915) gegeben hatte, auch dem Kırchen- und
Dogmenhistoriker als wichtiges Hılfsmittel für seine sprachlich fundamentiertenForschungen und begriffsgeschichtlichen Untersuchungen gelten, da hier erstens.
eiıne sehr eingehende monographische Behandlung der leitenden urchrtist-
lıchen Lehrbegriffe geboten und zweitens dabel bel aqaller Zurückhaltung doch 1Ne:
weıt über Cremer hinausführende relig1ionsgeschichtliche Kinstellung gefunden und
die Profangräzität mıt Einschluß der neueren Kowmn-Forschung berücksichtigt War
(im einzelnen vgl die Anzeige In 7K  «» 3 1916, 566 — 568). Daß dıe 1N-
zwıschen nötıg gewordene neue 11 Auflage (Friedrich Andreas Perthes A-G.,
Gotha-Stuttgart, 19923 1233 S.) infolge der Zeitlage auf diesem Wege nicht hat:
weiıtergehen können, sondern nNnur eın unveränderter Abdruck der 10. Auflage mıt
S1225 hinzugefügten wenıgen, meıst bibliographischen KErgänzungen ist, wird
man bedauern, ber doch der Genugtuung daärüber Ausdruck geben mUussen, daß:
der Verlag überhaupt die Neuausgabe e]jnes umfassenden Werkes gewagt hat.
aß Kögels Vorwort ZAL  H Auflage uınd Se1N Epilog fortgefallen sind ha
schon andere miıt Recht bedauert. Denn hler wurde der Benutzer darübtiert, welchem Punkt der von Cremer Zu den neuen Fragegtellungen und For-schungen führenden Linıe Kögel steht; und das ist doch nötig. S

In Nnur wenig veränderter Form ließ Fran oll sgeine Heide berger Festrede:

vom 24. April 1920 über die Vita contemplativa nochma ‚uflage-
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ausgehen (Heidelberg, Carl Winter, 19929 41 5.) Das Heft bıetet ZUu g]e1-
chen Teilen die Rede gelber und die gelehrten Anmerkungen. Dıe ede g1ibt 1ne
großzügıge Überschau der Entwicklung des klassıschen Lebensideals des BLOS FEWU-
ONTLXOS VOoON Solon a b durch die Reihe der griechıschen Denker und Forscher hın-
durch bıs hın Z Kındrıngen des Orijentalismus, der 1im Hellenismus den inn
jJenes Ideals quietistisch und „ kontemplativ““ 1M Sinne eINeEsS Liebens ın beschau-
lıcher Versunkenheit und eiINes mystischen Schauens verfälscht. Auf das Christen-
Lum wırd DUr iIm Zusammenhang miıt der Ablösung der forschenden Betrach-
tung des siıchtbaren Weltalls durch das Anschauen (xottes hingewiesen (dazu DU).
Die Anmerkungen miıt ihrem überaus reichen Inhalt (S. 26 —30 über T EWODELV und
contempları !) deuten U: uch kurz auf die Anachorese und d1e 1eTr
bestehenden Zusammenhänge Jüdisch - christlicher nd späthellenistischer deale
hın, verweısen ‚ber für Genaueres auf Reitzenstein. Vergleiche des Wor-
schenden und des Mysten. Gelegentlich Zitate AUS Clem Al., uch AaUus Augustin.Der KFrage ach dem „ philosophıschen ““ Leben innerhalb der christlichen Kreise
wıird ber leider nıcht nachgegangen ; kurze Hinweise uf Mıttelalter unRenalissance. Zscharnack.

Eduard Waılliger, Hag10os, Untersuchuhgen Z U Terminologiedes Heıligen 1n den hellenisch-hellenistischen Keligionen (Reli-
gıonsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten, herausg. VonNn Malten und Wein-
reich, X1X, Alfred Töpelmann, Gileßen, 19929 Im christliıchen Sprachgebrauch
181 das Wort „heilig“ AT spezilisch relıg1ösen Kategorie geworden, W1e gut ZUr
ethischen, schön ZUFr ästhetischen, wahr ZULE logischen. Hs bezeichnet jedoch nıcht
NUur den Gegenstand relıg1ösen Glaubens, sondern auch den Gläubigen selbst, hne
daß damıt diesem dıeselbe Eigenschaft, das Tabu der das Numinose, zugeschrieben
werden soll wıe dem Objekt relig1öser Scheu. Im Urechristentum ist XYVLOS bDe-

anntlıch eiıne geläufige , VON enthusiastischen Bewegungen späterer Zeit immer
wieder aufgegriffenen Selbstbezeichnung der Christen, dıe sıch a {S Heilige Cogals OL V TOU E00 W1ssen. Ist un sich der Übergang VONn Kigenschafts-
bezeichnungen relıgıöser Objekte anf relig1öse Subjekte in der Keligionsgeschichte
geläufg un durch bekannte Ableıitungen religıonspsychologisch verständlich,ıst sprachgeschichtlich auffallend, daß das 1Im Christentum verwendete XYLOSdiese subjektive Bedeutung 1m vorchristlichen Griechisch nicht hat; für Sanz wenıgeund späte Zeugn1sse,, die 1ne Ausnahme darstellen, ist dıe Annahme jüdischerder christlicher Einflüsse mehr oder weniger wahrscheinlich. Abgesehen VonNn dem
jüdisch-christlichen Kreis ist 1mM (jJriechischen nıcht XVLOS, sondern &VVOS einer
subjektiven und den Is ursprünglıch och nachweısbaren 1Dn 'abu fast ver-
lierenden Bedeutung gelangt; heißt j rein “’ 1n erster Lıinie kultisch rein,aber auch 1ns Profane W1e 1Ins Ethische hinüberspielend. Es nähert sıch mehr undmehr der Gleichbedeutung mıt XUTAOO0G, W16 AUC seine Verwendung ın der oT18-chischen Bibel bezeugt. üben deshalb wählt das griechische Judentum ZUT jeder-
gyabe von W77 nicht @yvos, sondern fast ausschließlich und g1bt dem letz-
teren SO den vollen Anwendungsumfang des hebräischen Äquivalents, 180 uch
die subjektive Bedeutung ; in einer ungriechischen Verbindung W10 OL XyvOoL TOU
500 wird die semi1tische Vorlage unverkennbar. Das ist das für Theologen wich-
tıgste Krgebnis der umfassenden und gründlichen Untersuchung W.s, die VoOR lem
den Grundsinn deutlichsten ausprägenden Gebrauch VvYon KCEOH L ausgehendalle sonstigen Derivata und Komposita der Wurzel XV- (altındisch yay-) heran-
zieht, AuUuC. das Verhältnis dem verwandten Stamm X- (a. 1, ag erörtert,welıter TST die Geschichte VvVon CVVÖS , ann die vYon ÜYLOS verfolgen. Sie CI-



w  SE

Kirch ch »1tertumhär£et einem wichtigen Beispiel die sprachentwickelnde Gewalf der Über-
setzungssprache, dıe LWar wenig eue Worte, weithin Der N6U6 Bedeutungen
(und (0348! da aus immerhın uch Ableitungen WI1e ım vorliegenden Kall ayLadu %y
yiOLLOS, KYLOOUTMN, CYiROTNOLOV) schafft. Ieh darf ein anderes, VvVoOn M1r irüher
behandeltes Beispiel erinnern : das lateinısche sSacramentfum hätte seınen ehrist-
liıchen Bedeutungsumfang nıcht CWORNNCH, Wenn nıcht den iInn von UVOTNOLOVaufgenommen hätte, dessen Wiedergabe dienen mußte (vgl.. ZNW, 1911,

188—227) Insoweit g1ibt also doch eın „bıblisches Griechisch“‘ und eın
christliches Latein . Soden, Marburg.

Seit dem Erscheinen der Auflage der deutschen Übersetzung Von Er. Ö0
monts Mysterien des Miıthra (1 WAaLr das ihr zugrunde lıiegende fran-
zösısche Werk (Les Mysteres de Mıthra) 1913 In Auflage erschienen. Die hıer
gebotenen Krgänzungen und Änmerkungen konnten DU  v uch ın die inzwischen
nötig gewordene Auflage der deutschen Ausgabe aufgenommen werden, die nach
dem Tode des ersten Übersetzers Georg Gehrich vVon Curt Latte besorgt WOT-
den ist (Leipzig, Teubner, 19923 A 248 mıt 21 Abbildungen im ext und
anf Tafeln, SOWI1E Karte der Verbreitung der M.mysterien). Ja, dieser deutsche
'ext ist dem letzten iranzösischen 352 In Einzelheiten überlegen, indem Cumont ur
den d1ıe Se1t 1900 veröffentlichten Monumente behandelnden, gegenüber der vorigenAuflage stark gewachsenen Anhang H 22(—241) selber och eigene Ausfüh-
rungen und Hinweise zur Verfügung gestellt hat; anderes hat Latte Von sıch AUSs
hınzugefügt , auch in dem 1m übrıgen mıt Rücksicht anf die Herstellungskosten
mechanısch reproduzierten Hauptteil des Buches dıe Zitate revıdiert und Berich-
tigungen vOoTgeNOMMEN. s Inhaltsverzeichnis ist auf In Unordnung, 1N-
dem dort der kurze die mıthrische Kunst betrefende Anhang (S 226) Xar nicht,
dagegen der Anhang {1 doppelt aufgeführt 1s  y das erste Mal offenbar mecha-
nisch AUS dem Inhaltsverzeichnis der vorıgen Auflage beibehalten. Daß ‚.TOLZ der Esıch 1Im uch spiegelnden fortgeschrittenen Forschung och 1ne Kühlle ungeklärter
Fragen vorhanden 1st, dessen ist sıch Cumont selbhst bewußt (vgl se1In Vorwort
auf der Übersetzung). Das gilt nıcht ur von der Frage nach der astro-
nomischen = chaldäischen Theologie nd iıhrer bei selber schwankenden Wer-
tung 108) Das gilt vor allem auch von der Frage der Ableitung deKerns der Mithrasreligion , ber uch Von der Deutung und dem inneren Zu-
sammenhang des sıch 1n den Bildern spiegelnden Mithrasepos, das jüngst HugoGreßmann (in Dtseh. Lit.-Ztg. Nr 3/6, (9—91 Mithras der

eTYT 1€ auf Grund der Mithrasbilder ZU rekonstruieren unternommen hat
Er hat damit eine esentlihe Lücke der C.schen Ausführungen ber die M.lehreS 115 und di thrische Kunst (S. 199 ff.) auszufüllen versucht auch unterVerwendu.ing literarischer Parallelen, uü. &. auch ın den Veden und ın dem home-
rischen Hermeshymnus und hat den Weg gewlesen, auf em dıe Kınzeldeutung,aber auch die Lösung der Ursprungsfrage weitergeführt werden ann (seine Deu-
tungen und Ableitungen hatte Greßmann schon In ZLKG 4, i 176
angedeutet). KEinige weıitere Desiderien Z Cumont äußerte neuerdings Peterson,Lıt.-Ztg. 411f. scharnack.

Eduard Norden, Die Geburt des Kindes. Geschichte BiI;SI‘ 1'81 3eN
Idee (Studien der Bıbliothek Warburg, herausg. Von Fritz Sazxl, III) Teubner,Leipzig Berlin, 19924. 1701 Diese Weihnachtsgabe d. 1923 81e ıst es
in einem vielfältigen Sinne, ihrer Form, ihrem Gegenstande und Inhalte ach
ist eine der reichsten und konzentriertesten Arbeiten , die uns Norden g‘.

17Zeitschr. f. K.-G. ÄLLT, N. F. V3
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schenkt hat, von durchsichtiger Einheit und überraschender Vielfalt der Kıinzel-
züge und -linıen. Jene Kıinheit ist au ßerlich gyegeben in ihrem Gegenstande, der
1e1 umdeuteten vierten Ekloge Virgils, W18 In ıhrem durch dıe zweıte Überschrift
bezeichneten Inhalt, der relig1ösen Idee von der ‚„„Geburt des Kindes‘‘; jene Warbig-
keit ‚Der durch die wandlungsreiche (zeschichte diıeser Idee, dıe AaUS den verschle-

densten Zeiten und Zonen ıne Külle von Motiven und Formen gerade In den
Völker und (edanken mıschenden Tagen Virgils gesammelt hat So lıegt der Vor-
ZUg dieser Arbeit zunächst in den reichen Kinzeluntersuchungen, {iwa ber den
Geburtstag des göttlichen Kıindes, in denen Holls Forschungen ber das Kpıphanıen-
fest uıund zugleich Rei1tzensteins Darstellung des Aion-Gedankens weıtergeführt
werden ; 1n den mannigfachen Bıldern Vvon dieser Geburt, die ZU einer eindringen-
den Befrachtung der evangelischen Geburtsgeschichten Anlaß geben ; in der Heraus-
hebung eines ägyptischen GGott-Königsdramas, die unuch auf manche chrıistologıschen
Formeln urchristlicher Zeit Licht fallen 1äßt. ber diese Eınzeluntersuchungen
schließen sich einem einzıgen Kommentar des virgılıschen (Jedichtes
und einer gyroßen relıgionsgeschichtlıchen Darstellung, beide sich gegenseltig OI-

gänzend und bereichernd. So steigt AUS KFragmenten, die Von den fernsten bıs In
jJüngste Zeiten reichen, e1In alter, ew1g ITraum auf VO  S dem gsonnenhaften,
göttlıchen Kinde, das ach verrinnenden Tagen des Grauens bleibende Tage des
degens bringt e1in Iraum, der 1n diesem Kestgedicht Ehren des Konsulates
selnes Önners 2A8 der Jahreswende seinen zwıschen Jdyllık un! Pathetik
reizvoll schwankenden Ausdruclg gefunden hat So ist ‚LOTZ aller Seitenpfade
e1n gerader Weg Voxh dem en Ägypten über israelitische Prophetie der orien-

talisierenden , stark ägyptisch gefärbten ınd gyriechisch verbrämten Gnosis, un:
voxn dort über dıe sibyllinischen Schrıften ZU urchristlichen Evangelıum un ZUT

vierten Ekloge, deren zeitgeschichtliche Deutung ohl jetzt endgültig erledigt 1st.
Aber das reiche Licht, das Aaus solcher religionsgeschichtlichen Würdigung eines

wesgtlichen Dokumentes uns aufgeht, hat vielleicht auch einige Schatten 1m (ze-
folge , die einer stärker VO)]  B Osten herschauenden Betrachtung 180 erscheinen
werden. SO ist wohl. beı der feinen und neuartigen Deutung des Terminus EITL-
OXLACELV eıne wichtige und andersartıge Komponente nıcht berücksichtigt,
die AUS dem alten Bılde VLn der Wolke (Gottes herauswächst und ihn eın jüdisch-
eschatologıisch bestimmt (ıch darf dafür. auf meine Abhandlung ZNTW 1 1922],

91 verweisen) ; ann dürfte sıch atuch die Deutung der Verklärungsgeschichte
erheblich verschieben. Kıhbenso 1st das Motiv vom himmlischen Bräutigam für die
urchristliche Zieit kaum SaNZ aufzuklären, WeNN man nıcht auch den alttestament-
lichen Wurzeln dieses Bıldes und seinem noch nıcht Zanz aufgehellten Erscheinen
iın Stellen Ww1e Me. 2, 19 un Erv. Joh 3, nachgeht. Zu dem Bilde VON den

die Wıege des Himmelsknaben aufsprossenden Blumen 1äßt sich ohl hinzu-
ziehen , Was rat. Phainom. 3 über die Wiıege des Zeuskindes bemerkt ,
an zugleich 1m Lichte des verbreıteten (jedankens betrachtet, ach dem
Blumen und Blumenduft Zeichen göttlichen Wesens sind (vgl Sıtzungsber.
Heidelberger kad Wi1ss., Phil.-histor. Kl 1919 eft 91

och W10 InNnan einzelnes uch anders sehen und ergänzen möge, wird immer
Frucht der Anregungen Se1n, die dieses schöne und reiche uch vielfältig spendet.

Ernst Lohmeyer, Breslau.
Der Klärung der Krage ach den religionsgeschichtlichen Zusammenhängen des

ältesten Christentum: 11l die bel Deichert, Lieipzig , erscheinende Broschüren-
sammlung 37 Neues Testament und Keligionsgeschichte dienen. Wenn ohanne S

Leipoldt In deren Heft über sSterbende und aufe-rsfaehende Götter
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handelt (1923. mıt Abbildungen), SO war azu anßerlich veranlaßt
durch Drews’ Christusmythe, innerlich durch die Überzeugung, daß INaAan geradedurch diesen Mythenvergleich die Andersartigkeit des Christentums und selIne Ent-
fernung Von em Naturmythus zeigen kann, dıe erst Jlie ahn iür die reine und
CHZE6 Verbindung Vvon Keligion und Sıttlichkeit 1Im Christentum freigemacht hat,Die Frage nach dem Sinn der Mythen VOR Ösiris, Adon1s, Attis, Dionysos e
einerseits un ach dem Internum der ehriısthlichen Frömmigkeit anderseits steht1m Miıttelpunkt und gilt qlg die Kernfrage. Man darf jeststellen, daß das
Verhältnis beider durchaus nıcht eın dualistisch faßt, uch NIC. hinsichtlich
der Versittlichung der Frömmigkeit (s hes 51 64{.) Die apolo-getische Absicht führt aber dazu, die 5 Überlieferungsverkettuné e die Teil-
nahme der christlichen Überlieferung AL Mythus doch noch etwas leicht
nehmen. Und ist dıe "Tatsache der Verkettung wirklich abgeschwächt, WeNNn INan
<die Von der ‚„ältesten Überlieferung“ hinweg auf das Heidenchristentum (S f.}abzuschieben vermag ? INan freilich den Kyrioskult 1n der palästinensischen Ur-
chrıstenheit mit Siıcherheit leugnen kann, wäre eine weitere Frage HugoGreßmanns Studıie über „ Tod und Auferstehung des Osiris“ (Leipzig , Hin-
richs, hat nıcht mehr benutzen können. Kine wirkliche Auseinander-
Setzung mit neuerlicher These Von der astralen BedeutungJesu, die 61 Anm ur streift, fehlt bel und merkwürdigerweise findetsıch unkel „ Zum religionsgesch. Verständnis 66 (1903) trotz dessen
Ausführungen ZUrFr Frage (S. a nıcht genannt. Zu vgl die Rezension

Zscharnack.Schmidtse in "LTheol. Bll.g
Franz J‘Äsei)h Dölger, z  Z IL 1888 and Der heilige Fisch 1n

den ntıken Keligionen un 1m Christentum. Textband und Tafeln. Münster,Aschendorff, (ALV, 656 XVIIL, GLV.) Wıe schon dem 1910 erschienenen
and se1nNeSs WNWerkes (und W1e Cumont in dem Artikel Ichthys Del Pauly-Wissowa), vertritt uch hier dıe These, daß das Akrostichon ’1naoü; X ot-OTOC EO o  u OWTNO rst us dem christlichen Fischsymbol entstanden sel.

Dıieses selbst wırd auf die jüdische Sıtte, 1n der S0r cen3a 9 Sabbat-
anfang einen Fisch ZU e8ssen , auf den griechischen Gebrauch, den Toten eınen
solchen opfern, Vor allem ber ohl auf die Verehrung des Fisches ın Syrienzurückgeführt. Und In der Tat ıst gewiß kein Zufall , daß gerade Iın Syriendas Wort ın christlicher Zeit als schützende Inschrift ber dem Tül'fSLUrZ vieler Häuser nachgewiesen werden konnte. Das antıke Glückssinnbild
des Fisches 18t. durch den christlich gedeuteten Fisch Christus ach einer
häufig geübten Sitte der chrıstlichen Missıon verdrängt worden. Aber daß das
echristliche Fischsymbol entstanden sel, ist _ damıt och nicht gesagt, 17}
Gegenteil, das wird dadurch ausgeschlossen , daß sich AUus i1ıhm das Akrostichon
nıcht Yklärt. So wird dieses vielmehr dem Fischsymbol zugrunde lıegen, WwW1e dasJa auch Schultzes Anschauung ist (IXOYZ, selbst wird ohl 1n
dem Schlußband geines monumentalen Werkes, das e1in Korpus der christlichen
FKise denkmäler bringen soll, och einmal aıf die FKraO zurückkommen. VglHugo Kochs ÄAnzeige iın 'hLz. 1923, 369f. Carl Clemen, Bonn

tto Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt,VI and Stuttgart, Metzlersche Verlagsbuchhandlung, 1920/21. 380
ext und 124 Anmerkungen und Register, gesondert erschlenen. — Das großeThema , dem nach Gibbons klassischem Versuch e1n ommsen auswich , hat

ten Werk 1n einerSeeck inr dem kurz Vor seinem Tod Zum Abschluß gebrach
17*
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Weise behandelt, deren INnNeTre Unzulänglichkeit sieh. von and and stärker
aufdrängt. Es wäre nıcht 1m Sinne der rückhaltlios aufriıchtigen ÄArt des ver-
storbenen Verfassers, beiım Urteil U  ber Se1INE Arbeit mıt der Wahrheit zurück-
zuhalten. Kıne frag10s ungeme1ine Kenntnis der Quellen und e1n beharrlıcher
Kleiß sichern ihr einen YEeW1SSEN Gebrauchswert, eil Q10 schwer zugängliche

A{a Stofie handlıch zusammenstellt , verbanden sıch aber leider nıcht mıt der Gabe,
ıınter dıe Oberfläche der Dinge drıngen und sich ber das Ewig - Gestrige
und Allzumenschlıche ZUC eigentlıchen Geschichte erheben. (Gewiß 1st uch
das geschehen , was ın sekundärer Journalistenmanier erzählt, wiewohl INn
der Kombinatıon der ın den Quellen Zerstireuten Daten und in der Charakteristik

der Personen und fast Nnur VOon Personen weiß reden 1ne oft recht
ungezügelte Phantasıe walten Jäßt; ber die Kammerdienerseıite der (zxeschichte
ist ben doch NUur ine nd nıcht diejenıge, die wesentliche Erkenntnisse VeLr-

mittelt. Wer den Untergang der antıken Welt darstellt, muß den Aufstieg der
christlichen Kırche schildern *. Rücksichten auf relig1öse Kmpäindungen dürfen
dabeı nıcht gefordert werden , ohl ber dıe Eınsiıcht 1ın die eın historische
(}+röße e1ner Erscheinung, dıe uch von einer noch scharfen Kritik große Züge
verlangt. Damıiıt vergleiche InNnan das Bıld Augustins, miıt dem gelinen Schluß-
hand eröffnet. ‚„ Die Bewunderung für ıhn ist berechtigt, WwWenn 1Nan ihn
NUurLr miıt seinen Zeltgenossen vergleicht *. .. ‚ber se1ne Fehler sind be-
zeichnender dafür, W1e niedrig 1n jener entarteten Zeit uch dıe Höchsten Stan-
den-  .. (2 1} Dann werden Unwahrhaftigkeit, Eıtelkeit, Sinnlichkeit qlg solche
Fehler gegelbelt, hne daß man von Vorzügen hört, dıe ihnen twa gegenüber-

standen. ‚, deine Bekehrungsgeschichte ıst Yanz auf Läuschung angelegt “ (6)
Wie die wirkliche (z+eschichte Von Augustins Bekehrung erzählt, lese nach,
wer mMag ‚„„Den gyroßen ännern unserer Zeit darf man ıh: nicht gleich-
gstellen “ 49 Er War keıin (xen1e, konnte nıcht einmal, WwWAas heutzutage keinem

Pfarramtskandidaten erlassen wird, Hebräisch un Griechisch recht ordentlich ;
einen eigenen neuen Gedanken 1at n1ıe gehabt (20) „ SeIn Gottestaat ist,
ebenso unwahr nd hinterhältig W16 seine Bekenntnisse, und der Beweıs VeT-

sagt, scheint ıhm un der Sache des (zlaubens wiıllen Yanz erlaubt, sıch durch
Verschweigen der Verdrehen durchzuschwindeln“‘ (23) Man darf ohl dıe YFrage
stellen, W1e e1n Haches und unselbständiges uch „ e1ne tiefe Wirkung
ausüben konnte“. Antwort ‚„ Als die (z8rmanen noch in der Kindheit tiefster
Barbareı steckten, vermochten S16 VON der antiken Weisheıt nıcht mehr zu VeOel-

dauen , als was ihnen Z Kinderbrei verarbeitet vorgesetzt wurde , und als S10
reifer geworden9 hatte sich dıe G(Größe Augustins durch seine jahrhunderte-
lange Geltung ZUum Dogma ausgebildet, daß uch freie (z+e1ster nicht daran

ütteln wagten * Diese Sätze richten sıch gelhst ach (zehalt und
Stil. W er in ıhnen einzelne Kntgleisungen sehen möchte,, lese dıe Darstellung

des christologischen Streites 1m Jahrhundert (1845 und WwWeI den Kırchen-
historiker als Rezensenten für befangen hält, prüfe, ob die Sk1zze der Geschichte
des römischen Rechts (131£.) einen zutreffenden und würdigen Begriff VoNn der
historischen Entwicklung selbst und ihrer uniıversalen Bedeutung geben VOT-

Bei dieser vollendeten Unfähigkeit, dıe wahren Mächte der Geschichte
erfassen, wıird ann die ungeheuerliche Banalität von Sätzen w10 dem folgenden

hat die dem Christenturfi gewidmeten Abschnitte us dem und and
selnes Untergangswerkes untfer dem Titel ‚„ Entwicklungsgeschichte des Christen-
tums‘“‘ (Stuttgart uch gesondert herausgegeben ; vgl darüber dıe Besprechung

von Zscharnack, ZKG., Ö,



KirchlichesAÄAltertum 261

verständlich: „ Ein unzeltiges Nasenbluten (das Attılas frühen Tod verursachte)
lenkte die (zeschicke zahlloser Völker e1e Bahnen “ Daß die Disposı-
tıion des (+anzen WEN19EX alg prımıe1V und die EINZISE tragende Jdee, ‚, dıe Aus-
rottung der Besten“‘, ;1D6 Absurdıität 1ST, 18 ohl unbestrittenes Ergebnis der
Kriıtik bereıts gegenüber den früher erschienenen Bänden Die Wissenschaft wiırd
das Andenken des Verfassers sSeiner Kegesten wiıllen dankbar Ehren halten
(vgl 268f. dieses Heftes) un VoNn dem Parergon SeINeET ‚. Geschichte des Unter-
S  D der antıken Welt“ ewußtsein der Aufgabe urteilen, daß nıcht sehr
8108 nıcht 1ösen alg S18 cn 611 Wehlgriff Wa  H3

Hugo och Diealtchristliıche Bılderfrage ach den lıterarl-
schen Quellen (Forschungen ZUFE Keligı0n nd Lateratur des und Testa-
ments, Heft. 21) 108 Göttingen, Vandenhoeck Kuprecht 1917 Die auf
knappem Raum ein reiches Materıial klar erörternde Studie sammelt dıe iıterarı-
schen Zeugnisse AUT Bilderfrage Voxh den Apologeten DIS Gregor Auf Grund
derselben drıngt S16 miıt Recht auf scharfe Scheidung zwıischen der Stellung des
altkirehlichen Christentums ZUFr bildenden Kunst und der ZUT Bılderverehrung —
entgegen der reisen übhlıchen tendenziösen Verschiebung des Pro-
blems , ales ob die Widerlegung des ‚„‚ Kunsthasses “ e1nNn Beweis fürdie Bilde
verehrung waäare. ze1gt (was sich nıicht NeUu, ber gründlicher
zusammenhängender Weıise dargelegt sehen wertvoll ist), daß ,die christliche
Kunst unverkennba 16 dem Genrehaft - Ornamentalen anlıng , ann VON der
dekorativen Haltung Zur Symbolik und Allegorik, von dieser ZUu repräsentatıven
Szenen und ZU biblisch-historischen Darstellungen überging und erst zuletzt und
Spät porträtmäßigen Zügen kam“ rst das letzte Stadıum konnte

die Bilderverehrung anknüpfen. Dies ist ZAWaLr den radıkal hellenistischen
Teisen schon irüh eingetreten ; ber Osten wurde noch ı1111 &,, Abendland
noch Jahrhundert diese Voxn unten ach oben dringende Entwicklung
gekämmpft Dıe kirchliche Führung versuchte 1er WIC dort 61116 Mıttellinıe zwischen
Bilderverbot und Bilderverehrung einzuhalten indem S16 dıe Bilder alg bıblıa
pauperum zu leß ber sich Idololatrie verwahrte Manche unbeachtete Stelle
wird herangezogen und mancher Einzelzug der Entwicklung schärfer alg bıshe
ausgezeichnet ; werden aquch neue Gesichtspunktefür die Geschich de
Heiligkeitsbegriffs und Se1ines Korrelates, des Ddakrilegs , gewonnen. Die Frage,
WI16 sıch ZU den lıterarıschen Zeugn1ssen. die monumentalen {ügen, hat mıt
dem Hinweis auf dıe Unsicherheit der Datierungen {ür etztere beiseıte gelassen.
Ihr nachzugehen bleibt freilıch erwünscht, L dem Se1iNer Unter-
suchung gesteck Rahmen dazu verpflichtetWAT. Zur Erkenntnis der Geschichte,
die nıcht allerortengleich verlaufenZzu sein braucht, annn uns Nur die kritische
Kombination von literarischen und monumentalen Zeugnissen führen, nicht der
Streit ischen solchen, die wechselweise die einen erforschen und die anderen
ignorieren.

Adolf VO Harnack, Neue Studien arejon (Fexte und Unter-
suchungen ZUT (+eschichte der altehrıistl. Inıteratur 4 4 Leıipzıg, Hinrıchs,
1923 Die Cue6 Veröffentlichung S  S ber den Gegenstand se1nergroßen
Monographie SEtz sıch nıt den dieser zuteıl gewordenen Besprechungen (die

zusammengestellt werden), insbesondere den eingehenderen Bauers den
GGA 1923, I und des Referenten dieser Zeitschrift XL, 191— 206
auseinander. An die Antikritik schließt sıch (S. z36) e1INe Reihe wertvoller
Nachträge und e1N1ger Berichtigungen, aus den Besprechungen übernommen;
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S betreffien indessen NUur Kıinzelheiten und WeEeLI Gegenstand weiterarbeıtet
ırd praktısch Se1in Kxemplar des Hauptwerks übertragen und ich hatten
unabhängig vonelnander ber der Argumentation zusammentreffend die
Frage aufgeworfen, ob Harnack nıcht (1) den relıg1ösen Charakter Marecions stärker

pauliniısch -- ]utherischer Richtung sublımıere, als dıe ()uellen ordern der
nahelegen, und ihn ungeachtet des vallen Rechtes der Unterscheidung scharf

die Gnostiker absetze, ob nıcht ferner (2) kirchengeschichtliche
Bedeutung, hbesonders für d1ie Entstehung des Neauen Testaments uüberschatze Mehr-
fach wurde uch anderen Besprechungen (3) dıe Bedeutung, die den
religiösen Grundvedanken s für dıe G((egenwart vindizleren möchte hestritten
Endlich (4) habe ich bezweifelt, daß M.s Bibeltext SECINETr spezılischen Kıgen-
art auf dıe katholischen Texte Kinfluß ausgeübt habe, und daß SCW1SSC Lesarten

sogenannten W-Texten marzıonıtisch $ während &} diesem Punkt
urteilt, daß den Kınfuß des schen Textes noch SI dargestellt haben
möchte. verteidigt aqallien angeführten Stücken Posıtıon, wobel das
erste eingehendsten eroörtfert und bezüglich des etzten ‚„„Nach nochmaliıger Prü-
fung“ iindet daß ‚„„Annahme (M sl beı den fraglıchen V arıanten eiN Zeuge
des W-Textes) ZWäaLr nıcht unmöglıch Der hohen (GGrade unwahrscheimlı
und 2 AD TEC: geben ** Se1 Die Nachträge bringen enn (S 31 DA

der Tat och e1n pAAr Beispiele, die Kınduß des schen qıt katholische
'Lexte erweisen der doch wahrscheinlich machen sollen. tragen uCcChn dıe
Heu angeführten Steilen das Schwergewicht nıcht, das ıhnen mıt der Annahme
des Kındringens marzionitischer Tendenzlesarten dıe katholische Überlieferung
zugemutet WITd,. Indessen kann, WI16 uch betont, das N: Problem HUr anuf
der Grundlage Gesamtbehandlung des W-Textes mit Aussicht auf Entschel-
dung erörtert werden. Für den Kvangelientext hat inzwıschen Pc 1n der der
V  Q veröffentlichten Abhandlung (dıe sich leider mit ‚„ Neuen Studien *®
kreuzte) cdie Untersuchung aufgenommen und gezeigt daß Hypothese
textgeschichtlich schwer erhärten Se1iın dürfte Im Rahmen Anzelge 1äßt
sıch d1ie Debatte nicht. fortführen Bezüglıch der kanonsgeschichtlichen Bedeu-
Lung M.s hebt hervor daß ‚„ d1e Beantwortung der schwıerigen Frage ob die
V orstufen (zU Neuen Testament) auch hne Kıngreifen den weılıteren
KEntwicklungen geführt hätten, dıe sich tatsächlıch ereignet haben, vyon integrierten
geschichtlichen Kındrücken abhänge, ber dıe 112 anderen schwer Rechenschait
geben könne‘“‘ 20 och SE1INeETr „ Entstehung des T‚“ 22; von
INır ”00f. angeführt) hatte diese Frage bejaht und 11l uch jetzt
der bezüglıchen Behauptung ‚„„‚nıcht sicher widersprechen ‘‘ (S. A.,), betont ber
erneut scharf den Unterschied zweıten kanonıschen Büchersammlung mıt
gleicher Autorıität VONn Christus und Paulus WL1©O S16 geschaffen habe, VOo  s der
Idee ZAWEIET Bünde als göttlicher Offenbarungen und der Kxıstenz VO.  s der
Schätzung das alg alleinıge lıtera scr1pta 1 Abstufungen herangerückten
Evangelien nd weiterer heiliger Schrıften der vormarzionitischen Christenheıit.
Gewiß ist1e8 tatsächlıch 11 Unterschied, und daß das der Kirche IN©
Antithese Mareion (aber nicht 1Ur FCcDCN diesen) ist, ist einfach -
schichtlıch, 61116 Krkenntnis, die urchgesetzt haben, bleibendes Verdienst
S61n wiırd; iragt sıch NUur, b diese Komplikation mıt dem antikäretischen Kampf
für dıie kirchliche Kanonsbildung nach dee und Ausführung grundlegend 1st
daß 1Han den Schöpfer des ÖR nenNnnNneNnN darf oder ob dieser vielmehr

VoOrT ıhm einsetzenden , Inn selbst mittragenden Entwicklung indiıvı1dualısle-
rend, Se1 6S vorgreıfend und treibend ‘Der eben nıcht strengen ıinn schöpfe-
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risch betefligt 18T, und glaube ich noch immer die geschichtlichen Eindrücke
integrieren ZU müssen, weil ich In den uch von zugestandenen Vorstufen be-
reıts das W esentliche gegeben sehe., Um etiwas W1e eine Integration von i
schichtlıchen HKındrücken handelt sıch nun auch bei dem ersten und für

1a3ohl wesentlichsten Punkt, der Bestimmung des religionsgeschichtlichen Charak-
ters un der dogmengeschichtlıchen ellung M.sS; enn dıe bloße Zusammen-
stellung der Überlieferung erg1bt keinen Charakter, sondern unzusammenhängende
und bısweilen widerspruchsvolle Fragmente. zeichnet nochmals AUS 99  dem ıhm
gegebenen psychologıschen Verständnıs ” 18) das ıld SeE1Nes Helden a,IS in
Ilem Mißrverständnıs 1n der inneren Nachfolge des Paulus atehend und beı allen
Trenzen der Parallele uf Luther weisend ; zeichnet ın der gö-
botenen prägnanten Kürze und der durch dıe Kritik veranlaßten Lebhaftigkeit
des Vortrages besonders wirksam. Gewiß 9y  An darf nıcht vergessch , daß die
Kirchenväter Ur für die gyroben Antithesen, nıcht ber für die hinter ıhnen l1e-
genden feinen (+laubensurteile M.s e1in  - Interesse gehabt haben; dennoch sind Z
G(xlück solche erhalten , SO! man dıe Höhenlage und den Zusammenhang der
(xedanken och Z bestimmen vermag“ S ID Indessen diese „ Bestimmung “
muß ber das ‚, Krhaltene* doch mıt Krgänzungen und Betonungen hinausgehen,
die zuweılen unsıcher bleiıben. Wenn 1ne Reihe von Sätzen M.8 -
sammenstellt, die das e1l den (ilaubenden zusprechen , SO ist doch kein Satz
„erhalten”, in dem M definiert, WaSs untfer Glauben verstand, und der sicher-
stellte , wieweit er dasselbe darunter verstand W1e Paulus ; das Wort wurde ]a
damals W1e heute von vielen und ın gewiß nıcht wenıger verschiedener Auffassung

gebraucht. der Wwıe ann bewiesen werden, dıe von Bauer anders gyewerteten
‚„programmatischen Worte Vom Wein und den beıden Bäumen DUr einle1-
en! und formale Ausgangspunkte sınd, die ber die innere Natur des vonS  ertum  263  E Ki‘réhhéheja .  "risch Béteiligt ist, — und so glaube ich xibél>lrinimer die gescliichtlichen Eindrücke  integrieren zu müssen, weil ich in den auch von H. zugestandenen Vorstufen be-  reits: das Wesentliche gegeben sehe. — Um etwas wie eine Integration von ge-  schichtlichen Eindrücken handelt es sich nun auch bei dem ersten und für H.  .  wohl wesentlichsten Punkt, der Bestimmung des religionsgeschichtlichen Charak-  ters und der dogmengeschichtlichen Stellung M.s; denn die bloße Zusammen-  stellung der Überlieferung ergibt keinen Charakter, sondern unzusammenhängende  und bisweilen widerspruchsvolle Fragmente. H. zeichnet nochmals aus ‚„dem ihm  gegebenen psychologischen Verständnis‘“ (S. 18) das Bild seines Helden als in  allem Mißverständnis in der inneren Nachfolge des Paulus stehend und bei allen  Grenzen der Parallele (S. 24 A.) auf Luther weisend; er zeichnet es in der ge-  botenen prägnanten Kürze und der durch die Kritik veranlaßten Lebhaftigkeit  des Vortrages besonders wirksam. Gewiß: „man darf nicht vergessen, daß die  Kirchenväter nur für die groben Antithesen, nicht aber für die hinter ihnen lie-  genden feinen Glaubensurteile M.s ein Interesse gehabt haben; dennoch sind zum  Glück solche erhalten, sodaß man die Höhenlage und den Zusammenhang der  e  Gedanken noch zu bestimmen vermag“ (S. 11). Indessen diese ‚, Bestimmung“  muß über das- ‚,, Erhaltene“ doch mit Ergänzungen und Betonungen hinausgehen,  die zuweilen unsicher bleiben. Wenn H. z. B. S. 8 eine Reih6 von Sätzen M.s zu-  sammenstellt, die das Heil den Glaubenden zusprechen, so ist doch kein Satz  „erhalten‘“, in dem M. definiert, was er unter Glauben verstand, und der sicher-  stellte, wieweit er dasselbe darunter verstand wie Paulus; das Wort wurde ja  damals wie heute von vielen und in gewiß nicht weniger verschiedener Auffassung  _ gebraucht. Oder wie kann bewiesen werden, daß die von Bauer anders gewerteten  „programmatischen Worte vom neuen Wein und den beiden Bäumen nur einlei-  tende und formale Ausgangspunkte sind, die über die innere Natur des von M.   gewollten Gegensatzes gar nichts aussagen‘“ (S. 16)? H. fordert (S. 10) Belege  für mein Bedenken, ob sich gewisse sublime Konsequenzen, die er für die Lehre  M.s zieht, aus der Überlieferung erweisen lassen. Er bezeichnet jedoch selbst  (Hauptwerk S. 150) den Gedanken von der doppelten Gutheit als eine ‚, unver-  meidliche Annahme‘“, die er nicht mit irgendwelchen positiven Sätzen M.s., son-  dern mit dem Verweis auf gewisse von diesem nicht getilgte Bibelstellen begründet ;  aber hat M. nicht sonst genug behauptet, was mit von ihm nicht getilgten Bibel-  worten unvereinbar war? Es mag sein, daß ich (a. a. O. S. 204) den Descensus  ad inferos bei Marcion „nicht richtig gedeutet‘“ habe (S. 11 A.). Aber was Ire-  naeus I, 27, 3 (Harvey I, 218f.) mit „inquit‘“ als die Aussage M.s einführt, ist  jedenfalls weniger, als H. diesen meinen läßt, wenn er hier „den wichtigen und  ' tiefen. Gedanken M.s bestätigt‘“ findet, ‚„daß die ‚Gerechten‘ blind, taub und  verstockt sind gegenüber dem wahrhaft Guten und aus der Sphäre der Welt und  des Gesetzes überhaupt nicht mehr herauskönnen, während.auch die gröbsten Sün-  n  S  __ den die Empfänglichkeit für das Gute nicht ausschließen“. Der „erhaltene‘“ Text  sagt nur, daß die ‚,Gerechten‘‘ eine Versuchung ihres Gottes gefürchtet und 8o  — der Botschaft Christi nicht geglaubt hätten, und gewährt an Stelle dieser ethi-  schen auch einer mehr mythologischen Deutung Raum. Die hier von H. noch an-  __ geführten Worte „lex fidem impedit“ finden sich nicht an der zitierten Irenaeus-  _stelle; im Hauptwerk S. 174 heißt es in diesem Zusammenhang: ‚M, bei Iren.  IV, 2, 7 (Harrey I1, 150) ‚Jex prohibet credere in filium dei‘“, und an diese  Stelle dürfte H. gedacht haben. Aber dort liest man: „Non ergo quorundam in-  fidelitatem legi adscribant; non enim lex prohibebat eos credere in filium dei, sed  !f.dhoftabatur etc.‘“ Daß die auf enip1 folgenden Worte solche M.s sind, wird also  *gewollten Gegensatzes Yyal nıchts aussagen *” (S 16)? ordert (S 10) Belege
iür meın Bedenken, ob asich ZeW18SSE ubhıme KOonsequenzen, dıe für die Lehre
M.s zieht, UuSs der Überlieferung erweisen lassen. Kr bezeichnet jedoch selbst
(Hauptwerk 150) den Gedanken von der doppelten Gutheit qls 16 ‚y UNVETI-
meıjdliche Annahme‘“‘, die er nıcht miıt irgendwelchen posıtıven Sätzen M.s., SON-
ern mıt em erweis ur gyeWlsSSE VYVOnN diesem nicht getilgte Bıbelstellen begründet;
her hat M nıcht sonst > behauptet, miıt von ihm nicht getilgten Bibel-
worten unvereinbar ar? Ks Ma se1in, daß ıch (a 204) den Descensus
ad inferos beı Marecıon ‚; DIe richtig gedeutet ” habe (S. 11 A.) ber Was Ire-
NAaeus E 2 (Harvey s mı1t ‚Inquit “ alg dıe Aussage M.s einführt, ist
jedenfalls weni1ger, als diesen meinen läßt, WenNnnNn hıer ‚„„den wichtigen un!
tiefen. Gedanken M.s bestätig‘ .. findet , 99  daß dıe ‚Gerechten‘‘ blind, taub und
verstockt sınd gegenüber dem wahrhaft Guten und us der Sphäre der Welt und
des Gesetzes überhaupt nicht mehr herauskönnen, während auch die gröbsten Sün- A  A  A

Aden die Empfänglichkeit für das ute nıcht ausschließen *. Der „erhaltene‘‘ Lext
sagt nur, daß dıie ‚„ Gerechten *“ e1INe Versuchung ihres (xottes gefürchtet und
der Botschaft Christi nıcht geglaubt hätten, und gewährt Stelle dieser eth1-
schen uch elner mehr mythologischen Deutung kKaum Die hıer VOR noch C

geflührten Worte ‚„ Jex fidem impedit“ iinden sich nıcht A} der zıt1erten i renaeus-
stelle ; 1m Hauptwerk D7 heißt Cr ın diesem Zusammenhang: DE bei Iren.

Z (Harvey I 50) ‚Jex prohibet ecredere In filıuım dei® «‚ und an diese
Stelle dürfte gedacht haben ber dort lıest INAan * „‚Non ergo quorundam 1N-
üidelitatem leg1 adser1bant; non nım Jex prohıbebat e0s credere ın filium dei, sed
adhortabatur ete.'  6 Daß dıe uf enım folgenden Worte solche M.s gind, wird also
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nıcht gesagt, mag es uch ansprechend vermutet werden. Indem ich für die Ea
dung Von Überlieferung und Deutung eintrete, hne das yerpflichtende Recht
letzterer bestreiten und ihr Ergebn1s erneut erörtern 711 wollen, hoffe ich mich
nıcht , den trüben Historikern Zı gesellen , dıe n]ıemanden ertragen können,
der einen Kopf größer 1st alg S16 selbst, und dıe nıcht. ruhen, hıs 331e das Große
kleın, das Eigentümliche gylatt gemacht nd alles Ungewöhnliche durch vermeılnt-
liche Analogıen bese1tigt der triviahısıert haben “* (S. Ö0)

Pl1001]), primitıve ext of the Dıatessaron, the Liege
manuscer1ıpt of mediaeval Dutch translatıon preiiminary study
ith introductory ote DY e] O Manchester. Leyden, S1]t-
hoffs Uitgeversmi], 1923 (janz das, WwWäas der 'Iıtel verspricht: A1Nn ursprüng-
lıcher ext des Diatessaron, dürfte nıcht se1n , Was Dr. P1001) (Pfarrer der
reformierten Gemeinde 1ın Leyden) in dieser, Von Harrıs bevorworteten Studie
vorlegt, DZw ankündigt, ber eın schöner Hund und E1n höchst wichtiger Beıtrag
ZUFXF Textkritik der Evangelıen ist In der YTat. Die Lütticher Hs 437 S4a66. 111
enthält eine Evangelienharmonie 1n mittelniederländischer Sprache, die
mıt e1INeTr ahe verwandten Stuttgarter Hs. unter Beigabe VOon Varlanten Zzweler
welterer Texte der gleichen Gruppe 189953 und 1895 von Bergsma herausge-
geben wurde, ber bisher Nur bei (zermäanısten Beachtung fand nd daher den
NO UETIEN Bearbeıtern der Tatianfrage ın der Textkritik der Kıvangelıen ınbekannt
blıeb PI macht außer den VYON Bergsma benutzten och weıtere Zeugen A1ll-

haft; ach ihm ist jedoch die Lütticher Hs (L) der reinste, der A wenıgsten
dem ext der Vulgata angeglichene Vertreter der FKamılıe. enn deren selbst-
verständlich Jateinısche Vorlage WAaTrT, W10 erweist, eine altlateinısche

nı S Textform miıt charakteristischem Vokabular und be-
deutsamen Varijanten 1m Text selbst, VOIL allem gewissen tendenziösen Glossemen.
Es hat som1t der nach Ansätzen von Zahn entscheidend VOoNn Vogels (Bel-
träge ZUE Geschichte des Diatessaron im Abendland , 1919 y vgl dazu melne
Besprechung In ThLZ. 1920, erbrachte Nachweis der Existenz, der
weıten Verbreitung und der langen Nachwirkung e1Nes altlateinıschen ‚, Tatıan ““
1ne eu6 feste Stütze >  W  6D, und ZUTr Wiedergewinnung seiNer ursprünglıchen
Gestalt wird die Lütticher Hs unzwelfelhaft wertvollsten Stoff jefern hatte

124 uch bereits atıf diese Textgruppe hingewiesen). Dies ist das
gesicherte Krgebnis VvOoOxn Ps Untersuchungen und bedeutet wahrlich genug, um
dem angekündıgten vollständigen Nendruck des Textes mit kritischem Apparat
En gespannter Erwartung entgegenzusehen. Nicht sicher sind dıe weit-
tragenden Wolgerungen , die Pl gelnen und anschließt. Nach ihım erweıist
siıch Llat (um den lateinıschen Archetypus der flämischen Texte bezeichnen)
als 1ne Übersetzung unmiıttelbar, ohne gyriechische Vermittlung AUSs dem
Syrischen, womit dıe heiß umstrittene Frage-nach der Existenz eines yr1e-

chen Diatessarons in negativem SInnn gut W1e entschieden wäre (S (61.)
der Nachweis e1nNes syrischen Originals 18 keineswegs ın genügender

Breite und vor allem nirgends mit dem jede andere Erklärung der betreffenden
Lesungen ausschließenden Zwang‘ geführt, der hier nach Lage der Sache gefordert
werden müß; die drei dafür angeführten Varianten sind SO wenig wie 1nNe
von Lietzmann (8 u.) hinzugefügte vierte solche, die NHALT aus_ dem Syrischen CI-

klärt werden können. Von der Frage nach der Sprache des Urtertes des
Diatessaron abgesehen, ist bezüglıch die weıitere Frage ffen ZUuU halten, Was
von der ın gebotenen Textform für die zugrunde liegenden altlateinıschen

Evangelienharmonien und gal „ Latlan ” iın Anspruch werden darf;
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manches r frele Zutat des filamıschen Bearbeiters, anderes hef Vulgatatexten
SseE1ner Zeit der fand sich der (ilossentradıtion (vgl azıu De Bruyne und
Burkıtt X WIie anderseıts manches WwWäas für Tatıan mehr der WEN1SOI sicher
bezeugt 1st, erm1t wırd (vgl Vogels, u.) Zunächst ist 180 dıe „ DO-
spenstische*‘ Größe Tatı]ans och problematischer geworden; der schon
sich zwiespältigen Überlieferung der arabıschen Harmonien , des (nur 8
armenischen Übersetzung erhaltenen) Kommentars Kphraems und der Zitate
Aphraats uf der orientalischen Seıte trıtt un auf der abendländiıschen neben
den Cod. FKFuldensıiıs 6116 ausgebreitete und verwickelte S1ppe von Kvangelıen
harmonıen aller abendländischen Sprachen, Grundsätzlich müßte die Frage ach
der Urgestalt des Diatessarons, bzw. Se1INCI zunächst J6 für sich ermıttelnden
syrischen und lateinischen ältesten Kormen , scharf geschieden werden von der
SeCc1H€ES Hındusses uf die Überlieferung der (zetrennten, der auf alle Hälle nıcht
SEINNS VeWESEN ist; praktısch bıetet jedoch letztere zumal den altlateinı-
schen Texten mM1% das wichtigste Material für dıe Wıedergewinnung des uUr-

18%, uch geneigt, altlateinıschensprünglichen Tatian. Wiıe Vogels,
Tatıan alg die Urform der ‚„‚ Ltala“®® der Kvangelien anzunehmen, daß dıe 1ateı-
nıschen ‚„ Getrennten ”” nıcht WI1O6 YCW1556C gyriechische Texte sekundär tatıanısch
inüziert, sondern NUur unvollkommen enttatianısıert Bel der Durchführung
dieser Annahme sıieht 102n sich einstweılen lästigen Zırkel gez0ogen,
sofern der Nachweıs des tatıanıschen Einfusses der doch Se1nesSs Umfanges
wieder voraussetzen muß, daß dıe betreffenden Lesungen tatıanısch sınd und
umgekehrt. Es wird abzuwarten SOIN , ob 1N6 vollständige Kollation der har-
monistischen Texte aller Sprachen, dıe ihrerseifts 1 wieder VON den kurrenten
Texten der ‚, Getrennten ** beeinflilußt wurden, 6116 sıchere Grundlage für dıie Be-
stimmung des Tatianıschen erg1bt VONHn der us ann dıe ım der Textent-
wicklung der Kvangelıen zukommende Bedeutung S61 würde. In

Pl. anknüpfenden Aufsatz „Latıans Dıiatessaron and the Dutch
harmonl1es (JIhSt. 1924, Jan., 113—130) hat Burkıtt neben den ber-
einstimmungen der abendländıschen und der orientalischen Tatiantexte energisch
die Verschiedenheiten der harmonistischen Komposition WI1Ie der Textgestalt
hervorgehoben. neigt jetzt dazu, den altlateinıschen Texten e61N6 noch
vollkommen durchgearbeitete Gestalt des Unternehmens, Aaus den 1erEvange

ZU machen, sehen, dıe Tatian (dessen Namen mıiıt Addai identifizieren
möchte Y —) durch 616 verbesserte syrısche Bearbeitung Yrsetzt hätte; anders
als früher trıtt auch nıcht mehr unbedingt für 16 griechische Urform
des Dıiıatessarons IN , hne freiılich auf all die Schwierigkeiten einzugehen , die

Hypothese belasten. Neben BurkittsAbhandlung bringen dieZUeil
bereits erwähntenBesprechungen der Pl.schen Studie vonVogels (ThRev1923

81ff.), öt% (PhW1928 De Bruyne (Bull de V’anec. Lit. chret.
lat., in Rerv. Ben 1923, 691 Lietzmann (ZN W.9 150 fl. ; vgl uch 1hlLz
1923, 119), Jülicher (ChrW. 1924, Sp TG169 und Journ. of D1DL Lıterature
1924, vol 43, T17D); Martın Dıbelius (Thlız. 1924 174 bıs
176) wertvolle Berichtigungen und Krgänzungen Lietzmann erklärt sıch
auch bereıt deutschen (zelehrten den Bezug VON Plıs Untersuchung und d

ergsmaschen 'Textes ermäßıgtem Preis ZU vermiıtteln. Schießlich SEe1 NOC

hingewiesen uf ZWEL weıtere Tatıanaufsätze. Ploo1] willı ZNW. 1923, DA
„Eine enkratıtısche Glosse Diatessaron“ denenkratitisch inter-
polierten 'ext derEhescheidungsperikope 1 als demursprünglichen Diatessaron
Tatians zugehörıg Harrıs entwıckelt uch gesondert



266266  ;I;“»i't‘e'ra’r'iä<':}‘lé(";ß e f’i}ch té Jun dk Än‘z eigrexj  erschienenen Äi‘f.ike1 des Bull. .gof the John Rylandsl Library 1924, Jan. ‚, Tatian:  perfection according to the saviour‘“ die Hypothese, es sei uns von  Tatians bei Clem. Al. zitierter Schrift ze0l T0o0 xaT& Töv OWTÄOX KATCQTLOLOU  ein umfangreiches Bruchstück in der zweiten der von Schaefers bearbeiteten,  unter dem Namen Ephraems armenisch überlieferten drei altsyrischen Abhand-  lungen (vgl. darüber ZKG. N.F. III, S. 231ff.) erhalten, und wahrscheinlich sei  Tatian auch der Verfasser der beiden anderen. Indessen ist die Einheit des Ver-  fassers für die drei beträchtlich verschieden gearteten Stücke kaum annehmbar.  Daß Tatian der Urheber des zweiten, von H. in englischer Übersetzung abge-  druckten Stückes sei, wäre insoweit möglich, als nichts gegen dessen Entstehung  im 2. Jahrhundert spricht; aber eine wirkliche Begründung für die Zuweisung  an Tatian hat H. nicht zu geben vermocht.  „E‚rnesjt Bosshardt, Essai sur 1’origixia.lité et la probite de  Tertullien dans son traite contre Marcion (Thöse), 1921. Selbstver-  lag des Verf., Lausanne, Terreaux 10. — B.s Dissertation, die unabhängig von  v. Harnacks großer Monographie und etwa gleichzeitig mit dieser erschienen ist,  wird durch diese nicht entwertet, da v. Harnack auf die Schrift Tertullians als  solche nicht näher eingegangen ist. Was B. in fleißigen und flüssigen Analysen  des Werkes zusammenträgt, ist sozusagen die bestätigende Ausführung von  Harnacks Urteil (S. 253 * A.). „Nachdem Tert, in I, 1 in der vituperatio des  Gegners dem polemischen Schema und seinem Temperament durch Schmähung  des Gegners, den schon seine Herkunft verurteile, Genüge geleistet hat, hat er  im großen und ganzen in diesem Werk seiner Leidenschaft und seiner advokatori-  schen Rechtsbeugung Zügel angelegt; doch fehlen an einigen Stellen Schmäh-  reden und Entstellungen nicht.‘“ Letztere betreffen, wie B. zeigt , keine Haupt-  punkte, da Tert. den gerechten Gott Marcions ‚nicht etwa zum bösen Prinzip  vergröbert, sondern in seiner mittleren Stellung gezeichnet und auch sonst dessen  Lehre zwar polemisch, aber nicht verkehrt wiedergegeben hat. Auch tendenziöse  Verschweigungen sind ihm nicht nachzuweisen (gegen de Faye), 8o sehr natür-  Jich das Häretische und nicht das Katholische hervorgekehrt wird.. B. arbeitet  die Mauptlinien der Argumentation Tertullians klar heraus und gibt’manche will-  kommene Nachweisung aus der apologetischen Tradition, in der sie steht, etwa  in der Art von Bills trefflicher Abhandlung „Zur Textkritik und Erklärung des  1. Buches von Tertullians adversus Marcionem“ (TU. 38, 2. 1911), die leider keine  Fortsetzung für die anderen Bücher gefunden hat. Bosshardt konnte ihr manches  entnehmen, aber auch einiges hinzufügen, wiewohl er weniger auf die Einzelheiten  eingeht. In die eigentlichen literatur-, kirchen- und dogmengeschichtlichen Pro-  bleme dringt seine paraphrasierend gehaltene, oft die Quelle wörtlich übertragende  Darstellung nirgends ein, so daß sie die kritische Erkenntnis des Marcionitismus  nicht zu fördern vermag. Befremdlich ist in dem kurzen Kapitel ‚,L’exactitude  des citations bibliques“ (S. 115—122), das Tertullian vor dem Verdacht tenden-  ziöser Textänderungen bewahren will, die völlige Unkeuntnis des bibeltextlichen  Variantenstoffes; B. weiß nicht einmal, daß das berühmte odds Gal. 2, 5, das  Tertullian nicht las und für eine marcionitische Interpolation hielt, auch in anderen  Zeugen fehlt, worüber doch jeder kritische Apparat zum N.T. Auskunft gibt; er  unterscheidet das Psalterium Veronense und sein Siglum R als zwei Texte und  hält beide für hebräische Hss. u. a. m.  —__ Paul Keseling, Die Chronik des Eusebius in der syrischen  ÜPerlieferung. Bonner phil. Diss. (Auszug), 1921. Nach dem vorliegendenLitera"'risvche’ B rich te ıun Anz eigen
erschienenen Artikel des Bull. “of the John Rylandé Library 1924, Jan Tatıan:
perfectıon accordıng LO the Savlour“ die Hypothese, 8e1 uns vVOoxh

"Tatıans beı lem A zitierter Schrift TEOL TOU AT TOV OWTNOC XAUTKOTLOLULOU
e1n umfangreiches Bruchstück ın der zweıten der voxh Schaefers bearbeiteten,
unter dem Namen Kphraems armenisch überlieferten TEL altsyrıschen Abhand-
lJungen (Vi  gl darüber Z  Q H 231# erhalten, und wahrscheinlich ge1l

Tatıan uch der Verfasser der beiden anderen. Indessen ist dıe Einheıt des Ver-
fassers für dıe TEL beträchtlich verschieden gearteten Stücke aum annehmbar.
Daß Tatıan der Urheber des zweıten , yon In englischer Übersetzung abge-
druckten Stückes sel, ware insoweılt möglıch, alg nıchts Yogecnh dessen Entstehung
1 Jahrhundert spricht; ber eine wirklıche Begründung die Zuweilsung

Tatian hat nıcht ZU gyeben vermocht.

Ernest Bosshardt, Essal Su 1’origixia.lité et la probite de

Tertullıen ans SO traite contire arcıon "These), 1921 selbstver-
ag des Verf. , Lausanne, Terreaux B.s Dissertation, die unabhängıg VO  >

Harnacks großer Monographie und iwa gleichzeıitig miıt dieser erschlıenen 1S%,
wıird durch di]ese nıcht entwertet, da Harnack nf die Schriuft Tertullians 91g
solche nıcht näher eingegangen ist. Was Neißigen un Üüssigen Analysen
des Werkes zusammenträgt, ist 50Z2USag6N dıie bestätigende Ausführung VON

Harnacks Urteil 053 *A ‚„Nachdem ert. ın E in der vituperatio des

Gegners dem polemischen Schema und seinem Temperament durch Schmähung
des Gegzners, den schon se1ne Herkunft verurteıle, (Genüge geleistet hat,, hat
1m großen und AaNZEN ın diesem Werk qe1lnNer Leidenschait und geiInNer advokatorı-
schen Rechtsbeugung Zügel angelegt; doch fehlen ein1ıgen Stellen Sehmäh-
reden und Entstellungen cht.“ Letztere betreffen, wlıe zeigt, keine Haupt-
punkte, da Tert. den gerechten Gott Marcions _nicht wa Zzum hösen Prinzip
vergröbert, sondern ın geiner mittleren Stellung gezeichnet nd auch SonsSt (dessen
Lehre zwar polemisch, ber nıcht verkehrt wiedergegeben hat Auch tendenz1öse
Verschweigungen sind ihm nıcht nachzuweısen (gegen de Faye), sahr natur-

das Häretische und nıcht das Katholische hervorgekehrt wird, arbeltet
e Hauptlinien der Argumentatıion Tertullıans klar heraus und gibt manche e
kommene Nachweisung UuSs der apologetischen Tradition, ın der sie steht, etiwa
In der Art Voxn Bılls trefflicher Abhandlung ‚„ Zur Textkritik und Erklärung des

Buches VON Tertullians a(lversus Marcionem “ EL 38, die leıder keine
Fortsetzung die anderen Bücher gefunden hat. Bosshardt konnte ihr manches
entnehmen, aber auch einıges hinzufügen, wiewohl er weniger uf die Einzelheiten
eingeht. In die eigentlichen lıteratur-, kirchen- und dogmengeschichtlichen Pro-
eme drıngt seine paraphrasıerend gehaltene, oft dıe (uelle wörtlich übertragende
Darstellung nırgends e1n, daß S1e dıe kritische Erkenntnıis des Marecionitismus
nıcht fördern vermag. Befremdliıch ıst ıIn dem kurzen Kapitel ‚„ T/exactitude
des citations bibliques” 115—12 as Tertulliıan VOT dem Verdacht tenden-
7108eT Textänderungen bewahren will, die völlıge Unkenntnis des bibeltextlichen
Variantenstoffes ; weiß nıcht einmal, daß das berühmte OU!  ds (xal. @, o das
Tertullian nicht las und für eine marcionitische Interpolation hielt, uch 1n anderen
Zeugen fehlt, worüber doch jeder kritische Apparat Z Auskunft g1bt;
unterscheidet das Psalterium Veronense und sein Siglum ais Zwei Texte und
hält beıde für hehräische Hss. U A266  ;I;“»i't‘e'ra’r'iä<':}‘lé(";ß e f’i}ch té Jun dk Än‘z eigrexj  erschienenen Äi‘f.ike1 des Bull. .gof the John Rylandsl Library 1924, Jan. ‚, Tatian:  perfection according to the saviour‘“ die Hypothese, es sei uns von  Tatians bei Clem. Al. zitierter Schrift ze0l T0o0 xaT& Töv OWTÄOX KATCQTLOLOU  ein umfangreiches Bruchstück in der zweiten der von Schaefers bearbeiteten,  unter dem Namen Ephraems armenisch überlieferten drei altsyrischen Abhand-  lungen (vgl. darüber ZKG. N.F. III, S. 231ff.) erhalten, und wahrscheinlich sei  Tatian auch der Verfasser der beiden anderen. Indessen ist die Einheit des Ver-  fassers für die drei beträchtlich verschieden gearteten Stücke kaum annehmbar.  Daß Tatian der Urheber des zweiten, von H. in englischer Übersetzung abge-  druckten Stückes sei, wäre insoweit möglich, als nichts gegen dessen Entstehung  im 2. Jahrhundert spricht; aber eine wirkliche Begründung für die Zuweisung  an Tatian hat H. nicht zu geben vermocht.  „E‚rnesjt Bosshardt, Essai sur 1’origixia.lité et la probite de  Tertullien dans son traite contre Marcion (Thöse), 1921. Selbstver-  lag des Verf., Lausanne, Terreaux 10. — B.s Dissertation, die unabhängig von  v. Harnacks großer Monographie und etwa gleichzeitig mit dieser erschienen ist,  wird durch diese nicht entwertet, da v. Harnack auf die Schrift Tertullians als  solche nicht näher eingegangen ist. Was B. in fleißigen und flüssigen Analysen  des Werkes zusammenträgt, ist sozusagen die bestätigende Ausführung von  Harnacks Urteil (S. 253 * A.). „Nachdem Tert, in I, 1 in der vituperatio des  Gegners dem polemischen Schema und seinem Temperament durch Schmähung  des Gegners, den schon seine Herkunft verurteile, Genüge geleistet hat, hat er  im großen und ganzen in diesem Werk seiner Leidenschaft und seiner advokatori-  schen Rechtsbeugung Zügel angelegt; doch fehlen an einigen Stellen Schmäh-  reden und Entstellungen nicht.‘“ Letztere betreffen, wie B. zeigt , keine Haupt-  punkte, da Tert. den gerechten Gott Marcions ‚nicht etwa zum bösen Prinzip  vergröbert, sondern in seiner mittleren Stellung gezeichnet und auch sonst dessen  Lehre zwar polemisch, aber nicht verkehrt wiedergegeben hat. Auch tendenziöse  Verschweigungen sind ihm nicht nachzuweisen (gegen de Faye), 8o sehr natür-  Jich das Häretische und nicht das Katholische hervorgekehrt wird.. B. arbeitet  die Mauptlinien der Argumentation Tertullians klar heraus und gibt’manche will-  kommene Nachweisung aus der apologetischen Tradition, in der sie steht, etwa  in der Art von Bills trefflicher Abhandlung „Zur Textkritik und Erklärung des  1. Buches von Tertullians adversus Marcionem“ (TU. 38, 2. 1911), die leider keine  Fortsetzung für die anderen Bücher gefunden hat. Bosshardt konnte ihr manches  entnehmen, aber auch einiges hinzufügen, wiewohl er weniger auf die Einzelheiten  eingeht. In die eigentlichen literatur-, kirchen- und dogmengeschichtlichen Pro-  bleme dringt seine paraphrasierend gehaltene, oft die Quelle wörtlich übertragende  Darstellung nirgends ein, so daß sie die kritische Erkenntnis des Marcionitismus  nicht zu fördern vermag. Befremdlich ist in dem kurzen Kapitel ‚,L’exactitude  des citations bibliques“ (S. 115—122), das Tertullian vor dem Verdacht tenden-  ziöser Textänderungen bewahren will, die völlige Unkeuntnis des bibeltextlichen  Variantenstoffes; B. weiß nicht einmal, daß das berühmte odds Gal. 2, 5, das  Tertullian nicht las und für eine marcionitische Interpolation hielt, auch in anderen  Zeugen fehlt, worüber doch jeder kritische Apparat zum N.T. Auskunft gibt; er  unterscheidet das Psalterium Veronense und sein Siglum R als zwei Texte und  hält beide für hebräische Hss. u. a. m.  —__ Paul Keseling, Die Chronik des Eusebius in der syrischen  ÜPerlieferung. Bonner phil. Diss. (Auszug), 1921. Nach dem vorliegendenPaul Keselıng, Dıe Chronık des Eusebius 1n der syrischen
Überlieferung. Bonner phıl. VDıss. (Auszug), 1921 Nach dem vorliegenden
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Äuszug (12 S enthält die Dissertation €11N9 Untersuchung Von euseblanıschen
Stücken syrıschen Chroniken. Sıie bestätigt die Nachricht, daß eE1IiNe vermut-
lich vereinfachte Übersetzung der Chronik Kusebs, angeblıch 600 VOon
S1meon eth (jarmal (vgl Jetz‘ Ba g  ar (xeschichte der syrischen i1uteratur,

135 349) gefertgt, tatsächlıie. eXistiert hat; neben ihr scheint jedoch noch S
ıne freiere Bearbeıtung Henutzung gefunden haben

Heinrich Doergens, Eusebius von Caesarea als arsteller der
phönızischen RKelıiıgion, 106 Studie ZA U (+eschichte der Apolo-
ye  1 Ders V. q | Darsteller der yrıechıschen KReligıon,
e1NnNe Studie us (Forschungen ZUT christlichen Literatur- und Dogmenge-

Pader-schichte herausg VON Ehrhard und Kırsch AA CN 3)
born, Schöningh 1915 19929 (103 133 S, co1bt den beıden 610 -
ander ergänzenden Heften 106 quellenkritische Untersuchung der VOon Kusebilus

se1nem Hauptwerk gebotenen Darstellung der phöniızischen, DZW. griechischen
Religion. Das Ergebnis bestätigt, WwWas dıie apologetische Tradıtion, der Kusebius
ste.  'g erwarten 1äßt und dıe Prüfung Se1nNeEsSs a 18 mıttelbare UÜberlieferung wich-
tıgen Materials IN Einzeluntersuchungen wieder ehrte nımmt Se1nen
Stoff AaUus zweıter nd driıtter Hand hat Orıginalquellen kaum irgendwo benutzt [

gemiıitische Sprachkenntnis besaß nıcht, und selbst Plato hat nach
kaum selbständig gekannt reiht Kxzerpte AUS Exzerptoren hne aus-
gleichende Kritik weder aäußeren, chronologıschen, noch NNerenNn stoff-
und ideengeschichtlichen Fragen anelnander und bıetet 1D gyroße, ber ober-
flächliche (+elehrsamkeit auf, den bekannten apologetischen Grundgedanken

demonstrieren, daß ı den VOI- nd außerchristlichen Religionen naturalistischer
Aberglaube WEN126 Wahrheitselemente überwuchert, dıe das Christentum ı 1Te1neTr

Ursprünglichkeit besıtze, und daß dieses sıch VON deren Unsittlichkeit Theorie
und Praxıs leuchtend abhebe Auf die Krkenntnis, daß die (Griechen Kındüsse
Aaus dem Orient rfahren haben, und daß bei ihnen zwıischen Volksreligion und
Philosophenglaube Z unterscheiden S CL, beschränkt sıch zıiemlich Was dem
Geschichtsbild, das Kusebius siıch macht, zutreffend 1s%. 11l mıt sSe1inen Studien
zuglereh „den evolutionistisch-religionsgeschichtlichen Versuchen moderner Philo-
logen un: Theologen, das Christentum alg zusammenfassenden Abschluß der
tiken Kelig1ıon und ihrer philosophischen Grundlage Z erweisen “,entgegentreten,
‚Iso S0ZUSagen en berechtigten ern der apologetischen Posıtion des Kusebius
von sSe1ner ungeschichtlichen Auffassung der vorchristlichen Keligionsentwıcklung
scheiden ; ann sich 21 freilich dem Zugeständnis nicht entziehen daß
dieser SCW1ISSCH (Gefahren der Religionsvergleichung nıcht entgangen SCH, und OI-
teilt ıhm einNıge dogmatische Zensuren, Kıne wirkliche Verbindung SsSe1ines syste-
matischen und SseE1NeEs historischen Interesses hat aber nicht erreicht; azıu
hätte auch erheblich tiefer graben ussen und JeN6 Versuche moderner
Philologen und Theologen nıcht a{g viel einfacher und einheitlicher auffassen
dürfen, als S1e sınd Da der apologetische Gesichtspunkt HUr außerlich hinzu-
kommt hat jedoch dıe historische Kritik nırgends beeinträchtigt höchstens
1ne stärkera Verarbeitung des Stoffas historischer Synthese hıntangehalten
D.s Darstellung bekommt selbst etiwas von dem unübersichtlicehen Mosaik-
charakter seiner Vorlage. ber amı soll der Wert der miıt gründlicher Kennt-
N1IS und reichlıcher Heranziehung der zerstreuten Fachliteratur gearbeiteten Hefte
nıcht herabgesetzt SE.  9 S16 stellen vielmehr willkommene Ergänzung
Geffceckens bekanntem uch über dıe äalteren Apologeten un nützlichen
traditionsgeschichtlichen Apparat ZUTI praeparatıo des Eusebilus dar
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Dr phıl ]la Heckrodt Die Kanones YO sSardıka a der Kır-

chengeschıchte erläutert (Jenaer Hıstorische Arbeiten herausgegeben
on A Cartellieri und W Judeich eft S} Bonn Marcus Weber 1917
Die von Lietzmann angeregte Dissertation;, die infolge der Verhältnisse erst
jetz der ZKG ZULTC Besprechung gelangt ıllustriert dıe anones Von Sardıka
hne anf die vielerörterten Probleme iıhrer Überlieferung erneut einzugehen, AUus
den Vorgäugen der Kirchengeschichte des und Jahrhunderts und entkräftet

miıttelbar uch dıe Zweifel ihrer Kchtheit. D1ie sahr Heißige Arbeıt bringt
AUS den Quellen 611 unerwaärtet reiches Maßterıial besonders für dıe beiden Haupt-
gegenstände der Kanones, dıe Translation und dıe Anppellation , ZUSAMMEeN ; 516

greift dabeı überall ıf dıe frejieren Verhältnıisse der vorkonstantiınıschen Kirche
Zurück nd ze1ıg%t, WI1e deren Nachwirken anderen Zeıt m1%
den sogleich mı1t dem Kirchenfirı:eden eintretenden Spannungen zwıschen
autonomen Hierarchie und kaiserlicher Kırchenherrschaft dıe Schwierigkeiten O
schaffen haben, denen die Aanones begegnen wollen

tto Seeck Regesten der Kalser und Päpste für die Jahre 311
bıs 4 '( 6 Chr., orarbeıt Prosopographie der christ-
lıchen Kaıserzeit Stuttgart Metzler 1919 (487 S —— Wie wertvoll
em Kırchenhistoriker e1iNe Zusammenstellung aller ach Tagen S9HAU oder doch

HS Tenzen datiıerbaren kte der Kaiserregierungen des un Jahr-
hunderts Se1iInNn muß bedarf keiner welıteren Ausführung‘; INan denke DUr IWa
den donatistischen der den arlanıschen Streit un ihre chronologischen Probleme
Daß seeck diese Arbeit für dıe WI16 kaum e1n anderer ausgerüstet War, und
die ihn durch Jahrzehnte be1 der Abfassung SeinNner ‚„ Geschichte des Untergangs
der antıken Welt ‘‘ begieitet hat, noch vollenden durfte und Verlag fand,
der ihre Veröffentlichung übernahm , ist dankbar begrüßen. Die Hauptquelle
für die Datierungen dem bezeichneten Zeitraum sind bekanntlıch dIıe innerhalb
der Materien chronolog1isch geordneten Gesetze des Codex Theodosianus. ber
hben 16 1 ıhm. überlieferten Daten bedürfen weitgehend der Berichtigung. Tages-,
rts: Konsularangaben sStiimmen oft nıcht mıteinander ZUSamMmenNn der wi1ider-
sprechen der dresse der dem Inhalt des (jesetzes stellt der Kinkätung
(S die FWFehlerarten und -quellen 516 lıegen WEN19EI der handschrift-
lıchen Überlieferung qlg der Kompilationsarbeit be1 der Entstehung des Codex —
übersichtlich nd zei1g' W1IO IHaln S16 Ausgleich der verschıedenen
Zeitangaben berichtigen ann Dann werden klar angeordneten Lafeln dıie Re-
gesten abgedruckt wobel überlieferte und erschlossene , bzw veränderte Daten
durch den Druck geschieden sind be1 Jetzteren wird auf dıe Krörterung der
Eınleitung m11 Seıten- und Zeijlenzahl verwiesen Höchst dankenswerterwelise hat

den eigentlichen Regesten eingefügt Was AUS anderen Quellen an uf Tage
sicher der annähernd datierenden politischen Kreignissen,, kaiserlichen Krlassen,
Amtswechseln Ü, dgl ZU ermitteln ıst, AUus Chroniken, Papstbriefen, Schriftstellern;
leider NUuUr zufällig Un vereinzelt sıind dıe Papyrı herangezogen. Daß der V{. dem
nahelıegenden Bedenken unvermeldlicher Unvollständigkeit diese FErgänzungen nıcht
opferte, wird Nur Zustimmungfinden können, un Bemängelungen dieser Hin-
8S1IC. wären ungerecht. Dıe TenNzen „annähernder Tagesdaten““ sındnatürlich
sicher. Ich sehe nıcht eIN, YeW1ISSE Urkunden der donatistischen
Streitigkeiten, über deren Datierung selbst dieser Zeitschrift und ÄXX)
treft lich gehandelt hat ausgeschiıeden wurden , obwohl ihre Daten geWl nıcht
W6eNn1ger bestimmbar siınd als die mancher aufgenommenen Stücke iıch H1e1N6 die
Schreiben Konstantins Opt Äpp ed Ziwsa 208 (Aug 314), 210 (Aug /Sept
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319), i (März 316), vgl. ‚, Urkunden Entstehungsgeschichte des Dona-
tismus ** 1913, AA 3: Beigegeben SINd ferner die astronomischen Kreignisse
und dıe ÖOstertermine. Auf diıe Tafeln folgenRegister der Gesetze i chronologischer,
der Personen, Ämter, rte alphabetischer Folge 49L — 487) Man hat beı
Stichproben den Kindruck größter Umsicht und Akrıbile. Kınige Versehen sind freilich
unterlaufen, uch vermeldbare, Usterdaten ; vgl die Berichtigungen 1 der
Besprechung Jülichers hLz. 1922; 346. W Soden, Marburg.

Poschmann, Kirchenbuße und COorreptio0 secretia bei AA
gustinus. Braunsberg, Q Kıne LEeUS ÄAuseinandersetzung Ps miıt
Adams Schrıften über ‚„ Die kırchliche Sündenvergebung nach dem heiligen AÄu-
gustinus ““ un .„Die geheime Kirchenbuße nach dem heılıgen Augustin ““ (vgl l
Nn Jahrgang, Die Kontroverse hat schon ;1nNne kleine Literatur S
ze1t1gt Mır ISt N1C. möglich SCWESCH, den Ausführungen Adams ZUzusiimMMenN
Poschmanns Krklärung, daß für Augustin abgesehen VoNn der Frage der Öffent-
lichkeit Aur 16 Art der kırchlichen uße gegeben habe Y dıie ihren wesent- DA
lichen Bestandteilen dieselbe War mochten HU:  > öffentliche der geheime Vergehen
vorliegen, und der STEtS dıie Exkommunikation und Rekonziliation gehörte, halte
ich für rıchtig. Adams Berufung auf die „klassısche Bewelsstelle*‘ de et Oper.2 $ schien IN1r nıcht berechtigt (vgl Theol Lat. Zitg 1022 220) stimmt
dem und unterzieht och einmal das Problem mıtsamt den einschlägıgen
Stellen _ gründlichen Prüfung ; WIO ich 6, mıt Erfolg. Vgl Theol. lLat. Ztg.
1924, 40f£.Hugo Kochs Anzeige. Scheel, G8

Friedrich Degenhart Der n 1 Nilus Sınalta, SB1N Leben und
M < (Beiträge ZUFr Geschichte des alten Mönch-

ums und des Benediktinerordens, herausg. Vn Ildefons Herwegen, B., 6Münster, Aschendorff, 1915 187.5 arl Heussi, Untersuchungen
Nılusdem Asketen (Lexte Unters. ZUTI (Jesch. der aitechrıstl]. Lit., herausg.
YOoOn Harnack Schmidt, 42, 2 Leipzig, Hinrichs, 1917 1725
Degenhart, Neue Beiträge ZU Nılusforschung. Münster, Aschen-
dorff, 1918 Heussi, Das Nilusproblem, Randglossen Z U
Fr. Degenharts Beiträgen ZU Nilusforschung. Leipzig,Hinrichs, 1921 und sınd unabhängig voneinander auf Unter:-
suchungen ZU. Leben und Schrifttum des Asketen Nilus, ach der Überlieferung

Zeitgenossen des Chrysostomus, geführt worden. konnte
erst erschıenene Arbeit NUur och nachträglichen Einfügungen und ÄAn-
merkungen der EIHN1SCH , diegcn der- Kriegsverhältnisse TSt 1917 ZUT. Ver-
öffentlichunggelangte, berücksichtigen. zweite, bengenannte Studie iste1ne
Apologie SeE1INeEeTr Hauptarbeit und e1N Versuch , die ihr von geübte Kritik

entkräften, und S 73 Nilusproblem “ hält wiederum diese Krıitik ı allen Punkten
aufrecht. hat Nnalıver Verkennung der Tatsache, daß Nılus Sinaita zunächst
nichts alg e1N Name ist, nter dem 1106 zıiemlıch umfangreiche Reihe Von ske-
tischen Schriften überlıefert. ıst, 61 ausführliches ild des Lebens und Wiırkens

der monastischen Anschauungen des Heiligen gezeichnet. Kıne vorausgeschickteKEinleitung nımmt NUur Sanz geringfügige, meıst Voxh äalteren Autoren bereits
tretene Ausscheidungen us dem tradıerten. orpus Se1iNeTr Schriften undBrief
VOL. dıispensiert sıch jedoch von jeder eingehenderen krıtıschen Sicherung der lite-
rarıschen Echtheit und Kınheit der benutzten Stücke, W1e S16 bei Traditiondieser
Gattung gyrundsätzlich verlangt werden uß und durch starke Anstöße gCc-
gebenen Wall besonders erforderlıch erschien. geht methodisch-kritisch VOI;
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nımm?t W16 geboten 1sT den Äusgang vYon den anßeren Zeugnissen und da
diese für die einzelnen Schrıften vVerSsSagenh, schreıtet sorgfältigen‘ Ana-
lyse der Briefsammlung weıiter, der 4 der 'Tat die Nıstorısche Persönlıeh-

keit ersten erfassen SsSein muß Die uch be1l anderen Gegenständen qlg
fruchtbar bewährte Dublettenkritik führt ihn dem Krgebn1s, daß e1inNn (GGrund-
stock VOoON Briefen zwischen 395 und 4925 (zalatıen lebenden, AUuSs Äncyra
gebürtigen könobitischen Mönch VoONn hohem Ansehen ZU Verfasser hat ze1g
weiter daß die von grundlegend verwertete Sos narıratıo nach welcher der
hl Nılus eln Anachoret auf dem Sinal FECWESCH WAare keinesfallis V Verfasser

der Briefe herrühren ann und ihrerseıits durchaus das Gepräge eE1NEeSs hellenısti-
schen Legendenromans räg {)er Nachweis ist schlechthın durchschlagend SCa
führt und auch VON wohlwollenden Kritiker W16 A  on  erg (Neue
byz. Jahrbb. 1920, 199 und ebenso von B e  © W (Gesch. der altkırchl.
Lit. IV. 162 f.) alg unwiderleglich anerkannt. WasD dagegen anführt, ist völlıg

ateinlı-.kraftlos 1uınd sıch bedenklich zwiespältig ; Sı wWwWeLNnnNn den kürzeren,
schen ext der narratlo Jetz für ursprünglıch hält aber ach WIe VOT ‚s dem
griechischen argumentiert u hat ıhn leicht und schlagend wıderlegen
vermocht I1hm bleiıbt das Verdienst kritische Grundlagen für die Nilusforschung

en Arbeit War Dıssertation, und der Vorwurf Ka

zulänglıchen Fundierung und verkehrter Methode trıfft ihn daher ursprünglıch viel-
leicht WENHISCI qlg dıe, welche ınn nıcht besser belehrt haben Kr hat rTeilich durch
SeC1INnNeN verfehlten unglücklichem Ton persönlicher (Gereiztheit vorgebrachten Ret-
tungsversuch sich dieser Entschuldigung beraubht Allenfalls mMas Sse1in sich
Neißig gearbeitetes und übersichtlich geschrıiebenes uch 18 Q11N6 für manche
Zwecke brauchbare Sammlung Von Zügen der asketischen Ideologie und PraxXıs

des alteren orientalischen Mönchtums Wert behalten.
ılhelm Kißlıng, Das Verhältnis zwıschen Sacerdotium und

Imperium nach den Anschauungen der Päpste VO Le0 Gr. Hbıs
e} (440— 6 Veröffentlichungen der Görres- (zesellschaft ZUTLT Pfiege

der Wissenschaft katholischen Deutschland, Sektion für Rechts- un! Sozlial-
wissenschaft, 3 Heft. Paderborn, erd Schönıngh, 1921 149 In knapper,
ber sorgfältiger Darstellung ıntersucht ufs eue6 dıe Politik der Fäpste der

wwelten Hälfte des Jahrhunderts gegenüber dem oströmıschen Kaiserthron und
zeigt, daß Leo 116 grundsätzlıche un rechtliche Unabhängigkeit der päpst-
lichen ((ewalt von der'kaiserlichen niıcht Änspruch nımmt und be1 grundsätz-
licher Anerkennung SeEINeTr Untertanenpficht die kirchenpolitischen Zugeständn1isse
des alsers on dessen Frömmigkeit erwartet, SOom1t den päpstlıchen Primats-
anspruch auf dıe innerkirchliche Sphäre beschränkt, während G(Gelasius E der
schon SeEiINeIMM Vorgänger HWelix dessen etzten Jahren dıe Feder ZUuU ühren
scheıint, die berühmte 'T’heorıie von den beiden (jewalten un dem Vor-
rans der geistlichen der Gehorsamspilicht der Wwe  1chen den von Ge-
lasius zugleich aehr jel weıter gefalbten kirchlichen Angelegenheiten aufstellt.
Unbeschadet Sse1NeSs dogmatischen Standpunktes wahrt sıch der . unbe-
angenen Blick {ür die geschichtlicheEntwicklung der ‚„„dem Papsttumvon Christus
übertragenen Primatialgewalt*‘ und polemisiert energisch und zutreffend (für Funk
und) Primatshistoriker WI1ie Kneller, die diese Entwıicklung verkennen un
hbestreiten Darın beruht der Wert SeC1N8eTr tüchtigen Arbeıt die auf 1e1
durchpflügten Welde Neues N1C ohl bringen konnte Kıne schärfere Scheidung
zwıschen Politik und Recht hätte dıe Posıtion des Vf.s och klarer heraustreten
und SiCherTer begründen lassen Soden Marburg
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Kunstgeschichtliches
Marx Dvorak Kunstgeschichte qls Geistesgeschichte Studien

ZULC abendländıschen Kunstentwicklung. Mıt Tafeln. München, Pieper GCie
1924 Unter den Aufsätzen AUS dem Nachlaß des verstorbenen Wiener unst-
historıkers , die Schüler unter dem bezeichnenden 'Titel ‚„‚ Kunstgeschichte
al8 Geistesgeschichte“ hgrausga?gn‚ STE erster Stelle e1iNne Abhandlung „K ata-
kombenmalereıj:en dıe Anfänge der christlichen Kunst‘
S1ie schon 11 Jahre 1919 niedergeschrieben, ihre Publikation aber unterlassen, Wel.

noch zweıten el ber die altchristliche Architektur hinzufügen wollte,
der nicht mehr 7zustande gekommen 1S%. Ich gebe dıe Hauptgedanken des Ver-
fassers besten mıt SC1INEN CLYENCN Worten wieder, die zugleich SeiNenN G(reist
und SsScCc1InHN umfassendes Wiıssen wlederspiegeln :

‚S geht nıcht &. die alteste christhehe Kunst einfach als chrıstliche Antiıke
aufzufassen. Ihre Geschichte berührt sich ohl mi1t der Umbildung, dıie Sıch
der spätantıken Kunst vollzogen hat, {A11t jedoch nicht mit ihr ZUSAamMmMmen und
WLr nicht durch S1e erschöpft. en Berührungspunkten steht die yrößte Selbständig-
keit gegenüber, dıe der altesten christl. Kunst revolutıionären Charakter ver-
leiht und S16 als e1ıne zielbewußte Verneinung der klassıschen erscheinen 1äßt, Es
handelt sıch dabei nicht NUur die Darstellungsstoffe, sondern nıicht miınder uın

neuen Begriff der Kunst, die eiINe eUue6 Bedeutung für die Menschen erlangt
und auf.einem neuUeEN Verhältnis ZUFT sinnlichen Umwelt und den geistigen Gütern,
W1I1e auch uf e1Nner uen Auffassung der Wahrheit, Schönheiıit und Erhabenheit
aufgebaut wird Nichts 1st falscher als VON em kunstlosen der prımıtıven Cha-
rakter der Katakombenmalereien sprechen I ies NnUur ange SInN,
218 102  — S16 mi1t dem Maßstabe des künstlerischen Realısmus und des relig1ösen
Materjalismus der heidnisch klassıschen Kunst SCMESSCH hat Ein olcher Maß-
stab omMm ber Sar nıicht Betracht da auf Werten beruht die VYoNn den
christlichen Künstlern nicht angestrebt sondern ekämpift überwunden und durch
eEUuUe ysetzt werden, für die cdie altere der gleichzeıitige heidnische Kunst keinen
Maßstab bıetet Die Katakombenmalerei verkörpert mıt anderen Worten ach
e1ner bestimmten Richtung hin die radikalste, vorgeschrittenste und konsequen-
teste künstlerische Strömung des dritten Jahrhunderts, indem aus denBe-
mühungen Vergeistigung der künstlerischen Darstellung Folgerungen Z09,
welchen S1IC 1€ heidnische Kunst nicht entschlossen hat und ohl uch iıhrer
Bestimmung, ihrer geistigen Kinstellung und Vergangenheit ach nicht entschließen
konnte. Daß die Katakombenmalerei weıt gehen konnte, beruhte aut der:
Iranszendenz der christl:ıchen Weltanschauung, die den christlichen Künstlern
ermöglichte, siıch über Stofflichkeit, sinnliche Wirkung und natürliche Gesetz-
mäßigkeit anz hinwegzusetzen.

So bedeutet dıie Katakombenmalerei entscheidenden Wendepunkt der
(ieschichte der Kunst“ S 31— S  SN  e

Schon A US diesen WENMISEN Sätzen ırd 1Naln ersehen daß ler VON E1INCIN gEIST-
vollen Autor e1INe Sanz CUu€e Auffassung der altechrıstlichen Uuns vorgetragen
wird. Der erf£. äßt sich leiten durch Ä 2 x 1is grundlegendes Werk ber die-
spätrömische kKunstindustrie; u F 0 06 uch ber die altchristliche Bilderfrage
hat den Weg den Kirchenvätern W.  , und gewinnt Seıne Sätze:
durch einen Vergleich der heidnischen und christlichen Kunst en ersten Jahr-
hunderten uhnsecrer Zeitrechnung Nur wirkliche Kenner der spätrömischen Kunst
werden ihm auf SsSe1nNnenN Wegen folgen können Diıe Vertreter der „ Christlichen An-
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tike“ werden aufgerufen Wenn S16 W as hoffen ist diıesem ufe folgen, könnte
sıch Debatte VON prinzipieller Bedeutung entwickeln Die Entscheidung
braucht N1C. Entweder der bestehen Man annn die altcechrist-
liche Kunst ebensogut als den letzten Ausläufer der Antike, WI16 a IS Anfänger
der mittelalterlichen Kirchenkunst verstehen suchen ber daß dieser letztere
(Gesichtspunkt einmal mıt (xeist und Knergıe betont worden 1s%t, ist Üller Be-
achtung wert

urt Pfıster, Katakombenmalereı (Die Kunst des Mittelalters, heraus-
gegeben VoN urt Pfster, and Gustar Kiepenheuer Verlag, Potsdam, 1924

und Tafeln. Den Kern dieses Buches bılden Tafeln; die
AaUus Wilperits atakombenwerk entnommMen sind, darunter farbıge meistens
eLwas kleiner und den arben efwas blasser als beı Wilpert, Der 11 Sanzch
doch ohl imstande, Cin ı1ld der Katakombenmalerei geben. ber die AuUs-
ahl 11l ich miıt dem ert. nicht rechten. ber jich mMuß beanstanden, daß
die Unterschriften der Tafeln krıtiklos AUS Wilpert herübergenommen S1nd. Der
Lieser erfährt nırgends, daß C1e Wilpertschen Deutungen stark angefochten sind.
Tafel ‚„„JesSa]as prophezeıt die Geburt des ess148 2US der Jungfrau“ habe ich

den Byzantinısch-neugriech, Jahrb. LE als profanes Familienbild
deuten gesucht. 'Taf. „ Marıa mıt dem Jesuskinde“‘ ist schon ange von viıelen
AUuUS der Zahl der Marıenbilder gestrichen DIie „Kinkleidung C1HÖL gottigeweihten
Jungfrau “ Taf D 1st wıiederholt als unwahrscheinlich argetan worden WwWeNnnNn
uch e10€ befriedigende Erklärung bis JetZz nıcht gefunden 1ST Der „Petrus mıt
der Schriftrolle ““ Taf wırd berechtigten Z weıfeln begegnen Den ‚„ Chrıstus
auf Taf. hat ZWar Sybel se1t Jahren mer wieder 1 den Vordergrund

des Interesses bringen gesucht, aber andere haben ihn destoenergischer a.D-
gelehnt. al das ‚„‚Eucharistischeahl“ Taf. on vielen auf as Speisewunder
desKyvangeliıums gedeutet wird, mußte uch angemerkt werden. Ieh gebe
sind die ınteressantesten Bilder, die auf diese Weise wegfallen ber gerade des-
ecgen durifite der Leser ber den Tatbestand nicht unklaren gelassen werden
Es geht nıicht mehr A alle Lıteratur au ßer Wilpert 18 NOT1LETCN, und der erf
durfte u WENISCT als 110 Text SeCc11e5 Buches anders verfährt Dieser
ext VOn 2 Druckseiten stellt sıch hohe Aufgaben ‚„„Die Katakombenmalereı
die Atmosphäre des urchristlichen Denkens und Glaubens einzufügen und für ihre
künstlerische Schönheit Zeugnis abzulegen ““ Z OT em ‚ber sollte sichtbar
werden S W16e die schöpferische Korm dieser FKresken sich allmählich VonNn der
Antike loslöste, den INn nNneuUeN Glaubens und Lebens verwirklicht, nd ı‚-
sofern auch die Grundlage des mittalterlichen Weltbildes und SCIiNer Ausdrucks-
formen wird.“‘ Ziu diesem Zweck hat der erf diıe Katakombenliteratur durch-
gearbeitet mehr die kleinen Bücher nd die Zeitschriftenaufsätze als die Ko-
hanten, ehr diıe deutschen als die italienischen und hat AUS ihnen e1in ild
der Malerei SCWONNECN Ein Studium der Originale ist ihm, wI1e scheint Ver-
sagt geblieben Die Verbindung m1t em urchristlichen Denken und Glauben sucht
der ert durch zahlreiche und umfangreiche Zrtate aUS der altkirchlichen 1te-
ratur herzustellen dıe ber uch nıcht auf eıgener Lektüre der Kirchenväter be-
ruhen, sondern AUuS den archäologischen Handbüchern un anderen , schr nahe-
lıegenden Quellen zusammengestellt sind. Kirchengeschichtliche Studien haft der
erf. nıcht getrieben. Ich möchte ihm nicht unrecht tun; ber ich habe nıcht
hemerkt, daß uch DUr e1N kırchengeschichtliches Werk gelesen hätte.
So besteht C1iO großer Abstand zwischen der Absicht des Verf.s und seiner Liei-
stung Mit Ausrüstung lassen siıch hohe Ziele nıcht erreichen
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Augustfieisenberg, Ikonographische Studien. Die Marthé-Szene.
11 Das Bekenntnis Petri und die Ansage der Verleugnung. 11L Die Kirchen Je-
rusalems auf dem lateranensischen Sarkophag Nr. 174 Mit 2 'Tafeln. München

(Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Philoso-
phisch-philologische und hıstorische Klasse. Jahrgang 1921, Abteilung). Die
vorliegenden Studien gehen AUus Vn den beıden Schmalseiten des Sarkophags Nr 1/4
1m Christlichen Museum des Lateran, die in Wwel vorzüglıchen Tafeln wleder-
gegeben werden. Auf beıden heben sıch die bıblisehen Szenen VON einem architek-tonıschen Hintergrund ab, der VoN dem Verfasser, nach Vorgang anderer, auf die
kirchlichen Gebäude Jerusalems gedeutet wird. Auf der Schmalseite sıeht er dıie
Himmelfahrtskirche und die Eleonakirche auf dem Ölberg, die Zionskirche in Je-
rusalem nd die Petruskirche, das S, Kalphashaus. Das ıld der Verleugnung
Petri, das sıch VvVor dieser Architektur aufbaut, so1l auf e1n  } Mosaik zurückgehen,
das sıch wıe der Verfasser vermutet In der D  e  onskirche In Jerusalem be-
fand Diıe Stele, auf der der ahn sıtzt , soll die Geißelungssäule abbilden, die
auf dem Zion geze1g%t wurde. Auf der Schmalseite sieht die Grabeskirche
Konstantins, die Änastasıs, och einmal dıe Zionskirche und die Lazaruskirche.
In der ersten Reihe Voxhn Kirchen hätte sich die Liturgie des Gründonnerstags und
Karfreitags abgespielt, in der zweıten die des Ostersonntags. Da sıch die Bauzeitdieser Kıiırchen bis 1nNns Jahrhundert hingezogen hat, kann der römische Sarko-phag uch erst. AUS diesem Jahrhundert stammen.

Ferner erörtert der erf. einıge Probleme der Sarkophagskulptur, die In näherer
oder entfernterer Beziehung dem besprochenen Sdarkophag stehen. Das ild von
Christus und der bittfehenden Frau, das bisher auf dıe Blutüüssige oder dıe ana-
näaerın gedeutet wurde, versteht als die Bitte der Martha Joh TE 21 11., ebenso
ın den anderen Wiederholungen des Bildes, jedoch miıt Ausnahme der Fälle,
die Bittende das Kleid esu Vn rückwärts anrührt ; ın dıiesen wenıgen Replikenbleibe dıe Deutung auf die Blutflüssige bestehen. Die Ansage der VerleugnungPetri auf der Seite enthalte e1in Moment, das vielmehr auf SE1INE Versicherung,mit dem Herrn sterben wollen , hinweist; und ın den anderen , zahlreichen
Wiederholungen ist Nur das Bekenntnis des Petrus, nicht die Weissagung Se1INES
Abfalls, sehen. Auf em einzigartigen Fresko VYVORN Cirjaca Se1 die bisherigeDeutung der Figuren umzukehren ; dann komme ebenfalls das Bekenntnis des Pe-
trus heraus. Aus dem (Gedankenkreis VvVon Matth 26, 33 E1 auch die ‚, Schlüssel-A  2  3  Kun é;t‘g‘"esé4l_i‘i”c ht11 ches  Augustfieisenberg, Ikonogfa‘öfiiscfie Studien. I. bie MarthéSzené.  JI. Das Bekenntnis Petri und die Ansage der Verleugnung. III. Die Kirchen Je-  rusalems auf dem lateranensischen Sarkophag Nr. 174. Mit 2 Tafeln. München  1922 (Sitzungsberichte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Philoso-  phisch-philologische und historische Klasse. Jahrgang 1921, 4. Abteilung). — Die  vorliegenden Studien gehen aus von den beiden Schmalseiten des Sarkophags Nr. 174  im Christlichen Museum des Lateran, die in zwei vorzüglichen Tafeln wieder-  gegeben werden. Auf beiden heben sich die biblischen Szenen von einem architek-  tonischen Hintergrund ab, der von dem Verfasser, nach Vorgang anderer, auf die  S  kirchlichen Gebäude Jerusalems gedeutet wird. Auf der l. Schmalseite sieht er die  Himmelfahrtskirche und die Eleonakirche auf dem Ölberg, die Zionskirche in Je-  rusalem und die Petruskirche, das sog. Kaiphashaus. Das Bild der Verleugnung  Petri, das sich vor dieser Architektur aufbaut, soll auf ein Mosaik zurückgehen,  das sich —- wie der Verfasser vermutet — in der Zionskirche in Jerusalem be-  fand. Die Stele, auf der der Hahn sitzt, soll die Geißelungssäule abbilden, die  auf dem Zion gezeigt wurde. Auf der r. Schmalseite sieht er die Grabeskirche  Konstantins, die Anastasis, noch einmal die Zionskirche und die Lazaruskirche.  In der ersten Reihe von Kirchen hätte sich die Liturgie des Gründonnerstags und  Karfreitags abgespielt, in der zweiten die des Ostersonntags. Da sich die Bauzeit _  dieser Kirchen bis ins 5. Jahrhundert hingezogen hat, kann der römische Sarko-  phag auch erst aus diesem Jahrhundert stammen.  }  Ferner erörtert der Verf. einige Probleme der Sarkophagskulptur, die in näherer  oder entfernterer Beziehung zu dem besprochenen Sarkophag stehen. Das Bild von  Christus und der bittflehenden Frau, das bisher auf die Blutflüssige oder die Kana-  näerin gedeutet wurde, versteht er als die Bitte der Martha Joh.11, 21ff., ebenso  in den anderen Wiederholungen des Bildes, jedoch mit Ausnahme der Fälle, wo  die Bittende das Kleid Jesu von rückwärts anrührt; in diesen wenigen Repliken  bleibe die Deutung auf die Blutflüssige bestehen. Die Ansage der Verleugnung  Petri auf der l. Seite enthalte ein Moment, das vielmehr auf seine Versicherung,  mit dem Herrn sterben zu wollen, hinweist; und in den änderen, zahlreichen  S  Wiederholungen ist nur das Bekenntnis des Petrus, nicht die Weissagung seines  X  Abfalls, zu sehen. Auf dem einzigartigen Fresko von S. Ciriaca sei die bisherige  Deutung der Figuren umzukehren; dann komme ebenfalls das Bekenntnis des Pe- -  trus heraus. Aus dem Gedankenkreis von Matth. 26, 33 sei auch die „Schlüssel-  übergabe“ zu erklären: als Belohnung für sein Bekenntnis erhalte Petrus die  Schlüssel. Dagegen wird die sog. Bedrängungsszene mit Moses, statt mit Petrus,  in Zusammenhang gebracht. Der „Judaskuß“ ist aus der Reihe der $Sarkophag-  bilder zu streichen; was man bisher dafür hielt, ist vielmehr als das Wieder-  sehen der Verstorbenen im Paradiese aufzufassen.  / Das ist _der hauptsächliche Inhalt der reichen Gabe des Verfassers. Das  Schwergewicht liegt auf den topographischen Ausführungen: der Verf. sieht in  dem römischen Sarkophag eine Bestätigung seiner früheren Aufstellungen über die  Bauten Konstantins in Jerusalem. Die ikonographischen Erkenntnisse haben sich  ihm bei dieser Gelegenheit ergeben.  Leider kann ich dem Verf. auf dem Gebiet der Topographie Jerusalems nicht  folgen, Aber einen leisen Zweifel kann ich nicht unterdrücken. M. E. ist es zu-  nächst recht unwahrscheinlich, daß auf einem römischen Sarkophag, und dazu.  Nnoch auf seinen Schmalseiten, die Kirchen von Jerusalem als Hintergrund an-  gebracht sind. Um das glaubhaft zu machen, bedürfte es eines entscheidenden Be-  weises; und gerade der scheint mir zu fehlen. Es sind freilich schon mehrere Ge-  Zeitschr. £. K.-G. XLNT, N. F, VI  18übergabe “ Z erklären: a‚ls Belohnung für Se1IN Bekenntnis erhalte Petrus die
Schlüssel. Dagegen wird die S0OS. Bedrängungsszene miıt Moses, STa mit Petrus,
1n Zusammenhang gebracht. Der „Judaskuß“‘ ist AUS der 21 der Sarkophag-bilder streichen; was man bisher dafür hielt, ist vielmehr a 1ls das Wieder-
sehen der Verstorbenen ım Paradiese aufzufassen.

Das ist; der hauptsächliche Inhalt der reichen abe des Verfassers. Das
Schwergewicht liegt auf en topographischen Ausführungen: der erf. sieht in
dem römischen Sarkophag eine Bestätigung se1ner i{rüheren Aufstellungen über die
Bauten Konstantins ın Jerusalem. Die ikonographischen KErkenntnisse haben sich
ıhm beı dieser Gelegenheit ergeben.

Lieider ann ıch dem ert auf dem Gebiet der JTopographie Jerusalems nicht
folgen, ber einen leisen Zweifel kann ich nicht unterdrücken. ist; ZU-
näachst recht unwahrscheinlich , daß auf einem römischen Sarkophag, und dazu
noch auf seinen Schmalseiten , die Kirchen Yon Jerusalem als Hintergrund -gebracht Sind. Um das glaubhaft machen, bedürfte eines entscheidenden Be-
weises:; und gerade der scheint mMIr fehlen. Es Sind freilich schon mehrere Ge-

Zeitschr. KG ALILLT, N. F, YI
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lehrte für die jerusalemische Deutung eingetreten; aber da S1ıe  — In den Einzel-
heiten stark voneinander abweichen, vermehrt ihre Anzahl nıcht die Sicherheit
ıhrer Aufstellungen.

Die Resultate ın der Sarkophagskulptur haben MI1C. noch weniger über-
2eugt. Ich halte nıcht für glücklich, die „ Marthaszene ““ von der Blutfüssigen
in der angegebenen W eıse trennen. Der erft. traut den christlichen Bildhauern

jel Absichtliches Die Deutung auf Martha ber beruht auf einer |
L1it10 princıpil. Der erft. ı1l eın Auferstehungsbild herausbringen, und findet
diese Beziehung ın dem Wort Jesu Joh. 1  $ Darum muß diıe bittende Tau
Martha SEIN. Anderseits paßt ım die Verleugnung Petr1 nicht 1n seıne VOI-

gefaßte Meinung ber den gedanklichen Inhalt der Bilderreihe der Sarkophage.
Darum ırd die Ansage der Verleugnung unter großem Aufwand von (xelehrsam-
keıit ın ein Bekenntnis des Petrus umgestellt. Ich vyestehe, daß ich aul den enk-
mälern nıchts davon Zu bemerken veETrTMAS, Und WEeENnN mMan neuerdings die 99 Be-
drängung des Moses “* als eıne Verhaftung des Petrus, als Se1IN Martyrıum,
erkannt hat, halte iıch das ach WwI1e  e VOT für einen der weniıgen wirklichen
FKortschritte auf diesem Gebiete, der nicht rückgängıg gemacht Werden’_ sollte.Ahnliches wAäre iber die anderen uen Auffassungen Z .

Die gelehrten Studıen des ert. haben MI1r wieder einmal gezeigt, wie verschieden-
artıg die Interessen sind, dıe aunf dem (+ebiete der altchristlichen Kunst IN6I-

treffen, und wievıel aneinander vorbeigeredet WIr'! Wir können Ur weiıterkommen,
WIFr ın mühsamer Arbeit die wenigen sicheren Krkenntnisse langsam Schritt für

Schritt erweıtern suchen. uch angesichts der glänzenden Schrift Heisenbergs VeI-

mag ich diesen Wunsch nicht Zu unterdrücken. Eans Achelis, Leipzıg

Mittelalter .
Müller, Das Problem der Secelenschönheit n3"{Biivrtr'‚télaltver‚

eine begriffsgeschichtliche Untersuchung (Bern, Haupt, Akademische Buch-
handlung, 1923 S ist einNne iın vielem lehrreiche Studie ZU Nachleben des
Platonısmus und ZUTC Wirkung des Hohenliedes 1mM Mittelalter , mı der jetzt
übliıchen Überschätzung des Mittelalters nd der jetzt ebenso üblıchen iberheb-
lichen Beurteilung des Protestantismus. Das (Janze erinnert Spenglersche
anler. Wer sind die nichtkatholischen Gelehrten, denen die stärkere Berück-
sichtigung der Patrologie Mignes empfohlen werden uß? Solche Sätze, w1e  S&

Anm. ! Für Christus fehlen uns weitere Anhaltspunkte (nämlich für die
Herleitung der üibermenschlichen Karıtas 24.US einer asketischen Disziplın ihrem
erotischen Innenleben gegenüber), doch muß er durch die Siünde hindurchgegangen
Sse1n, sollten nıcht unbewiesen der wenigstens nicht ohne Erklärung ausgesprochen

Ficker, Kielwerden.
Adolf W.aas, Vogtel und ede ın der deutschen Kaiserzeıt.

iter Teıl. (Arbeiten ZUT deutschen Rechts- und Verfassungsgeschichte, eft D
Berlin , Weidmannsch Buchhandlung , 1923 151 Dieser zweite e11 des
beachtenswerten Buches (vgl. ZKG. N ; 114) bringt nach einer geschicht-
Lichen Übersicht ber den Gang des Kampfes zwischen Kirche- und Vogtei und
einem Abschnitt über weltliche Freigrafschaften als parallele muntherrliche (Gje-
bilde den Kirchenvogteıen als Hauptthese ım 3. Kapitel die Darlegung , daß
die ede 1m Territorzalstaat AUS Vogtel- nd privaten Herrschaftsrechten CI

wachsen sel, daß a 180 der mittelalterliche, besonders der spätere mittelalterliche
Staat die Hauptwurzel se1ner Kraft AUS prıyaten Herrschaftsrechten geEZOgCN
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habe Zur gleichzeitigen theoretischen Staatsauffassung des Mittelalters drückt
sich Waas vorsichtiger AUS, ne1g ‚ber doch uch ZUTr Auffassung , daß ger-
manischen Bewußtsein dıe prıvate muntherrliche Bindung vıel stärker YEWESCH
Se1 alg die verblaßte Vorstellung Von der allgemein bindenden und verbindlichen
Staatsgewalt Ich bemerke, daß die 115 ZUrTr Zeit bekannten Ur-
kunden Heinrichs die Vorstellung VonNn der öffentlich-rechtlichen allgemeinen
Staatsgewalt 1e] schärfer betonen und herausarbeiten IS das mancher Be-
ziehung Zı selbst be1 Bel ZU. Ausdruck kommt Mindestens 1so ohl das

salısche Königtum (über das staufische erübrigt siıch fast ein Wort) und
geistlichen Helter haben 1e1 klarere und bewußtere allgemeine Staats-

vorstellungen gehabt als Waas dem deutschen Mittelalter überhaupt zugestehen
1l S16 damit alleın standen und das germanısche Staatsbewußtsein all- E  _  S
ZEMEIN S stark auf 1e Betfonung privater Herrschaftsrechte eingestellt Wal, ist
ohl jedenfalls och nıcht ausgemacht. ber die T’hesen VvVon Waas bezüglich
der tatsächlichen Verfassungsverhältnisse und besonders bezüglich der ede will
ich ‚ber damıt nicht urteilen Anmerkungsweise möchte ich 1ler doch auf 11N©:
einschlägige Bemerkung _ des Schreibers der Hs des Codex Udalriei AUus dem

Jhd. aufmerksam machen, der eınem Briefevon ca.1060 über OmManae
sedis mundiburdium (1n Bamberg) Bandnote bemerkt-: mundıburdium i est
proprietas (Jaffe, Bibhliotheca. V 3, d.) Schmeidler, Krlange

VonAloisSchultes Studien ZUT mittelalterlichen Sozlal-, Rechts- und
Kire eschichte: Der Adel und die deutsche Kirche 1m Mittelalter
ist e1n anastatischer Neudruck erschienen, dem NUur e1in Nachtrag miıt Kxkursen,
polemischen Auseinandersetzungen und Berichten ber Neuerscheinungen auf dem.
(Gebiet der ständıschen Forschung dergl unter gelegentlichen Hinweisen uch
auf die entsprechenden Verhältnisse England, Italıen , Frankreich, Spanien
angefügt 1St.Stuttgart, Knke, 19292 Ä 460, Kirchenreehtliche Ab-

z

handlungen, hrsg. Vox Ulrich Stutz, eft 63— Vgl NM. Stimming
hLz 1923, 471 £.

dam Hırschmann, Hat Eichstätts erster Bischof dıe erste@e Lebens-
geschichte des H1 Bonifatiusgeschrieben ? (Zur Jubelfeier des hl Boni-
fatıus: 1st. - Pol Blätter 163, Or 513—5307. Der Priester Williba
welcher ohl (63/65; vgl Franz F1 aska Py, Zur Hessenbekehrung des Boni
us  I Ztschr. Miıssionswissensch. } 1923,; 138 6 das erste Bon1-
fatiusleben zusammenstellte , ist alter und neuerer Zeit vielfach mi1%t se1nem
alteren Landsmann gleichen Namens, dem Bonifatiusschüler und ersten Bischof
VvVon Eichstätt,verwechselt worden.. ber schon 1695 hat (+ottiried Henschen (AA
SS Junn 453) diesenIrrtum aufgedeckt, und neuerdings dürfte WilhelmLe-

LL  P} n, der jüngste Herausgeberder ıta (Vitae sanctı Bonifatii — SCT. rer.Germ.,
Hannover 1905, VII SQ.); hier-as letzte Wort gesprochen haben: der Verfasser
derLebensbeschreibung stellt. sich selbst alIs e1iNe Voxn dem Bonifatiusschüler und
Eichstätter Oberhirten verschiedene Person Vor und wıird Von anderer Seıte näher
als Maiınzer Priester St. Vietor gekennzeichnet. Kür Eingeweihten be-
steht heute dieser Sache eın Zweifel mehr. uch die Studie Hirschmanns
operierte 11 wesentliıchen abgesehen von den zahlreichen Abschweifungen
mıt Levısons Materıjal und gelangt daher auch dessen Ergebnissen.

FEranz Flaskamp, Müngster.
Das Leben des heiligen Anselm VO Canterbury,; beschrieben VO:  5

SCINEM Schüler und unzertrennlichen Begleiter, dem Mönch Eadmer, übersetzt
18 *
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VOO Müller (Theatiner- Verlag München, 192 163 S.), mag denen, die nicht
Lateın verstehen, Einbliek die wunderliche Heiligenwelt der (GGebildeten
des Mittelalters verschaffen. Die UÜbersetzung 1st manchmal recht irel, uch nıicht
ohne Fehler und sprachliche Unebenheiten und verzichtet auf jede erläuternde Be-
merkung, nicht einma[l e1N Fundort des lateinischen Textes ist angegeben ; ich
möchte WISSCH, WIie viele Leser sich die lateinischen mittelalterlichen Ortsnamen
die der Ubersetzung beibehalten sind zurechtlegen können Wicker jel

Ingeborg Schnack, Rıchard VO Cluny, Chronik und SCc1n

Kloster den Anfängen der Kirchenspaltung VON 1159 Eın Beitrag ZUTr Ge-
schichte der Anschauungen VonNn Kardinalskolleg und Papsttum i und Jahr-
hundert (Historische Studien, eit 146) Berlin, mıl Kbering, 1921 Die Ar-
beit bietet mancherle1 Verschiedenes, W16 sogleich der 'Litel ZUDÜ Ausdruck bringt
Die gelstig literarische Persönlichkeit des Titelhelden 1st interessant und gut
herausgearbeitet die VON der Verfasserin statujerte Keihenfolge der Fassungen
sSe1Ner Chronık dürfte richtig SC1IN Im one se1iNer Beurteilung hätte die Schwierig-
keit für den mittelalterlichen Schriftsteller, sich Material beschaffen, und das
Verdienst das der bloßen Materialbeschaffung lıegt vielleicht etiwas mehr DC-
würdıgt werden können Vom S0S gotischen Menschen und ahnlıchen modernen
Ungeheuern sollte ernsthaft wissenschafiftlicher Lıteratur, ZUu der vorliegende
Arbeıt zahlt besser überhaupt nicht geredet werden DIie Haltung des Klosters
Cluny VON 1159 18% energisch kaiserfreundlich ebenso die der VonNn Kıchard dort
geschriebenen Chronik der Schaden, den das Kloster durch das Schisma erlitt
wird dargelegt. Teils hinauf frühere, e11s hınab spätere Zeıiten führen ann
die Untersuchungen ber das Kardinalskolleg und die Anschauungen YOoOm Papst-
tum, Der die Stellung stadtrömischer Kirchen (Vatikan UunNn!: Lateran) ZU apst-
um 1159— 65 Alles wertvoll und förderlich, manchmal etfwas diffus. Die 1te-
raturangaben SIN reichlich, ‚.ber gerade bei diesem Maße ann manchmal efwas
willkürlich. Die Von arl Wenck angeregte und auf (rebieten se1iNer eigensten
Forschungen sich bewegende, allgemeiınen recht tüchtige Arbeit wird VOTI-

schiedenen Forschungszusammenhängen für das Mittelalter weiıterhıin STETS en
nannt und eachte werden Schmeıdler, Erlangen

Die Viertehjahrsschrift e gab ihrem Jahrgang
e1N mı1t ehn Kunstbeilagen geschmücktes Jubiläumsheft T AL Krınnerung

die Gründung des 5 Ordens (Arezzo stab t1pogra-
fico Ö Beucei, 1921 2979 OT 8° heraus Ks enthält Aufsätze VON DNam-

haften ıtalıenıschen (Jelehrten W16 Zeffirino Lazzerı (Die Anfänge on orenz),
Lıvar SCI (Predigten des Dominikaners Humbert vVvon Komans und eE1INES Hran-
ziskaners des Jhd auf den Orden), Martıni antfe francescano, Jsıd
del Lungo la corda dantesca (Inf XVI 2 Un Capltolo di Fr arlano
da HFirenze (Textprobe AUS Marıänos VoNn H'lorenz Gesch des Ordens). Von
anderen meist blographischen Aufsätzen sSe1l yrwähnt Zefft. HaZZ0erk, la e5412
Umiliana de Cerchi (F 1246, vgl über SIe : Rob Davıdsohn, Gesch. von
Florenz 11, [1908], S‚ 129—1835). arl Wenck, Marburg.

Wer die deutschen Katholızısmus derGegenwart vorhandene Bewegung be-
achtet hat, weıiß etwas Von em von Philipp Funk benannten „ monastıschen
Frühling ““ S  9 der sıch nıcht allein in dem Wiedergewinnen einst verlorener
Klostersitze zeigt (vgl Hermelink Katholızısmus und Protestantis-
m U, 1923 ö 1f.), sondern der sich auch der Lıteratur spiegelt 111 den
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Werbeschriften für das Mönchtum bzw den Kinführungsschriften mönchische
Jdeale, die zahlreich erscheinen Dahin gehört die VOl (G+allus
HaselbeckO herausgegebene Sammlung FranziskanıschehLlLebens-
werte (Mergentheim arl Ohlinger), die Zı Neudrucke alter Franziskaner-
schrıften, Zı Neuerscheinungen bringen ol der ber auch die Neudrucke
nıicht historisch gemenınt sondern auf die Gegenwart gemünzt sind Der Heraus-
geber selber eröfinete die Sammlung programmatisch mı1% ‚„ KEinführung
den INn und das W esen der Regel des hlg Franziskus “ AÄAm Quellborn
iranzıskanıschen Geistes (3 9 e1iNe Paraphrase und Apo-
logı1e der Franziskanerregel für die Gegenwart die uch franzıskanischer Ent-
SAaSung und Buße die Summe des Evangeliums sehen solle und nicht ach
99 NeUCNH Franziskus auszuschauen hrauche Denselben Sınn haben die von Hanns

ch ffe herausgegebenen Blütenranken das Leben des nl Franziskus
und SE1 ersten Ordensbrüder “ (Freiburg Br. Herder), denen a IS erste
Bändcehen (1922) die Fiorettı und das Speculum perfect1ion1s deut-
scher Übertragung erschlenen sind. Diese Verdeutschung des Spiegels d oll-
kommenheit des hL Franzıskus (XX, ‘9 die gleichzeitig mit Ro-
bert Hammers Übersetzung (I1m Spiegel der Vollendung,
Kegensburg, Kösel und Pustet, 19292 191 S den Änspruch erhebt, die erste
deutsche Ausgabe dieser für dıe Franziskusforschung hochwichtigen, VOoON Sa-
batiıer erst wiederentdeckten Quellensammlung SCIH, 1äaßt elder 1 Unterschied
VvVoxn (S 5—8) bibliographische Angaben und ei1ine Angabe ber dıe Entstehungs-
verhältnisse des Sp VErTMISSCH , 1sSt ber .ammers Ausgabe durch die e1ge-
fügten textkritischen Anmerkungen und sachlichen Krläuterungen überlegen Vor
1em ber hat Sch Ausgabe auf breiterer handsecehriftlicher Grundlage auf-
gebaut und ü die wichtigen unveröffentlichten lat theol Handschriften 196
der Berliner und Y068 der Münchener Staatsbibliothek verwertet AUS ersterer
stammt Zı der 193 f abgedruckte altıtalienische ext des Sonnengesangs

199 uch late1l-QUuS Kapıtel 120 AUSs letzterer der a 1s Kap 192 eingeschobene,
nisch mitgeteilte obpreıs Bruders, der e1Mm Almosensammeln nicht auf das
Morgen bedacht War S0 hat Sch durch Textgestaltung ‚TOTtZ der zunächst
praktischen Tendenz SC1INer Ausgabe uch der Wissenschaft Dienste geleistet
Endlich muß och die von Diegir Joh Hamburger gefertigte deutsche AÄAus-
gabe der Legenda trıum genannt werden die Jüngst der Mün-
chener Theatinerverlag inmıtten SEINeETr uch der monastischen Propaganda dienen-
den Schriften vorgelegt hat (1923 140 ), SaNz praktisch-relig1ös und WIC
die beigefügten Reproduktionen VON (Gemälden Giottos ZCEISTECN, uch künstlerisch
eingestellt daß uch das kurze Nachwort nicht m1 historisch kritischem
und bibliographischem Stoff belastet werden konnte Zscharnack

Als Vorläufer umfassenden Buches über den Orden heß der hollän-
dische Franziskaner Fiıdentius VO dem Borne erscheinen Der dritte
Orden des hlg Franzıskus VO Assıisı, e1ne hıstor krıt Untersuchung
In T’heolog praktische Quartalschrift (1919), 3E Der erf handelt
ber die Anfänge und ber dıe verschjiedenen Perioden des Ordens nalectia
de Gert10 ordine (hs] FWForschungen), rch Francise hist 118 133

De oorspronkelıjke ege der deerde Orden, Francıscana, Voort-
zetting Väall Neerlandia Francıscana, Tom (1921); deel H Mit be-
achtenswerten KErgebnissen vorsichtiger Fassung Über die beiden ersten
satze gibt CIN1S9C nähere Miıtteilungen L[emmens] Franziskanische Studien
VI 19719); 266 26
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Werner Roth‚ä Die omınıkaner und Franziskaner ım Deutsch-

Ordensland Preußen bıs Z U Jahre 1466 Königsberger Dissertation
1918 Druck VON Drewes Buchdruckerel, Uldenburg Gr. 155 Eıne nach-
trägliche Kırwähnung verdient diese unter Brackmanns Leitung entstandene sehr
brauchbare Arbeit, diıe für andere deutsche Landschaften vorbildlich wirken kann.
er erf. hat mıt ems1igem Fleiß gedrucktes und ungedrucktes Materjal Sall-
melt und gut grupplert. Indem nacheinander die Geschichte der beiden Orden
1n Preußen und die (GGeschichte der einzelnen Klöster des einen und des anderen
Ordens behandelt, Jegten sıch iıhm Ähnlichkeit und Unterschiede besonders in
ıhrem Verhältnis um Deutschen Orden, ZUr M1sSs10ns- und Seelsorgetätigkeit, ZUr

Kirchenregierung‘, betreffs früheren oder späteren wirtschaftlichen und geistigen
Niedergangs nahe Der Vergleich {ällt zugunsten der Franziskaner AuUS , die
den Deutschherren ein herzliches und freundschaftliches Verhältnis bewahrten,
(Verf£. gibt Berichtigungen olz apfels auf 99 f, Ü, 105 f.), während dıe Domuini-
kaner Polen nejgten. Der Anhang hıetet ein ach Zeit ZW. Bistümern geord-
NeLES Verzeichnis sämtlicher 1m Ordensland bis 1466 gegründeten Klöster.

In der Festnummer der Zeitschrift I,a Verna (Jahrg. XI VO:  S Aug, — Dez,
9 345—349, hat Liv. Oliger das Schutzprivileg Kaiser Hein-

VI für den Alvernerberg Von Montevarchi Sept. ach dem Öriginal
mıt FYFaksımile mitgeteilt und des Aisers Besuch des Berges, auf dem nach der
Legende einst Franz VON ÄAssisi die Wundmale empäng, zwischen uınd Sept
festgelegt. Die Urkunde Walr den Erforschern der Geschichte Heinrichs VII außer

avyıl sohn Gesch FKFlorenz ILL, 484 entgangen. Vgl Dante Parad Ar 106
Öligers bezügliche Abhandlung und e1ıne zweıte ber des sel Johann von Alverna
Zeugnisse über den ul wurden näher besprochen ın Franzis-
kanischen Studien (1914), 306 und ım Archivum Franmscan  SA Hist. VII (1914),

3716—877. Karl Wenck, Marburg.
Grete Lüers, Marienverehrung fi1ittelalteriicher Nonnen. (Ausder Welt christlicher Frömmigkeit, hrsg. Von Fr. Heiler, B München, Heıin-

hardt, 1029 Yr IS 18% SaNZ lehrreich , die Außerungen deutscher
mittelalterlicher Nonnen VON Hrosvitha bis Margaretha Ebner ber ihr Verhältnis

Marla und ihre Vorstellungen VON ıhr lesen. Man gewinnt den Eindruck,
daß WITr  n in der Hauptsache mit Verirrungen einer Frömmigkeit tun aben,
die kaum mehr christlich NeNNEI ist. Dıe Vert£.,, die sich ganz fÄeißig ın der
Literatur umgesehen hat, verstärkt den Eindruck durch ihre geschraubte Sprache
und übermäßig hohe Worte Daß d  1e Frage nach dem Verhältnis dieser Maren-
frömmigkeit ZUr altchristlichen Frömmigkeit nicht immer historisch rıchtig De-
antwortet 1ST, hat Hugo Koch, hLz. 29, miıt Recht monıert.

Aus dem Lıliengarten der hl Katharina VO Siena, ach der
1t nıschen A usgabe des Innocenzo Laurısano bearbeitet VON J0-

n Mumbauer (Freiburg BE:;; Herder, 1923 A1X, 159 mit ıer Bildern),will erbaulichen Zwecken dienen. Ks nthält die Übersetzungen der AaNONYMENWunder der Heiligen, on Auszügen aus der Legenda Mmalor, aus den . Krinne-
rungen des Notars Cristofano di (xano Guidini, aus dem Processo Castellano,
die Übersetzung des kleinen Traktates ber die Vollkommenheit, der jetzt erst
11 italienischen Texte bekannt geworden ist, und des kleinen Komans, den
P. Taurisano AUS den dürftigen Notizen über das erste ‚„bescheidene und duftigeVeilchen 1m Blumengarten der hl Katharina“‘, den AUS München stammenden
Dominikaner Johannes Simons 9 gemacht hat. Den Wissensqhaftlichen  Z
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Bedürfnissen r durch e1INe Reihe erklärender Bemerkungen Rechnung getragen
An die Heilıge kommt mMan recht S heran, eher die seltsame ‚„iromme *“*
Stimmung, die sıch ıhre Person und Jahrhundert anschließt;

Fıcker, 1e1.
cta Concılıl Constanec1ens1s. Y weiıter and Konzilstagebücher,

Sermones, Reform- und Verfassungsakten. Herausgegeben ] Verbindung mıt 0O =-
hannes Hollnsteiner von Heinrich Fınke Münster Kegensberg,
1923 NI 10 51 Dıiese Wortsetzung der Ausgabe der Konstanzer
Konzilsakten, deren 1596 erschıenen 1sSt, Walr leider durch vollwichtige
Kreignisse lange verzögert worden. Der Stoff ist dreı Abschnitte gegliedert:

Konzilstagebücher, dıe nahezu die Hälfte des Bandes einnehmen, Predigten
und Ansprachen, Reform und Verfassung : a) Traktate, b) Gutachten
ZUr Reform, C) literarısche KErörterungen Kampf die ellung des Papstes

Konzil, d} Geschäftsordnungsvorschläge für das Konzil; S Briefe Reform-
und Verfassungsfragen.

Mit Recht wird der and eröffnet durch die hervorragendste der Konzilien- A  7

geschichten, n A  ]1€ esSt2 concilı] Constaneciensis des Kardinals Fillastre,
den Johann 1411 ZUM KardınalKranzosen AUS der 10zese Le Mans,

kreijert Das Mitteilungen, insbesondere bildhaften Zügen ZUTC Persön-
lichkeit von König Sigmund, überaus reiche Werk eC11Ne€e5S nüchternen jJuristischen
und realpolitischen enkers VOoNn vielseitigen geistigen und wissenschaftlichen In-
teressen WAar in Bruchstücken ohne den Verfassernamen <e1t Jahrhunderten be-
kannt. Den Hauptteil veröffentlıchte 1859 in se1inen „Forschungen und Quellen
ZULL Geschichte des Konstanzer onzils‘‘ auf Grund ZWELCI Hsas Später fand
sechs vollständıge Abschriften und hat nun unter Zugrundelegung der vatıkanı-
schen Handschrift B, ıe 1889 och nicht kannte, e1NE6E vollständige kritische
Ausgabe geliefert, E17(0. 2) Der lıber gestorum des Cerretanus, auel
schon irüher in Auszügen und on Auszug wiedergegeben, ist nicht, W16

damals meınte, e1NeE offizielle Quelle, ber cie gleichzeitige Aufzeichnung eines
gut unterrichteten Kurialen, echten Kanzleibeamten Jakob VOoNn Seranthon10
(Jacobus CGerretanus), der nach Jahren A1S unteritalienischer Bischof starb.
rühmt, daß allein e1Ne Reihe wertvoller Schriftstücke erhalten hat, Zuem-
lich unbedeutend ist das NUur Auszügen mitgeteilte Tagebuch des Südfranzosen
Wilhelm de la Tour (Acta econcılı. des de Turre), das viele Tagesangaben
bietet. 11 Sermones concili (Constanecıensıs (S 36(—544) Aus den 1er Kon-
STanzer Jahren wurden „ungefähr 00 Predigten und vielleicht die hundert MEsonstige Ansprachen erhalten der dem Inhalt nach bekannt‘*. g1bt Texte,
vielfach: nach Aufzeichnungen der Sprecher, oft Verweisungen auf altereDrucke.
Es sind Predigten von Gelehrtenfür Gelehrte, sSo mancheeın spekulativen Inhalts,
andereauf die Zeitverhältnisse bezüglich, viele Verherrlichungen König Dig-
munds, ıne S BÜ513) die Stellung des Imperiums ZUT römıschen Kırche
grundsätzlich behandelnd i Siıinne der Unabhängigkeit es Kalsertums VO  s apst-
tum, OIMn Sept 1417, zumelst geschichtlich bedeutungsvoll a 1S Spiegel der
Verhältnisse und Stimmungen. 111 kKeform und Verfassung. Das eue TIrak-
tatenmaterı1al 1ST niıcht umfangreich, da die VOT dem Konzıl entstandenen große
Reformtraktate 110 Anhang des Schlußbandes behandelt werden sollen , desse
Druck jetzt Vorwort VO:  S Juli 1923 als demnächst beginnendbezeichnet,
dessen vielversprechender Inhalt dort skizzıert wird. Auf die einzelnen Stücke
dieses dritten Abschnitts (über die Abteilungen vgl oben) hier einzugehen, würde
den zZzugemesseheNn Raum übersteigen. Die Eınleitung (S 547—579) ist AUS-
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gıebıger als Zu den vorangehenden Abschnitten. Die Übersicht wird durech das
Inhaltsverzeichnis opfe des Bandes gewährt. Hoften WIrY, daß die beıden
Herausgeber und der Verleger uns bald en gewähren können.
schon jetzt den Professor für Kirchengeschichte 1MmM Stifte St Klorıj1an (Österreich)
Joh Hollnsteiner a IS Helfer damit diese Vorarbeit e]lner (76-
schichte des Konstanzer Konzils, die WILr on Kıs unvergleichlicher Sachkenntnis
S11 sSeinem Aufsatz 1m Bde der FKForschungen SC. (Jesch. (1883) und beson-
ders se1it seıinen prächtigen „ Bildern vom Konstanzer Konzil““ (1903) erhoffen,
bald ZUr Vollendung omm arli Wenck, Marburg.

Virgil Redlich S Johann ode VO St Mathiıas beı Trier
Beiträge ZUT (Jeschichte des alten Mönchstums und des Benediktinerordens,

herausgeg. VONn Abt Ildefons Herwegen, eft 11) XV, 1923 Münster W., Aschen-
dorff, 1993 Über+ Johann ode, 1419 Prior der Kartause St. an, 1421
Abt des Benediktinerklosters St. Mathias bei M7 Dez 1439, nd se1inen
Anteil den Benediktinerreformen 1m Jhd. hat Berliere 1895 ın der
Ketrue benedietine e]ıne grundlegende Arbeit veröffentlicht. Virgil Redlich (Sohn
des Wiener Professors Osw. ist durch Verwertung der NEUECTEN Forschungen
Finkes, Hallers, Merkles ber die Reformkonzilien, besonders ber durch sSystema-
tische Verarbeitung der Handschriften der Seminarbibliothek und der Stadt-
bibliothek Irier und des Staatsarchirs Koblenz eın gut Stück weitergekommen.
Wır sehen , wI1e Rodes Tätigkeit Ausdehnung un Bedeutung immer mehr
zunımmt: erst. reformiert er die 1ler Trierer Benediktinerabteien , annn wird Gr

‚„ Mitbegründer der Bursfelder Kongregation *, 1434 wıird er VO.  S Baseler Konzıil
ZUI0 Generalvisitator der Benediktiner- und Benediktinerinnenklöster zunächst
für die TOYVINZ öln Ü, Trier, bald darauf uch für die Diözesen Mainz, Speier, Worms
und. Straßburg ernannt; reformiert Hornbach bei Zweibrücken, St. Gallen,
Reichenau und 1437 das Benediktinerinnenkloster Marıenberg bei Boppard
Rhein , das dadurch as utter- und Musterkloster für dıe deutschen Benedik-
tinerınnen wurde. Zuletzt würdigt der erl. Rodes Schrıiften, seinen Charakter
und zusammenfassend SsSein Lebenswerk, wobelı betont, daß seine Ordensreform
auch die Bau- und Kunsttätigkeit helebht habe Texte AUS unvyedruckten Quellen
beschließen die treffliche Abhandlung., Clemep‚ Zwickau.

Liyarıus Oliger; Kr NES Das Streitgedicht Mundus et Re-
11g10 ın eıner Prosabearbeitung des Jhd.s S. A. aus Colleetanea
Varıae Doetrinae Leonı Olschki oblata, 1112786 40 Monachn 1921
.8 Abhandlung führt trefflich en In die lıterarische Behandlung des durch
Jahrhunderte fortgesetzten Gegensatzes zwischen Welt- und UOrdensklerus. stellt
die reiche hsl. Überlieferung e1Nes bezüglichen Streitgedichtes, das mit Unrecht
dem Franziskaner Bernardin VoOnNn Siena zugewiesen: wurde, vielmehr VoNn ohan
Pecham stammt, fest und bereichert AUus einer Münchener Hs
Kenntnis um eıne Prosabearbeitung on 1462 von der and eines oberbayrıschen
Augustinereremiten Paulus Weigel: Karl Wen Ck, Marburg.

Joseph Schnitzer, Savonarola, eın Kulturbild 2RIK) der Zeit der Re-
nalssance. rnst Reinhardt, München, 19924 Bände XI 1167 mıiıt Bilder-
tafeln Diese Biographie ist das Ergebnis einer 25 Jährigen Beschäftigung mıt
der Gestalt Savonarolas, dem Schn. ZuUeEerSTt 1898 und 1900 mehrere Aufsätze 1n
den Historisch-Politischen Blättern gewidmet hatte, dannEseine

„ Quellen und Forschungen ZUT (zeschichte SS“ (3 Bde München, Lentner) und
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weıtere Einzelstudiefi bıs hın der ÜHer „S ım Streıit miıt seinem Orden“‘
vgl ZK'  Q 1914, folgen lassen. Das UuUnNns vorliegende

Werk ist die ausführlichste VON allen Monographien, die ber Savonarola bisher
geschrieben sind Der eErste and erzählt dessen en bis seiner Hıinriıchtung,
die Schn. als einen ‚„Justizmord der schlımmsten Art“ beurteilt der
zweiıte gibt eine Charakteristik Voxn SelINnem Streben, seinen Aufgaben , se1ner
FaNZcN Persönlichkeit. Der Verfasser zeigt sıch durchweg a 1s vorzüglicher Kenner
von alledem , Was VoOoNn Savonarolas Schriften geblieben ist. Der zweiıte and
scheint M1r  o besonders überzeugend. Schn betont fraglos richtig nıcht das oli-
tische, sondern das Relig1öse Savonarola. Er charakterisiert iıhn als „‚durch
und durch relig1öse Erscheinung ““ (S 902) ; als das Maßgebendste wertet
seinen Glauben SseiInN Prophetentum. Gerade AUS dem Prophetentum Savonarolas
1äßt Schn se1ine Tätıgkeit als Prediger, VOLr allem Bußprediger, SOWI1e als Kırchen-
erneuerer und als Staatsmann hervorgehen (Kap 31—33). Tief durchdacht und
empfunden sind uch die folgenden Kapitel , die die Stellung Savonarolas
Humaniısmus und Wissenschaft und ZUFTF Kunst und den Künstlern Zı erklären
suchen (Kap. Ü, 39) Schn lıebt Savonarola. Das g1ibt iıhm die Möglichkeit,
Savonarola kongenial verstehen ; das führt ihn freilich manchmal auch
Fehlern, WenNnnNn selbst; alle Se1INeE praktischen Handlungen, von denen der erste
and spricht, rechtfertigt. Man denke eLwa die Hartherzigkeit Savonarolas,
der sıch ın das Schicksal sel1ner treuen Anhänger, Pucei und Torna-
buoni, die von Valori1 verurteilt und ZU ode gebracht$ niıcht eingemischt
hat; Schn entschuldigt ihn, J2 behauptet: „n der Tat, konnte sıch der Hrate
nicht ohl anders verhalten“ 452) ogar die Kinderpolizei S 281) un die
„Verbrennung der Kıtelkeiten “ (S 393) finden Von se1ner Seite Anerkennung.
Dies entspricht überhaupt der Wertschätzung 5.8 als Politikers, dessen Beschäf-
tigung miıt der Politik unter 1NweIls auttf Richelieu und Mazarın anerkannt
wird , eın Vergleich, der be1 der innersten Verschiedenheit der Persönlich-
keiten nıcht geschickt ist einen Heılıgen der einen FPropheten, als der doch
dem Verfasser gilt, kann Ial nicht miıt Richelieu vergleichen !

Schnitzer hat die Biographie einem zroßen Kulturbild des Jhd.s ge-
staltet. Dabei scheint mır ber seine Auffassung von dem geistigen Leben lorenz”

Ende des Jhd,s nicht als richtig. Schn wliederholt 1ler die alte historische
ITradition? VoNn dem ‚, M' Heidentum ““ (S 06) der fAorentinischen Humanisten
kommt direkt 7U Florenz Savonarolas, ur „Stadt Christi‘“ Schn Ver-
kennt die wunderbare Mannigfaltigkeit der Typen und Ideale , welche die da-
maligen florentinischen Humanıisten darbieten ; schließt verschijedene
(GJestalten wıe Ficino und Pico,, Girolamo Benivieni und Ugolino Verino ZU-

Was Pico betrifft, stellt Schn. anderswo dessen Anschauungen 1n  °
Parallele denen Savonarolas (Z 35  1€ Hieronymus, tat CS Pico*““)
und meint 1e8 als ewels des Einflusses Savonarolas auf (4i0. Pico. Eındringen-
deres Quellenstudium ze1gt aber, daß P  1C0 eine besondere Stelle , unabhängig
VONn Ficino, aber auch von Savonarola 1m geistigen Leben von KFlorenz einnahm.
Schn hat sich einige dafür grundlegende Werke W1€e  - dıe ıtalıenische Monographie
Semprinis über (J10vannı Pico della, Mirandola (1I921)5 in der noüchmals der
selbständige (rang der Anschauungsentwicklung Picos gezeigt ist, der die
schöne Arbeit Von<hn Caterına Re über (+i1rolamo Benivieni (1906), ın der unter
anderem VoNn der bedeutung Picos für seine Zeitgenossen die Rede 1st, entgehen
lassen. Von wichtigen Quellen ist Zie auch ihm dıe oben S 159 abgedruckte
und kurz gewertete Apologıa entgangen, auch die ‚„„Apologia Marsılıiı Fıcını PIo
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aal Aorentinis aD antichristo Hieronymo Ferrariens] hypocrita deceptis
ad collegıiıum ecardınalıum °°

Diese kritischen Bemerkungen vermındern den ank für das Werk nicht 1
mindesten. Die auf 993—1143 gegebenen Anmerkungen zeıgen, WwW1€e tief sSchn
gegraben, und w1ıe auf die primären Quellen zurückgegangen ist In der Ge-
schichte der S.-Forschung, die 1 etzten Kapıtel 939 — 992) charakterisıiert
hat, wird Se1IN Werk eınen ehrenvollen Platz erhalten Ir Pus1no, Berlin.

Gerhard KRıitter, Dıe geschichtliche Bedeutung des deutschen
Hum nısmus. (Hist,. Zeitschr., 127, 93—453.) Mit dem vorliegenden
Aufsatz ıll versuchen, UÜUNSeTrE Gesamtauffassung, wıe s1e dem eutıgen Stand
der allgemeinen Probleme der Renaissance und Reformatıon entspricht, NEU

orientieren. Sein Aufsatz ist zugleich eın kritisches Referat über die bisherigen
Gesamtbetrachtungen der Renaissance und des Humanismus, w1e  s eın Versuch, die

geschichtliche Stellung des deutschen Humanısmus innerhalb der Gesamtbewegung
auf Grund eıgener Forschungen und eigener Erwägungen der aupt- und Einzel-
probleme ZUu bestimmen. Die Schwierigkeit, gerade den deutschen Humanısmus
geschichtlich sicher einzuordnen , wird gebührend gekennzeichnet. Der- Versuch,
ihn namentlich für die Grundlegung der neuen Zeıt oder doch der modernen
Wissenschaft in Anspruch nehmen, WIT mit Fug und RHecht abgewiesen.
Seine wissenschaftlichen Leistungen sind weder epochemachend och überall grund-
sätzlıch von dem mittelalterlichen wissenschaftlichen Betrieb loséelösfi. Die
Schriften des deutschen Humanısmus urzeln iın der mittelalterlichen christlichen
Bildung und sind Von feststehenden Autoritäten abhängıg. e1in ‚„ Rationalısmus"“
besteht ın eıner historisch-moralischen Vernünftigkeit, nicht iın einer mechanisch-
kausalen Naturerklärung. Von bleibenden literarischen Leistungen kann kaum
der NUur miıt starken Vorbehalten gesprochen werden. Dennoch war keine

Episode, Man kann ihn nicht ausschließlich von der Geschichte der Wissen-
schaften auUus beurteilen. Die Bedeutung der deutschen Humanıisten muß 10211 ın
dem suchen , Was S1e UUr halb verstanden gyeahnt haben N  . Symptom,
nıcht Wegbereıter einer kommenden Zeit Was ach Ausdruck strebte, War die
Ahnung, daß die mittelalterliche Kultur nicht Aie schlechthin allgemeingültige
Kultur der Menschheit sel , sondern eıne unter mehreren nicht NUur möglichen,
<sondern verwirklichten Kulturen; daß eıne Bildung des Menschen auch außer-
halb des herkömmlichen kirchlichen Bildungsbegriffs gebe und diese Bildung
ıhren eigenen Wert ın sich rage SO wurde die Absolutheit des Christentums
srundsätzlich 1n Frage gestellt. Aber das Recht der Antike neben dem Chrısten-
tum bewußt anzuerkennen-, haben die deutschen Humanisten nıcht vermocht.
uch Hrasmus, der doch dem gyroßen Problem iIns Auge schaute, offenbart
<ich die innere Unsicherheit Se1Ner leitenden Prinzıplen. Das wird inneren
Verhältnis ZUY Reformation deutlich. Und doch steckt ın dem kirchliceh-theolo-
gischen Reformprogramm des Krasmus eELWwAas wirklich Neues, das in die Zukunft
weist : die Begründung AUS dem Ideenschatz des italienıschen Humanısmus.
Erasmus füllte das niederländische Krbe der devotio moderna ın talien mi1t en
neuplatonisch-paulinischen Ideen der Florentiner, die iıhm durch John Oole ver-

mittelt wurden, und mıt dem Stoizismus und kritischen Rationalismus eines
Valla. Mit den stoisch-platonischen Ideen schuf er sich die Grundlage für die
Kritik der mittelalterlichen Theologie. Der wesentliche Gehalt der kirchlichen
und christlichen re 1ST ın der antıken Philosophie schon vorhanden. Es gibt
1ne selbständige, menschlich-freie Bildung. Und as ird uun bezeichnend für
den deutschen Humanısmus und se1ne Stellung. Was die deutschen Humanısten
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miıt dem Geist derRenaissance und untereinander verband, Walr das gEMEINSAME
Bewußtsein YORXR der W ürde dieser ihrer u  9 der alten Kırche gegenüber selbst-
ständigen Bildung. Scheel.

anmutıge Materıe über das Leiden Christl. Von Konrad
Österreicher, Franziskanerprediger München 1502 Neu hrsg. Von

Parthenıiıus ınges M., Regensburg , Josef OSe und Fradr.
Pustet, 1923 ınges bietet e1INe Übersetzung des mehreren Exemplaren
auf der Münchener Staatsbibliothek vorhandenen Büchleins: Venustissima materia
pPassıON1IS Christi Jesu, “ quodam fratre IN1NOTe de observantiıa 1 ciyıtate Monacensi
SUPETOFIS a Varıe predicata, vulgata et solerter perspicata, Memmingen 1502, Albert
Küne. EKr schhießt die Einleitung : „ Möge das Schriftcehen nıcht bloß ZEISCN, daß
iNan schon vor Luther das Leiden OChristi iDeraus hochschätzte und dem olk HOEverkündete , sondern uch etwas beitragen ZUE Vermehrung der Lıebe ZU DÜ=-
kreuzigten Heiland.s Eın Zeugn1s, W16 ersten eil ieses Satzes als Cr-
wünscht hingestellt ‘wird, Wäar überÄüssıg', und dem zweıten Zweck annn das
durch und durch scholastische Büächlein uch kaum dienen. Wenn sıch E1N| Neu-
ausgabe überhaupt lohnte, dann der lateiniseche Originaltext wiederzugeben

Clemen ZwickauSECWESCH

Reformatıon un Gegenreformation
Weltgeschichte 1n gemeinverständlicher Darstellung, herausgegeben VON

M Hartmann: Kurt Kaser, Das Zeiıtalter der Reformation und
Gegenreformaftıon VO En n } Perthes -G., Gotha, 1922

Zeitalter der29292 In Te1 großen Abschnitten ührt den Stoft OFr
Reformation Gegenreformation Zeitalter Philipps I1 (ca 1555
bis Entscheidungskampf ZzWischen Hrankreich und Habsburg 161 J—1660)
Das ist. klare und anschauliche Gliederung des ungeheuren Stoffs S51e hat
uch den Vorzug, ZULTC Anschauung bringen, daß die hınter den Kämpfen der
Gegenreformation stehenden politischen Fragen sich stärker vordrängen.
Der dritte Abschnitt 18% Sanz unter den Gesichtspunkt des machtpolitischen
Kampfes gestellt. aber diese Gliederung , die‚ganz würdigen ichgern
bereit bın, dıe zweckmäßigste ist? Ich Wel. sehr wohl ,daßErörterungen üb
Gliederungen und Periodeneinteilungen fruchtlos können. Trotzdem darf ich
ohl dieser Zeitschrift, die der kirchengeschichtlichen Forschung gewidmet
ist, uf die Möglichkeit anderen Gliederung hinweisen , die gew1iß nıcht
kırchlich der konfessionell befangen ist Was mich die ONn Kaser bevor-
ZU;  S  te Gliederungbedenklich macht st derUmstand , daß S16 die großenwelt-
politischen usammenhänge der Ge enreformation nicht plastisch Ur Dar-
stellung gt,wı1e  —r meınesErachtens geschehen könnte. Die osteuropäische Gegen-
reformat I mit ıhren großen Motiven, internationalen Verwicklungen und weıten
Zielen verschwindet Sanz der Übersicht. In der est- und osteuropäischen
Gegenreformatıon, welch letztere wliederum m1 der nordischen Entwicklung u{fs
engste verwoben 1ST, haben WITLT den ersten gewaltıgen Versuch, der reformatori-
schen ewegung Herr ZU werden und das durch S16 geschaffene politische System

vernichten. Die mitteleuropäische Gegenreformation, 1{ die wiıederum die
kirchlichen und politischen Probleme der osteuropäischen Gegenreformation e1N-
greifen, aber uch ungelöst gebliebene Probleme der kontinentalenwesteuropä-
ischen Bewegung, ist der letzte, durch diegewissenlose und verhängnisvolle
Neutralität des deutschen Luthertums der vorangegangenen Periode möglıch
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gewordene Versuch, trotz Elısabeth, Oranien und Karl Von Södermannland, das
Ziel erreichen. Schon dıe Gliederung könnte 1n mächtigen , beinahe TC-
waltige strategische Operationen erinnernden Bıldern die großen Stöße und Zu-
sammenhänge dieses Zeitalters veranschaulichen. Ks Ssind nicht die besonderen
kirchengeschichtlichen Interessen, die mich dıesen Bemerkungen veranlassen,
sondern die gyroßen inneren Zusammenhänge der ungeheuren europäischen Be-
weguns ım Zeitalter der Gegenreformation. Auf Einzelheiten hıer e1n-
zugehen, ist unmöglich. Ich möchte den ank für Kıs lebendige und ın der
Ausführung die großen ILını:en wahrhaftig N1cC verhüllende Darstellung auch
nıcht Urc. kleine Bemerkungen der ünsche abschwächen. Man mu dann
schon mıiıt den Literaturangaben beginnen. Es wıiderstrebt mır aber, damıt über-
haupt den Anfang machen. Licber gebe ich meılner Freude darüber Ausdruck,
daß die unter Hartmanns Leitung stehende Darsteilung der Weltgeschichte
1089841 durch diese schöne und stirafie Schilderung einer der größten Perioden
der europäischen Geschichte erhalten hat Scheel.

Gustav Wolfs Quellenkunde der deutschen Reformations-
gygeschichte (S Z 36, 578f.; 4, 2071 ist durch den das
Regıster enthaltenden 11L Band vollendet worden (Gotha, Perthes A
19923 I ın Petit). hat sich ın Abweichung VoNn se1nem ursprünglichen
Jan gyroße Beschränkung auferlegen müssen. Was er bietet, 15 en einheitliches
Regıster, von einander ungetrennt In alphabetischer Reihe die behandelten
Personen, Orte , Sachen und die angeführten Reformationshistoriker (mıt Ein-
schluß der Rezensenten) mı1 ihren charakterisierten Arbeiten aufgeführt werden,
bei den Sachen, WwI1e selber weiß, unvollständig und ungleichmäßig. Man
wird dem Verfasser für die mühenreiche Arbeit und dem Verlag für das
Opfer der Herausgabe ank wıissen und sich freuen, daß dieses trotz der Be-
schränkung umfangreiche Regıster den bisher entbehrten Schlüssel g1bt, das
inhaltreiche (jesamtwerk ZU erschlıeßen. Zscharnack.

arl Holl, esa.minelte Aufsätze Z U Kırchengeschichte Bd. 1
Luther, zweıte und drıtte vermehrte und verbesserte Aufl Mohr,
Tübingen , 1923 590 Schnell ist der ersten Auflage (8 ZK'  Q 4,

208 —211) die zwelıte und drıtte dieses für das Verständnis des Schöpferischen
in Luther grundlegenden Buches gefolgt. Für die Gesamtwürdigung des Werkes
verwelse iıch auf meıne ausführliche Besprechung der ersten Auflage in der
Deutschen Lit.zeitung 1922, 609 ff. Die NEUEC Auflage ist stark vermehrt
worden, 1392 Seiten. Kın SKanz Aufsatz ber Luther und die
Schwärmer ist hinzugekommen. 1er erscheint Thomas Münzer reli&1ös und
soz1al q {Is origınaler Denker und als der alle Schwärmer überragende und S1e
befruchtende ideenreiche Kopf. Schon arl üuller hatte 1n seinem Grundriß der
Kirchengeschichte die Originalıtät und systematische Kraft Thomas Münzers
herausgearbeitet und die Grundlage für die historische Würdigung dieses Mannes
geschaffen. hat endgültıg das historische Porträt ÜUnNZers miıt sicheren
Strichen gezeichnet, zugleich die von ıhm ausgegangenen Impulse auf dem
Festland und In der englischen Sektenbewegung verfolgt , die innere Zersetzung
seiner schließlich die christliche Frömmigkeit und das Gemeinschaftsleber q.uf-
lösenden (+edanken aufgedeckt und die ernste Größe der Gewissensrelig1on Luthers
ihm gegenüber gestellt. Vermutlich ist der Beschäftigung gerade mı1t diesem
großen Problem und miıt dem anderen, nıicht wenıger großen Problem „Augustin“

danken, daß iın den AUS der ersten Auflage bekannten Aufsätzen zahlreiche
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Verbesserunéen und Krgänzungen vorgenommen worden sınd Die Ausführungen fiber
Augustin und ILuther wI1e ber Münzer und dıe englische Reformationsbewegung sSind
Adıe wichtigste Bereicherung der Auflage. sSecehr willkommen sind uch die AUuUS

einer fHenbar sicheren Beherrschung der russischen Sprache stammenden Streif-
ichter quf russische Frömmigkeitstypen uUunNSerer Tage. Scheel

Konrad Peutingers Briefwechsel. Gesammelt, herausgegeben und CI-

äautert von EKErich Könıig Veröffentlichungen der Kommission für Kr-
forschung der Geschichte der Reformatıon uud Gegenreformatıion. Humanisten-
briefe Bd.) München, H. Becksche Verlagsbuchhandlung (Oskar Beck), 19923
XV, 52 An diesem Bande, der das der ‚„„Kommi1ssion ZUr Erforschung
der GGesch der Ref. Gegenref.“ VORN der ‚„ Hıstor. Kommission bel der Bayer.
Akademıe der Wissenschaften ““ überlassene , von ermann Grauert geleitete
Unternehmen der Humanistenbriefe (vgl. 7K  Q 1, S 367) eröffnet und -
gleich die Veröffentlichung jener Kommission überhaupt ist, hat INanl SeE1NE
helle Freude. Schon die vornehme außere Ausstattung entzückt. Beigegeben sind

Jafeln; die 1ne gibt die schöne Bildnismedaille wieder, die eut. a ls 52 ]äh-
rıgen darstellt und e1ınNes der Werke des damals 25 Jährigen trefflichen Augs-
burger Medailleurs Hans Schwarz 1SEt, die andere reproduziert den Originalbrief
Peut.s den Augsburger Rat VO:  S NOr. 1513 Dann berührt höchst an-
genehm die übersichtliche Darbiıetung des sorgfältig gesichteten Stoifes. König
hat nämlich nicht eLwa die gesamte Korrespondenz eu zusammengerafit,
sondern all die Briefe- ausgeschlossen va die eut. 18 Stadtschreiber 1m Namen
des Augsburger Rates verfaßt der ın dieser KEigenschaft erhalten hat, SOWI1@e
Von den Schreiben, die unter se1nem eigenen Namen hat ausgehen Jassen,
diejenigen, die en mehr der wenıger amtlıiches, geschäftsmäßıges, unpersönliches
Gepräge tragen und 1T die Biographie und die geistesgeschichtliche Würdigung
des Mannes hne Belang sind ; aufgenommen sınd ın der Hauptsache NUur dıe
Briefe Von und AI} Peut. , dıe a IS ‚„„humanistisch“ bezeichnet werden können,

R: deren Empfänger oder Absender Humanisten SJCWESCH sind oder doch nt
humanistischen Kreisen In Verbindung gestanden haben, und ferner alle Schrei-
ben, ın denen von Wissenschaft oder Kunst die ede ist. ber alles L0ob er-

haben ist vollends die Kommentierung der Briefe. Ks g1ibt keine zweıte Ausgabe
eines humanistischen der reformatorischen BPriefwechsels a2us dem Jhd., die
sıch mıt dieser MESSeN könnte ın bezug auf die Gediegenheit und (bei weliser
Beschränkung) Vollständigkeit der Krläuterungen. Das ‚„ Konvolut VoNn (+edichten
und Briefen 1ın den Originalen, welches eut. selbst mıiıt selner charakteristischen
Hand aIS carmına ad bezeichnet hat 43 das Iu d W 1 e1 gCcI 18587 (Viertel-
jJahrsschrift für Kultur und Lnt. der Renaissance D . als In seınem
Besitz befindlich erwähnt hat, ist ohl verschollen ? Clemen, Zwickau.

Die von Friedrich Heiler herausgegebene Sammlung „ Aus der Welt christ-
licher Frömmigkeit ‘“ enthält als eft eine Studie VoOxh

„Evangelische und katholische Frömmigkeit 1m Reformatıons-
jahrhundert, dargestellt Martin Luther und Teresa dı G8u“s®
(München, Chr. Kalser, 19292 100 S Neben Luthers evangelisch-relig1iösem Seelen-
leben WITr 1er das der groben spanischen Mystikerin analysıert, wobel das Gebet
Luthers einerseits, das der Leresa, anderseıits Heıulers Interessenrichtung ent-
sprechend ım Mittelpunkt StTeE. Ks ist der Gegensatz zwischen heilsgeschicht-
lich gerichteter und zugleich Voxn (Jottes- und Nächstenliebe erfüllter Frömmig-
keit und übergeschichtlicher, sich selbst genugsamer, ‚„‚unirdisch einsamer ‘“ Mystik,
der ın diesen Gebeten Ww1e auch SONST 1Mm Glaubensleben beider ZUIN Ausdruck
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kommt Das hat anschaulıch herausgearbeitet Aber oh Luthers Beten irk-
ıch NUur „ CIM Notbeten ““ war ? ob NUur Hilfe, nicht uch W16 il der mystischen
Adoration ott selbst; SE1MN Ziel war”? Manches der Darstellung der hlg 'T’he-
rese leidet darunter, daß siıch auffallenderweise auf die alte Übersetzung ihrer
Werke on Ida Hahn-Hahn sStützt und nicht anf die zurzeıit beste deutsche AÄAus-
gabe VON Petrus de Alcantara und Alois Alkofer, Regensburg (vg] azı
W ilhelm Schleußner „ 1A%t Handweiser ‘‘ 303—3360) Zscharnack

Herman de Vrie de Heekelingen, Correspondance de 0na-
ventura Vulcanius pendant SO 56 JOUF Cologne (Geneve et Bale
(1573—1577) Martinus Nijhoff Haag, 199  CI5 und 53692 1918 hat
de Vries ersten and SC1INES Werkes „Geneve CPIN1ETE du calvinısme
olla C6 e1Ne gründliche Zusammenstellung aller Niederländer die unter

Beza studiert haben; durch wertvolles bıographisches Materjal ergänzt, geliefert
Für den Vorbereitung begriffenen zweıten and r die Korrespondenz CIHMISEr
dieser Niederländer die S16 ach ihrer Abreise AQUus der Calvyinstadt m1% den
(jenfer Theologen geführt haben, vorgesehen Unter dieser hätten die Briefe des
Bonaventura Vulcanıus (geb 1538 Brügge, gest 1614 a IS Professor des Grie-
chischen Leyden) e1INe hervorragende Stelle einnehmen muüssen ber gerade,
weil diese Briefe zahlreich sind und NUur eil weıit umfassenderen
Korrespondenz des Vuleanius bilden hat de Vries sich entschlossen , den g‘..
samten Briefwechsel des Mannes AUS der Zeit SC1H6eS Aufenthaltes Köln, enf
nd Basel gesonderten Bande veröffentlichen Diıe 108 Briefe an
Vulcanıus konnten nach den auf der Universıtätsbibliothek Leyden aufbewahrten
Originalen, dıe 128 Briefe VON iıhm meıstenteıils DUr nach den eben dort befind-
iıchen Konzepten abgedruckt werden; Nnur 1in WENISCH Fällen gelang de Vries,
inen ausgefertigten Brief des Vulcauius der wenigstens die Kopie eines solchen
aufzufinden und, Zzu interessantem Vergleich , sammen mit dem Konzept dar-
zubieten Als wichtigste der Korrespondenten genannt die Genfer Beza,
Lambert Danaeus, Siımon Goulart die Zürcher Rudolf (5walther und Josias
Sımler der Berner Abraham Musculus, der Heidelberger T’homas Erastus der
Nürnberger Joachim Camerarıus UN1ÖT , der Augsburger Joh Baptist Heintzel
der Holländer Adrijan Van der Myle Im Briefwechsel spiegeln sich die gyroßen
Zeitereignisse W1e die Kämpfe Frankreich und den Niederlanden oder die
Türkenkriege daneben die Okalen Begebenheiten VOF allem Basel uüunter dem
Antistitium Sulzers Im Mittelpunkt ber stehen die literarischen Angelegen-
heiten Wır vernehmen Von Unmenge geplanter und erschienener Werke,
besonders AUS dem (5ebiete der Patristik sehen, W1e Handschriften gesucht und
ausgeliehen werden, hören VoNn schwierigen und unerfrenlichen Verhandlungen m1
Buchdruckern Vor allem Zz1e sıch durch den anzen Briefwechsel das große Unter-
nehmen des Vulecanıus selbst hindureh die Übersetzung und KEdıtıon der Werke
Cyrülls; schreibt einmal ON Basel 35 eg0 hie totus XUOLAALCO *, Das Wigen-
artige dabei ist, daß ıhn anfänglich der Kölner Jesuit Johann Von Rheidt diesem
Werk begeistert hat, um gegenüber der als gefälscht verdächtigten Cyrillübersetzung
Oekolampads eıne gut katholische erhalten, daß aber sSpäter besonders die Genfer
ünd Züricher as lebhafteste Interesse der Arbeit nehmen; schreibt 65wa Da-
9Vulcanius solle doch bedenken, „quanta sıt ı1renascente DEr (Galliam Christi
ZN' bonorum et vetferum autorum imprimisque tui Cyrilli futura utilitas ““ Das
Unglück aber wollte C5, daß Vulcanıus DUr e1INe Fanz kleine Übersetzung AUuS Cyrull

seinen Lebzeiten publizıeren konnte; erst die arıser Cyrillausgabe VON
bringt noch weıltere Se1iNer Übersetzungen. Ernst Stachelin, Basel



Refor atıon und Gegenreformation
(Z(eschıchte des Protestantısmus Öster-Georg Loesche

reich stark vermehrte und bıs ZULE (regenwart fortgeführte Auflage bıs.
Tausend Jahrbuch der (z+esellschaft; für die (+eschichte des Protestantis-

11 Österreich 4.1 Jahrg.) Wien Manz Leipzig, Julius Klınckhardt
1921 Die Auflage der (zeschichte des österreich Protestantismus , 1902
erschıenen WÄär längst vergriffen Die vorliegende » Auflage bezeichnet 1111
Vorwort als ‚„ dıe Frucht jahrzehntelanger nıcht zuletzt archivalischer FKorschungen,
nebst persönliıchen Beobachtungen und Krfahrungen 11 fast 30jähriger Berulfs-
stellung b Das uch tatsächlıich e1iIN Werk deutscher Lreue und Hingabe
61Ne Aufgabe der der Verfasser S Lebenskraft geweiht hat eINn Werk das
ıhm dıe Verehrung dieser uıund der kommenden Generatıon sichert 39 Das Gebot
der Stunde War 6C1INHNEeN möglıchst reichen Stoff auf kleinem Raum bringen, S
ohne unklar und uUuNngeNAU werden.“‘ Das 1sSt gelungen IS 1sS%t erstaunlich

W16 reichen Stoff auf noch nıcht (ohne Anmerkungen und Quellen- ıund
Literaturverzeichnis) 300 Seiten zusammengedrängt hat Nirgends trıfit 11a uf
leeres Gerede, überflüssige Floskeln oder Lückenbüßer, alles ıst konkret, gehalt-
und lebensvoll, jedes Urteıl, jedes KEpıitheton überlegt und begründet, jede Einzel-

heit entweder typısch und charakteristisch der als AÄusnahmeerscheinung wichtig
und interessant. Der Verfasser außert die Hoffnung, daß Se1in uch eIN Einigungs-

band schlingen werde die auseinanderger1ssenen und polıtischen Kom-.
plexen eingefügten Teıile des österreichıschen Protestantismus, ‚„ die, aufeinand
aANgEW1ESEN, hne Zusammenhalt kaum lJebensfählg se1n dürften, sondern vereinzelt

In denvölkischen und konfessionellen Umklammerungen unterzugehen drohen‘“.
Man sollte INEINEN , daß sich diese Hoffnung ertüllen werde; HNan annn sich’s
nıcht denken, daß eEiIN Leser diıeser mıt inniyster Anteilnahme geschriebenen Dar-
Stellung jahrhundertlangen geMEINSAMEN Leidens , Harrens und Kämpfens sıch

dem Vom Verfasser gewollten Eindruck entziehen könnte. (+anz Neu ist das
Schlußkapitel : „Vor und ach dem Kriege“‘, dem WIL 6eiIN klares und VO61-

lässiges ild Von den. Leistungen des österrejichischen Protestantismus Welt-
krieg und VON seiner Zerstückelung nach dem Zusammenbruch und den
Sonderzusammenschlüssen erhalten. S  e

Georg Loesche, Zwei Wiener evangelı he Stammbücher IM
Kulturbild AUS dem Dreißigjährigen Ar1ege, SonderabdruckaUusden „ Mitteil el

des Vereins für Geschichte der Stadt Wien “ (firüher Altertumsverein Wien).
behandelt das 18401 Kunsthistor. Museum 11 Wien befindliche Stammbuch des

Darvid Steudlin 0 —z YPfarrer Hernals) mıt 203 Einzelchnungen AUS den
Jahren 1621—395, besonders 1628/29, und das der Nationalbibliothek ı Wien

verwahrte C z n  bta‚mmbuch ur ard Brödersen (Schulrektor ın Hernals) mıt 114
Inschriften 1613—929 sehr wertvollen Einleitung wird der Hintergrund
und di mschicht der beiden Stammbücher und ihrer einstigen Besitzer DC=-
zeichne Clemen, Zwickau.

Geschiıcht uch der Hutterischen Brüder herausgegeben Von den
Hutterischen Brüdern Amerika, Can ada, von olf arl Fromme,

Wien, 1923 ALIL1, 697 veröffentlicht das von osef Beck, demHerau
geber der ‚„„Geschichtsbücher der Wiedertäufer 11} Osterreich- Ungarn ““ 83),
vermıßte „ Gemeinde - Geschichtsbuch “ uf ({rund von sorgfältigenAbschriften
des Uriginals , das sich Besitz Von 1874 2Aus Rußland nach Canada aus-

gewanderten Brüdern befindet. Der eigentliche Zweckder Publikation ist e1n

praktischer, weshalb uch die Orthographie der heutigen Schreibweise angepabt
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ist. HKür die Kirchengeschichtschreibung 18 S1ie dennoch ein wertvolles Quellen-
buch ZUr Erforschung des 1äufertums. IS handelt siıch hierbei den Zweig
der Wiedertäufer, dıe In schrofftfer Ablehnung der Münsterschen Irrungen ‚, des
Teufels Spiel ““ S 108) durch den Tiroler Hutmacher Jakob Huter Dn einer
Glaubensgemeinschaft zusammengeschlossen ach blutigen Verfolgungen ın den
OÖsterreichıschen Alpenländern bıs ZUr Schlacht Weißen Berge (1620) auf den
Mährischen Besıtzungen der Liechtensteins und Zierotins a 1s Landwirte und and-
werker Aufnahme gefunden haben; hierauf zogen ‚„ die Brüder ‘‘ zunächst nach
Ungarn und diebenbürgen. :Das „ Geschicht- Buch ““, 15492 Von dem damalıgen
Gemeindevorsteher Kaspar Braiıtmichel begonnen, hält chronikartig die wichtiıgsten
Ereignisse, die die (Q(emeinschaft betrafen, bıs ZUIM Jahre 1665 fest. In der aupt-
sache sind Vorfälle , die für das Gemeinschaftsleben a 1s solches bestimmend
waren: Kınsetzung und TLod ‚„„der Diener des Worts“ und „„der Diener der Not-
durf C Disziplinarfälle ZUEFE Aufrechterhaltung der Kırchenzucht; Verteidigung
des Glaubens (‚,„Die fünf Artıkel, darum der größte Streit 1sS% zwischen uNnsS und der
Welt“, 208—240) nd der Sıttenlehre 2(0—2408), deren Grundsätze „die Brüder“*
unmittelbar AUS der Bıbel Schöpfen ; Ablehnung der papıstischen , lutherischen
und zwinglischen „ Jrrlehren 6, Missionserfolge und Hemmungen. Daneben nehmen
auch die wıirtschaiftlichen Fragen einen breiten 1aum G1n Ansiedlung, günstige
Ernteergebnisse, JLeuerung, Besteuerung. Die große Politik und die welthistori-
schen Kreignisse , besonders des Dreißigjährigen Krieges, finden ebenfalls ihren
Niederschlag; das Vorgehen des Ulmützer- Bischofs , Kardıinals VoONn Dietrichstein

die Täufer ıird besonders gebrandmarkt (S B{ . 597 601 ff Die (Ge-
schichtsauffassung ‚„ der Brüder “ bestimmt die Aufzeichnungen : Sıe sind die AUS-
erwählten des Herrn, die SEIN KEvangelium richtig verstanden haben , während
die Lutheraner und Zwinglianer ebenso wie dıe Papisten auf Abwege geraten
sind; ın den Martyrien ihrer Bekenner und den Schicksalsschlägen ihrer Peiniger,
die s1e mit peinlicher Sorgfalt vermerken , erkennen 'sie die Beglaubigung ihrer
Berufung, wobel außere Zeichen, WI1e Kometen, nicht miınder e]ıne Rolle spielen.
Die „ heilige Geschichte “ findet inre Vollendung in den Schicksalen ,, der Brü-
der . des Volkes, iın welchem ott SEe1N Werk angerichtet hat‘“ Inhaltsangaben
und Kegıster erleichtern die Benutzung des Werkes, das zugleich manchen auf
Spuren Se1INeEr Familigngesghig__htq iühren ırd. Ka.r; Völker, Wien.

Vom LT A]a‘hrhundert bis ZUT: Gegenwart
Die weltgeschiehtliché Schilderung der anderthalb Jahrhunderte VON 1648 bıs

1789, die Ludwig Rieß nter dem Tıtel „Dıie Basıs des modernen
Kuropa“ g1bt (München, Oldenbourg, VIE AA SJ 1st iIm Stil seiner
Neubearbeitung der Weberschen Weltgeschichte (S. ZKG. 4, 188 G D

gehalten und schildert ın Kürze, dıe e1IN tieferes Kindringen ausschloß,
nach der synchronistischen Methode, allerdings unter LUr geringer Berücksich-
tıgung der Entwicklung außerhalb der europäisch - nordamerikanischen Moderne,das politische, wirtschaftliche und intellektuelle Leben des und Jhd.s
Der ılle, die Bewegungen und Geschehnisse nıe isoliert betrachten , führt
iıhn auch den kırchengeschichtlichen Tatsachen und Bestrebungen gegenüber ZUT
Kombination oder mındestens ZU. Vergleich ähnlicher Erscheinungen sowohl hıin-
sichtliıch des Piıetismus W1e der Aufklärung, wobel ann freilich das ebenso not-
wendige Herausarbeiten der Kıgentümlichkeit der Kinzelerscheinung oft der be-
absiqhtigten Kürze ZU UOpfer fällt. Das 1äßt den Fachmann unbefriedigt und



ert s ZU Gegenwar
verführt den nicht fachmännisch Gebildeten E Mißverständnissen. Erfreulich ist,daß die Krscheinungen des gelstigen und speziell wieder des religlösen Lebens
überhaupt STAr herangezogen werden. Die Grundlage der europäischen Neu-
ordnung weıist für England, KFrankreich, Deutschland und die baltischen Mächte
In der Zeit von 1648— 60 anı und ergänzt uch damıt MaxiImmichs ema»-
tısch verwandte „Geschichte des europäischen Staatensystems 1660— 1789“ (1905)

Zscharnack.
Erich Seeoberg, Gottfried Arnold. Die i1ssenschaft und dieMystik SEINET Zeit. Studien ‘AArE Historiographie nd ZU Mystiık.VIIT, 611 eerane I: S Herzog, 1923 Das Buch ist nıcht etwa ein-

fach eine Monographie ber Arnold. Es siınd „vereinigte Studien “‘, INneN-
Ürgehalten dureh Beziehungen an E, Se1 den Historiker, ge1 den Mystiker.Ändrerseits ist noch N1C. einmal der N A., Cr DUr Se1N großes Haupt-Werk, die ‚„ Kırchen- und Ketzer - Historie“, die dieses weıit ausholende

Hauptinteresse schwingt. Damit kombiniert sıch eiIn zZweıtes Interesse der
samten Mystik des Jhd,8, nıcht twa HUr dem Mystiker A., vielmehr der
ZaNzen Mystik, die mehr als Geführter, denn als Führender, VOLr allem algVerbreiter mithineingehört. So 1st zuweıilen etwas W]! eine Zweiheit ın der Ge
samtorLen tierung dieser Studien, e11s hin ZUT Historiographie, teils ZUT Mystik.In der lebendigen Gestalt A.s geht ber diese Zweiheit immer wieder In einer
vollen KEinheit autf und ZUSammen In der kleineren ersten Hälfte des Buchs
stehen und seine KKH. selbst 1M Miıttelpunkt. (zlänzend 1st gleich dıe Cha-rakteristik der aus mystischem Spiritualismus und humanistischen Tendenzen -
sammengeflossenen merkwürdigen Persönlichkeit des Mannes, besonders uch die
Würdigung As qlg des „ Dichters des inwendigen Lebens der Wiedergeborenen *.Das 88 Kapıtel g1bt den bekannten Gang der sach der KK  m Dann gipfeltdieser Teil 1m 11L Kapitel In einem AUSs allseitiger Kenntnis der Quellen CL[=-
yvachspnen (G(esamtbild der ]Ideenwelt AÄAs Individualistisch, dıe YHührer betonend,1m Schlepptau der Mystik erstmalig psychologisierend 1st diese Geschichtsschreibung.Denn dıe menschliche Seele allein ist das Thema der (reschichte ; und dıe letzte
Wirklichkeit dieser Seele ıst allein ıhr Verhältnis .ott de Zentralbegriff180 für Mensch, Geschichte, Theologie ist _ die Wiedergeburt. Das ist-die theologiamystica SeCu experimentalis, die 1n allen Jahrhunderten und Konfessionen ihreZeugen hat, und dıe die 1DSa relig10 ist; und insofern zugleich auch schon der
Prototyp der Naturreligion der Aufklärung. Kın relıgionspsychologischer Zug hegtber em (Ganzen. Seeberg bringt ann noch 1ne Untersuchung über die 17 historische‘*
Met_hode A.s nach, die man vielleicht SErn mıt dem DE Kapitel verbunden sähe;‚Der eTSTt dieser Stelle kann der ganze Sinn des „ Ohnparteuschen *, d. ı. völligüberkonfessionellen Charakters der KKH. wirklich klar werden. Die zweitegrößere Hälfte des Buches weist und seiner KKH. nun iıhren historischen
Ort 1ın ihrer Umwelt an. Das letzte, von selbst Nur qlg vorläufig gyekenn-zeichnete VI. Kapitel über dıe Nachwirkungen Ag Tmüdet in SO1NEeT halben
Skizzenform eiwas durch die sıch Immer wiederholende Registrierung der NUur
wen1g wechselnden Geschichtsansichten der VOoOrgeführten Juristen, Mystiker und
Kirchenhistoriker (besonders Tersteegen, Dippel, Mosheim, Semler) Die schönsabe ‚ber ist das vorhergehende Kapitel ber die urzeln der KKH. Es
Von „ vereinıgten Studien **. Nach e1In
MAac. fast die Hälfte des Buches AauUus und ist selbst wlieder ein anzes Bündel

em mehr allgemeinen Überblick ber dıe
Geschichte der die (z+eschichtsschreibung beherrschenden Schematen der Verfalls-
und der Traditionsidee folgen 1er große Studien über die geistigen Strömungen,

Zeitschr. Kı=' ALII,  S N. F,
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AUS denen A.s mıt den modernsten Ideen und Mitteln seiner Zeit gearbeitetes,
eigenartıges üund scharf iIm Verfallsschema gedachtes Bıld Vohnl Verlauf der
herausgewachsen ist. Zwel Studien , 1Ne historiographısche und eiINe jJuristische,
handeln ber dıe humanistisch-rationale, beı zumal formal-methodisch einfiuß-
reiche Wurzel, e1INe VOI allem frömmigkeitsgeschichtliche Studie ‚ber die inhalt-
lich richtunggebende spekulativ- mystische Wurzel, und endlich eıne VOIL allem
theologiegeschichtliche Untersuchung über die kirchlich - theologische Kırchen-
geschichtsschreibung VOLI A,, vonxn der natürlıch ‚.TOTZ aller Opposition und
Neueinstellung doch in sehr vielem abhängig ist. In diesen zuweilen etwas locker
geführten Untersuchungen ber ZUIL 'Teıl selten gekanntes Materijal (Castellıo,
Acontius, Coornhert, Hohburg, besonders Poiret, den Kreıis Jakob Böhmes, uch
Seb Frank) 1st die ganze ‚Gelehrsamkeit dea Verfassers ausgebreitet. Die Vor-
geschichte der Idee der Hellenisı:erung des Christentums wırd och ber die De-
kannten Forschungen von (1 hinaus zurückverfolgt ; dıe AUus reichster Quellen-
kenntnıs geschöpften Ausführungen ZULX quietistischen Mystik YTENZEN sıch uch

d1e Forschungen Wa und seiner Schule (vgl bes. 11a
Schröder, GGottir. Arnold. Heıidelberg, Carl Wiınter, deutlich a&  ,  als

besonders wertvoll möchte ich noch die Darstellung Jakob Böhmes und seiner
Wirkungen, SOW1@e die vielfältig sehr Beobachtungen Z Begriff der
‚„ mystischen Theologie“* herausheben. Kıne Zusammenfassung der Resultate findet
sich 5 609 und VOI Hem Außerdem kann hler auf
S.8 Aufsatz 1n dieser Zeitschrift N. F 282—311) zurückverwıesen WEI-

den ”G As Anschauung von der (rxeschichte*‘).
Eın Katalog der Schriften Ag und der Ausgaben der KK  m findet sich

Schluß VON Kapıtel Sonst fehlt jedes Kegıster. Das ist mehr De-
dauern, als bel dem sıch immer tiefer 1n den Sto{ff einbohrenden Verfahren See-
ergs diıeselben Namen und Themen immer wleder , STETtS von neuen Seiten be-
leuchtet, aufzutauchen lieben. Zuweilen wäare vielleicht dieser häufgen Wieder-
kehr noch etLwas abzuhelfen gewesen (vgl bes 402f. miıt 449 Das uch
hat nach dem Vorwort ‚hben auch unter Krieg und Revolution nıcht dıe günstigste
Entstehungsgeschichte gehabt. Großer ank gebührt dem Verleger, dessen Mut
e trotzdem der Öffentlichkeit geschenkt hat Leider hat infolge dieser Verhält-
N1sSSe uch dıe ILıteratur SEe11 Sommer nıcht mehr benutzt werden können.
Sachlich könnte man vielleicht fragen , oD Spener nıcht doch mehr von Luther
gehabt hat, alg beı hervurtrıtt, ob die Bedeutung der mystischen Theologie
DEl dem jungen Luther nicht geNauUCT abzugrenzen wäre, ob nıcht zuweılen
der Theologie- und Dogmengeschichte des Protestantismus die einzelnen Kntwick-
lungsstadien zwischen 1550 und 1700 noch schärfer auseinandergehalten werden
könnten (Iich verwelse uch auf das In der ZKG., 4, 19022; von MIr
Gesagte). Reich ist die Hülle ebenso der zugleich wen1g bekannten und inter-
essanten Stofie W16 der geistvollen Beobachtungen diesem Matenal. In anderer
Weise habe ich In den „ Theologischen Blättern “ 1924, Nr. Z 105—108, da
für danken gesucht, indem ich von verschıedenen Punkten her das brennende
Gegenwartsinteresse a diesem Buche beleuchtete. Greifgyvald.

arl Völker, Die Kirchengeschichtsschreıibung der Aufklä-
run$,. Tübıngen, Mohr, 3921 — YV.s Schrift befaßt sich NUur mıt der
Kirchengeschichtsschreibung der d en Aufklärung, von der ‚.Der die Haupt-
leistungen der Kirchengeschichtsschreibung des damalıgen Zeitalters stammen.
Kın reicher, durchgearbeıiteter Stoff wird in straffer Disposition klar und prägnant Ezusammengefaßt. Der Abschnitt legt den Grund, indem die Voraussetzungen  F
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für die Kirchengeschichtsschreibung der Aufklärung skizzıert, die 1n der (ze-
schichtsschreibung des Humanismus, der Urthodoxie, Gottfiried Ärnolds, der
Maurıner und der Profanhistoriker der Aufklärung lıegen. Im Abschnitt WeT-
den die hauptsächlichsten Kıirchenhistoriker der Zeit den verschiedenen deut-
schen Universitäten uUurz charakterisiert, VOL allem die Göttinger und Semler.
Der und Abschnitt behandeln Auffassung und Methode der aufgeklärtenKirchenhistorie. Vor allem dıe eue Fassung der Aufgabe als Geschichte der
christhliehen Keligionsgesellschaft, die Meinung VON der entscheidenden BedeutungT Einzelindividuen, der Trieb, durch dije Hıstorie Nutzen stiften, das mangelnde
Interesse Archivstudien und Quellenpublikationen , dem e1nN tarkes Interesse
für den (+esamtverlauf der (xeschichte gegenübersteht, die Perjodisierung und der
Sieg der dentschen Sprache treten hervor. Noch tärker betont wünschte ich die
Grundtendenz, 1mM Gegensatz ZUE bısherigen wunderhaften eine natürlıche (je-
schichte schreiben. Daß diese Tendenz den Glauben das Walten der Vor-
sehung nıcht ausschloß, sondern daß diese vielmehr der Aufklärungshistorie
eine starke Rolle spielte , hebt Völker gegenüber Jandläufigen Meınungen mıt
Recht nervoOr. Der Abschnitt, der ausführlichste des Buches, zeichnet anschau-
lıch das ild nach, das sich diese Historiker von den verschıedenen Zeitaltern
der Kirchengeschichte machten, außerdem behandelt ihre Verdienste die
Entstehung der Dogmengeschichte. Das uns Fremde ıhrer Auffassung W16e die
Vorwegnahme vermeintlich Krkenntnisse der Gegenwart (von der Helleni-
slierung des Christentums, der Kulturüberlegenheit des Calvınismus 1m Jhd
dem Zusammenhang des Pietismus miıt katholischer Mystik und Askese) trıt  4,  U
gleichermaßen zutage.

Völker wertet die Aufklärung als Übergangserscheinung. Den AÄAusdruck würde:
ich {ür ine eigenartig und bestimmt ausgeprägte Epnpoche nıcht brauchenr.
Dem, WAas damıt 2 will, stiımme ich Daß dıe Aufklärung gegenüberder f{rüheren Kirchengeschichtsschreibung erhebliche Wortschritte brachte, ber
noch keine wahrhaft hıstorısche Erkenntnis bot. Völker betont uch mıt Recht,daß die Auffassung der Aufklärung vYon der Kırchengeschichte qls (GGeschichte
merkwürdiger Veränderungen ın der christlichen Kelıgionsgesellschaft geschichts-philosophisch armer War, als dıe Auffassung der ıihr in yvielem w1issensechaft-
lıch unterlegenen Orthodoxie von der Geschichte als Auseinandersetzung zwıschenott un! Antichrist, und weist anf die Geschichtsauffassung des deutschen dealis-
INUuS als höhere Synthese hın Man könnte wünschen, daß Völker solche (36-
danken, die den Gegenstand in den Gesamtverlauf der Geschichte der Historio-
graphie eingliedern, etwas stärker hätte hervortreten lassen. Andrerseits ist; aberVölkers Schrift gerade 1ın ihrer schlichten Sachlichkeit, die vor allem den Stoff
selbst darbietet und durchleuchtet, trefflich: geeignet, ein objektives ıld von der
oft S! wen1g objektiv beurteilten Kirchengeschichtsschreibung der Aufklärungvermitteln. Heinrich Hoffmann, ern.
_Got£fried Fittbogen, Dıe Religion Lessings (Palaestra 141). Leipzig,Mayer & Müller , 1923 325 Äus mehreren Vorarbeiten Kıs konnte INan
erwarten, daß sein uch ber die Keligion Lessings Zusammenfassung und VOI=-
läufigen Abschluß auf diesem (Üebiet bringen würde. Und seın uch enttäuscht
weder der Gesamtbeurteilung och In der Verfolgung der Kınzelfragen. Nach
SOTgsamer hıstorischer Fundamentierung werden Theologie, Religion und Philo-
sophie Lessings geschildert, wobei nıcht 148088 diese Methode der Teilung, sondern
die Kigentümlichkeit des Lessingschen (Jeistes ıne Einheit verhindert. Es ist das
Gefährliche bDel Lessing‘, daß mMan iıhn nicht aus sich selbst heraus verstehen

19 *
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kann; verstand sıch gelbst nicht. Sondern InNan muß mit Meinung,
Urteil, Auffassung iıhn herantreten ; Voxn Mendelsohn und Jacobı geht
daher der Streit den echten Lessing. So sehr AUS dieser Not heraus-
kommen will , hat doch uch Se1iNnenN Gesichtspunkt : sıeht Lessing den
Begıinner des Neuprotestantismus. Dieser ‚.ber ist ıhm radıkal rationalistisch und
entwiıcklungstheoretisch, auch 1 der Geschichtsauffassung 204) nd ] dieses
Schema fügt sich der Lessing nıicht 1, Bei dem Theologen Lessing VOL

VOrLr allem 18% diese Deutung 6DNS „ Die Ausmerzung des Historischen AUuSs der
Relıgion scheint {für Lessing Nachiolge des Reimarus die Aufgabe Se11N

110) Ist; das möglıch bei Mann, der VYon Bayle die Würde der
(Gesehichtserkenntnis geiernt nat der der (zründer der Keligionsgeschichte
wird und der den Beweıs der Relıgion der Liebestat 1so geschicht-
lichen Wirken des Menschen sieht ? 115) Mit Lessing und ant beginnt
„  die NOUG, dıe unıntellektualistische Auffassung der Religi0n “ 116), nach
meınemUrteil dıe soziologisch-geschıchtsphıilosophische KErkenntnis VOR der Irratıo-
nalıtät der Religi0on. Diese eigentümlıche Schwierigkeit der KRelıgion scheint uch
00088 VON Lessing zuerst erleht und gekennzeichnet. Natürlich verwirit 61 Ge-
schichte als Öffenbarung ; ber Setz ihre Stelle nıcht ‚„ die Entwicklung “
(S 204); das 18T Eintragung der Philosophie des Jhd durch Lessing ;
un aDeEL erkennen doch eute, wieviel tieler der deutsche 1dealismus des

Jhd Wäar, der nıcht e1INe6e mechanısche rationale Entwicklung, sondern schöpfe-
risches überrationales Leben der (+eschichte quellen sah (Herder Damıiıt hängt

S doch auch daß Lessing N1C. m1T der (Tesinnug zufrieden WAäl,
sondern die 'Tat wWOoO. 195) stellt sıch als Vertreter neuprotestantischer
(resinnungsethik das Tatsuchen der Aufklärung, die SUOSar „ Nathan “
sıch ohl fühlt sogenannten guten Taten 174) SO richtig diese Kritik
an der historischen Zufälligkeitder Aufklärungsmoral 1st, wen1igerschüttert
S16 die Korderung, daß Gesinnung hne Tat nıchts ist. Denn nıcht Gesinnungen,
sondern aten werden . Geschichte. Und auf die Geschichtsbildung kommt
Lessings Religion Das hat der schönen Analyse VOL Nathans relig1öser
„Handlung“‘ T61Ner zweck- und absıchtsloser üte selbst dargelegt als die Höhe
yvon Lessings Keligion (S 177 1st dem ‚.Der S erhält uch der (zedanke der
„ Krziehung bel Lessing den anderen neuzeıtliıchen INn legt NUr dar, w1e
heı Lessing der altkirchliche (7gdanke der Erziehung durch ott wıderlegt WIrd.,
ber Lessing nımmt ihn zugleıch dem N  n Sinn der Selbsterziehung AUus
TEINeET Sıttlichkeit und üte anl. Das Reich , das da kommen wird, ist doch
uch 89 Gottesreich ı der Geschichte, dem die Menschen nicht AUSs logısch-
praktıscher Vernunft miteinander handeln, sondern AUS höchstem, letztem, gött-
lıcechem Antrıeb, AUS Liebe Hıer cheınt INır bei Lessing der Ansatz
relig1ös begründeten ethischen Geschichtsphilosophie Zı lıegen , die über ant

nd Sehiller Pestalozzı Un und dıie der G(regenwart die sozlalethiısche
ualıtät Lessings ausmacht. formuhiert Schluß 306) drei Fragen :

bedeutet Lessing für die Philosophie ? hat diese Krage erschöpfend be-
antwortet. und dargelegt, W16 N} der Leıibnizianer Lessing orlginell ist. Was
bedeutet Lessing fürdie Religionsgeschichte ? BW antwortet miıt gutenGründen :
mehr; ‚ber hiler hätteıhn dieUntersuchung derEthikLessings -wohl weiter g'-
führt. Denn die Antwort S55daß Lessing melsten bedeutet für die Re-
lıg10n, möchte ıch überbauen durch die Nneue Frage : „Was bedeutet Lessing für
die Ethik und die Geschichtsphilosophie ?* S1e hängt mıt Lessings Religion eNgStzusammen, ıst notwendige Krgänzung ZU Verständnis Se1nNer Keligion,
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Goethes riefwechsel m ıt Zelter dn Auswahl besorgt' von

Marıa Sabila VHL, 459 Leipzig, Wolkenwanderer -- Verlag, 1993 „ Mit
dieser Ausgabe dıe allas e1n menschlich künstlerisch Bedeutsame aufzuzei’ygen
sucht sol] erstmalıg dieses unvergängliche wıchtige Dokument selten schönen
Kreundschaft al] Kreisen erschlossen werden, die bıslang VOr der Fülle des
gesamten Werkes zurückschreckten ber dıe Bedeutung dieses Briefwechsels
für dıie Zeitgeschichte, auch für Relig10ns- und Kirchengeschichte 1St kein Zweifel
Schönste tiefste Worte Der (Gjlauben un Christentum sind zwischen den beiden
ännern gefallen Um mehr muß 11an sıch darauf verlassen können daß
WwWenn schon Auswahl SeiInNn muß,, diese m1t sicherem 'akt für das Wichtige BTr-

O1lgt; und wWwWenn Briefe gekürzt werden, muß Unwesentliches gestrichen werden.
Sstatt dessen bemerkt INa den Brıefen vyon 18305 — 1807 Zanz gewalttätige
Eingriffe, für die weder Grundsatz noch Sınn Ginden 18%t. SO ist (z0oethes
Brief VOomm 111 1805 der wichtige Goethespruch den Zelter für Schillers
Totenfeier komponieren sol] weggelassen oder.ım Brief VvVom 1807 1ST oethes Cn  I5  +nıedlicher Bericht über das (xesellschaftsspiel ‚, Stirbt der Fuchs gilt der
Balg‘““ gestrichen Im Anfang d1ieses Briefs SCANTeE1L G0oethe „Siıch 116 eichte
108e Stimmung versetzen 2 die Herausgeberin streicht das wundervoll malend KLn
Wort ‚, 1080° Die Aufzeigung des ‚, F6 menschlich - künstlerisch
deutsamen“, WIO die Herausgeberin versprach, wIrd dadurch zerstört, und
Leser, der die Nachprüfung der zahlreichen Ungenauigkeiten aufgeben muß, plagt
die Frage, weit noch echten (x0ethe-Zelter hest. Der W olkenwanderer-
Verlag, der für die Ausstattung des Werkes das Beste Papıer, Satz und Kın-
band geboten hat, hätte sich für dıe Formung wertvollen nhalts
verlässigeren, geschulten Herausgeber sıchern IHNUSSCH.

Glemens rentano Dıe Chronika des ahrenden Schülers Ur-
fas hrsg Voxn {{ Leipzig, Wolkenwanderer -Verlag, 1923

m1t Abbildungen un künstlerıisehem Buchschmuek. Die Herausgabe
der Urfassung von Brentanos Chronika hat hıstorıschen Wert für dıe Erkenntnis
der Übergänge von Katholizismus und Protestantismus der deutschen Ro-
mantık. Die Urfassung WaALr verschollen: s1e WaLr dem Abtdes Klosters Ölenberg
1m Oberelsaß geschenkt und befindet sich der dortigen Bibhothek. Brentan
selbst hat 1818 81 Bruchstück veröffentlicht, das re1n katholischeFrömmigkeit
atmet. Dann hatte der Jesultenpater Kreıten 1880/81 e1neFassung der Chronik
veröffentlicht deren Entstehung verworren 1S% und sich bıs 1852 zurückverfolgen
1äßt. Sie erregte schon beı dem Herausgeher Verdacht, daß S16 nıcht echt Ssel1l,.
In der Tat handelt sich um 106 verstümmelte Abschrift mıt tendenzJ]ösen
Fälschungen. Die Jetzt vorliegende , sehr sorgfältig veranstaltete Ausgabe der
Öriginalfassung hat Brentanos Geistesgeschichte abermals uıne Entwicklung.
Sıe ist entstanden zwischen 1802 und 18510 und ZWaTr ruckweise, Je nachdem SsSe1in
Innenleben voll Kreude und eid den Dichter azu befähigte. Das Fragment ze1gt
daher Jetz e1Ne Reihe von außerlich schwach verknüpften Kpısoden die aus

m1ıttelalterlıchen, besonders Straßburger Chronıken geschöpft SInd, dıe ber durch
den Dichter e1Ne 2anZ C1SCH6 seelısche Stimmung bekommen, der gegenwärtigen
Jugendstimmung eltsam gyle1ch. Bis hın dem Meersternhied 63 , das 1
heutiger Jugend solche Rolle splelt. Und Tällt auf, daß diese romantische Ge-
fühligkeit, die Empfändungen VO.  S ‚„„Leben *“ 51 keineswegs auSs-

gesprochen konfessionell - katholıschen Charakter haben Vielmehr scheinen
HUr dıe Formen katholisierend, WI1e bel Chronikstil des Jhd notwendig
ist; ber dıe Frömmigkeıt, namentlich den ersten Stücken , die während der
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Bezıehung MI1T Sophie Mereau entstanden sind allgemein relıg1ös , ehristlich
iromm voll INN1ISeM Gefühl Das die Chronik abschließende Märchen VO:  S erl-
ge1ls hat ann dıe Schwermut des UNDNeresen Leben gescheiterten Mannes,
des 39 schönen ers Hier drängt sıch das Konfessionell Katholische uch
den Inhalt e1iN Man sıeht VOraus, daß dieser Geist der Stren katholischen
Glaubensart allein uhe finden konnte Der Herausgeber bemüht sich Brentano
mehr qlg den unglücklich L1ebenden deuten qlg 1hm doch auch die Zügel-
losıgkeit des sinnlıchen omantikers hervortreten lassen Wenn INan das 7artie
Seelengespinst der Chronik der Urfassung gelesen hat egrel 1006881 allerdings
nıcht daß der Dichter doch e1inN recht plump zufassender Sinnenmensch JEWEOSCH
18% unfählg ZUTC Selbstzucht muß der Mutter Kirche die Führung SE1NeS8s Le-
ens überlassen ; und die bewahrte ihn VOT Ehetorheiten durch iıhr
Verbot der Ehe ach Scheidung. In Kinleitung und Anhang Von Lefftz taucht
mancherlei wıichtiges Materıal ber die Komantık, bDer den Maler Steinle AUS
Frankfurt A, M., ber dıe Familie Brentano HIS hın den lebenden Mitgliedern
auf arl ornhausen Breslau

Ks War e1N6 selbstverständliche Dankespficht f}  ©
den Neubegründer der ultramontanen Lehre daß der Verlag Recht (Mün-
chen, Allgemeine Verlagsanstalt) ı SC1IN6r die „Urkunden“ des Katholizismus ent-
haltenden Sammlung ‚„ Katholikon ““ auch für Buch „Vom Papste“ 116

Neuausgabe der K eb schen Verdeutschung 18929 durch
art besorgen ließ (2 Dde 1923 338, 339 S Konnte Mazzınl, S$E1N€EIMN

Nachwort erinnert, Voxn der Zeit 1816/17, de SsSe1nNn „Du Pape““ schrıeb,
el der ANzZeN Welt Se1 damals dem Papste DUr och de Maıstre geblieben
und berücksichtigt Ial anderseits die einschneidenden Wirkungen dieses antı-
revolutionären antırationalıstischen und antigallıkanischen Enthusiasten ür die
Idee des Papsttums und der von ihm getragenen Unfehlbarkeit , muß INan
Sein uch der 'Lat Z den ‚„ Urkunden ““ des neuzeitlichen ‚„ ultramontanen‘‘
Katholizismus zählen und folgt damıt LUr de 619626 Urteilen e1n Denken
hat der Herausgeber lebendig geschrıebenen Lebensskizze J7
bis 20{ hıstorısch riıchtig charakterısıiert und ZWar nıcht als das Denken
Mannes, der VETSANSCHOI Zeit angehört sondern lıck auf die katholisıeren-
den Tendenzen der Gegenwart als das Denkers und Polıtıkers, der 99
wenıg tot ıst, als die öte Kuropas, dıe heute dieselben sind. WwWI1ie vor hundert
Jahren“‘ daß 1022 ernstenAnlaß habe, „ Sich auf Köpfe Vvon SsSc1NeLN Schnitt,
auf ihre Gedanken über Gesellschaft, Staat und Kirche besinnen 66 61 üÜDer-
S1e. die Tatsache, W16 sehr de sSe1inen Zeiturteilen, überhaupt ı SCLH6I

geschichtlichen Urteıilen, und Se1inen polıtischen Darlegungen die Wirklichkeit
überfliegt, Dogmatiker ıst DZW. ‚„ Phılosoph * bleıiben WIilL, keineswegs. M.s Anı-
mosıtät das ‚„ Deutschland der Reformation und der Aufklärung ““ wird
wenıgstens gestreift. Vielleicht würde 1n€ och stärkere Betonung Se1Ner Ab-
ne1ıguNS den „ Protestantismus “, der WIOC der „ Philosophismus ®® „ miı1t —_-

geheuerem Fortschritte dıe Wahrheiten unter den Menschen verringert‘‘ habe (vgl
Vorwort ZUEF Aufl VoORn ‚ Du Pape“*‘), den geradezu a1s ‚, M1CEN18M® PIO-

estant“ charakterisj]eren kann (Bd I1 D erwähnt), dem ılde förderlıch S e
NE1ITM Auf krıtische Hußnoten verzichtet obwohl weiß daß die histo-

rische Forschung manchen krıtischen Abstrichen und Zusätzen berechtigt der
ar zZwingt ebenso hat die schon VOIN Übersetzer ZONNSCer Zahl hiınzu-
gefügten erläuternden Anmerkungen nıcht vermehrt , obwohl vielen Stellen
7 e1IN!: KErleichterung der Kontrolle der zahllosen historischen Zitate und Be-
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lege de M.s wünschenswert WwAare, Als Ersatz für einen krıtischen Appärs.t fügt
B, Nur och en Nachwort hınzu 298 — 314), dessen BHemerkungen über
die Entstehungszeit VonNn Du Pape“‘, die (Juellen de M.s  9 selnen theologıschen Stand-
punkt, seine Nachwirkungen 1M wesentlichen auf treille, de Maıstre
1 1a Papaute“ (Parıs, beruhen. Von NeEUETEN Arbeiten hat NUX noch

r\i miıt Da weıiıterreichende 7 die Gesamtleistung der Romantik
ziemlich ungünstig beurteilende Studie ber Po G1 cn tık (München,
Dunker u. Humblot, benutzt SOW1e dıie Aufsätze vVvon Georges Goyau

der Revue des euxX Mondes, 5921 während ıhm dessen darauf beruhendes
Buch über La pensee religieuse de de d’apres des documents
inedits (Parıs, Perrin, offenbar fremd geblieben ist, ebenso dıe Etfude

de M. VODINM Straßburger (Straßburg, 1DrT. Istrıa,
19929 Aus Revue d’Hıst. et de Phiılos. relig1euses NrT. 4_9 292
bıs 314 386—406), die, gleich jenem AUS Anlaß des hundertjährıgen Todestages
de M.s veröffentlicht, dem von gezeichneten Bılde de M.s entgegentritt, weıl

das Moderne DZW. Katholisch-Modernistische an de einseitig betont habe
Daß soiche Züge de M., dem ‚„ eSPIIE penseur *, dem „homme des contrastes “*,
nıcht fehlen , 919% Z ‚Der erscheint 1hm ql ‚„ avant tout L’homme de
L’aneijen regıme , patrıcıen resolu, plus catholıque qU6 religieux unique-
ment ormente ers le passe, NOoN ers L’avenır ®
zustimmen können.

Man ird dieser Charakterıistik
Kıne Quellensammlung für dıe Entwicklung des Po S ch e  > 11 d

1US ım  . Deutschland des 1° Jhd.s bılden die beiıden Bände, dıe Ludwıg Berg-
T3Aa untfer d1esem Tıtel ın der auch Sonst beachtenswerten Sammlung „Der
deutsche Staatsgedanke “ hat erscheinen lassen (München, Drei- Masken - Verlag,
1921— 923 314 396 hat mıt (zxeschick Dokumente zusammengestellt, dıe
zeigen , welche polıtıschen TOobleme den deutschen Katholizıismus ZU politischer
Aktivıtät getrieben aben, und 1n welcher Kıchtung sıch dıe katholische Polhitik
bewegt hat. e Frage des Verhältnisses von Staat und Kıirche, dıe Schulfragen,
die gyroben sozlalen Fragen der neuesten Zeıt, die ‚, Grundrechte*‘, die außenpoll-
tısche Entwicklung und die Reichsbildung 1n ıhrer Rückwirkung auf den deut-
schen Katholızısmus, die Kulturkampfgesetze , Polenfrage und Ähnliches bılden.
den Hauptinhalt. ald sind Broschüren, Zeitschriftenaufsätze, Zeitungsartikel,
die entweder vollständıg oder auUsZUgSwWE1SE abgedruckt werden, bald W ahlaufrufe,
Parlamentsreden, Zentrumsprogramme, Petitionen, ber uch prıvate Brniefe
render Persönlichkeiten, uch bıschöfliche Kundgebungen dgl Verfasser dieser
Dokumente sınd überwıegend bekannte (xestalten : Ringels , Görres, VDroste
Vıschering, Seitz, Döllinger, Radowitz, August Reichensperger, Buß, Jarcke, Ket-
teler, Peter Reichensperger, Windthorst, Hertling, Lieber, Julius Bachem. ber
uch VErISCOS5SCHC Namen treten uns wieder entgegen : den Anfang bılden die
den Wıener Kongreß gerichteten ‚„Rechtlichen Bıtten und ehrfurchtsvollsten ünsche
der Katholiken Deutschlands‘“‘ VOIN Dıillınger Landriehter Schmidt VOLll Jahre
18514 und der Aufsatz des Freiherrn Vvoxn Haxthausen ber 95  Die Kırche und ıhre
Institutionen iM Verhältnis den Tendenzen der Zeit** VO:!  S Jahre 1826 Diıie
Sammlung endet 1911442 Hoffentheh ırd 816 fortgeführt, die Dokumente der
Gegenwart auch bequem und gesichtet beisammen Ä haben; ich denke etwa
die „Römische Frage“‘ der KT1eg8- un! Nachkriegszeit, für die Hubert Bastgen
in seinem and ILL, (sS ZK  Q 1 415 uch deutsche Stimmen Au

sammengestellt hat, der die Stellung des politischen Katholizismus ZUTLFC Revo-
Iution, ZUM Verfassungsumbau, ZIU) SozJalısmus u. del. ; hier wird übrıgens die
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den beiden Bänden qle sehr einheitlıch erscheinende Haltung vielem

starken Differenzierung Platz machen. Übrigens hätte die ‚„ Römische Frage“*‘
vielleicht qauch und schon reicher dokumen hert werden können , alg
168 durch die Aufnahme der Münsterer Petitiıon VoOXHl Jahre 1859 E 28L
Änderes beı Bastgen I 333 {f. 9 der betreffenden Stelle Zentrums-
Rechenschaftsbericht VOon 1861 1, 41 IS Anderes beı Bastgen EB 14317
Döllinger; 95 f. Reichensperger ; IH; B un: der Interventionsdebatte
des ersten deutschen Keichstages 18/1 1, 461 £., KReichensperger; Windthorsts
ede AUS demselben Anlaß, StenogrT. Berichte 187171 I, 6GOM. ist klarer‘ formu-
hert Anderes be1ı Bastgen 111 1301 AUS (GGeneralversammlungen der Katho-
hıken Deutschlands 1871—1913) geschehen 18 Auch sSonNSt wırd IHNan bald dıes,
bald das och wünschen ; yraf Hoensbroech hat hLız 1923, 430 eiNe

Reıihe von Desıderaten, die siıch VOT allem uf 9a8 ] and behandelte Zen-
trum und SsSC1INe Polıtix beziehen. In den Anfängen WUÜnNn schte 1NHan wa mehr Stimmen
aus der „ Politischen Romantik**. Yreilich hat (GÖrres der Sammlung nNen

besonderen and bekommen daß 1eT NUrLr mM1% ZWEeE1L knappen, uf den uch
sonst H1, heachteten Kölner Kirchenstreit bezügliıchen Stücken e

69— vertreten ist. Dasselbe 1S% für dam Mühler uhd VO Radowitz
geplant. Daß dıie hler liegenden Ausgangspunkte {für die katholische Pohitik durch-
aus nıcht übersieht, ze1g%t Einleitung 15 O1 die die Dokumente
sammenfaßt und auch ergänzt durch Hinwelise aııf die Geschichte der katholischen
Organısationen, der Presse der katholisch-parlamentarıschen AÄArbeit dgl ber
uch 1er hätten die UuSs der Romantık stammenden, en politıschen Katholizis-
MmMus dauernd bestimmenden Grundideen doch schärifer charakterıisıert und tärker
ZUI Geltung gebracht werden können. Die konfessionelle Kıirchenpolitik gehört
alg611 charakteristisches Moment die romantische Polıtik hıinein , daß
auch unverständlich ist, wenn kürzlıch Görres als politıischer Publi-

von 623 behandelt wurde (Bonn, urt Schroeder, 1921 VL
181 Dn hne daß diese übrıgen durch Analysen der schen Publı-
zistik ausgezeichnete Schrift das Kirchenpolitische genügender Weıse mıt
die Darstellung hineinzieht obwohl doch (xÖörres Se11 15820 YanZ deutlich dıie qall-
YeEMEINE Wendung VO:  S Natıonal Religiösen ZU. Konfessionellen mıtmacht und
dadurch dıe katholische Kırchenpolitik hineıngezogen wırd (vgl das riıchtige
Urteil VOxh Preuß, ThGg 19293, 214) Zur Ergänzung 1Tr Beryer WIe
Iüur Bergsträßer se1l dıe Studie von Herm. Grauert ber De Maistre
ü G © empfohlen (Görres-Gesellschaft. Vereinsschrift
1922 eft 1 Für 61N6 der Dokumentensammlung wünschte Hal

mehr erläuternde Anmerkungen, ohne dıe das zeitgeschıichtlıche Verständnis der
'Texte nıcht möglıch ist, scharnack.

Gregor Rıchter, Dıa Pfarrstiftung Napoleons für Jena bıs
ur Verlegung des Pfarrsıtzes nach Weimar (1819) und die Diö-

zesanzugehörigkeit der Katholiken des Großherzogtums Sachsen-
W eimar seit Fa2i Fulda , Fuldaer Aktien- Druckerei , 1923 XXIL, 370

Quellen und Abhandlungen ZU:  b Geschichte der Abter und der Diözese Fulda,
hrsg. von Richter, >.05) Vorangestellt ist e1ne Von Schreiber angeregte
Münsteraner Dissertation von Max Schultz über „Dıepfarrechtlıche
Organisatıon der Stadt Jena Mittelalter“, die sıch den Arbeiten
von arl Müller , rdr. Heck (Hanau) anreiht, ber WENISEr als diese auf em
Boden der (xeschichte der betr. Stadt aufgebaut 1st und deshalb D
mangelnder Vergleichung mı1t der Kntwicklung anderen Städten nıcht völlıg
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befriedigt ıch ön C1Y6NE wertvolle Arbeit WwEeIsSt. mIit 1hrem Untertitel Urkun-
den Akten und Briefe hrsg bearb VOH- uf die KEntstehung hın Wieder-
aufnahme VOL Studien d1ıe 1904 be1 Veröffentlichung SC1INer Aufsätze Der
iranzösısche Emigrant Gabriel Henry un die Entstehung der katho
lischen Pfarrei Jena-Weimar ummern der Fuldaer (reschichtsblätter, Jahrg. d
betrieben Zu dem Berichte Henrys voxn 1815 hatte damals Einleitung
und Krläuterungen hıinzugefügt und Aufsätze welıteren Kreisen -
gänglich gemacht; neuerdings durch um{fassende Forschungen den
Archiven VON Weimar und Jena eiIN reiches Materıjal hinzugewonnen , das sehr
reizvoll 18% Voxn allgemeingeschichtlichem und kırchenpolitischem, nıcht ZUM W6+-
nıgsten VON psychologischem Interesse, insofern die kluge und tatkräftige Persön-
lichkeit Henrys während der Z2WE1L Jahrzehnte Von 1795 DIS 1815, dıe Jängste Zeit S
VO]  S Glück gehoben, vielfältige Anerkennung und Körderung gefunden hatte, arl
Augusts, Napoleons, (x0ethes, Knebels, Ludens be1 dem Zusammenbruch
der französischen Herrschaft Deutschland ber unter dem Eindruck der völlig
veränderten Stimmung miI1t abwärts wurde Nach Deutschland gekommen
WaLr der aUus Nancy gebürtıge Theologe Alter von Jahren als die fran-
sische Nationalversammlung 17992 dıe Eidverweigerer austrieb. uch nach SECINEL

Verstoßung VON ena (1815) ist bıs Z sSe1inem Tode ı Jahre 1535 ı Deutsch-
land (in Würzburg und Aschaffenburg) verblieben. Nach Jena WAar 1795auf
Empfehlung des Krzbischofs von Maınz gekommen , als arl August sich vVoxn
diesem - katholischen Seelsorger für dıie jenaischen Studenten erbeten hatte.
Der Höhepunkt Seiner Wirksamkeit 18 katholischer Pfarrer ena fallt die
Zeit der Jenaer. Schlacht und wieder ı1 die Tage des Erfurter Kongresses (1808)
Zu erwähnen ist. Henrys erfolgreiches Kıntreten für dıe rechtliche Gleichstellung
der katholischen und der evangelıschen Kırche dıe osener Frieden vomm De-
zember 1806 zwıischen Napoleon dem König VoOn Sachsen und den sächsiıschen
Herzögen gesetzlıchen Ausdruck fand dıe Yotation der katholischen Kırche
ZUu ena und der Ausbau des katholischen Kiırchenwesens daselbst ber sehon

April 1813 wurde Henry AUS der vorübergehend VYon französischem Mılitär
entblößten Stadt durch Blüchersche Husaren entführt vlierzehnmonatlicher
(zefangenschaft Schlesien , und als er endliıch ach Jena zurückkehren durfte,
wurde ihm doch die Wiederaufnahme SCINOTL Tätigkeit Kıirche und Universitä
(als Professor) nıcht gestattet. Ich lehne ab, daß Man neben derTatsache,da
dieser Nationalfranzose von der französıschen Regierung begünstigt, vVon Blüchers
usaren q ls Gefangener abgeführt worden Wäafl, angesichts der euen natıonalen
Stimmung berechtigte Verdachtsgründe für dıe Absetzung des Jährıgen Mannes

suchen habe (trotz der AÄußerung Peucers von 1817 [S hat diese
Frage eingehend erörtert un zugunstenHenrys beantwortet. MancherleiDBeweg-
gründe fLührten ZUTVerlegung des Pfarrsıtzes nach Weimar:. Im Anschluß
dıe KEntstehungsgeschichte der Pfarrei Jena-Weimar ırd Paragraphen DZW.
Urkundender Anteıl Fuldas &] der Entwicklung der thüringischen ] hözesan-
verhältnisse Jhd., die Angliederung der vorher 8 167 Bistümer VOI»-
zettelten katholischen Untertanen des Bıstums Fulda behandelt hatte sıch
übrıgens vielfach m1t dem verdienstlichen, ‚Der durchaus nıcht allem einwand-
Irelen Buche Yon Frey © Verfassungsgeschichte der katholischen Kirche

' Deutschlands der Neuzeit (1916), auselinanderzusetzen. Wenck, Marburg.
Bonwetsch, Aus Tholucks Anfängen. Briefe von und an Tho-

luck. 160 (rütersloh , Bertelsmann , 19292 Zum Abdruck SINd gebracht:
Briefe Von Kottwitz. Im Unterschied VONn den kurzen frommen Briefgrüßen,
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die uns bisher von Kottwitz mıtgeteult sınd finden sich 167 uch Jängere AÄus-
führungen Tholucek War für Kottwitz Cc1Ne6e gelehrte Autorität entzieht sıch
leiıder uUuNSeTeTr Kenntnis, ob J6 versucht hat mäßigend auf Kottwitz hel SE1NeEeEN

Angriffen auf die wissenschaftliıche Theologie einzuwırken Der Briefwechsel
mit schlesischen Jugendfreunden WILI- beobachten das Werden irommer
Empfindungen Der Briefwechsel MI1 Rudolf Stier Tholuck und Stier en
sich gegenseltlg stark beeinfiußt enn der Stimmungsmensch Tholuck hatte An
dem Se1Lt SECINET Bekehrung sich festen Stier nen Halt Der Brijefwechsel
mıt Berliner Freunden der uUuNs den Kampf des .„„irommen DBerlin
Rationalısmus un! Hegel hinelinsehen 1a6 und folgen och Briefe VOoNn
Hahn und Schmieder, Kurtz Hofimann und VOoOTrT allem VOILL (3 Schubert
Das Ganze gibt 811 lebendiges ıld der Erweckungsbewegung, SOoWwelt Tholucek S16

beeiniußt hat Neue historische Krkenntnisse YMıeßen unNnSs 2AUS der Briefveröffent-
lıchung nıcht enn schon voxn dem Tholuckbiographen Wıtte 1S% das Material

Walther Wendland BerlıineNutZz worden
EUVT le A Vı (&  (& Publication de 1a Socıete d’edition Vınet

fondee le avrıl 1908 Verlag be1 Greorges Bridel und GCo Lausanne, und bei
der Librairıe Fischbacher, Parıs 'Trotz der durch den Krıeg und die ach-
krjiegszeit erschwerten Umstände legen bereıts acht Bände dieser Ausgabe VOT,

1T der der von 1847 bıs 1869 unternommenen Gübersichtlichen nd nıcht voll-
ständigen Ausgabe der Werke des großen Waadtländers 148988! endlich C116 kritisene
Gesamtausgabe folgt

Das Werk zerfallt 167 fünf Abteilungen Diıie erste umfaßt die
Critique Litteraiıre *‘ und 1sT auf elf Bände berechnet erschıenen sind bis jetz

die TEl Bände über die französische Lıteratur des Jhd S, h Mme de sSta6l
Chateaubriand, Lamartine, Vietor Hugo, Sainte-Beuve, uinet, Michelet, Mignet,
Soumet, Guttinguer, Drouineau, SNouvestre und Sand. Das Material sStammt
teilweise 2auUus 1Ner Vorlesung J} (Mme de Sta61l und Chateaubriand), hauptsäch-
lich ‚ber 2U$S den berühmten Besprechungen „ Ddemeur““; darunter CIN1ISCS
neu A4US dem ‚, demeur ““ der anderen Zeitschriften (xesammeltes ; anderem
konnten einzelne erb SSCIUNSCH auf Grund des handschriftlichen Nachlasses -
gebracht uch CINISC Orte und Sätze ber Mme de Sta&1 hinzugefügt
werden, die 1848 AUuS persönlichen Rücksichten unterdrückt worden ber
all diese textkritischen Fragen WI1G ber die Entstehung der Stücke und die Be-
ziehungen den von ihm besprochenen Schrifststellern orjentiert gründlich

unter Verwertung ungedruckten Briefmateriales der Lausanner Literatur-
historiker aul Sviırven An wertvollsten 1st ohl die ehr q IS Seiten
umfassende Studie ber V.s Beziehungen Saınte-Beuve Die 7welte Abtei-
lung der ‚„ Veuvres“ 1st der „Philosophie moralJle et religieuse“ gewıdmet Von
den drei erschıenenen Bänden befassen sıch WE1 m1% der ‚„ Philosophie morale et
soc1ale** e1IN dritter m1 der „Philosophie rehgieuse ““ Hier sind viele Artikel
ZU erstenma.l A4US dem ‚„ Ddemeur “ oder AUS anderen Zeitschrıften INeN-

gestellt uch CIN1SCS Unedierte konnte beigegeben werden Darunter e1N
leider 'Torso gebliebener Vortragszyklus ZUT Kınführung die gesamte mensch-
lıche Wissenschafit (Cours d’introduetion V’etude des die Hauptteile
sind les a bstractions mathematiques, le monde materiel l’homme) und der 231
Seiten umfassende, allerdings auch unvollendete ‚„ Cours de philosophie pratıque
du chrıistianısme *‘ VvVon 1843/44 der bisher Nur ‚Wel Fragmenten zugänglich
War (von dieser Vorlesung Edmond de Pressense, der inr als Student bei-
wohnte geschrieben ‚„„C’est une espece de du christianısme l ente;
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l SsSera force de OUus donner son mOT final‘9). Nimmt man die Ausführungen des
Bearbeiters dieser Bände, rof. Philıppe Bridel, Lausanne, ber V.s Ver-
hältnıs ZUTC Philosophıe 1m allgemeinen und die erschöpfenden Kınleitungen
den einzelnen Stücken hinzu, bekommt INa eine noch el lebendigere AÄAn-
schauung von V.S Stehen In den großen Diskussionen se1iner Zeit, als S1€e bisher
möglıch Wäal,. Die dritte Abteilung ist den „ Predications et etudes biıblıques *‘
gewildmet. FErschijenen sind die beiden ersten Bände mi1t jenen ‚„ Discours‘‘ und
‚„ Nouveaux discours SUur quelques sujets relıgieux®‘®, die V.s Namen ZU0 ersten-
mal In die Welt, hinausgetragen haben Die Kınführungen stammen AUS der
HWeder des Lausanner Kirchenhistorikers CDx Hür die vierte A btei-
lung sind acht Bände ‚„ Kecclesiologıe et theologie pratique“‘ bestimmt ;: erschıenen
r noch keiner. Noch nicht sıcher beschlossen, aher doch wenigstens vorgesehen
ist endlich eine fünfte Abteilung für eınen ‚„„Cho1x de ettres inedites“ ZUT Kr-
ganzung der zweibändiıgen Briefausgabe VOoNn 1882 und anderer kleinerer sSamm-
Jungen.

Neben dieser gyroßen Kdıtıon E1  . auf e1Ne nNneuere deutsche V .studie empfehlend
hingewlesen : arl Paira, aa und Kıiırche bel Alexandre Vinet
(6 der Sammlung „ Brücken‘*®‘). Friedrich Andreas Perthes A.-G Stuttgart-
Gotha, 1999 XII U, 100 geruppjert die Darstellung on V.s
Kampf die Trennung von Kirche und Staat eıne Darstellung des anzeh V.,
seıner Frömmigkeit und seiner Theologıe. Mit sSouveräaner Beherrschung des Stofes
und tief eindringendem Verständnis wird sowohl der geschichtliche Hintergrund
a1s V.s Theologie und Programm einer frejen Kıirche vorgeführt und entwickelt.
Besonderes Gewicht legt darauf, daß seit etwa 1854 unter der Kinwırkung
VON Vıchte der Begr1ff der Individualität einen entscheidenden Einluß auf
KEWINNE, S daß SEINE Theologie dadurch eiınNe allmähliche Umbildung', die beı
einem längeren Leben V.s noch mehr ın Erscheinung getreten wäare , erfahren
habe Ks 1s%t richtig, daß der Begriff der Individuali:tät S<E1T Mitte der 350er Jahre
häufig auftrıtt ; ‚ber scheint mMI1r sehr iraglıch, ob dadurch ein wesentlich

Moment In V.s Denken kommt; übernimmt den Begriff doch ohl mehr
als e1IN:  n willkommenen Hilfsbegriuff, damıt efwas S  9 Was schon
vorher sagen versuchte. Und WwWeNN 1846 Erskine schreıbt, seıne
Hoffnung E1 das Christentum , ber nicht sehr dasjenige, ‚, das man Se1%

Jahren predigt, denkt die Repristinationstheologie des Reyeil,
und meınt m1% ‚„„der NeUCN Korm der en und ewigen Wahrheit ““ eıne von Kr-
folg gekrönte Verkündigung ach der Art se1lner Theologıe. ber oD NUu.  an die
Auiffassung Pa oder die meinige richtiger ist, jedenfalls ıst der 1NWEIS darauf,
daß der Begriff der Individualität erst eiwa 1834 auftritt, darum wichtig, weıl
daraus klar wird, daß er für den Ausgangspunkt V.s keine entscheidende Bedeu-
tung hat, und daß a  S daher ebensowen1g w1e eLiwa Kierkegaard einfach mit
dem Schlagwort ‚„Individualist“ erfassen kann; <1e sind alleın VoONh ott her
verstehen. Und wenn uch Von sehr verdienstlich War, einmal Vom Kır-
chenbegriff her den anzen erfassen suchen, möchte ich doch nıcht,
daß dieser Gesichtspunkt DU  — der eINZIE herrschende würde. Gewiß hat V.s (je-
dankenwelt sich wesentlıch 1n den kirchenpolitischen Kämpfen entfaltet, aber Was

D hat,, ist doch keineswegs gebunden Se1INn doch sechr ze1t- und
ortsgeschichtlich bedingtes Freikirchenprogramm. Soeben nımmt der beste
enner Vinets iın der Gegenwart, hılıppe Bridel 1n Lausanne, Stellung
Pairas Schrift (Kevue de Theologie et; de Philosophie, s I 53—1(05)
Er ZOllt ihr 1m allgemeınen höchste Anerkennung ; dagegen lehnt. Pıs Be
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hauptung VOm Einfluß des deutschen Idealismus, éesonders' Fichtes, auf Vinet
aD „Quel avantage esperer d’un echange entre Condillae et les
systemes allemands, entre Jle materjalısme et le pantheisme, Gc est-A-dire entre
euxX neg’atlons egalement a0solues, egyalement funestes “* dieses Wort Vınets
2 deuthich den ‚„ Niederschlag “ des deutschen Idealismus beı ınet,
Und Was besonders en Begriff der Individualität betreffe , habe iıhn Vınet
yYon den polıtıschen Publizisten Frankreichs übernommen AB doectrine des ‚„ dro1its
de 1L’homme et du C1toyen “, fecondee Par le SErleuxX de 1a CONSCIENCE chretienne,

est la verıtable Aase de theorie de YVınet econcernant Vindividualite“
Ernst Stachelin 'T’halheim

Zu der ZKG 149 f angezeigten Newman Literatur 1st US der
Zwıischenzeıt nachzutragen, daß ewmäans berühmte p+_ V1

SUua“, SCc1IMN biographisches Hauptwerk, das Laros selber 1913 nıcht be-
friedigender Weise übersetzt (Saarlou1s), AUS dem ann 1920 KRud Kaßner
den Konrversion prinzıplell rechtfertigenden Abschnitt übertragen hat
(‚ Anologie des Katholizismus *. München, Drei- Masken-Verlag,
der euen Larosschen -Ausgabe ei1iNne recht gyute Verdeutschung durch Marıa
Knöpfler gefunden hat (Maınz, Matthias-Grünewald--Verlag, 1922 XVI 336
Das Hauptaugenmerk War dabel mıt RHecht auf absolute Genauigkeit des Tertes
un uf gotreue Wiedergabe der (jedanken N.s gerichtet. Das Wäar J schon
derer willen notwendig, dıe e1m Auftauchen des Planes vollständigen

-Ausgabe bereits VOT olchen answahllosen Ausgabe gewarnt und i

(estgestellt hatten, daß [al der Verwirrung und Irreführung der Leser Nur ent-
gehen könne, wenn 1NAn theologische und phılosophische Änmerkungen hinzufüge,
wenn Han ‚„ Gedankenfärbung der Gedankenstimmung ““ u{fs einste beachte,
und besten wenn mMan sich e1n VoOxn scholastisch undpatristisch gründ-
lich bewanderten Theologenauszuarbeitendes „durchgehendes System der
zuwendenden JLerminologıe * anschließe (Erich Przywara öln Volksztg
19ZE; Nr. 505 ‚„ Über Vor-Erfordernisse deutschen -Ausgabe“*). Laros
Wäar m1t Recht der Änsıcht, daß beı dieser deutschen Ausgabe nıcht darauf
ankommen könne N.s (Jedanken WIC 1es auch durch die vorgeschla-
DSCHO 997 Terminologie geschehen WarI®o, 995 phiılosophisch theologische Schulen e1N-
zuordnen und darın begraben *. Er verzichtet uch den beıgefügten NUur
WENHISCH Anmerkungen 331 gg darauf, Warnungstafeln aufzurichten, und weist
eigentlich NUuUr hinsichthlich N.s Anwendung des Begriffes „Probability “ DZW.
‚, probable “* etwalge Mißverständnisse zurück (S 332—333; darüber beı Przy-
Wra 0 der sıch VOT allem auf Christian Peschs Darlegungen über
N.s Theologie, SsSeiNnen ‚„ .’heol. Zeitfragen *, Folge ÜQ 1907—08, stützt).

wıll N.s Schrift übrıgen wirken Jlassen, W1e S16 hıstorisch gewiırkt hat
und W1e S16 aus 9402 bestimmten historischen Sıtuation hervorgegangen

© und kann sıch dafür auf CISENES Schlußwort berufen, daß ‚, NUTr efwas
Tatsächliches berichte, hne ZU verteidigen‘“‘; „und WEeENN irgendein Katholık
infolgedessen sagt%, sSel auf verkehrter Weise ZULFE Konversion gekommen ,
kann ich daran jetzt chts mehr andern‘‘. ber die erwähnten Warnungen vor
auswahllosen ÄAusgabe verpflichteten und Helferin allerdings zZu der DEeIN-
lichen Genauigkeit, die mMan ihnen nachrühmenkann. Er kommt Prz und dessen
ängstlichen (JesinnuNZSgENOSSEN ohl uch damit entgegen, daß die Apnolog1a,
Was die darın enthaltenen philosophisch -- theologischen Doktrinen betrifft, AUS-
drücklich „Nicht qlg endgültige Formulierung der (GGedanken S, sondern NUr

als historischen Bericht Se1Ner fortschreitenden Entwicklung betrachtet“‘ W1SSCH

GE
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will XIDN); Prz. hatte betont, „ daß uch die Apologıa keinen absoluten Wert
als endgültige Lehrformulierung hat‘“

Die angeführte Debatte ist beachtenswert als Zeichen dafür, daß innerhalb
des Katholizısmus tatsächliıch keine einheithlche Wertung findet, und daß INal
infolgedessen bald hiıer bald da Befürchtungen außert Przywara hatte

Warnungen ausdrücklich uch auf Ne e10 c mıt
SeE1INEIN schwıerigen change-Begriff““ erstreckt uch d1eses uch 1845
(‚ Kissay the Development of Christian Doetrine “) neben der ‚, Grammar of
Assent“ die Theodor Haecker 1921 übertragen hatte das andere große
relıg10nsphılosophısche und theologısche Hauptwerk N.s hat inzwischen ‚TOTZ
30l Bedenken 116 Verdeutschung durch denselben gefunden 35  1€
Entwıckluug der chrıstlichen TLehre und der Begriff der K
wıcklung“ (München, Hermann Wiıechmann, 1922 464 S Daß dabeı
nıcht dıe Erstausgabe, sondern die endgültige V, 1578 zugrunde egt, ist VOT-
ständlıch. Freiliıch hatte uch diese dem Werk bekanntlich noch nıcht dıe nötıge
Abrundung gebracht, die von aufgestellten kırchlicechen Entwicklungs-

S gesetze bzw „ Kennzeichen wahren Entwicklung “* sehr ungleıch behandelt
DZW. illustriert SInd. Er annn übrıgens auch inr der deutschen Aus-
gabe) SO: noch D  9 daß dıe AÄAnnahme seıner Ergebnisse nicht unmittelbar
1A16 Annahme der römisch-katholischen Liehre ZUrLC Kolge haben mÜSsse , da Ebei der Konzeption, W16 uch der Vorrede ZULC Ausgabe von 1578 betont
dıe Absıcht,33 dıe Göttlichkeit der kath. Religion erweisen *, ferngelegen habe,
während anderen Stellen doch 611 sehr deutliehes Bekenntnis Rom ab-
gelegt ist. hätte I; gut getan, Anmerkungen auf dıe Anderungen der
Auflagen hınzuweisen und den Vergleich ermöglıchen beschränkt siıch
bDer selnerseits darauf < 4A59 11 E1n Nachwort hınzuzufügen mıt kurzen AÄus-
führungen über die Begriffe der Entwicklung und der Wandlung beı un
über das Prinzip der Analogie das xe1INer Meinung ach (S 457 uch Harnacks
Mareijonitismus hätfte verhüten können! ])eser Ausflug dıe Gegenwart wirkt
störend und gehört nıcht 1ne -Ausgabe! scharnack.

vJeremlas Gotthelf AlbertBitzıus);Sämtliche Werke ın 24 Bän-
den. In Verbindung miıt der Familie Bitzius und mıtUnterstützung des Kanton
Bern herausgegeben Von RudolfHunziker und Hans Bloesch. Erlenbach-
Zürich , Kugen Rentseh. Seit 1911 erscheint diese wissenschaftliche (Gesamt-
ausgabe, . die den ext der Werke Gotthelfs der urwüchsigen, ursprünglıchen
Fassung bringt und durch ihre gründlıchen Kinleiıtungen und Anmerkungen
ermöglıcht, die einzelnen Werke den zeitgeschichtlichen Zusammenhang e1N-
zustellen. Die N siıttlicheWuch des Mannes tritt dadurch noch deutlicher
hervor; und aller bloß ästhetischen ürdigung ird der letzte Rest von Boden
entzogen. Nachdem das Unternehmendurch den Krieg 105 Stocken geraten War,
schreitet Nun rasch vorwärts. Bereits sind YON den Bänden erschıenen,
ebenfalls: ZWEL vyon den Krgänzungshbänden. Diese ZW61 eTrsten Krgänzungsbände
enthalten den unvollendeten un! hıs Jetz unveröffentlichten ‚0Man ‚„„Der Herr
Esau“‘; wollte darın 95  N JUhS®6N Mann, der vollständıg Mılıeu des
fHachen und hohlen Radikalismus aufwuchs, sich Menschen emporringen
lassen, dem nıcht S6c1iNer Zugehörigkeit ZUT Parteı willen, sondern gon seiner
beruflichen Lüchtigkeit und sSe1inNer wahrhaft ethısechen Gesinnung Hochachtung
und Vertrauen entgegengebracht werden können“‘, undder „Herr Ksau  I Wal®

wohl, ‚„„nıcht NUur bezug auf den Umfang, sondern hınsıchtlıch der HNN eI61H
Werte und aQes seelısch-kulturellen Ausmaßes die bedeutendste Erzählung (x.8
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geworden *, WenNnn 1nnn nıcht auf das ÄAnraten e]ines etiwas ängstlichen Vetters ( BDUL ON O E
unvollendet gelassen hätte. Die weıteren Ergänzungsbände sollen den Briefwechsel
und ıne eu® Biographie bringen. Wertvoll wäre, WeLNn uch ein and mı1t 1)0-
kumenten AUS der reichen Tätigkeit (4.8 iın Kırche UunN! Schule hınzugefügt würde;
ıch denke da VOLr em Predigten, ‚Der uch Berichte und (xutachten VOL

der Art des Berichtes Der dıe (emelnde Utzenstorf, der kürzlich separat unter
dem 'Tıtel „Der Junge Gotthelf als Seelsorger“ im nämlichen Verlag
erschienen 1ST. Kın Mitarbeiter der Gotthelf-Ausgabe, 1ir ( ch 6  e Y

hat „Dıe Weltanschauung + 8“ In einer wertvollen Monographie be-
handelt (Ebenda, I Er konstatiert zunächst den entscheidenden Kın-
fÄuß VvVon Herder, Fries Uun! Schleiermacher auf und sucht dann, gyut
mögliıch ist, seline philosophischen , theologischen und ethıschen (Grundgedanken
systematisch zusammenzuordnen. Dabeı kommt ZAULL Schlusse 99  die WHorm
seiner Dichtung reiht unter dıe Kealısten; geıne Weltanschauung stellt ıhn
Der ZUL Komantık, der fast ın allen ıhren KErscheinungen eilhat.“ So
entscheidend un erhellend diese Feststellung ist, MIT scheint, hätten ZWEL
andere Momente VoN (7.8 W esensart ebenso QTATr betont werden sollen : AYrstens
das altreformıerte wuchtige Gottesbewußtsein und zweıtens das VONn Pestalozzı
geöffnete Herz für das gesellschaftliche Klend un: dıe Notwendigkeit elines Neu-
Daues Von unten anf. Mit dıesen Momenten verbindet siıch ann allerdings dıe
reiche und feine Welt der Romantik und befähigt G., das menschliıche Leben
in en Bezıiehungen t1ef fr erfassen und hınter dem Zeitliıchen wunderbDar
klar immer wieder das Kwige ahnen und aufleuchten lassen.

Ernst Staehelin.

Die katholische populäre Lıteratur der Gegenwart ıst; reich Biographien
auch VOoOxL ännern der NeuUETEN und neuesten Zeit Da 81e ‚.ber meist dem Typus
der Heiligengeschichten angehören der 80N8T, aus praktischen Tendenzen hervor-
gegangen, die Weckung relig1öser Aktivität als oberstes Ziel 1m ÄAuge aben,
unterhegen 916 nıcht eigentlıch der fachwissenschaftlichen Beurteijulung, uüuch Wenn

81e , W1e Lwa dıe ZUTLX Berichterstattung eingesandte Lebensbeschreibung Don
Boscos durch Fılıppo Crispoltı (bearbeıitet durch Friedrich VOoO Lama.
Freiburg E Br., Herder, 199292 VN, 339 S.),; sıch immer och eine YeW1SSE Zurück-
haltung in der erbaulıchen Tendenz auferlegen ; der Stifter der Sales1aner- und
der Marıa-Hilf-Schwestern mıt ihren gyroßen, über dıe 108 katholische Welt Z0O1-

streuten Erziehungsinstituten ıst S1C. hne Zweifel eıne wichtige Gestalt des katho-
ischen Aktıyısmus des Jhd.s. Weıt über die Art der iıhm gewıdmeten Lebens-
beschreibung geht die eue Biographie hinaus, dıe der Redemptorist ohannes
Hofer selnem großen Ordensbruder CGlemens Marıa Hofbauer gewıdmet
hat (ebenda, IN  Z=z= verbesserte und vermehrte Auflage. 19923 Ä 458 S
KEs 1st bedauern , daß 1n der Neuauflage für seıne Zusätze un d1e
neueren Ergebnisse archivalischer Studıen aum schaffen , dıe kritischen Be-
gründungen seliner von den früheren H.-Biographıen abweichenden Darstellungen
hat fortlassen müÜüssen ; denn s1e ließen den Leser deutlichsten den erreichten
Fortschritt merken. Was gibt, 1st keine hagiographische Darstellung 1m Kn
wöhnlıchen Sinne, sondern trotz mancher Befangenheit eine auf breiten histor1-
schen Studien ruhende Lebensbeschreibung eines Mannes, dessen Wirken als Be-

gyründer des transalpınen Zweiges der Redemptoristen, als Missionar: der St.-Benno
Bruderschaft In Warschau, qlg Kämpfer W essenberglanısmus 1n der Kon-
stanzer Diözese, a{S Wiedererwecker kirchliehen Lebens 1M Wiıen der nach]osephi-
nıschen Zeit, als Körderer uch der politischen katholischen Restauration
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breitesten Kinfuß ın vielen kifchlicheu Gebieten und uch 1n sehr verschjiedenen
Volksschiehten gebracht haft. In Wıen 1m engsten Zusammenhang mıiıt dem katho-
lischen romantischen Literaturkreis und mıt der antiaufklärerischen Hochschul-
ewegung stehend, gew1innt uch {ür den allgemeiınen Kultur- und Literatur-
hıstorıker Interesse 435 e1n bisher ınbekannter Brief Kriedrich Schlegels
OTOthea März 1820 über Hofbauers Tod), uınd trägt dem Rechnung, 1N-
dem das 11d des H.schen ırkens wenıgstens stellenweiıse ınem Zeit-
bıld ausweıtet.

Wenn WI1Tr dieser Biographie die jJüngst Von Frıtz Vigener vorgelegte, uNnl-

fassende Lebensbeschreibung ele (München, Oldenbourg, b S
folgen Jassen, hbedeutet 1e8 nıcht nNur einen zeitlichen Fortschritt; sondern
Was hıer 710%, steht anch 1n der Yyahzeh ÄArt, die Dinge anzupacken, und 1n
der Weıte der Linienführung, ungleıch er und ze12% 1n allem den geschulten
Historiker, der mı1t Hılfe eines opferbereıten Verlages die Frucht einer 15 Jahr-
zehnte Jangen Arbeit darbieten kann. Seitdem In der RGG. HL, Sp 1068 bis
1071 über geschrıeben a  e, hat mehrfach ewelse selner fortgehenden Be-
schäftigung miıt diıesem Bischofslieben des Jhd.8, S61 dem meiıst AaUuS-

schlıeßlıch beachteten und allzusehr bewunderten ‚„ SOzlalen Bischof“** Se1 dem
kirchenpolitischen Kämpfer für dıe bischöfliıche Macht ın Kirche und Staat C.0-
geben. In D3 19215 398—4(9, hat den „Ketteler VO 1848“
geschildert, seine Zusammenhänge miıt dem münsterländischen Adel, dessen Stel-
Jung ZUTFr preußischen Kirchenpolitik VOÖL und ach dem Kölner Kirchenstreıit, Kıs
eTSte geistıge Beeinfilussung durch Möhler, Görres und ähnliche, das Aufkommen
des relig1ösen Einschlags in der Münchener Zeit und die freilich durchaus nıcht
folgerichtig zentralistische Verbindung des ‚„ römischen “ Gesichtspunkts miıt dem
relig1ösen, seinen Übergang „ VoNn der Welilt ZULC Kirche**, dıe Bezıiehungen des —-

gehenden Theologen dem Münchener Theologenkreis (Möhler, Döllinger, Phiıl-

1pS, Windischmann) , SeINe Gegnerschaft den geistigen W1e den

politischen Liberalismus, worın sıch sel1ne kirchliceh-mittelalterliche (+rundauffassung
aqauswirkte. Dieser wohldokumentierte Aufsatz bıldet ÜU.  s den Abschnitt der
Gesamtbiographie. An ıhn schließt sıch das Kapıtel über Kıs Tätigkeit der
Revolutionszeit als Frankfurter Abgeordneter w1e als Berliner Propst, 1nA d d n i A E E den Jahren, dıe den politischen Zusammenschluß des deutschen Katholizısmus O7
bracht und ıuch den ÄAnfängen geiner sozlalen Betätigung aufgerufen haben

66 — 132). zieht gelner Lebensbeschreibung K.ıs auch ler eıne gen Grenzen,
sondern g1bt e1ın lebendiges Bıld des Frankfurter Parlaments, sSowelt dıe Teilnahme
der katholischen Abgeordneten ın Frage ommt, und ze1g% deren auf kirchliıchem
KFundament ruhende nationalpolitische Arbeıt und das Ringen der weltlich - polı-
tischen miıt den relig1ös-kirchlichen Gedanken, auch in Ketteler über Kıs
Schulrede). Dasselbe Jahr ließ K., der ‚Der nach V.s Urteil selbst 1848 die auf-

steigenden sozialpolitischen Aufgaben och nıcht scharf erfassen vermocht hat
und der uch keineswegs damals qlg erster miıt sozlalen Mahnungen kırchlicher
Prägung de Mainzer Katholıikentag herangetreten 18t, ann iın seinen be-
ühmten alnzer Adventspredigten Z ersten Maile aqusführlicher 27 Die großen
sozlalen Fragen der Gegenwart “ behandeln ; beı der Milieuschilderung hätte
auch aıf das Gegenbeispiel VoLHhl damalıgen ersten evangelıschen Wittenberger
Kirchentag und Wicherns Ringen miıt dem Problem des Proletarıats und einer
297 Johanneischen Kırche « hingewlesen werden mMÜSssSeN, die Parallelıtät nötigte
dazu. diese Schilderung der grundlegenden Jahre folgt Nnun das uch über
Kıs erste Mainzer Bischofsjahre 0—1 S 133 — ?85) ; seine Kämpfe

(3  (3
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i1mMm hessischen und 1m oberrheinischen Kirchengebiet und Se1nNn miıt dem staat Wwle
mi1t dem Domkapiıtel ringendes bischöfliches Selbstbewußtsein , ‚Der uch se1nNe
innerkirchliche Arbeıt q 18 geistlicher Yührer (Schul- und Klosterpolitik) die Dar-
stellung beherrschen. In diesem e1l SEINES Werkes hat wieder einıge se1ner
Vorstudien verwerten können; enn ın der ‚„„Ztschrıuft der Savıgny - Stiftung für
Rechtsgesch.‘“, kanon. Abt. 1 1921., 351—427, ;„Dıe alnzer

ch h i 849/ aktenmäßig behandelt, desgleichen in den
‚„‚ Mitteillungen des Oberhess. Gesch.-Ver.s*, 24, I OZZ 283—90, die scharien
Kämpfe Kıs gegen „Dıie kathol.-theol KFakultät 1 Gıießen und iıhr
Ende“. Kıs Rolie in den Kämpfen der Zeit Ar dazu, daß sich dieser Abschnitt
4 einer Darstellung des oberrheinischen Bischofskampfes jedes ‚„ knech-
tende *“ Staatskırchentum auswächst; ıe bischöfliche Denkschrift vOMLl unı 1853
(S. 229 ist 1m wesentlichen Kıs Werk. Den weıteren Sto{ff hat ber 7wWel
DBücher verte1t, die den Höhepunkten von Kıs en hinaufführen. Die Jahre
1859—70 stellt untfer den Gesichtspunkt der ‚„ bischöflichen Kirchen-, Sozlal-
und Nationalpolıtik 1mMm Zeichen der natıonalen KEiınheitsbewegung 66 1859 —70 337
his 561) und gruppiert den Stoff dıe TEL diesen Kämpfen entsprungenen
Schrıften Kıs SeINe kirchenpolitische , antılıberale Schrift ‚„ Kreinelt, Autorität
und Kirche** VOLU Jahre 1862 (D seine sozlalpolitische, gyleichfalls
den Liberaliısmus gerichtete Schrift ber ‚„ DIie Arbeiterfrage und das Christen-
tum VO.  S Jahre 1864 444 {f.), beı deren Wertung wıeder VOLr Übertreibungen
warnt, unhaltbaren Legendenbildungen entgegentritt * un!‘ cQie kiırchenpoliıtischen
Absıchten betont Ww1issen will, und endlhch se1nNe nationalpolitische Schrift VO.  S Jahre
1867 ‚„„Deutschland ach dem Krıege von 1866 501 {1.), deren KEntstehung
wıeder AUS der Zeit heraus Verständnis bringt, und für deren scholastische
Kınstellung uch wieder den richtigen Blick zeigt. Dem letzten Buch ist ‚„Der
getzte Bischofskampf ın der Kırche und mıt dem Staat“ vorbehalten S 563 bis
LO einerseits Kıs Haltung bel den Verfassungsverhandlungen und 1m Kul-
turkampf, die nach den hessischen Bischofskämpfen nicht zweiıfelhaft SseiIn konnte,
und die tatsächlich uch bei den uhm des geistlichen Kührers 1m uen

Kirchenkampf eingebracht hat, und anderseıits Se1N ıngen m1 dem vatikanischen
Geist, aquf das uch schon vorbereıtet hatte, WEeNN etwa S, 40 un auf
Kıs frühe kritische Stellung de Maıstres „Du Pape“ hinwies, ın der sich „ In
Kıs Geist der grundsätzlıche Widerspruch C: dıe absolutistisch - papale Aus-
deutung der kirchlichen Unfehlbarkeitslehre und des Begrıffs der kirchlichen oll-
gewalt‘“ deutlich zeigt: führt ihn a © auf die nachwırkende Kraft Möhler-
scher (zedanken zurück. Hür diesen wichtigen 'e11 SeINeTr Biographie
übrigens wieder auf altere Vorarbeıiten zurückgreifen können , auf Se1INe Schrift
ber „G(allıkanısmus und epıskopalıstische Strömungen 1M deut-
sechen Katholizısmus zwıschen Trıdentiınum und Vatiıkanum”

vgl darüber ZKG. 3D, 610 un! auf seı1nen Aufsatz üDer ”K und das
atıkanum“ (ın Festschrift für Dietr. Schäfer, 1915, 652—7406); Kıs epl-

skopalistisch eingestellter Kampf und seine TODC Aktivıtät 1n dem Rıngen, das
bıs ZUr Deklaration des Dogmas andauerte, kommt hiıer ZUTr plastischen Darstel-
lung, Dagegen lehnt V. die u. a. auch von Nippold weitergeggbene Krzählung,

417{ „Man hat diesen Bischof, der nicht einen einzigén Gedanken se1D-
ständig hervorgebracht oder selbständig ausgebildet hat, als sozlalen Denker DC-
feiert, ihn, der erst auf dem Höhepunkt des Kampfes zwıschen Lassalle und
Schulze-Delitzsch und Jediglıch m1t remdem Gedankengute hervortrat, schlecht-
hin den sozialpofitigchen Apostel des 1L Jhd.s eNNeN gewagt.“”
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habe bei Biısmarck noch Herbst 1570 angefiragt ob Opposition Del
ihm Rückhalt finden würde, m1t Recht alg beı Kıs Stellung Bismareck DaANZ
unmöglıch 3D Auf Einzelheiten einzugehen, verbietet Raum Nur bezüglıch
der Voxn herangezogenen uellen Sse1 schließlich noch bemerkt WIGC weit
salbst Stofflichen ber Pfülfs dreibändıge a1S Materialsammlung durchaus
verdiente Bıographie hinausgeführt hat durch Heranzıehung insonderheıt staagt-
hlıcher Archivyalıen VOLFr J1em für dıs oberrheinischen Kämpfe hat außerdem
den wertvollen (zehalt des ‚„ Maınzer Journals“‘ 1848 185777 Darstellung
verweben können Daß 1hm dıe alnzer bıischöflichen Archivaliıen und Kıs Nach-
Jaßmanuskripte ‚.COtZ aller Bemühungen nıcht geöffnet worden sınd und S1ie
NUr SOoWwelt S16 beı Pfülf begegnen benutzen konnte wird INn bedauern ber
uch hne S16 hat das Ziel das sıch gestec. a  ©, erreicht dıe für die
Kntwicklung des deutschen Katholizismus Jhd wichtige, Kas Person
ıch gyrupplerende , „ neute geschichtlich erstarrte Kirchenpolitik wıeder qlg be-
wegte glühende Masse der gestrıgen Gegenwart erscheinen lassen Sein uch
1st ohne Zweifel eINeE abe WI1®e WIL S16 SEe1ITt. längerem nıcht mehr Iür die Kirchen-
geschichtschreibung des Jhd erhalten haben Zscharnack

AÄAus Anlaß der vorjJährıgen Krinnerungsfeler das Pa
n1enNn VONO 1545 hat der Keichspräsıdent der Münchener Historischen Kommission
anf iıhren Antrag Beıtrag ZUFTF Herausgabe des Nachlaß von Johann
(Austar Droysen aufgefundenen wichtigen Schlußbandes der von iıhm geführten
prıyaten Protokolle des Verfassungsausschusses der Paulskircehe bewilligt Die
Protokolle enthalten bedentende Quellen für die Ideen und Leistungen der ersten
Nationalversammlung un ihrer führenden (zeister un! damıt zugleıch für die
deutsche Verfassungsgeschichte

Henrı Frederie Amiel]l ragments ’un Journal iıntıme KEdition
nourvelle conforme EeXTtEe orıgınal augmentee de iragments inedits T precedee
d’une introduction par C  E  C (  C  C Y Bde Verlag Voxn Georg Co

enf und Gr  es A Co. Paris, 19923 Bernard Bouvier Früh-
jahr 18892 CIDISC Proben AaUus dem Tagebuch des damals eben verstorbenen Genfer
Philosophieprofessors Amiel dm überbringen, ıhn für
C1iN6 Einführung der geplanten Ausgabe Von Fragmenten us diesem YVage-
buch CWINNCNH, Bevor NUur die Proben angesehen hatte, erwıderte Scherer :
„ Keprenez Oe>S PAaplers, u homme. J’ai Amiel, et ] al Iu SsSes CS.
Rıen Iul reuss]. Laissons dormir eMmMooLTre, Ne TEeEIMUONS DPas SsScs cendres.b
Als sich ber Scherer NUun doch ZUL Durchsicht bestimmen lıeß, Wäar sofort
Heuer und Flamme für das Unternehmen. So ist dıe zweibändige Ausgabe der
„Kragments d’un Journal ıntıme““ von 1883/4 enstanden ; S16 hat der Folge-
zeıt 1e6T Auflagen erlebt und den bis dahın fast unbekannten Amiel unge-
ahnter Bedeutung erhoben Nun legt derselbe Bernard oOurvler C1Ne SAaNZ eue

nıicht NUur sind darın vıeleAusgabe des „Journal intıme ** rel Bänden VoOrT
Willkürlichkeiten der ersten Herausgeber beseitigt sondern AUus dem IWa
Seıten zahlenden Tagebuch sSiınd 263 ecu€6 Fragmente hinzugefügt So 1äßt sich
eın 1e1 klareres ild VonNn der Kntwicklung des Mannes KFEWINDNEN In Amiel
spiegelt sıch Weise dıe ge1stlge Entwicklung des Jhds. Er geht
aus von e1NemMm Schleiermacher, ege. und (10ethe or]ıentlerten Idealismus und
hegt sSCcinen Berliner Studienjahren die größten Lebensziele ber bleibt
vollständig subjektiven Betrachten, Schwelgen und Grübeln stecken, wird Von
keiner Objektivität gepackt und geht STa VOrwärts nd aufiwärts ständig
abwärts Am Oktober 1862 muß er selbst schreiben „La vict£| SUr la
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chaır, SUur le monde, SUur le peche est-a-dire le trıomphe de 1a le NNe-
ent du martyre, 1a glorıficatıon de 19 douleur, MO d’ordre du christianısme

est plus Ul present 1a CONSCIENCGE An die Stelle des deutschen dealis-
MUuSs trıtt NUun das „ Kwig-Weibliche“‘ Schopenhauer und der Buddhıismus, und
schließhich zieht Amıiel August 183(6 m1% unheimlicher Selbsterkenntnis
das Zı SE1INES Liebens ‚FÜ de 1a morale 1a psychologıe, de L’act]l-
1E volontaıre et responsabhle 1a passıv1ite meditative, de 19 vV1e virıle L’existence
vegetale, de la vaıllanece 1a TeEVer1e Niemand dem die Erfassung
der Geistesgeschichte des Jhds 7 VOr em uch der mannıgfaltıgen Aus-
wirkungen des Idealismus tun 18  9 sOllte diesern Tagebuch vorbeigehen
Diıe 100 Wiederkehr von Geburtstag hat J2& vielerorts cdie Aufmerksam-
keit tärker auf ihn SCcCZOSCH Hıine der besten damalıgen Studien 1st die des
Schweden te h 1 e] (Stockholm, Buchverlag der sScChwe-
dischen christ! Studentenbewegung, 1921 191 Vgl Peter atz hlLız
1923 Ernst stachelın 'Thalheim (Aargau)

Bogıslav VO selchow Der Kampf das Posner Krzbistum
raf Ledochowskı und Überpräsident Horn Kın Vorspiel ZU. Kulturkampf

14 Marburg Lahn, Elwert 1923 Auf ((Ürund eingehender
Studien uch archivalischer, schildert der Verfasser anschaulıich und lebendig den
Verlauf der Verhandlung zwıischen dem preußischen Staatsministerium der Kurie
und den Domkapıteln Posen und (inesen nach dem ode des Erzbischofs
Leo Przyluskı zwecks Wiıederbesetzung des Osener Erzstuhles Pıus gelang

schließlich dank dem diplomatischen (zeschick Antonellis sowohl Berlin
‚.TOTZ der Warnungen des Öberpräsiıdenten von Posen Horn, der für deut-
schen Erzbischof Stimmung machte, als uch beı der Wahl der Domkapıtel, die
aus polnisch--.natiıonalen Gründen dıe hohe Würde liebsten aus i1hrer
Mitte zugedacht hätten seinen Kandidaten, den Brüsseler Nuntius Miecislaus
V,Ledochowski, durchzudrücken. entwirft VOoxhn allen handelnden Hauptpersonen
gglung_qne Charakterbilder und steigert den Eındruck der Unmittelbarkeit SCINEST

Darstellung durch die Verwertung authentischer Berıichte, ber den Kmpfang
Ledochowskıs Berlıiner Hof und Kınführung Posen. Die zahlreichen
abgedruckten Archivalıen erhöhen den Wert der Heißıgen Arbeiıit Das Polnische
scheint der erf W18 AUS den Druckfehlern hervorgeht N1IC. beherrschen
Als wertvoller Beitrag ZULIP Geschichte der preußisch-polnischen Kirchenpolitik 90
hört das uch m1% Man au art zeitlıch früherer Studie ber
Dıe erste Wahl Erzbischofs von Gnesen und Posen 1526—928

arl Völker Wien(Hist Jbuch Görresges GT 293)
Rudolf Schlunck, Dıe renıtenten Pfarrer. Lebensabschnitte

der 1873/74 ihrer Treue willen des Amtes entsetzten hessischen Pfarrer.
Nebst geschichtlichen Kınleitung und e1nem Anhang. Marburg, Elwert,
1923 170 Im Juli 1923 Jahre, qge1t die preußische Reglerung
durch ıhre kiırchenpolıtıischen Maßnahmen dem annektierten Kurhessen den
Kulturkampf herauf beschwor, der die unter dem Namen der hessischen Renitenz
bekannte Bewegung hervorrTief. Ihre Entstehung und ıhre (Jeschichte ist. von
H1LI 27, 9209 ff. dieser Zeitschrift skizziert worden. Trotz aller außeren
Verfolgungen und Reibungen hat 81C. die rTenitente Kirche bis uf den
heutigen Tag behauptet und bezeigt uch ın den veränderten Zeitverhältnissen
keine us der ıhres Krachtens durch dıe preußische Unijonsidee gefährdeten
Landeskirche aufzugehen Warum das nıcht möglich ist ze1g Schl der gelstig
Regsamste der Jetzıgen renıtenten Pfarrergeneration , der Kınleitung sSe1nesS
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Buches S 1—38), dem den Vätern der Renitenz eE1N pıetätvoll errichtetes
Denkmal gesetzt hat. Es sind echte hessische Charakterköpfe darunter, deren
Lebensdaten Hauptteıil der Schrift meist kurz, zusammengestelit sınd W16 Wılh
Vılmar Yriedr Hofimann Ziülch Wiıtzel Leider fehlt dem uch e1nN Kegıister
das besonders der Familiengeschichtsforscher VeErHNSSCH wird Als Anhang 1S%
e1Ne6 Predigt des Pfarrers Bohne, ‚„ Der alsche Altar und das falsche Priester-
um « beigegeben Losch Berlin

Welche Wirkung hnan s Geschichtsschreibung auch den
reisen der gebildeten Protestanten angerıchtet hat und zuweıilen ‚TOTZ aller
Antıkrıtik seitens der Hıstoriker — wohl noch anrıchtet dafür ist Nietzsches
Außerung Peter ast Brief vomnm Okt 1879 ein Beıispiel ach ihm redet
da „einmal nıcht die gefälschte protestantische Geschichtskonstruktion, welche

glauben angelernt sınd .. und dıe Nachwirkung dieser ‚„ mächtigen Materıial-
sammlung C6 auf dıie rd ıhn anufmerksam gemacht faßt

dahım Zusamilmen ‚„ Über Luther bın ıch ach längerer Zeit außerstande ehr-
liıcher Weise efiwas Verehrendes Und über Burckhardts damit ibereıin-
stiımmende Beurteilung der früheren durch un endlich überholten „Krbauungs-
schrıften protestantischer Pastoren “* hat Pastor VOTrT eIN1IYEN Jahren auf
Grund Se1N6T Begegznung mit Jahre 1898 den ‚, Baseler Nachrichten ‘*
9 vgl Auszüge Augsburger Postztg Aprıl 1920, Nr. 169, be-
ıchtet. Bei solchen un!: ahnliehen Außerungen Nalven Vertrauens J.8 (Ge-
schichtsdarstellung ging mMan hne welıteres davon AUS, daß die Zugehörigkeit ZUTr >
deren Konfession dıe auf protestantischer Seite verm1ıßte Unparteilichkeit bedingen
mu ßte un! übersah völlıg dıe Möglichkeit des Gegenteils Deshalb Ist dıe CcHNaue
Kenntnis der Persönlichkeit uch ein Mittel ZULr krıtischen Wertung Se1INeTr
Darstellung, nd 1ST erfreuhlich daß Ludwıg VO Pastor inzwıschen 1n

Ausgabe Vox Johannes Janssens Brıefen veranstaltet hat dıie ‚TOTLZ der
arın vorwaltenden Zurückhaltung des (zxelehrten gegenüber den kırchlichen
Bewegungen und Hragen sSe1INer Zeıt doch SCc1INeT unbedingt katholisch-konfessio-
nellen Art, Se1IiNer Abneigung den Protestantismus uch der Gegenwart,
SEINEX Freude Konversionen ZUTr katholischen Kirche hin (Z. I 247 w

Krogh-Tonning, Wiılliam Morrel) nd Ähnlichem Ausdruck geben und durch diese
Spiegelung der Persönlichkeit des antıprotestantischen Geschichtsschreibers der
Kritik S561nNneTr Darstellung ınen wertvollen Dienst eisten können. Die Briefe:
(2 Bde Freiburg Br., Herder, 1920 ÄL, 441 und 336 S ühren
von der Gymnasialzeit 1847 hıs SEeE1INEeIN Ende 18591 ; sind insgesamt
812 fast durchweg ungedruckte Briefe der Briefstücke, die Entwick-
Jung, gelehrte Forschungsarbeit, Reisen, Vor allem dıe Romreise (Nr. 176
bıs 200, AaUS 1863/64),seınen Verkehr mıt Zeıtgenossen W1e Joh. Friedr. Boehmer,
Cardauns, Döllinger, Julius Ficker, Hertling, Windthorst,August Reichensperger,
Onno Klopp, V, Pastor, Eduard VoONn Steinle , de Waal und vielen anderen VeIi- Ffolgenlassen.Der Herausgeber hat beıden Bänden 116 kurze Inhaltsübersicht
der Briefe und knappe Fußnoten (meıist Personalnotizen) beigegeben ferner dem

and 1nNe Zeittafel ber Leben und Schriften, dem and Personen-
regıster Eiıne Auswertung der Briefe WI16 S16 katholischerseits „ Hoch-
land“ 17 1920 (4—87 vVoOn Lucıan Pfleger, „ Historisch Polit Bı-®
166 1920 59—1102 Nn  $ versucht 18% hat selber nıicht gegeben.
Zum etzten Verständnis der Briefe Wäre vlielen Stellen die Kenntnıis der von

beantworteten Briefe Adressaten nötig. 1eviel dabeı wird,
Z261geN LWa dıe von demselben Herausgeber ‚„„Hochland “ 16, 1918/19 (Julı

207*
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hıs Sept.) abgedruckten Briefe Onno Klopps Joh Janssen (vgl Aazuı
Hıst.-Pol. BIlL 165, 1920, 187—196). ber 1e8 hätte die Ausgabe wesentlich
umfangreıicher gemacht und 1st ohl schon deshalb nıcht ins Auge gefaßt worden.Die beiden Briefbände sınd iraglos wichtige Grundlagen für eine DNCUe6 W1sSsen-
schaftliche Bıographie Janssens. Eine solche ıst bekanntlich 1n knapper KForm
schon 1892 , ın Auflage 1894 auf katholischer Seite Von Ea LieblingsschülerLudwig V. Pastor versucht worden. Auf seinen damaligen Mitteilungen und
selner Darstellung ruhten uch die weniıgen Skizzen über auf protestantischerSeite, WeENN hier uch die Kritik dem Bilde e1n anderes Aussehen gab ÄAber für"die Materıialien War uch och Marx Lenz, a ls in dem inhaltreichen

ande SelNer ‚„ Kleinen Historischen Schriften ‘‘ (München, UOldenbourg, 19920
304—340) e1N kurzes ild der Persönlichkeit J8 und seiner Stellung 1n der

Politik SelINer Zeıt geben wollte 1ın Ergänzung geiner krıtischen Studie ber
‚„ Janssens (xeschichte des deutschen Volkes ** (in seiner ‚„ Schriften ““,ebenda 1913, 2-—7 ant Pastors Bıographie angewlesen. Durch d1e
Briefe erscheint N1IC: DUr diese der jene Einzelheit In anderem Lichte, sondern
Vıeles 1äßt sıch Nun vertiefen. Jetzt erst. hegt SeIN Weg S der Romantik 1nden Ultramontanismus“‘ kennzeichnet ıhn Lenz mit Recht dokumen-
tarısch ufs reichste belegt VOL UNs und die Brıefe geben uUunNns auch Antwort aufdıe VON Lenz ©: 398 gestreiften, mıt J. habsburgisch-katholischer Kın-stellung zusammenhängenden Fragen, anf selne Stellung ZUM VatikanischenDogma Ü, Aın Ka lohnt sıch, diese Briefe einmal ZUTr Grundlage einer gründlichenLebensbeschreibung J.s ZU machen ; streckenweise sın d 816e Ja lückenlos, daß
Man 1m Blick auf S1ie fast Von elner Autobiographie J. sprechen ann.

Zscharnack.
Hıeronymus Wılmse Paulus VO Lo& und seineVerdienste die Geschichte des Dominikanerordens., Leipzig,Harrassowitz, 1923. 80 Quellen und Forschungen ZUT Greschichtedes Dominikanerordens 1n Deutschland, gegründet von Paulus VoOn 1L.068, heraus-

gegeben Von deutschen Dominikanern. Heft 18). Ks ist schön , daß In den\ ou dem früh verstorbenen Begründer dieser Zeitschrift eine hebevolleWürdigung zutelnl wurde, dıe unNns seinen Lebensgang, selne Wirksamkeit alsOrdensbruder und Gelehrter anschaulich VOL Augen hält und e1n eindrucksvollesiıld SeINeTr weıitreichenden (jelehrsamkeit und großen. menschlichen Güte gegenüberallen, die selner Hilfe begehrten, entwirft Das 1äßt sıch nicht ın wen1ıgen Worten
zusammenfassen, Man muß selbst lesen. Nur kurz erinnert Se1 an Lo8ös BeiträgeZUT Albertus-Magnus-Forschung , ZUFTC Geschichte der deutschen DominikaNErPro-vinzen, ZUT (relehrtengeschichte des Ordens 1mM Mıttelalter. arl Wenck

A f  e E  e els, des früheren Osener Generalsuperintendentenınnerungen Au seinem Leben“ (Gütersloh, Bertelsmann , 1920. 278Bd. 1: Jugenderinnerungen) sınd leıder Fragment geblieben — der Verfasser,der S1e der Tochter diktiert hat, ist darüber gestorben; S1e geben ber KinblickIn dıe theologische KEntwicklung (vor allem unter Franks Kinfluß, schon auf demAltenburger (ymnasium und dann ın Erlangen) und 1ın dıe ersten Amtsjahre(1Im Dienste des Kheinisch -Westfälischen Jünglingsbundes und des Zentralaus-schusses für Innere Mission) eines Mannes, der ım Leben der altpreußischenLandeskirche durch se1ne praktische Arbeit nıcht ohne Bedeutung geblieben ist.Meist anschaulich und lebendig geschriıeben und von vielen Personencharakteri-stiken durchzogen, werden die Schilderungen uletzt reilich schon sehr skizzen-
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haft, führen auch SONsSt nıcht ber 1ne xeW1I8SE Höhenlage hinaus. Kritische
Bemerkungen Einzelheiten hat der Rezensent der „ Studierstube “ 1  9 1920,400 gegeben

Die wertvollste Selbstbiographie , die in den etzten Jahren anf deutscher
katholischer Seite erschlıenen ist zugleıich eiIn wichtiges Stück polıtıscherMemoirenliteratur Iür die etzten Jahrzehnte üUNnsSseTeTr deutschen Kntwicklungbılden dıe Lebenserinnerungen des Grafen (Erı
1UuUuhHgen au meınem Leben Kempten, Kösel E 1919 VULlL, 384 S.1L, 1920 3192 S die der Verfasser im Jahre 1915 nıederzuschreiben be-
n, nd denen bıs kurz Vor seinem Tode gearbeıitet- hat. Die Heraus-
gabe der Von selber bıs 1898 geführten Niederschrift lag ın den Händen
SeiNeEs Sohnes arl o H: der den and mıt Hılfe des dafür gesammeltenStoffes (vgl 1L 244 ZUH Abschluß gebracht hat und ann 1n eliner Sonder-
chrıft diese Autobiographie des Vaters ergänzt hat durch seINEe Erinnerungendessen Kanzlerschaft : EKın Jah 1n der He skanzleı (Freiburg, Herder,1919 VL 1992 S:) Die ände geben N1IC HUr Aufschlüsse ber H.ıs Entwick-
Jung nd Schaffen , wobel sein oft neben der politischen Tätigkeit sehr VOLr-
gesseNeESs gelstlges un! wissenschaftliches Schaffen wieder die Stelle erhält, die
in H.s eıgenem Bewußtsein einnahm ; sondern s1e nthalten uch wertvolles zeit-
geschichtliches Materlal , wobeır ‚.TOTZ er Sachlichkeit natürlıch Vieles SO gyE-boten Wırd, w1e sıch In dıesem Kopfe spiegelte. Schon der and schildert
auch H.ıs parlamentarische Arbeit (seit 1ın die anf Anlaß der durch
die Kulturkampfgesetze geschaffenen Lage hineingegangen War 249
Der Band, der die letzte Amtsperiode Bısmarcks behandelt und VO.  3 Abbau
der Kulturkampfgesetze 15f. Ö.) ber die Münchener Königskatastrophebıs 19092 führt, ist ann ZU. gyröhten 'e1l polıtisch und beleuchtet
Vor allem die Politik, uch die Sozlalpolitik des Keichtagszentrums. ber uch
In dieser Lebensperiode, deren Anfang (1882) Se1IN Kintritt in dıe Münchener
phılosophische Fakultät stand, legt auf seine akademische und sonstige W1isSsen-
schaftliche Betätigung den Finger, daß beide Bände gleichmäßig vielerleıMaterial LUr Universitätsgeschichte 1n Bonn, München, Straßburg, ZULF Gründungder katholisch-theol. Fakultät Straßburg 205 ff. 994 ff 251 275fF. 302 ff.mıt wörtliıchem Abdruck der Verhandlungsdokumente), ZUT Geschichte der
Gelehrtenkongresse der Zeit und der w1ıssenschaftlichen Gesellschaften, Vor 1em
der 1876 Von gegründeten Görresgesellschaft (s 1, Ü, dgl ent-
halten, natürliıch auch Vvon H.ıs lıterarıscher Arbeit berichten. In diesem Zl
sammenhang Se1 AUuSs H, 8 seıne Fehde miıt Albrecht Kıtschl auf Anlaß
VO:  s Rıs Göttinger Jubiläumsrede über den Zusammenhang der politischen ıch.
tungen des Klerikalismus, Liberalismus und Sozialismus mıt der mittelalterlichen
Weltanschauung erwähnt (vgl. Rıs „Drei kad KReden, 1887, S 474 ; tto
Ritschl, A, R.ıs Leben IE: 493 . ; Joh Gottschick hLz. 1888,Von konfessionskundlichen Fragen, die öfters gestreift werden, sel Hıs Interesse

Problem des „ Bildungsdefizits“‘ der Katholiken und &. dessen Beseitigungherausgehoben 1L, 165 235 Be1 dem großen Stoffreichtum der H.schen
Lebenserinnerungen hätte sich die Beigabe uch eines Sachregisters (außer demPersonenverzeichnis), vielleicht uch gelegentlicher erläuternder Notizen sachlicherund personeller ÄArt empfohlen.. Nachträge dem natürliıch von stark 59sichteten Stoff lassen sıch geben und sind Za uch schon gegeben worden,uch katholischerseits ; vgl dıe Kritik von ard In der 397 Bücherwelt 6

1919, 180 £f. : 1921, 6015 der den Aufsatz von Rupert Jud 1n den
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Hıst.-Pol Bil 167 1921 540 55() In der „ Ehrengabe deutscher Wiıssen-
Schaft*‘ für Prınz Johann Georg VOon Sachsen (Freiburg , Herder, 1920, (67
bıs 802) hat Spahn Jugendbriefe Hertlings veröffentlıcht. uch auf
Joh Hessens Studie über Hertling a |8 Augustinusforscher (Düssel-
dorf, Cäcilienverlag, 1919, 1 5.) annn hler hingewlesen werden. Kın and ist
geplant doch wırd nach Mitteilung des Verlages die Sichtung des Materıials
noch Jange Zeit Anspruch nehmen Zscharnack

Sınthern Kelıgıionen und Konfess1ıionen Liıchte des rel:ı-
1056 EKEınheitsgedankens Freiburg, Herder 1923 111 199 — Kın
Überblieck ühber die relıg1öse Lage der (Jegenwart‘, Vvom katholiscechen Standpunkt
AUS. S0 lıegt der Vergleich mı1t Schuberts uch ‚„ Unsere relıg1ös-kırchliche
Lage“‘ (1920) ahe ber fällt sehr ungunsten Sintherns ‚US, Daß
WENISET konkretes Materıal , mehr Reflexion bıetet, mMas Ial auf den stärkeren
rTiebh ZUE Propaganda zurückführen , den der österreichısche Jesunt hat. hber

Reflexion ist uch ONS; dogmatısch und Behandlung der Bibel
ıst; 161 gebundener als mancher andere Katholık, er ] UunNnNserenN Tagen schreibt.
„Der 5059. Jatho-Rummel 1911 hat gezeigt, daß Berlin mindestens PIO-
testantische Pastoren g10T, die überhaupt nıicht mehr 1NDeN persönlichen‘ rott
glauben. Wenn heute e1n Protestant och gläubig ıst, ist. nıcht dank
sSe1iner Religion sondern trotz SEC1INeTr Religion *® (S 90)! Kenntnis und Verständ-
H18 nıchtkatholischen Wesens sınd beı der viele moderne Strömungen
scharf angeht den Kührern der Theosophen macht uch starke persönliche
Vorwürfe, deren Recht ich nıcht nachprüfen kann nıcht ausreichend.
Eın Yanz anderer Mann als ist se61h Ordensgenosse er Lippert,

Das Wesen des atholıschen Menschen(München, Theatinerverlag,
1923 Der katholische Gedanke, Oft schildert den katholischen
Menschen daß man fragt 18 das spezilisch katholisch ? Er zZe1g” zunächst
die Wirklichkeit der Katholik lebt der die glaubt ann das
Streben des Katholiken Werte zZu schaffen , un! gibt zuletzt 918 W esen des
Katholiken Bewegung der (z+zebundenheit Der Protestant wıird manches
davon für siıch beanspruchen, uch manche Härten des Katholizısmus gemildert
finden, wenn den symbolischen Charakter des Dogmas betont ber mMas
nıcht alles WwWas schildert katholisches Sondergut und Mag manches Katho-
lische umgedeutet SCINH, der Lebendigkeit und Wärme der Schrift werden
uch viele Nichtkatholiken Freude haben Mulert Kiel

Was die anl S der katholischen Kırche betrifft 1S% Müller
uch über Papst und Kurie schon der 39 angezelgt
worden Als 6116 wichtige, VONl kurıalen Standpunkt AaUS geschriebene Ergänzung
kann dıe Arbeiıit des ‚A dvokaten Tribunal der ota Romana, rth Wy O
Diepäpstlıche Dıplomatıie, empfohlen werden Freiburg, Herder, 1929
XVI, 156 WeON1ger geschichtlıch als der gegenwärtigen Rechtslage
iınteressiert das Personal, die Grundsätze . und Aufgaben, Nutzen und Erfolge der
dıplomatıschen Tätigkeit deshlg.Stuhles un andere Kınzelheiten bıs hin ZU.
kırchlich' diplomatıschen Stil undZumZeremoniell der päpstlichen Diplomatie
behandelt werden. verspricht ı Vorwort 1N6 auf die Akten des päpstlıchen
(+eheimarchivs gestützte Arbeit bDer die päpstliıche diplomatische Tätigkeit seit
Krrichtung der ständigen Nuntiaturen Hıer würde die hiıstorısche Seite iılırem
Rechte kommen ber wird 610e sachlıche Darstellung der geschıchtliıchen
Entwicklung mı1t ruhig abwägender Würdigung auch der Gegner des rTömilischen
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Kurlalısmus geben können ? Daran wecken gelegentlichen polemıschen Be-
merkungen die ‚„ Kirchenfeinde ““ und die Ä W16 bDer den Nutzen der
päpstlichen Dıplomatıe redet doch zl Ziweifel (vgl uch Mirbts ÄAnzeige
hLz 19923 62{f.)

Als 116 katholische Selbstdarstellung wichtigen Punkt der dem
Katholizıismus geltenden konfessionskundlichen Darstelung kann hler die „Ka-
tholısche IUn gık gebucht werden dıie der Eıchstätter Liturgiker

1 hof Herders Sammlung Theologıscher Grundrisse hat QI-
schelinen lassen (Freiburg Br Herder, 1924 ACHT: 3921 S Was das uch
voxh E völlig umgearbeıtete und vervollständigte „Handbuch der kath Liturgik “
VO: Val Thalhofer größerem Stile eistet das findet siıch auch dem bel
aller KUTrze auf V ollständıigkeıit übrigens uch auf Darstellung der Geschichte
der einzelnen Kultakte bedachten TUunNnarı Das rgebn1s 1St 61l durchsıchtug
aufgebautes, aut guter Stoffsichtung Truhendes Büchleın, das auch durch SC1NC,
uch die NeueTIeEN und neuesten Studien beachtenden Literaturangaben welter-
führen kann

In das este System katholiseh-kırchlichen Gemeinschaftslebens gehören uch
dıe katholischen kirchlichen ereine und Bruderschaften hineın und bılden NIC
das unwichtigste Disziplinmierungsmittel des Katholizismus. Deshalb Se1 auf
199292 ı 17 Neuauflage herausgegebenen, nach den neuesten Entscheidungen und
Bewilligungen gearbeıteten Band vVvon Be I1 W e rk über „DIe Ablässe**
(vgl azu ZKG S hingewiesen, dessen Inhalt erst der Unter-
tıtel Kirchliche Vereinigungen VO Gläubigen erkennen Jäßt (Pader-
DOorn, Schöningh 1922 548 S Dıe kırchlichen Vereine SINd mi1t
zume1lıst reichlıch gesegne Man vermutet trotzdem Beringer keine eingehende
Bbehandlung der Vereine mIT Einschluß de1 kırchlichen kKechtsbestimmungen (Co-
dex AnonNn 684—725), der Entstehungsgeschichte und der gegenwärtigen Or-
gyanısatıon der bedeutendsten und .weıter verbreıteten ereıne del. ; dieses e{izZzt-
berührte emäa füllt den Haupttenu des Bandes 200— 432) und macht iıhn

e1INeEINM unentbehrlichen Nachschlagewerk f{Uur jeden, der An diıesem Vereıins-
interessiert ist. Für die auf deutschem Boden tätigen Organisationen F

halten üb ; die einzeinen Bände Voxn Kroses Kırchlichem Handb
bıs hın dem letzterschienenen Jahrgang für 1922/23 (Freiburg, erder,
1925 100—235) wichtige Krgänzungen, die dıe Angaben alljährlich autf den
laufenden an bringen (beachte ß besonders dıe Tabelle 208—92353 mIıt
ihren KRückverweısungen auf frühere Bände !). Zscharnack.:

Mıssıones Catholicae CUEE Congregationis de propaganda
fıde descriptae19292 XLVI, 553 Florentiae typographia Barbera,
1922 Dieses Handbuch der katholischen. Missionsstatistik trägt, e1l von der
n  E de PTOPD-. fide herausgegeben , amtlichen Charakter und ist. er fTüur
Untersuchungen, bel denen dıe Organısatıon und Ausdehnung der kath. 188102
der Gegenwart Frage omm(t, schlechthin unentbehrlich. Von der etzten
Ausgabe, ıe 190  { Rom erschien , unterscheıidet SIıCh die vorliegendenicht
HUr außerlich durch verändertes Format, uch nıcht NUur dadurch, 1
Lau{fe Von Jahren selbstyerständlich auf allen Missionsgebieten.erhebliche
Veränderungen eingetreten sınd sondern sınd auch Nneue Grundsätze der
Darbietung und Auswahl des Stoffes ZULI Anwendung gelangt KEine wesentliche
Neuerung 1ST © daß jetzt üDbDer dıe benutzten Quellen Rechenschaft gegeben
ırd indem bel jedem Abschnitt der Name des Berichterstatters und das atum
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des Beriıichtes genannt wIird Kis WwIrd uch das (uaestionarium und das bei der ]

x

Berichterstattung benutzende Schema miıtgetenult, das die Congr. de PIODfide nde 1920 dıe (O)beren der ihrer Jurisdiktion unterstellten (zeblete OC
sandt hat. Durch dieses Verfahren hat der wıssenschaftliche Wert der einzelnen
Angaben wesentlich Dıie bedeutung des gesamten Werkes ware fTre1-
lıch noch erheblıch gesteilgert worden, WENnN der KFragebogen dıie Aufmerksam-
keıt der Referenten uch auf die innere Missıonsarbeit hıngelenkt hätte Den

dieser Hıinsicht Von hmı @G1ın Zeıitschr. Miıss.wissenschaft 19293, 1,
gemachten Bemerkungen ann ich 1Ur beistimmen. Zu mancherle1 Ausstellungen
geben die Angaben über die „ acatholic1** Anlaß Wur manche (zebiete fehlen
G1E vollständig, vgl Kapland , 9 Basutoland, p..302; in anderen Fällen
lauten A1@E un bestimmt, daß dıe Absıcht iner Gegenüberstellung der beıden
Konfessionen vereıtelt wird , vgl Urundi und: KRuanda ‚, CrEeS’ sectae protestan-t1um **, D, 365 364, der Zululand, P 396 ‚„„Protestantes habent multas Sstat]1ones
missionales.‘ Daß dort, SENAUC Zahlen angegeben werden, ıne NachprüfungPlatze IST, zeıgen die Angaben über das iIrühere Deutsch - Südwest-
alirıka ach Miıss. Cath., 380, befinden siıch der Präfektur (imbebasıa

000 eingeborene Protestanten, fUur dıe Präfektur Magnı Namaqualand, ö8l1,
werden überhaupt keine eingeborenen Acatholıei genannt. Nun ber die
Rheinische 18810n und den Stand dieses Jahres wollen die Miıss. cath
wledergeben Hereroland Cimbebasien) 130 Gemeımndeglieder und
in Großnamaland 9OJ1: vgl Jahresbericht der hein Missionsgesellschaft VO.
Jahre 1921, Gegenüber den Miss. cath. Von 1907 hat die Ausgabe Von
199292 das Missionsteld, über das berichtet WIırd, beschränkt, indem dıe Mıssıones
rıtuum orlentalium, weiıl 1908 der Congregatio PIo ecclesia orlentalı unterstellt,ausgeschileden sınd XXXLV). W eggelassen ‚sınd leider auch die Angaben über
die collegia PTroO m1ss1on1bus (cf Miss. Cath. 1904, 831 H as „ Missionsland “*der kath Kirche iın Europa ist kleiner geworden,; ber noch stoßen WIT auf dıe
deltsamkeit, daß ın Deutschland die Apostolische Präfektur Schleswig-Holsteinund das Apostolische Vıkarıat Norddeutschland Tortbesteht! Zu bedauern ıst,daß Von zusammenfTfassenden statıstıschen Übersichten Sahz A bstand vA T ON HAworden ist. Alles allem aber sind die Miss. ath. Von 1929 1ne wertvolle
Festschrift des Congr. de propaganda der Weier ihres 300Jährigen Bestehens.

arl Mirbt, Göttingen,
Gertrud VO Zezschwitz legt unter dem Titel Warum katholisch?

(Freiburg, Herder, S, dıe Gründe ihres Übertritts dar. Weil S1e ıne
Tochter des Krlanger Theologen 1st, wırd das uch 1n streng lutherischen Kreisen
beachtet werden. Inhaltlıch Bedeutsames bıetet nicht Sie StE. nıcht allem
Katholischen kritiklos gegenüber 13); die Stuımmungen , dıe S1e schließlich

Übertritt führten, ersieht INal aber fast besser, als AUus iıhlren einzelnen
Aufsätzen über Vorzüge der katholischen Kirche, Aaus ZWEei Artikeln, dıe S1e,noch Ilutherisch, 1n dıe Luthardtsche Kırchenzeitung schrıeb, und dıie hler wliederabgedruckt werden. Die ständigen Klagen solcher Blätter über dıie krıitische heo-
og1 haben ın der Seele der Verf£, dıe Frage noch schmerzlicher werden lassen :
Was STE. noch es von Z, gehört zu den Seelen, @eren Autoritätsbedürfniserst In der katholischen Kirche uhe fand, deren Erleben man ber nicht
den Protestantismus ausspielen darf enn g1bt Gegenbeispiele Im Ver-
lag des Kyangelischen Bundes (Berlin begınnt eben 1nNne Schriftenreihe ET-
scheinen, dıe dıe Frage a } durch evangelische Konver-titenbilder beantworten lassen 011 der rTuhere kath Theologieprofessor Fe
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eröffnet die Reihe mI1t sSec1Nem ‚„ Büchlein VOL wohlgemutem Luthertum‘“*‘ unter
dem 'Tıtel E Hun (24 S Die Schrıften sınd als Abwehr der 1Ns
Kraut geschossenen katholischen Konvertitenliteratur gedacht ‚USs der als e1iN
recht charakterıstisches Beıispliel NUur noch dıe Jungst deutscher Neuauflage
herausgegebene a lS die Konversionsschrift für die gebildete Welt gerühmte
Selbstbiographie der Engländerin An L1 k genannt Se1l n
modern Pılgrım TOgTESS e deutscher Bearbeiıtung c&

(Freiburg, Herder, ufl 19929 CN Kınleitung mi1t Rückblick aut die
englısche Reformatıon und ausführlicher Schilderung der Uxfordbewegung 190
eX' eTtr tTrat, 18576 über; iıhre Konversion steht Verbindung MIT
de1 Bewegung Newman (vgl 140 ff die Schilderung i1hTres Besuches be:
1nm) und usey (vgl 131 {f Briefwechsel n1t 1nm) Und Was ıhre Schriuft be-
1  '9 glaubt der Kardınal Val Kossum em Un ıhm geschriebenen VOr-
Ort dürfen, S16 verdiene, „„der unsterblichen Apologıa des Kardınals
Newman ZULXC eIite gestellt werden *. Mulert, 1el

Augusfte Gampert, eglıse de Geneve a 1a SUpPppPpresSS]1ı10ON du
budget des Cultes Geneve, Liıbrairıe Jullien, 1921 Der eIt.
X10% 1nNe sehr sorgfältige, auf die uellen gestützte Darstellung der Trennung
Von Staat und Kıirche Genf Te 1907, ihrer V oraussetzung und ihrer
Folgen. Der Wert der Arbeıt legt darın , daß 1111 wesentlichen NUur berichtet
WI1Td, fast Sahz hne prinzipielle Diskussion. Ebenso ıst AD Bibliographie, die
dıe gesamte Literatur einschl Zeıtungsartiıkeln USW, verzeichnet, sehr nuüutzlıch
In der Zeit, der bei uns das Problem und die Aufgabe SahzZ aktuell sınd, 1st.
dıe Beschäftigung mi1t 31 fruheren, analogen Ere1ign1s Tur den Praktiker und
Kirchenpolıtiker besonders angebracht; aber uch der Kirchenhistoriker findet
das Materıal 1er wohlgeordnet e1sammen Bauke Haile

Reıchardt Der Neubau der Thüriınger evangelıschen
Kırche Jena, Fischer, 1929 Das uch 1St 1Ne Jenenser
juristische Dr -Disser  10N, die sıch aber e1t über den Durehschnitt derartiger
Theıten erhebt und 1N€e Untersuchung Von bleibender Bedeutung arste. Mit
großher Mühe und Sorgfalt istdas weitschichtige Materıial zusammeEngesucht und
verarbeitet worden. Das Buch zerfällt ‚We1 Teıile dıe geschichtlichen,
I17 dıie rechtlichen Grundlagen In der Kınleitung weIılst der ert darautf hın,
WI1Ie schon Se1t. 1848 der erfüllte Wunsch nach kırchlichem Zusammenschluß
Thürmgens mi1t dem nach staatlıcher Vereimnigung and and S109, und daß
arl ase für 1ne solche Einung und letzlıch ıne deutsche Reichskirche e1N-
getreten SE1, Hierzu Mag ergänzend bemerkt werden, daß Maurenbrecher

den &0er Jahren e1nNnem Vortrage aut der Meißener theologischen Konferenz
dieselbe Forderung gestellt, ‚.ber sehr heftigen Widerspruch erfahren hat. er
dıeser Zusammenschlußfrage 1st 117 geschichtlichen Teıl des Buches dıe V @er-
fassungsarbeit der sogenannten Thürmger orsynode (se1t Dezember y der
verfassunggebenden Synode seıl Dezember und des ersten Landeskırchen-
tags sel Oktober 1920 eingehend geschildert Ks kommt em esSer wıeder
Bewußtsein , mıt WIie bewundernswerter Schnelligkeit INnNal Thürmgen kirch-
hcherseıts dıe nötıgen Schlüsse Aaus der Kevolution IUr das kirchliche Leben E
n hat Kıs ıst bleibendes Verdienst der Jenaer theologischen Fakultät, hlerın
die Initiative ergrıffen aben, 611 glänzender Beleg ZUT Frage nach der
Bedeutung der theologıschen Fakultäten Tüur das kiırchliche en Bereıts amn
11 November 1918 lud S1ie ZU Beratungen über die künftige Gestaltung der Thü-
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ringischen Landeskirche O1N, und Dezember findet schon dıe SItzung
der Vorsynode ena STA} Kın weılterer A bschniıtt 31— 46 schildert die
Auseinandersetzung miıt den Thürıngischen Staaten über dıe Scheidung VOL Staat
und Kırche Die Darlegungen SINd für die enNnntinI1ıS der verfassungsgeschicht-
liıchen Entwicklung der evangelischen Kırche VON höchstem Interesse Z6ISEN S16

doch e1Ne langJährıge, sehr verschıedenartige Bındung der einzelnen Kırchen Der
11 el A stellt dann die rechtlichen Grundlagen der uen Kırche dar
R.ıs Buch weckt das Verlangen, daß auch IUr dıe anderen Landeskırchen, auch
füur dıe altpreußische, füur die INan freilich schon auf Bredts Neues Preußisches
Kirchenrecht und dessen geplante Fortsetzung verwelsen zann äahnlıche nH1stO-
rische Darstellungen der Gegenwartsentwicklung un bald geschenkt werden
ZCN, L Berlin-Friedenau.

Grützmachers Buch Kriıitiker und Neuschöpfer der KRelıigıon
(Leipzıg, Deıichert, 1921 9! .} bıetet 1ne Übersicht über eueIe

Religions- und Christentumstheorien, unter denen WL der des Katholiken Scheler,
des Anthroposophen Steiner und des W eltreisenden Keyserling begegnen, und
g1bt damıt zugleıch Beıtrag ZULL Lage des evangelischen Christentums unter
den Konfessionen, Relig10nen und Ersatzreligionen. Neben en Genannten fuhrt
Gr. uns Zieglers .„Gestaltwandel der er VOL, Blühers „ Arıstie es Jesus *®
(phantastısch-naturalistisch arıstokratische Jesusdeutung), Chamberlains ‚„Mensch
und (G0tt *, Heınr, Scholz’ Religionsphilosophie und zuletzt Haucks Jesus. atur-
11ch 1äßt sich über die Zweckmäßigkeıt dieser Auswahl streıten, und überhaupt
ist mıßlıch, Rezensionen reZENS1IETIECN ; GT. g10% 116 Sammlung VvVoNn Rezen-
S1IONEN ; aber S! daß Mandaraus etwas über dıe behandelten Schriftsteller
lernt. Bisweilen wird allerdings durch journalistische Gewandtheıt die

ere derProbleme mehrverdecktals fühlbar. gemacht. ulert

JosephAbs, Indiens Religion. Der Sanatana -Dharma. Kıne Darstel-
jung des Hinduismus (Halle der Religionen, herausgegeben VONn Abs ])
Bonn und Leipzig, Kurt Schröder, 1992 XVII,; 34 Diese 4US dem Kng-
ischen übersetzte Darstellung der indıschen kKelg1i0n 10L kein ırgendwıe T1CH-
1ges Ooder WEeEN1gStENS e1n vollständiges 1ld VONn dieser sondern stellt NUur 16
A Schreibtisch entstandene und sicher N. verbreıtete besondere Auffassung
derselben dar. Wie schon der englische Titel The W orld’s Kternal Religion
zeigt, wırd der Hıindulsmus als dıe ideale Religion aufgefaßt, der alle Al-
deren enthalten sınd, und dıe sıch uch miıt der Wissenschaft vollkommener
Übereinstimmung befindet Der UÜbersetzer übt dıesen ehauptungen selbst
vielfach Kritik und hätte das noch er tun sollen, wen1gstens dort, WO JeN6
sicher ebenso unhaltbar sıind , W16 den VoOxn ıhm hervorgehobenen Stellen,
Se]l © 6ISENEN Ausführungen annn ich ınsofern nıcht zustiımmen, als er eINeEN

stlichen Einfluß aut Kamanuyu]a annımmt, dagegen bei Rabindranath Tagore
ın Abrede stellt; versteht sich hier ‚ber schon nach der Herkunfit dieses
VO  s selbst. arl Clemen, Bonn.

Kıner charakteristischen Gestalt außereuropäischen Christentums gilt das
uch Der Sadhu Christliche Mystik 1310 OT ındischen Seele Von
Streeter und Appassamy, übersetzt VO  5 Baltzer. Mit Geleitwort Von
Krzbischof Söderblom. o  A, Perthes -G., S 200 Von Ssundar
Sıingh, dem rasch auch Kuropa bekannt gewordenen Sadhu (heilıgem Mann),
wurdekürzlich berıchtet, SEIl, 33Jährig, als Missionar ı Tıbet eTmMOrTde worden.
Die Nachricht ard wiıderrufen ; dart INnan hoffen, daß S} eigentümliches
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indisches Chrıstentum ausreifen wird. Das Buch, das, W1e MIr 81n achkenner
sagt, besser ist als dıe anderen über vorliegenden, bıetet keine Biographie,
sondern e1Nn Bıld vonxn S.s Denkweise mıiıt kurzen Stücken aUusS se1InNeN Reden,.
ppassamy, der Mıtarbeıiter des Hauptverfassers Streeter, ist Inder. Dıie Über-
SetzZuUNg lıest sıch glatt und MAaC. den Kındruck der Zuverlässigkeıit, Das starke
relig1öse Leben S.s scheint, W1e 1n einigen anderen Fällen, entweder nıcht aus

solchem se1iner unmıttelbaren. Vorfahren erklärt werden 7 können, der 6 hat
darüber doch merkwürdig wen1g gesprochen; Streeter weiß NUur mitzuteiulen, daß
die Kiltern Anhänger des Hınduismus SO Se1N scheınen. Das Urwüchsige,
unseTel Kultur Kremde 1ın der Frömmigkeıt des legt namentlich l se]lnen
Visıonen. Die eıne entscheıdende Chrıistusv1s10n, die seINe Bekehrung ZUuh Chrıisten-
tum bewirkte, hat als ıne Erscheinung, dQ1e mı1t leiblıchen ugen wahr-
geNOMLKICH habe, Von andern, dıe Später atte, unterschieden, AUuSsS (ründen,
dıe allerdings dem, der sıch 1n Religionsgeschichte und Religionspsychologıe
blickt, nıcht üuberzeugen werden. Hr weıiß ann VOoOn 1Iner wunderbaren Kettung

erzählen, dıe erlebte. ber auch wenn WIT von Menschen der egenNWa: dıe
unNns sehr nahe stehen, verwandte Fälle haben berichten hören, werden WI1Tr Be-
denken tragen, aut solche Erzählungen den (}lauben gründen; Idie ‘Aflbetung
Gottes 1m Geiste und in der Wahrheit soll nıcht eng mıt Erschein
verbunden werden, dıe 1n die ähe Voxn Phantastık und Zauber führen, -
ze1Zt hier verständige Zurückhaltung, rät anderen nıcht, ach Kiıkstase Zzu streben.
Von anderen Mystikern unterscheidet sich dadurch , daß beı ı1hm nıcht die
langen Zeiten der ÖOde das Normale sind. und dıe selıgen Stunden selten ; beı
i1hm 1ST umgekehrt. Soweıit INa.  S bel i1nm von Theologıie sprechen kann, ist
auch S1e AUus Visıonen geschöpit, ber nıcht einfach OTrthodoxX; die Vor-
stellung Vox ewlger Verdammnıs 1SE beı ıhm wesentlıch ausgeschaltet. uch
dıie Herausgeber des uC. stehen ıhm nıcht unkrtitisch gegenüber. Wıe
mancher Prophet VOL i1hnm, fühlt sıch. niıcht ‚um Organısator geeignet, ber

gewirkt hat auf ausende, und auch wWerLr se1Ine Christusmystik siıch nıcht _
eignen. kann, ırd doch VoxL ıhm lernen können, VOLl Höchsten wenıger 1n den

- Abstraktionen unseres Intellekts als in Bıldern Z reden. Aus derT Fülle der
Bildersprache dieses Inders werden viele christliche Prediger und Lehrer sel

Stoffe nehmen, SEe1 Öl methodisch len;en können. Mulert, Kiel.
F Heiler, Sa Sundar Sıngh, ein Apostel des Ostens und Westens

München, Ernst Reinhard, 1924 234 uf dıe Propagandaschriften voxh

Schärer und Streeter-Appasamy (S oben) IsSt _ nun Heılers uch gefolgt. Kıs han-
delt sich beı u. einen Seelentypus, der., überhaupt typisch, u.
geme1n schwer historisch und psychologisch zu ergründen ist. hat sich _ diese

Arbeıt mıt großem Aufwand von Literatur und Anmerkungen, Vergleichen und
Zitaten unterzogen. Da er aber bei der Arbeit offensichtlich Parteı 1st, - 1St ıhm
die gelehrte Aufgabe nicht geglückt ‚„ Sundar Singhs ersönlichkeit ATW eIST sıch
bei näherer Betrachtung als urchristlich-evangelisch, jedoch mıiıt einem Zug Z

% pletistischer Subjektivıtät und kirchenlosem Individualismus“* 130) Diese Zuge
schildert MmMIt e1inem Eıfer, der gegenüber der Versonnenheıiıt der Gleıchnıisse
des Sadhu TEC. europäisch-unruhig, unzufrieden wirkt. ; W-OTr aut die Predigt
des Sädhu wı1ıe aut seıIne intiımen ekstaüscäen Konfessionqn lauscht, der ver-

Diıe Kritiklosigkeit H.ıs be1 der Quellenverwertung hat 0. Pfister 1n ieitéchr.
r Missionskunde Al, Rel.wıss 3 1924 4, 1—25, durchschlagend Z

zeigt, daß hier . darauf verwlesen werden kann
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nımmt allbekannte Motive der indiéchen Heilsreligion AUus alter und Zeıt.
Und doch ist diese indische Predigt keine andere als dıe Frohbotschaft, die
Paulus und Johannes, AÄuUugustinus, HKranz Assısı] und Luther verkünden ‘‘

185) Diese behauptfung des KReligionshistorikers bleiht In seinem uch —
bewıesen und sehr bestreitbar. Denn alle Zıitatenähnlichkeiten und (+edanken-
vergleiche wıderlegen nıcht dıe Tatsache, daß der Sadhu mIt seiner jJahrhunderte-
lang indısch geschulten Mentahtät das M historische Krlebnis des europäischenChristenglaubens ın unmittelbare Gestaltung Se1INESs asıatischen Bewußtseins reıißt
und dabe1 jene zeıtlosen Formen der Mystik erzeugt, die H1U  D freilich SYyM-pathısch Sınd. Ks WLr e1IN guter Grundsatz der äalteren Geschichtswissen-
schaft, daß S1e über Lebende Keıne Bucher schrieb. Dıeser Apostel des Ostens
tut auch rec.  ' WEeNN sıch entschlıeßt, hınfüro In sSeiNem eltteil ZU bleiben.
Der W esten 1st. der Apostel nıcht Wert; SONST wurde nıcht den Friedens-
Mannn Sundar Singh preıisen und dabel ungerechte und unhaltbare Allgemein-TI üben ehrlicher und t1efer Frömmigkeit der Deutschen (SO 204,139) arl Bornhausen, Breslau.

Über dıe ‚„„Theosophie *‘ lıegen Wwel DOUETEC, tiefer Tführende Werke VOT:
Johannes Frohnmeyer, Die theosophische BEewegung, iIhre

Geschıchte, Darstellung und Beurteilung (120 Stuttgart, 1920,Calwer Vereinsbuchhandlung), und urt Leese; Moderne Theosophie.EKın Beıitrag Z erständnıs der geilstıgen Strömungen der
Gegenwart (2. völlig umgearbeıtete und S{AaT. erweıterte Auflage. 30
Berlin, 1921, Furche-Verlag). Frohnmeyer, der Mann der Praxıs, Von 30Jäh-rgem Aufenthalt In Indıen her aut amp SecSCh das Außerchristliche eingestellt,verfolgt 1n seiInem aut Grund Von Te1L Vorträgen ausgearbelteten Buche pole-mische Zwecke;: Leese, dessen uch In erster Auflage auf 1917 In einem Kriegs-lazarett VOTLT Ärzten und Schwestern gehaltenen Vorträgen beruhte, wıll die In
ede stehende Erscheinung <  on ınnen heraus verstehen. Kr lehnt „gehässigePolemik** gut W1e „ängstliche Apologetik “* ab ET der In Indien weiılte S C-rade In der Zeit, In der dıie theosophische Bewegung begann und ıhre kritischen
Jahre erlebte, der dıie Ereignisse SOZUSagEN miıterleht hat, schildert das SAschichtliche W erden der Theosophie neben ıhrem Lehrinhalt; Se1InNn uch 1sSt VOT
lem bedeutsam durch das hıstorische Mater1al, das bringt, Ref gesteht,In solch ebensvoller Fülle, 1n Zusammentragung Von sovıel Kınzelheiten noch
nıe gefunden Zı haben Wenn we1ß, WIe gering das geschichtliche Interesse
solcher relig1ösen Neubildungen 1St, dann kann Man Fr 1Ur dankbar SEe1IN, daß

den hıstorischen Stoff 1n reichem Maße beibringt und durch eingehendeLiteraturangaben dıie Möglichkeit der Nachprüfung bıetet, Leese geht 1ın schwerer
systematischer Küstung einher ; behandelt Geschichte und Begriff der NeuerTren
Theosophie“‘ auf etiwas über Wwel Oktavseıiten. EKr lehnt „4yklenvorträge ‘“ und
‚„„persönliche Eindrücke‘‘ als Quellen ab. HKr bezieht sıch NUur auf Steiners
druckte Werke, zieht aber daneben Psychologie, relig1öse und philosophischeParallelerscheinungen in reicher Fülle -heran. Kr behandelt ZULT HauptsacheSteıiner allein. Frohnmeyer behandelt die Theosophie unter dem Zeichen
des Spirıtismus (Blavatsky und Olcott New York), des Buddhismus (dieselbenmıt Sınnett ın Madras), des Hinduismus (Besant und Leadbeater), des Christen-
ftums (Steiner). Die Lehren aller dieser viıer Abteilungen werden und das
18T bezüglich Steiners csehr A bedauern sehr stark vermischt wiedergegeben;Leese dagegen behandelt unter dem Kennwort „ Moderne Theosophie “ Steiner
gut <  wıe augschließlich. IS WAare wünschen, daß Steiners Gründung mit einem
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eIgeNECN, S18 scharf charakterisıierenden Namen bezeichnet wurde etiwa WI6 das
schon vielfach geschiıeht MT ‚„ Anthroposophıe “* oder, WwWenn 1Nan Will, „deutsche
Theosophıe “ SO n W1Iie WII dıe „ Krebsianer“‘ oder ‚„ Niıehausilaner ““ ohne
welteres mehr als „Irvinglaner“ bezeichnen weıl S1e ben den Zanz anders SC-
arteten deutschen Zwelg der VON Kngland Ausgegangenen nach Irving sıch
nennenden KRıchtung bılden, W16 WITLT die deutschen selbständig gewordenen Ir-

vielmehr als ‚„ Neuapostolische“*‘ bezeıchnen, ‚u S muß uch
Steiners Schule durch Sondernamen bezeichnet werden SONST. ird
e1N heıilloses Durcheinander geben @1 Bucher bieten reiıchen Stoff undn
AUS der Reıhe der großen ILaıteratur über Theosophıie, Anthroposophie dgl heraus C
In dıiesem usammenhang Se1 ber noch auf den guten, instruktuven Au{fsatz Von
tto Kberz über Dıe beıden Tradıtionen der Iheosophie Hoch-
land 1{ 284-— 9293 444 —457) VeIW1I1IESCH Kaltenkıihen

Hermann Platz Geistige Kämpfe modernen Frankreie Ö  Ö

Kempten, 0se Pustet N: 679 Wer ge1t Jahren che Veröffent-
lichungen VOoONn ber FYFrankreich verfolgt weıß daß der besten Kenner
des relıg1ösen und literarischen HFrankreichs 1st nd freut sich, Arbeiten
NUunN Band gesammelt haben, selbst WeNnNn dabeı auf mancherlej
Wiederholungen stößt Hs ist nıcht vermeıden, daß SeiINEN über Jahre
verstreuten A ufsätzen VONn anderem Gesichtspunkt A US auf die gleichen KErsche1-
HunNnren zurückkommt äulg kommt dabe1 freiıliıch Licht ZUT Erscheinung
ber INan ann dieses schwerwliegende uch doch HUr C1Ne Materialsammlung
den geistigen Kämpfen katholischen Frankreich der Gegenwart NENANEN Denn

£annN ohl nicht anders SCIN , als daß der Zeitgenosse NUur Teil der
Problematik Ausland sıieht Seitdem aul Seippel ‚„„Deux rances*‘
1905 veröffentlichte, hat 102 sich daran gewöhnt das Yrankreich des 19 Jhds
unter den Kategorien ‚ouge et Noir sehen e1iNe Methode VOI verführerischer
Einfachheit und (xeistreichtum Wenn NUunNn uch diese Auseinandersetzung
von katholisch autforıtatıyrem und politısch revolutıonärem Frankreich
kompliziert und die sich kıreuzenden Motive erkennen 1äßt, kommt uch
vyon dem schema der Duplizıtät doch nıcht 108 Die Kämpfe, dıie schildert,
drehen sıch uım konservativ-katholische Renalssance und liberal--politische-profane
Reaktion. Bei dıesen Kämpfen hat bislang der Katholizismus hervorragen-
den Sieg und die Trıkolore miıt dem ıld der Jungfrau Marıa geschmückt.
Dieser weltgeschichtliche Verlauf ist; nıcht ZU bezweifeln ; ber Entstehung
ist doch einigermaßen komplızlerter als die Auseinandersetzung Kathol1zısmus
Atheismus. Bedauerlich ist der durchaus konfessionelle Standpunkt des Buches,
der einzelnen Aufsätzen des ‚„„Hochlands“‘ selbstverständlich Rechnung OS
tellen ıst, ‚ber In einem Gesamtwerk unwissenschaftlich wirkt. In dem Kapitel
‚„ Laienschule und Gottesglaube“‘ wird 457 ‚„„der Einfluß der lLiberalen
Protestanten“‘ auf 1er Sseiten geschildert und War AUuSs der des VÖOLTISCH
Jahrhunderts, reichlich unınteressant Ben]jamin Constant der wichtigste pro-
testantische Religionsphilosoph HKrankreichs Jhd fehlt völlıg, uch

m1t Schleiermacher erwähnt werden müßte Dagegen trıtt der Ifranzösische
Protestantismus der Gegenwart der boshaften Zeichnung voxn Barres und
aurras (S. J21.) uf oder SaDZz verwaschenen Kriegszugeständnis von
Barres 172) Und doch ist nıcht /A leugnen, daß er der geistigen Kon-
stellation der „ Deux 'rances“ VoOr 1914 1e1 erheblicheren Einfiuß hatte,
a1S numerische Zahl ausmacht (vgl ‚„„Nation und Religion 11N Frankreich
der Gegenwart“‘, c1in Straßburger Vortrag von 11r 1914 veröffentlicht 1915
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Preuß Jahrbücher 195, eft D Die Jugendbewegung Gaston
Riou, die VvVon protestantischer Krıtik beeinfÄußte Philosophie mMuU. anerkannt
werden. Statt dessen bekommt 1NnAN den Protestantismus oder das Neuchristen-
tum 161 Komanverzerrung und 414 der Schilderung
Protestanten, der den Katholizısmus preist Sorels vorgesetzt Verschwiegen
aber wird daß dıese verächtlich geschilderte neuprotestantısche Bewegung
Frankreich dem Katholizısmus 1914 gefährlich schien, daß S16 Von ihm m16
dem nationalistischen Ruf „ Philobochie ““ des Vaterlandsverrats brutal angeklagt
wurde Der Protestantismu: Hrankreichs wurde als antınatıonal ZUM Schweigen
gebracht und mußte KExistenz durch Polemik Deutschland retten.
Unter den Protestanten Frankreichs haben sıch ebenso herrliche Beispiele des
Heldentums gefunden WIe unter den zukünttigen kath Priestern (S Ich
erwähne NUur des gefallenen südfranzös. stud. theol. , IM Casalis wüunder-
are Feldbriefe mıt ihrem herrlichen f{rommen Heroi1smus. Das hat N  A ZUTr

Rettung der französıschen Seele beigetragen als Peguys Tod ährend des
Krieges 18 sowohl der ‚„ KEiche“ Von Siegmundt-Schulze als uch den
„KEvangelischen Wochenbriefen“‘ Dejißmanns 1918 VoONn 100888 INneinmen Beobach-
tungen französ. Gefangenschaft ber diesen Wandel und Aufstieg Rechenschafit
gegeben worden. A das dort zusammengebrachte Material fehlt beı Namen
W1C Monod, Gounelle, Rıou kommen überhaupt nicht VOr. R10u0, ‚„ AUX ecoutes
de la FHFrance QU1l vient “* 1913 enthält großenteiuls Materjal das auch kennt
ıch e1ß ‚.ber nıcht, ob das Buch kenn Von der protestantısch-theologischen
Jugend Parıs, die heute mıt fast rührend Naıvyver este dıie and der deutschen
Studenten geistiger Verständigung SUC. 1s% keine KRede ; und doch gehört
uch das ZUEX relig1ösen Erweckung Hrankreichs. Bornhausen, Breslau

Die sogenannte „„Liıturgische Bewegung‘“‘ der Gegenwart beschränkt siıch be-
kanntlich nicht auf die katholischen Kreise Deutschlands und des Auslandes,
sondern dieser katholischenBewegung läuft 1ne evangelische bel unNns Deutsch-
land wWwIie England, Skandınavıen und SONST, parallel, die manchem S(0=

Sar aktıver als die katholische Se1INn VEIMAaß, weıl dıe lıturgısche Aktivıität aut
protestantischem Boden TOTZ 1em doch WENHISCI außere Wiıderstände Über-
wınden hat a |S innerhalb der katholischen Kırche aher protestantıscherselıts
dıe großhe Zahl liturgischer Ntiwurie Zeitschriften Buchform, die
uch dıie Praxıs umgesetz werden. Deutscherselits denken WIL AaAn dıe Ver-
suche VO:  5 Smends ‚„ MVang. Kirchenbuch.“‘, 1908/10, bis Dı Arper-
Zillessen, Altmann-Blümel, Strewe, Rudolf tto und zahlreichen anderen. Von
ausländıschen protestantischen uen Versuchen haben die des schwedischen
Kirchenhistorikers Km e ] Jungst bel uns Beachtung
funden, sowohl Se1IN Vorschlag „De1 Hauptgottesdienst"” Göttingen Vanden-
hoeck uprec alS besonders die Von Ke1ssınger veranstaltete, VONn tto
ausführlich eingeleıtete Übersetzung Se1nNes „„SVensk Evangeliebok* „Neues
Er angelıenbuch Gebete und Bıbellesungen ** (Gotha, Fr Perthes
19924 XXIX, 112 I SIN AaUuS Von der gänzlıchen Unhaltbarkeıt des alten
Perıkopensystems, das sehr scharif als ‚y DUr 11 aus SECINETI rechten Kınfassung
und relıg10sen Umgebung losgerissenes Kragment aus dem frühmittelalterlichen
Gottesdienst** charakterisiert, undvon derdadurch.bedingten Ungeordnetheit

Kirchenjahres, dem dıie einheıithiche Ideeund der geschlossene Zu-
sammenhang fehle grupplert 1080881 dıe Zentralidee des Reıiches Gottes
(dessen OÖffenbarung, Ordnung und Vollendung) euer Ordnung das W esent-
lıche und Bleibende der Schrıft und dem Qr auIie des Kırchen-

S
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jahres möglichst vollständigen und vollhaltigen Ausdruck gegeben wissen will.
Daß ılım 168 TOTZ gew1sser noch vorhandener Mängel, VoOT allem der (7e-
bete In sprachlicher Hınsıcht, gelungen 1St, zelgt die Anerkennung, die seIne
eue Agende gefunden hat, Vgl Rud tto ım Geleitwort, 1n Chnistl. Weilt
1923, S, 9289 I1 und Theol Bl 1923, 3S Mensching und Zillessen
ın Monatsschr. Gottesdst. Ü, uns' 1924, s ThLz 1924, 334
hne Frage haben WIT 1n dieser Agende E1n typisches und wertvolles Produkt
der gegenwärtigen lıturgischen Bewegung sehen. Zscharnack.y

Sleigh, The Sufficiency Of CAIESTIENEEN. An Venquiry CcCon-
Cerning the nature and the modern possibilıties of the Christian relig10n, ıth
speclal reierence tO the rel1g10us phılosophy of Dr. TT Wiıth

introduction of rof. Fulton London, James Clarke, 19923 ”55
Die bedeutenden systematıschen Theologen Deutschlands haben das Schicksal,
mehr VoNxhl Ausland geschätzt und verstanden werden als VOL der deutschen
Wissenschafit, die 1n unproduktiver Polemik S1IEe verharrt. Wılh eiIm Herr-
Al ist zuerst 1905 ıne Monographie von dem französıschen Professor (+0-

guel gewldmet worden ; dann hat der jetzıge Piarrer In Groningen Roose
1914 über „De Theologıe Val Herrmann ** geschrıeben. Kbenso hegt der
Fall beı a Sr Its F em nach dem HKranzosen Vermeil (ZKG.F,

158) A  - der Schotte Sleigh ıne umfassende und unparteiliche Unter-
suchung gewıdmet hat. SL. versteht CSg Troeltschs Religionsphilosophie nach allen
ıhren KRichtungen mıt der relig1ösen Geisteswelt Englands Amerıkas 1n Be-
ziehung zu setzen. Auffassungen, die 1n deutschem Kirchenleben großen W ıder-
stand fanden, werden hıer 1n Vergleich ZUu anglo-amer1ikanischer Literatur klar
Parallelen zeigen sich em bedeutenden baptistischen Systematiker Foster, der,
ım Weltkrieg verstorben, qußer VOLO Wobbermin und Troeltsch 1ın Deutschland
ohl überhaupt nıcht gekannt wurde (seıne Bücher sSind vorhanden in der 'hheo-
logischen Amerika-Bibliothek in Breslau). uch BKrown und Me. (ıffert
Von New York, Macıintosh vonxn New-  aven (Yale), der sıch mıiıt AT be-
schäftigt hat, kommen zu W Oort. SL weıiß TIr.s assung Von Glaubensgewiß-
heit Macintosh gut verteidigen E da er als echter
Schotte e1in ungemein sicheres Gefühl für dıe Frömmigkeit Tr.s hat und a  er
nicht dessen rationalistischer Formgebung hängen bleibt (S. 94 £.). Gerade dar-
QUSs ber geht MT die sachliche Verwandischa{it von I'r.S Denken mit dem eng
lisch - amerikanıschen Kulturkreis hervor. I'Tr.Ss breites Wiıssen hatte ıne Fülle
von urzeln 1n außerdeutschen Relig1onsboden gesenkt Recht und Pilıcht
des großen Geschichtsphilosophen. Man wußte das In der deutschen Wissenschaft
und sprach von Abhängigkeit vom Ausland ; SL betont ım Gegenteil e1InNe neue .
und wichtige Ausarbeitung religiöser Gedanken durch F dıe 1n Ähnlichkeit und
Gegensatz eine bedeutsame Bereicherung uch für die anglo-amerikanische Geistes-
elt darstellen. Kein Zweifel, daß philosophisch dabelı Hegel die Brücke e  1st, dıe
IT zu dem modernen England führt, während S1e ın Deutschland abgebrochen
War ; theologisch ist Calvın der Mıttler ber IT 1st gegenüber den calvinistischen
Tendenzen nıcht unkritisch geblieben ; und bezeichnend 1St, daß SI LT.S Wiıder-
stand dıie calvinistische Reich-Gottes- Verwirklichung auf en 1n seiner
Darstellung und Widerlegung der relig16s-Sozlalen T'heorıen des TOoL. Paterson und
Pringle Pattison H]f aufnımmt und vertieft. Ebenso bedeutsam scheint mır
SL.s unbedingtes Einstehen für die Aäkularisation des Religionsgeistes un die {7n=-
Mmöglichkeit einer Kückrevıdierung dieses Prozesses zugunsten mittelalterLicheruto-

rifcät und romantischer Katholizıtät, wıe dıe deutsche Gegenwart s1ıe beliebt 240)
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Der Verfasser hat AÄnspruch darauf, Sse1n uch nıicht DUr qls eiıne Mo'nographieüber KT aufgenommen sehen. Denn es kommt 1n ıhm das Problem der Gel-

tung der christlichen Keligion 1m englısch - amerikanischen Protesfantismus
einer uUNS Deutschen sehr wWıichtigen Darstellung ; WIT haben eın Buch, das die
AUus den internationalen Zusammenhängen herausgeworfene deutsche Kelig1ons-phılosophıe rücksichtsvoll und anerkennend den englischen Kulturkreis ZUTrüCck-
führte Die Hauptmasse des Buchs sammelt sıch folgende Kragen die geschichts-phılosophische Methode; relig1öse Erkenntnis; W esen des Christentums; Religıonund 1.  9 Christliche Gewıißheit. In diesen Abschnitten sınd 8 teiılweise noch —-
entwickelte Gedanken miıt e1INnem hohen Maß von Verständnis und Kınfühlung welter-
geführt und systematiısch abgerundet, e1Nn Geschäft, das IT sgelbst nıcht hebte
und ohl nıe getan hätte Da SL.lange 1ın Heidelberg Studıer hat und offenbar, äahn-
lich w1ie Baron Hügel, miıt IT vertraut War (vgl ; kommt seliner Aufi-
Iassung VOoOn TIr.Ss Gesamtwerk besonderer Wert Ich hehe mehreres hervor.

Zunächst erscheint mM1r verdienstvoll, daß S| dıie Apriorität der Keligion be1
A S eın Prinzip hıstorischer Erkenntnistheorie erkennt und durchführt.Der Vernunftgrund der helıg10n, ıhre Objektivität, lıegt nıcht iın der Psycho-Jogl1e, sondern In der Geschichte, Daß durch diese Auffassung das Geschichts-
verständnıs zunächst erschwert wird, spricht nıcht wıder diese Erkenntnis. 1]el-
mehr mussen dıie Hıstoriıker dıe psychologische Geschichtsbegründung aufgeben,
Wenn S1e q IS falsch Tkannt ist. Das 1St S1E se1t ant. Und ;.TOtzdem hat Hegelwıeder autf 1E gebaut, TITr.s Geschichtsphilosophie muß dabel als die Möglich-keıt 1nes Auswegs anerkannt und weıtergeführt werden (Vgl Sleigh 73—89,102; Bornhausen über Histor. A.pT1O0T1 bel Iroelisch, 1n Zeitschr. e0. 5
Kırche 1923 204 ME Der Gedankengang, den S} Th.s Ethik ammelt,1St wertvoll durch die Betonung der Verschiedenheit der Ethik esu und der
des modernen Menschen, Kants Ir. hat diesen Gedanken als Kulturethiker be-
sonders geliebt, hat VONn ılm aus Herrmann und Rıtschl krıtisiert, und S] folgtihm darın 138, 144, 146f Ich fürchte, daß dieser (+edanke 1n SeINET Ver-
allgemeinerung falsch wırd Denn In den sıttlıchen Grundsätzen gehören Jesus
uınd Kant, Herrmann und Troeltsch ZUSam men 148): elner baut aut dem —
deren auf, Tut ethischen Gedanken Se1IN schöpferisches e1l Und gehörensS1e ZU5Salilnmen (vgl. Bornhausen, Vom christlichen SIinn des deutschen Idea-lısmus. Yriıedr. Andr Perthes A.- Gotha, ‘ B 3O1.) Was Troeltsch
miıt eC. 1n der Ethıik ablehnt, ist, Kntwicklung und Fortschritt 183, I5249 Darın stehen dıe idealistische Kthık und Religion doch einheıtlich ZUSaMMeEN,daß allerdings auch ants Kthik keine Entwicklung oder Sal e1N Fortschritt derEithik Jesu Sel, WwWenn S1Ee uch trotzdem den gleichen sıttlichen Ursprung haben.
Von dieser Kontingenz können WIT nıcht lassen. Endlich bedarf dıie Fragedes Sozialismus be1 IT och einiger Aufklärung. Sl schildert 1nNe scharfantisozlalistische Gedankenreihe iT.S, - 1äßt aber dabel unerörtert, daß AT DUrgegen die materlalıstische, Sozialdemokratische W eltanschauung Stellung nımmtS 161) Ich ann be1l IT. keine Sympathie für den Kapıtaliısmus denSozlalismus finden. Vielmehr sucht er 1ne sozlale emeilnschaftsform , dıe dien]ıedere wirtschaftlich-politische Gemeinschaft überbaut. Diese sSozlale Gemeinde1ST dıie religıös-moralische, die S1 S 241 1M. Sinne Trs beschreibht. Daher glaubeich, daß auch der Frage des Sozjalismus eın Gegensatz zwischen ITr.S undSl.s ÄAuffassung der ethisch-religiösen Sozialaufgaan ist,

ruc VO Frleä.ri(ch Ändreas Perthes A,



Untersuchungzen

Studien den alten Petrusakten
Von Carl Schmiıdt Berlin

Die vorliegende Abhandlung hatte ich bereits VOr Jahren gleich
nach dem Erscheinen des zweıten Bandes des Handbuches der Neu-
testamentlichen Apokryphen (herausg von Kıd Hennecke) nıeder-
geschrieben, den Ausführungen VO  w über
die Petrusakten eb 3961f Stellung nehmen Ich hatte aber
Von Veröffentlichung abgesehen da ich der Hofinung lebte,
daß nach dem Satze dies 1em docet vielleicht Materijal auf-
tauchen würde, das die zwıschen UNns beiden bestehenden Differenzen

ach dieser oder Seite hin AUS der Welt schaffen könnte Es
handelt sich dabei nıcht allein einzelne diskutierbare Fragen,
spezlell dıe Zugehörigkeit der Von INır veröffentlichten koptischen
NOAELS IT  ETOOUV den alten Petrusakten sondern unl die literarisch-
kritische Methode überhaupt, wWie sSie bei diesen Untersuchungena
zuwenden SC1. Jetzt sind dıe Petrusakten, reSp die Aectus Vercelle ses,
von demselben UufOor der soeben erschıenenen zweıten Auflage
der Neutestamentlichen Apokryphen von bearbeiıtet worden.
ber ich bın, W16C ich offen gestehen muß, durch das Dargebotene
schwer enttäuscht worden. Denn hat nıcht QUr die koptische
Erzählung von der paralytischen 'Tochter des Petrus seıinen Lesern
vorenthalten, S1e nıcht wıeder abgedruckt, obwohl ıhm nıcht
unbekannt War , daß ıhre Zugehörigkeit den Petrusakten VONn

vielen anderen Gelehrten, die sich mıiıft diesem 'Thema beschäftigt
haben, anerkannt Ist sondern hat auch Thesen ber die Quellen
und den Umfang der alten Akten aufgestellt, die be-
Klagenswerten Rückschritt gegenüber dem COMMON der Ge

Die alten Petrusakten FEU:: NF
Zeitschr ( AL I VI 21
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ehrten bezeichnen Freilich scheinen die tiefgründıgenUntersuchungen
Von Hlamıon Les Actes Apocryphes de Pierre keinen grolien
Eindruck gemacht haben, 'T ’hesen erschüttern Daran
hätte sich sicherlich nıchts geändert wWwWenn iıhm die Sonderausgabe
VOx Vouaux, Les Actes de Pijerre (Parıs der großen
Publikation der Apocryphes du Nouveau Testament herausg VON

ousquet un Amann) ZUE and SCWESCH Ware.

Um NUu  D eINEe Verdunkelung der bisher CWONNCHCH KErkenntnisse
verhindern, halte ich es für dringend notwendig, /AWAS Probleme

VON ZUTTE Diskussion stellen 1 betreffen die g..
keıt der koptischen mOAELS den alten MOASEELS
ITET0OVU un die Komposiıtj]ion und den Umfang der etz-
ere Beide Fragen stehen qufs engste miteinander Verbindung

Die Erzählung VO  $ der paralytiıschen Tochter des Petrus
Ich beginne m1t dem ersten Punkte In der Von INır AUS der

koptischen Papyrushandschrift 8502 des ägyptischen Museums
Berlin) edierten TOASLS ITIETOOU handelt sıch eINe Kpisode

AaUSsS dem Leben des A postels Petrus, dıe speziell CISENE Tochter
betrifft , die 1 SECINEIN Hause on Paralyse gelähmt daliegt. Dies
veranlaßt Ungenannten, die Frage Petrus richten, W 65S-

halb er, der doch viele Heilungswunder vollbracht nıcht diese
Unglückliche Von ihrem Leiden befreie Dadurch wiırd Petrus SCIHNEF

Se1ts bewogen, die Ursache ıhres Leidens zZU erzählen Danach führt
sich ihr Leiden nıcht zurück auf CIM natürliches körperliches Ge-
brechen, sondern auf ine göttliche Fügung Schon Tage ihrer
Geburt 1st dem V ater e1InN Gesicht des Herrn zuteil geworden, daß S16

eine gyroße Heimsuchung vielen Seelen bilden würde, WwWenNnn ihr Körper
gesund bleiben würde Petrus nımmM{t1 zunächst das Traumgesicht
nıicht ernst ber schon Alter VON 10 Jahren erregt das Mädchen

se1iner Schönheit viele Liebhaber, und eın Reıicher, Nuamens

Ptolemaeus, der die Jungfrau Bade erblickt hat, wird Von

eidenschaftlicher Begierde erfüllt, daß CrI', nachdem verschiedent-
ıch VON der Mutter abgewiesen ist den Plan f{aßt S1IC heimlich
entführen ber ann sıch nicht den Besıtz der Entführten

In der Revue d’histoire eccles1astıque, Löwen (1908), 233 ff. 465. ;
3 245 1. ; (1910), 447 F, 6758. ; XII (1911),
209 ff. 437 4d.
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sefzen:? denn S16 wird, als der Vater von dem Raube erfährt, auf
dessen Bıtte dem Herrn ! Von Paralyse befallen un wird ınfolge-
dessen von den Dienern des Ptolemaeus den Eltern ZUrück-
gebracht Diese sind beim Aublick ihrer Tochter keineswegs VOonNn
Eintsetzen ertfüllt vielmehr nehmen N1G SIEe bei sich auf indem sie
den Herrn lobpreisen, daß Dienerin VOTr Beileckung un
Schändung bewahrt hat Ptolemaeus, der infolge der vielen VeErZSOSSCHECN
Tränen ob des Verlustes der VOoN ihm heiß Begehrten blind SC-
worden War und sec1iNnem Leben durch Krhängen ein nde
machen will wird besonderen Visıion VO Herrn Ver-

ständigt daß ott die Weiber nıcht ZUTF sinnlichen Befriedigung
der Männer geschaffen habe als Christ dürfe eine Jungfrau
nıcht beilecken, vielmehr solle SIE als Schwester betrachten.
Ptolemaeus äßt siıch das Haus des Petrus führen und wird
wieder sehend, nıcht NUur mıiıt den leiblichen Augen, sondern
mıt den ugen der seele Im Glauben den Herrn scheidet
später AUuS der Welt und vermacht Testament der Tochter e1in

Stück Acker AUS ank dafür, daß durch S1C den wahren ehrist-
liıchen GHauben wWIe die Gesundheit erlangt hatte Petrus verwaltet
den Acker, verkauft iıhn und verteilt den Erlös unfer die Armen

Cr  ErVor der Erzählung des Petrus hören WITr och daß
Tochter, die Allmacht se1nes Gottes CrWEISCH , VOoNn ihrem
Leiden heilt, aber bald darauf wieder VON der Paralyse befallen äßt.

Als Ort der Erzählung ist eıne Stadt gedacht, der Petrus
e1inNn CISENES Haus besitzt, welchem mıt Frau und
Tochter wohnt. elches der Name der Stadt SCWESCH ist, geht
aus dem kurzen Stück nıcht hervor, da dieses LUr e1iInNne kleine
Episode AauUus größeren Werke bıldete, das die Person des
Apostels Petrus Zu Gegenstand hatte Wohl aber können
och den 'Titel desWerkesfeststellen. Denn die Unterschrift Iautet

der _koptischen Übersetzung tepraxıs mpetros ; das entspricht
griechischen Vorlage 1E Das vollständige

Werk AUS dem unNnsere KErzählung entnommen ıst rug also den
Titel NOAEELS ITIETOOU und War einzelne Abschnitte (z0dE&s)ZeTr-

legt, und ZWar nıcht VvVon dem ursprünglichen Verfasser, sondern
Von späteren Abschreiber tür die Lieser, wWIie es auch bel

Hier ıst der SINn nach der Angabe Augustin (s u.) ergänzt.
21*
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den cta Thomae und cta Philippi yeschehen ıst Von NOAEELS
ILI&t00v resp Aecetus eir1ı hören WIr sehr häufig ın der altehrıstlichen
Literatur, und daher ist es in. die nächstliegende Annahme: miıt
der koptischen NOAELS ist uns ein Stück der alten Petrusakten
geschenkt. Diese Annahme erhält noch weıtere Unterstützung durch
die handschriftliche Überlieferung ; denn die koptische mOE steht

Schlusse eines Papyruskodex, der SoOnNns N Ur altgnostische Origimal-
denkmäler ıin koptischer Übersetzung enthält. Dabei werden WITr

die zahlreichen Nachrichten der Kirchenväter erinnert, die auf
den weıt verbreiteten Gebrauch von apokryphen Apostelakten ın
den Kreisen der Gnostiker und Manichäer hinweısen, J2 die Ent-
stehung dieser SZaNZCch Liıteraturgattung auf dıe bösen Häretiker
zurückführen: g1e haben bekanntlich Lıpsıus iın seinem großen Werke
ber die apokryphen Apostelgeschichten SaNZz ırrıgen 'Thesen
verführt un können leider auch heute och Nnur ZU el als über-
wunden gelten, da Nanl immer och ach ynostischen (+edanken
ahndet. Kın Liebhaber gynostischer Lauteratur hat als0 e1n beson-
deres Gefallen der Frzählung Von der Petrustochter gefunden
und diese seinen Lesern nıcht vorenthalten sollen geglaubt, auftf
diese Weıise die SoONst unbenutzten Blätter des Kodex aufs beste
auszunutzen. Jedenfalls steht dieser ext ber jeden Verdacht er-
haben da, AUS irgendwelcher kirchlieh -orthodoxen Abzweckung
heraus bearbeiıtet sein.

Nun gelten die 1m Kodex Vercellensıs D (s VUI) enthaltenen
Petruserzählungen in altlateinischer Übersetzung, der das Martyrıum
des Petrus 1ım gyriechischen Original AUus dem Patmos- und Athos-
Kodex ZUr Seite 198  '9 allgemein als die 1ImM wesentlichen reue [’ber-
lieferung der von KEuseb 111 3y aufgeführten MOAEELS IT&t00v.
Dem stimmt auch Ficker Z WEnnn schreibt (Handb. IL, 399)
29  1€ Treue der lateinischen Übersetzung ziehe ich 1m allgemeinen
nıcht in Z.weifel. Allerdings lehrt eine Vergleichung des lateinıschen

Textes miıt dem griechischen, soweıt erhalten geblieben ıst, daß

Ahnlich die Paulusakten innerhalb der handschriftlichen Überliefe-
rung 1n einzelne Episoden zerlegt, und das Voxn Grenfell und Hunt entdeckte
Stück der en Johannesakten Oxyrhynchus Papyrı (1908) VI; ze1gt dieselbe
Manıier.

Ich benutze die Ausgabe VOn Lipsius, cta apostolorum apocrypha L,
45{f£. (Leipz.
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der Übersetzer manches ndert , vieles mıßverstanden hat e

Vorsicht ist also geboten; aber erhebliche Anderungen hat sich
nıcht erlaubt und Von erheblichen Zusätzen annn niıcht die Rede
sein.“ Kıine andere Frage ist die ob der Kod Vere. die vollstän-
digen Petrusakten bietet oder nıcht Denn wWare das erstere der all
wWAare die Zugehörigkeit der kopt NOAELS den Petrusakten 2US-

geschlossen W enigstens finden WIT S1ie dem Kod Verc nıcht
KEıs bliebe diesem Falle DUr der Ausweg übrig, der jetzıge ext
WAare AUS Verstümmelungen entstanden, oder der ursprüngliche Be-
stand der hätte beim Gebrauch durch die Häretiker KErweite-
runSch erfahren ber bevor ich diese Hypothesen weıter beleuchte;,
möchte ich auf dıe irappanten Übereinstimmungen 1991 Gedanken
und Sprache aufmerksam machen, die zwıschen üunNnserem kopt Yrag-
ment und dem ext der Aect Vere bestehen Ich hatte diese
einer früheren Arbeıt 93 f hervorgehoben, muß aber och e11-

mal auf S16 zurückkommen
Die Kopt Erzählung beginnt griechischer KRückübersetzung

mıit den orten r UL TOU O0 OATOV (resp T 0ABBATOV)
HTLS KUOLOAKT) ach den trıtt Petrus Rom ONN-

Ztag auf M autem sabbatorum multitudine cConvenıente Petrum
vyidendı Causa P 53 158 ed Lips.); Er 111 die Wiıtwen „die O0M1-
nıco “* besuchen P und predigt den Brüdern HUOQLOAKHS

domiıinıca aufem dıe allo-ÖULÄOUYTOS T  S ITETOOV TOLG AÖEAQOLS
quente Petro fratrıbus P TE 16)

ach der kopt. Erzählung werden viele Kranke Petrus
gebracht damıt S1e heiıle und zugleich wiıird erwähnt daß
viele Blıinde sehend gemacht und die Tauben hörend und die
Lahmen gehend und habe den Schwachen geholfen. In den x  En
lesen WIT 80, 15f.

EDEQOV ÖE Xal XAÄUVOVTAS OO AQUTOV EV  v Ga PATtO, ÖEO-
ÖTTWC AVaoOALWOLV S VOOMPV. Xal I@OVTO 7LOAÄAÄOL NAQAAUTLIXOL

“al NOOAyOLXOL “al 7 ULTOLTALOL %AL TETAOTLCOVTES atCc

Eine gyroße Raolle spielen die Visionen In dem kleinen kopt
Texte werden z W E1 Fälle angeführt erscheint der Herr dem
Petrus OO0 UT, un empfängt der erblindete Ptolemaeus
e1INe Stimme des Herrn Vo  S Himmel In den sınd Visionen

Man beachte das d& Kopt und das autem Lateıin und Man erkennt
daß das kopt Stück aUS größeren (Janzen herausgehoben 18
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und himmlische Stimmen ständige Vehikel der Erzählung (vgl
p. 45, 9 46  &; 49, 23 50. 15 5131 5044 62, 20 63, 11;
70, SS Interessant ist diıe KErleuchtung des (4emaches
bei der Heilung der dreı blınden Wıtwen, 68 31 refulsit trieli-
111U1 QqUO erant famquam CUu. ScCOruscat Ebenso sieht der eT-

blindete Ptolemaeus Schlafgemach e1n großes Licht das das
Haus erleuchtet

Unter den Krankheiten werden NAOAAVTLXOL angeführt (p 17)
Von der Tochter der Petrus heißt „ Wr fanden das Mädchen,
daß die eine Ssejte gei1ines Körpers Von SeINEN Z.ehen 18 seinem

Kopfe paralytisch und verdorrt war“ In ähnlichen Ausdrücken
wird die Paralyse der Rufina beschrieben 25 39 confestim
Rufina sınıstira parfe capıte ad unSucs pedum CONIOT-
mınafa ecıdit (c

ach den 1st die Askese das urchristliche Sıittlichkeits-
ideal Der 40YOS LA AYVELUS AUuSs dem Munde des Petrus macht auf
die Konkubinen des römischen Präfekten ÄAgrıppa solchen Eindruck
daß S1C beschließen NS Ayowına MOLLTIS ÖLAMELVAL reS‚.
MOLVOOVELV. Diese geschlechtliche Abstinenz verbreitet sich och auf
weıtere Kreise ach

mOollal WL .  2la TOU AOyOU S AyYVELAS E0C0OVELOAL
T Av ÖQOV EYwWOLCOVTO HUL ÜVODES TU POÖLMV UG MXOLTAS
EX®WOLCOV ÖLa OEUMVWS HAL W VELELV U1O ÜEOOEDELV

Diese Predigt VONn der Enthaltsamkeıt 1st Grunde das Lieit-
MOLLV der KErzählung VvVon der Petrustochter ort die auf EISCHNCIHM
Willensentschluß beruhende geschlechtliche Askese verheirateter Män-
Ner und Hrauen, ]er die durch gyöttliches Kıngreifen bewirkte Kr-
haltung der Jungfräulichkeit unschuldigen Mädchens Dazu
die Belehrung Ptolemaeus:

Yıcker 111 diese Parallele nıcht geiten lassen, da sich Del der Rufina
um ıne Strafe handle; dasseibe bemerkt VouauXx, 224, Anm i est CeTr-

taln, qwil 1a ans les CXPTESSIONS une ressemblance frappante. Il faut
remäarquer cependant qU®6 1a situation est toute differente: la maladie qul tombe
soudainement. SUur Rufne est la punıtion d’une faute. sıch 6116 Strafe
handelt der nıcht, ist Yanz irrelevant, die iauptsache ist doch die
übereinstimmende Beschreibung der Krankheıit, ber auch das Leıden der Petrus-
tochter ist für 816 TESD. Ptolemaecus 6e1INe Strafe, VOT allem soll beıden Fällen
der geschlechtliche Verkehr verhindert werden.
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Dıe Gefäße hat Gott NIC. gegeben Zum Verderben ıund ZUr Schändung;
dır selbst vielmehr gyeziemt ÖS nıcht w18 du mıch gyeglaubt hast
Jjungzfrau eflecken , weiche du alg deine Schwester erkennen WITrS
218 ob ich eguch beıden 61 e1s gyeworden bın

Deshalb PTEISCH auch dıe Eltern den Herrn, „der Dienerin
VvVor Befleckung und Schändung bewahrt hat“

In den lesen WIL beı der 'Taufe des 'Theon 31 et
accepıit IN Petrus ef gratias egıt domino, QqUı eu dıgynatus
fuısset Sancto minısfer10 SO und wird diese Handlung als eucha-
rıistia 51 bezeichnet Hast dieselben usdrücke gebraucht der
Verfasser der NOAEL Schluß der Krzählung: „und preisend den
Namen des Herrn Christiı gyab ihnen allen VONL dem Brot und als er

zerteilt hatte, stand auf und S1InS 10 Haus“ hne Z weifel
handelt sich bei dem Brotbrechen die Weler der Kucharıstie,
zumal dıe Änwesenden als Christen gedacht sind. Das wird ;M'

deutlicher durch die Beschreibung 46, obtulerunt
aufiem sacrıfec1um Paulo pane ef aQua ut oratıone facta UN1ICUIQUE
daret (vgl eucharıstiam 4.6, und de1 eucharıstiam 46, 17)

In der NOÄELS Ist VOon den Augen des Fleisches und den ugen
der Seele die Rede, als der erblindete Ptolemaeus Sehkrafit
wieder erlangt hat Mıt Recht bemerkt Vouaux 226 Anm.
Les Actes insısteront longuement 30858 ce distinetion entire les
yCcuxX du et GELLX: de 17  ame proDOS de 1a gyuerison des veuves

aveugles CX
Charakteristisch für dıe ist die intensıve Barmherzigkeit

Gottes nıicht NUur für die Sünden 2USs der vorchristlichen Zeıt, SoNn-

ern auch für die groben Sünden nach der Bekehrung, W1I6 Hurereı,
Abfall Das Kınziıge, Wa als Gegenleistung VO Menschen verlangt
wird, ıst. aufrichtige Reue Dieselbe (}+üte (A0ottes erblicken WIr

dem Schicksal desPtolemaeus, der, nachdem sich egangen,
wijieder ı der Kraft esu Chrıistı sehend wıird Und Petri Worte
lauten Schluß:

„Wiısse NÜüN, Diener Christ: JesSu, da (0t% die Seinen regiert (?)
und jeden das ute bereitet, dagegen denken, daß ott üuns

Vgl azu den griech. ext der Aberkiosvıta beı Nissen, ZNW., 9
1908, 198 BÄETTETE KUTOV OLG ENS XuQULAC OÖPTAAMOLS. XauL F TAÜTA UuUOV
«IOHNTE ÖMWUOTE XÄELOGNOOPTAL eic

ber die misericordla, bonıtas und gratia de1 L den vgl die Aus-
führungen Voxh Vouaux WÜ.  R
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vergesseh hat etiz NUB, ıhr Brüder, q [3 uUNsSs trauern, wachsam SsSeıxn
und beten, S ırd die üte Gottes auf üuns blicken und WIL warten
auf S19 $

Vor allem ott allein weıß Was dem Menschen dienlich ist
Dieses Schlagwort AUTN tinden WITr zweimal der
MOASELS und ebenso 4.5 peftens domino quod aptum
S1D  1 esseft.

Auch die theologischen ÄAnschauungen ber ott und Christus
bewegen S1C  h in beiden Texten auf der gleichen Linie: dıie Be-
merkungen e1NEeEN Petrusakten,

Nun sıind nıcht alle hıer angeführten Punkte demselben Grade
beweıiskräftig: enn diese Berührungspunkte können auch auf andere
Apostelakten ausgedehnt werden ber iıhrer Totalıtät drängen S16
doch die Überzeugung auf. daß die kleine MOAELS ırgend welcher
Beziehung romanhaften Darstellung des Lebens des Petrus
stehen muß und das können NUr dıe alten NOAEELS ITETOOU SCIN,
WIe SIEe uUuNns den vorliegen Diese These VON der
Zugehörigkeit den alten NOAEELS I1st. VON den meısten Kri-
tikern anerkannt worden uch Flamion rechnet das koptische
Stück dazu (vgl. Rev. dA’hıst. ECCIES., }  9 1908, 244) und Vouaux

37 schreibt: Il est done guere possible de douter QuUE le
fragment copte appartıenne vyraıment ’oeuvre primitive. Dem-
gegenüber beharrt Ficker hbei SecINeTr ablehnenden Haltung Seine
Hauptgründe sınd folgende Die Bezeichnung NOASLS IIETOOU
alleıin SCNUZE nıcht S16 als Stück der alten Petrusakten anzusehen
2 Gegen die Zugehörigkeit spreche die Komposition der alten Petrus-
akten, da diese als erster eil weıter nıchts voraussetzen als die
kanonische Eın Jerusalem spielender erster el habe daher
nıe exıistiert Die Zeugnisse der Kıirchenschriftsteller ber die
paralytische Tochter des Petrus könnten nıcht für die Zugehörig-
keit den angeführt werden, höchstens ließen S16 auf e1INe

andere Horm der alten Akten schließen Die zeıgtien
deutlich e1Ne enkratitische Tendenz Die Erzählung VOonNn der Petrus-
tochter ebenso Ww1e die Krzählung Vvon der 'Tochter des Gärtners

WIir werden etztere weıter unten kennen lernen wolle DUr

Histor Jahrb 190 136 'Theol Literaturztg 1903 359 KRervue OTI1-

tque d’histoire et de hıtterature 1903 469 Journal of theolog Studıes 1904
293 Revue 1blıque 1904 305 Rerue d’histoire ecclesiastıque 1904 820
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den Satz belegen daß das, Was WIr qls bel ansehen, oft LUr
scheinbar ein solches 1st und oft DUr dazu dıent gyrößeres Unglück

verhüten (NUII Apokr. ? 228 230)
Um mıiı1t dem etzten Punkt beginnen , Ist I1r schier

unbegreiflich W 16 den enkratitischen Charakter der MWOAELS ab-
leugnen und Cc1INe frostige Tendenz dıe Krzählung hineinlegen
annn Denn C555 handelt sich Sar nıcht ein Übel, sondern
die Bewahrung der Jungfräulichkeit JUHNSCH Christin Lieber

das 111 PetrusTod oder körperliches ebrechen als Heirat
dem Jebendigen Beıispiel se1iNen Zuhörern ZULF Rıchtschnur ihres
Lebens geben Rıchtig bemerkt Vouaux ] 95 Anm (Yest-

dire d’avoir sauvegarde ]a virgınıte de la fille, c’est
quelques mo{fis ]a lecon de outfe l’episode Iso nach dieser ıch-
tung stimmt dıe OE aufs beste mıt den übereıin

och noch wichtiger, Ja geradezu ausschlaggebend sınd dıe Zeug-
der Kirchenschriftsteller

ach finden WILr die älteste Krwähnung der paralytischen
Tochter des Petrus den cta Philıppi ©: 149 (ed Bonnet 81)
und ZWar doppelter Fassung Philippus erinnert nämlich VO

Kreuze herab den Bartholomaeus das or des Herrn Matth 28
und führt als Beleg dafür das Verhalten des Petrus

HAL ÖL AOEAMOS V ACODV ITETOOS EWUYEV IT JLOVTLOGS TOITLOU
EV  u YUYVYN) ETL AL OXQVOÖaÄOV ÖL UNV IO  LO
ÜuyatEOA Xal NUEATO MOOS MUOLOV Xal EVEVELO %u NMAOAÄVOEL UNG
NÄEVOÄS QÜTNS ÖL TO UN ANaATNÜNVAL AQUTNV.

In der zweıten Fassung lautet der Satz
ALl KOQUOULOS ITI:  ETOOS EMUYEV (1IT.0O VUVALXOS .

UNV VOO VUyaTEOA UTOU ”VOU’ XL Ka  ÖN vyeyerNHodaı
EITL r EUUOOLA. AUTOC NUEATO Al EVEVELO MWAOAAVOEL Üuy  a-
HNO ÜUTOVU.

Wır haben DNUur ein kurzes KRetferat VOLr uns ber auch dieses
ze1g die ENZEC Berührung mıf der koptischen Krzählung, a 1 der

Fassung dıe der Tochter W Iie der NOASELS hervorge-
hoben wird und der andern Fassung von dem 0XAVOaÄOV die ede
ist welches der Apostel sSCcCiHNer Tochter willen erleidet während
der MOAELG heißt daß durch S1iIe vielen eiIn Argernı1s bereitet
wurde Beide Fassungen iLmmen darın überein, daß auf das Gebet des
Apostels ZU Herrn SC1NE Tochter Von der Paralyse befallen wurde,

r  p
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ein Vorgang, der auf dem der koptischen Überlieferung AUS-

gefallenen Blatte geschildert sec1nN muß Von dieser Beziehung
11l absolut nichts WI1SSCH,) schreibt Hdb 11 401 297 Die
Verschiedenheit zwischen der Notiz der eta Philippi ber die
Petrustochter und der koptischen Erzählung ist stark daß iIN1Ir

dıe Abhängigkeit Von dieser schwierig erscheint Daß die
Bitte des Petrus der koptischen Krzählung gerade fehlt 181, e1in

unglücklicher Zufall aber die Begründung der Bıitte ist uns erhalten
Hier wird vielen durch das Mädchen AÄArgern1s bereitet S1e

verlieben sich Ss1IC ihrer Schönheit ort heißt VOLON

Petrus, daß der eigentliche Grund für das 0X%AV0a10V HEW
seiner Tochter SEINeEe Abneijgung das weibliche Geschlecht

die Abneigung die Ehe War Kr yJaubt daß G1E och
getäuscht werden könne daß S1IC, W Iie AUus den Folgenden hervor-
geht noch Gefallen daran finden könne, W1®e Kva nach
Frucht die ihr nıcht zuträglich SCIH, dıe and auszustrecken Um
dies unmöglich machen, betet ott In der koptischen Er-
zählung aber geschieht dıes, die der Keuschheit geweihte Jung-
frau Vor Befleckung bewahren. Man annn aum annehmen,
daß der Verfasser der cta Philippisich se1ner W eise aÜUuS-

gedrückt haben würde, wenn unsere Erzählung dieser Horm
gekannt hätte Dagegen äßt sich die koptische Erzählung qls eiIiNe

phantastısche Ausschmückung der Worte der ceta Philippi be-
greifen“ Da hat AUSsS reiner Skepsis das wirkliche Abhängigkeits-
verhältnis auf den Kopf gestellt außerdem hat die beiden Fas
SUNSCNH durcheinander geworfen Die erste Fassung besagt daß
Petrus, dem Worte des Herrn Matth d 28 gerecht werden,
jeden (Ort gemieden, e1nN Weib vorhanden ETL  FA xal)
hätte selbst ÄArgernis sSec1inNer Tochter willen gehabt und ZU

Herrn gebetet, und die Tochter Ware Von Paralyse befallen ,
nıcht geschändet werden, beim weiblichen Geschiechte
geltedasselbe WIC beim männlichen, daß die000016 T OQVahMOV
xataialiarv Xal AOXNP INS AUAOTLAS bringe. Diesen Gedankengang
zeigt deutlich das daran sıch anschließende warnende Beispiel der
Eva und die Nutzanwendung auf die NAOVEVOL. Das Meıden JC6$S-
lichen Ortes, Frauen weilen, ist also scharf yrennen Von der
häuslichen ITragödie SsSe1Nner Tochter Die zweiıte Fassung
freilich hat den Sinn SANZ entstelit ındem S{a ETL  Z Ö& Xal ein Yao
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eingesetzt ist, daß cdıe Schönheıiıt der Tochter als Grund für die
Flucht des Vaters erscheınt, eiIN geradezu grotesker Gedanke. uch
müßte Petrus erst. Spät dieser Abneignung das weibliche
Geschlecht gekommen SCIH, da Gr doch selbst verheiratet und Aaus

dıeser Eihe eCiINe 'Tochter hervorgegangen 1st Nun ist aber der
danke des Meidens jedes Ortes, dem eC1H Weib weilt, SaNZ
Geiste des späteren Mönchtums gefaßt In l einer der überlieferten
alten Apostelakten wird bei allier enkratitischen Tendenz dıe E'lucht
Vor jeder örtlichen Berührung mıiıt dem Weibe ZUIN Prinzip er-

hoben In den eta Philıppi erscheıint a 180 Petrus als Vertreter
des Mönchtums, WIie uch der Apostel Philıppus selbst dem

(ILO  AMOVU Gewande Mönches einhergeht
Das enkratitische Ideal der UYVELO und nNAOVEVLC den alten
Apostelakten ist durch dıe ANOTAELA des Mönchsstandes beiderlei
Geschlechtes verdrängt worden. Daß WIr Wirklichkeit den
ecta Philıpp! die mönchische Sıittlichkeit vertreten finden, lehrt die
A Schluß desselben Kapitels stehende Nutzanwendung auf die
Jungfrauen:

AX0 TLOLVUV TU NAOVEVOV OT C U 65006 MOOEVECÜVAL
UV:  S VO, OT OAhal ELOLV 087 ÖLA0TOOAL TOU EYVOOD. NOQELC
VV XL TOOJLOS EYET®O TEW KOAÄNV , LV  S 00 O0W* EL Y ,

KUAUQITOS AUTOV SOTLV VOGC,

Diese orte setizen doch den Stand der NAOVEVOL A 1S kö
nobitisechen Gemeinschaft Nonnen) VOoraus, IC 16808  b

das Ausgehen Z w eı]ıenN un die vorgeschriebene Haltungbeim
Gehen Es hat den Anschein, als ob der Verfasser eine SEW1ISSC
Mönchsregel SsSe1NeEN Lesern empfehlen ll Das weıst UNX>s natürlich

eine spätere Abfassungszeıt. Die cta Philippi werden zuerst
DecretumGelasıanum erwähnt und sind nach Zahn (Forschungen \Yal:

18 ff.), frühestens ndedes Jahrhunderts entstanden, gehören
wahrscheinlich ı1NS Jahrhundert. so scheitert dıe Behauptung W's,,
daß die koptische Erzählung eiNe phantastische Ausschmückung
der Worte der cta Philıppz SCH, schon der Tatsache, daß das
koptische Ms sicherlich derselben Zeit angehört, die griechische
Vorlage aber autf e1IiN jel höheres Alter datıeren ist. Nunmuß
> selbst zugeben, daß die cta Philıppi die Petrusakten benutzt
haben Denn das Zitat 140 (ed Bonnet 74) EAVY UN MOLNONTE -
UMOOY XATCO ELS VQ xAlL d0L0OTEOC EW ÖEELC un
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ELGEÄUNTE CLs NTV BA0tÄsiaV UOU wiırd ler ebenso WIie

auf einNn Herrnwort zurückgeführt Die Kreuzigung des Philippus
mıt dem Kopfe nach unfen 1st derjenigen des Petrus nachgeahmt
und wırd hier WI1Ie dort Vergleich mıt dem ersten A
fallenen Menschen motivıert (vgl ecta Philippi 140, ed Bonnet

und 38) Än beiden Stellen hat der Verfasser der
cta Philıppi AUS dem Kap 328 der geschöpft uch erinnert
dıe Geschichte VORn der Totenauferweckung des reichen
Sohnes durch P’hilıppus 85 DUr sehr die Auferweckung
des Senators Nicosträtus 28, dazu die Freilassung der
die Bahre tragenden Sklaven ach der Auferweckung W enn DU  $

feststeht daß der Verfasser der cta Philippi dıe alten Petrusakten
gekannt und benutzt hat wird jeder Unbefangene naturgemäß

der Schlußfolgerung kommen, derse!be habe auch die Geschichte
VON der Petrustochter den gleichen Petrusakten gelesen der
sollte daneben noch andere Petrusgeschichten benutzt haben ?
Im letzteren Halle mu aber diıese den Händen seiner Leser
vorausgesei{zt haben, wenn S16 durch eine kurze Kegeste ZUT

Kenntnis brachte Und dieser Autor War durchaus eın Manıchäer
oder sonstwıe ein Sektierer, sondern ein Glied der Großkirche, der
dem Mönchtum nahestand Zu se1inNner Zeıt kursierten also noch dıe
NOAEELS ITETO0V vollständigem Umfange 1n griechischer Sprache,
und der Verfasser hat die Geschichte Von der Petrustochter, Was
ich bemerken möchte, NUur ihrer enkratitischen
TPendenz erwähnt

Damit wende ich miıch dem wirklich ältesten Zeugn1s, dem
des Augustın der se1iner 394 verfaßten Schrift Adıi-
mantum Maniıichaei discıpulum VII Folgendes berichtet

In 110 Orgo lıbro, ubı apertissıme Spirıtus SanCcLUS, Q UCIN dominus
consolatorem promiserat YeEH1ISSe declaratur, legıimus a.d sententiam Petrı
Cec1disse homines et mortuos eSSe et UXOTreM, ul mentirı aUusı
ran SPILIEUN SanctO uo istı Magha caecıtate vıtuperant, CUu  3
2 PpOCryPhIS Pro SN legant ei illud quod de 2p0St010 T'’homa
COMMEMOTAVI, et. PDPSIUS Petri ılıam paralytıcam factam precıbus patrıs e%
hortulanı filiam ad m 1DS1US Petr1 65506 mortuam, et respondent,
quod hoc O15 expediebat, üt et illa solveretur paralysı et J]a moreretur,
tamen ad PIeCES apostoll factum 6SSe DON negant.

Da werden WILr den brennenden Kampf zwischen der Groß-
kirche und den Manichäern: etreffs der Geltung der kanonischen
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Apostelgeschichte und der apokryphen Apostelgeschichten versetzft.
Die Manichäer wollen den ott des AF WIe den der cta nıcht
als den wahren ott anerkennen, da schwere Strafen verhängt,
die NUur AUS Haß geboren se1ın können. Dies zeige sich ın der
Krzählung Act Ig Augustin sucht Sie miıt iıhren eigenen W affen

schlagen und hält ihnen XEWISSE Apokryphen enigegen, die beı
ıhnen hohe Autorität hesitzen: Darın sSe1l lesen eine Geschichte
Von dem Apostel 'Thomas und ZWeI andere Von dem Apostel Petrus
An die erstere erinnert NUur, da s]ıe vorhın schon erwähnt
hat. Ausfährlich hat Augustin In der 203 verfaßten Schrift
de SernmıoNe dominı in monte E 20, diese T’homasgeschichte er-

zählt, indem auf UIlı lıbrı, quibus 1psı Manı tribuunt auctori-
atem verweıst: 'Thomas habe einem Menschen, welcher ih: mit
der and geschlagen, den 'Tod qls Strafe dafür angewünscht, damıt
seıne Seele gereite würde. Der Betreffende wird VOoO  ] einem Löwen
getötet; eın und reißt eine and VOoOn dem toten Körper und
bringt S1e dem Apostel, der der Tafel speisend S1ICZ Diese Ge-
<chichte lesen WIr noch heute ın den eta "T”*homae (ed Bonnet

u 8 Augustin hatte a 180 keine andern Thomasakten, AUS denen
er schöpfte, ZUL Hand, A WIr q1@e iın der heutigen Überlieferung
besitzen, un auch die Manichäer besaßen keinen andern Text,
Augustin fügt hinzu: „ Cul seripturae licet nobiıs NOn credere, NO  e}

est enım 1n catholico Can0one, Nı amen ea ei legunt ef, tamquam
incorruptissımam verissımamdque honorant.“ Von irgendwelchen inter-
polierten oder kastrierten Akten weıiß nıchts. Ist nun jene Ge-
schichte den T’homasakten entnommen, ussen die beiden
Petrusgeschichten gyleichartigen en entstammen, ur daß es sich
jer MOAEELS ITET00v andeln muß Augustin nennt den Namen
der scrıptura nıcht, aber das WEr auch gar nıcht notwendig. Denn

sowohl wIe seine Gegner wußten SaNZz SENAU, daß der Kampf
sich un das manichäische Corpus der fünt alten Apostelakten
drehte, das die Paulus-, Petrus-, T’homas-, Johannes- und Andreas-
akten © die Ausführungen ın meınen Petrusakten,

Wiıe uns nach verwehrt SEe1IN soll, aut Augustin g -
StÜtZT, die Zugehörigkeit der koptischen KErzählung den
miıt Sicherheıit behaupten (Hd 1L, 401), ann ich nicht Ver-

stehen ; enn Augustin hat zunächst keinen andern ext ZUr and
Zgehabt als der Verfasser der eta Philippi. Denn auch hebt
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hervor, daß die Paralyse der Tochter auf Bıtten des Petrus
geschehen SC1, und Wein die Manichäer ihrer Verlegenheıit ant-
worten hoe 18 expediebat eiCc., kehrt doch dieses Schlagwort
zweimal der NOAELS wieder Demgemäß können Augustin und
die Manichäer die Petrusgeschichte NUr der Gestalt gelesen haben,
WIie Ssie 3888 der NOÄELS vorliegt Freilich äßt sich nıcht be-
1LTCH, ecNnnNn schreibt „ Petrusakten, die sicher manichäisch sind
haben nıcht mehr“ (NTI Apokr.?, 228) Da werden WIL auf
SaNZ unbekannte Größen VErWIESCH , und taucht wıeder die
Lipsius sche Idee VoNn gnostischen und orthodox kirchlichen Apostel
akten Gewande auf Die Manichäer hätten doch höchst
töricht gehandelt WEeLNn S16 JENC VON Augustin aufgemutzten Ge-
schichten ihren Apostelakten tradıerten ; S1e hätten Gegenteil
allen Grund gehabt, JeENE VON iıhrem Standpunkt anstößıgen Stücke
IMNerzen Wenn S16 das nıcht getan haben, hegt der Grund
CINZ19 und allein darın, daß S16 JEeHNE fünf Apostelakten derselben
Textüberlieferung übernommen haben, die auch die Vertreter der Ü  ;Großkirche Händen hatten Die Dıfferenz bestand NUuUr darın
bei den Manichäern gehörte das fünfgliedrige Corpus apostolorum
vVAH Kanon, bei den (Großkıirchlern nıicht BeideGruppen besaßen
dieSchriften ı lateinischen Übersetzung.

Neben der Geschichte VO  s der paralytıschen Petrustochter '
wähnt Augustin die Erzählung VO der Tochter des hortu-
lanus Sije muß demselben Originaltexte gestanden haben und
wiıird ohl! unmittelbar gefolgt SCIH, WIC James mıt Recht vermutet.
Nun hat de Bruyne * dem Codex urchardı der Universitäts-
bibliothek Würzburg (sS ein apokryphes Schreiben des
Apostelschülers Y ıt entdeckt un darın 1Jene zweıte, Voxn Augustin
angeführte Krzählung gefunden. Der stark verderbte ext lautet also :

Praesentis Scrıpturae intuere et proba tıbı yesta Cum hortulanus
quıidam habuerıt iilham QuUa® Cu  5 una2 esset patrı, petu1t
PIO Ua ad petro; Qul CUu  S petjer1t, apostolus TFTUurSsSus @1 dieıt pPrae-
stiturum domınum quod aptum eEsSse 201MmMae Statım puella 12CU1%
mortua dıgna Inera et deo SCmMDET apta effugıre au dat]am
mortifcare SaNZU1N1S glor1am. Sed ille SsSechHe: dıfäidus ei qu
tum S1% coeglestis yratia, NOTAanNs SC11CEe benefiecia dıvina, rogavıt petrum
SUSCILAN1 81D1 UN1CcCamMm 1am Ut aAutem suscitareiur, HON pOoSt multos

Nouveaux fragments des Actes de Pierre, de Paul de Jean, d’Andre p de
)’Apocalypse A’Elie (n der Rev Benedietine 1908
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denique dıes S1CH% hodie, INTU1%G homo ViNCtus iidelis domum eg1uUSs
GCONIMNOTAaLL perdıdıtque puellam et am Nus  € Comparuerunt

Daß cs sıch hier die gleiche Krzählung WIe be1 Augustin
handelt bedarf keines weıteren Beweises W ır erfahren DUr g -
N:  3 daß die TLochter des (Gärtners eine Jungfrau ist un zugleich
die CINZISEC 'Fochter: Ssie wohnt mıt ihrem alten Vater.
Beide sSind augenscheinlich Christen Die Tochter ordert den Vater
auf für Sie eim Petrus Würbitte einzulegen Welches der Grüund
ZCWESCH 1st erfahren WIT nıcht Aller Wahrscheinlichkeit ach ll
S16 ihre Jungfräuliche hre gereitte WISSCH, da S16 VOoO  >> Hreiı:ern be-
drängt wird, geradeso WIeC die Petrustochter. Der Vater kommt der
Aufforderung nach und der Apostel steilt Aussicht daß der
Herr das gewähren würde, WAas ihrer Seele nützlich Se1 Infolge
des Gebetes sinkt die Tochter tot Zı Boden ber dıesen ÄAusgang
ist der Vater SaNnz entsetzt und bittet. den Petrus, EINZISE
Tochter wıeder ZU Leben erwecken Petrus erfüllt auch diese
Bitte, aber die Strafe folgt bald auf dem uße Denn ach nıicht
Janger Zeit dringt e1nN homo vyinctus * das Haus CIN, notzüchtigt
die Tochter, und beide verschwinden.

Diese Regeste zeıgt verschiedene Berührungspunkte mıt dem
Ausdruck quod ptu esse AaA 1MMae C1US miıt 45 quod

aptum s1ıbi esset ferner NUSqUam Comparuerunt mıt NO  s

comparuerunt puella 1aCcuıtf morftua mi1t { D morfuus iacebat.
och näher steht die Krzählung der koptischen NOAELS. In beiden

ıst die Gebetskraft des Petrus e1iNe ungehemmte. Bei derPetrus-
tochter trıitt der Apostel reimal Aktion. e1n (z+ebet für die
Paralyse, 2 SeIiN Gebet für die Gesundung, Gebet für dıe
erneute Paralyse. In der Kirzählung VO der Gärtnerstochter hat
Se1in Gebet zuerst den 'Tod und ann die Wiederauferweckung ZUr

Folge He Wunder sollen dem Zwecke dienen, diıe christ-
lichen Jungfrauen VOr Verlust ihres höchsten GAutes bewahren.,
So ist auch der Geschichte VON der (Aärtnerstochter das enkra-
tiıtische Sittlichkeitsideal das Hauptmotiv, un iıch annn UUr dem
Urteile Von Vouaux I A4.() Zustimmen Quoiqu'il SO1T du
SCNKH>S eXaC dans texte S] quı du reste que 1a
pretention de resumer V’episode correspondant des Actes de Pierre,

Es 18% nıcht YyahZ klar, Wäas unter dem OM0 vinetus verstehen 18%
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le SCHSsS general est clair ia mort IiNeINeE est preferable \ Ia perfte
de 1a chastete est jJen 1a pensee du ragmen COopfe, oOu il „ Vaut
mieux ** POUF Ia fille de Pierre eire paralysee ire prıvee de Ia
vırgınıte est celle quı reifrouve XXXHI des Actes
de Verceil proDros de Ia CON VersıioON des concubines d’Agrıppe

wC
Ia fo1 et Ia purete Istae autfem paratae eran mala patı

Q Uuam cCommıttere C C confortante Domino 1 Z 0ONC I3
r1ien Qul reDUSNE Ü l’esprit de l’apocryphe

Man könnte VO liıterarischen Standpunkt die Doppelerzählung
für ungeschickt r6Sp überflüssig halten ber den hat der
Verfasser CaD 25  ER S1C  h dre  1 Totenauferweckungen geleistet
Genau betrachtet bildet auch jede eine Nüance für sıch Auf der
seıte die Bewahrung der Jungfräulichkeit bis AUÜS Knde, auf der
anderen Seite die nachträgliche Schändung ort der Glauben
gefestigte Apostel der selbst das Geschick der Tochter herbeifleht
hier 1ie dıffdus ef quantum s1t caelestis gratig,

scilicet beneficia divyina Wır besitzen och höchstwahr-
scheinlich die Worte des Äpostels, die dem eidenschaiftlich
erregtenVater gesprochen hat De Bruyne hat Bibelkon-
kordanz dem Ms 254 Von Cambrai (c folgendes Zatat
gefunden:

Petrus oquens ad quemdam impatienter dolentem de mMorte filiae Su268
21l to% impugnationes diaboli *, tot. ella, IKONF SaeCull clades
evasıtrg f tu lacrımas undens S 1 H OSC1LIAas, quıld te Patlarıs

AÄAus diesen Woı ten geht deutlich die nkr h C Tendenz her-
VOor denn die impugnafıones diaboli, die bella und saeculi
clades SinN.  d auf die Anfechtungen gemünzft, denen die Jungfrauen

der Welt ausgesetzt siınd. Und gerade dieser enkratitischen
Tendenz willen hat der unbekannte Verfasser des Titusbriefes die
KErzählung aufgenommen ; enn von iıhm rührt der Ausruf her

digna luera et deo SCHMDET apta effugire CAarnNnıs audatıam MOT-
tificare SaNSU1NIS gloriam. freilich 111 diese Tendenz nıcht
erkennen, wWeNnNn nach ihm die Krzählung NUur den Satz belegen
soll, daß das, wWas WIT als bel ansehen, oft NUur scheinbar eC1n
solches se1 und oft NUur azu dıene, größeres Unglück verhüten,
und erklärt deshalb daß ihm unmöglich erscheine, S16 dieses

Vgl den Ausdruck mptatıo diaboli den 24
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Grundgedankens willen zeitlich nd öirtlich festzulegen Häite er

sich NUur der Mühe unterzogen auch die übriıgen Von de Bruyne
ausSgetZOSCHCN Stücke betrachten, dann Ware sicherlich

ZanNZz anderen Urteile gelangt 1)a hören WIFr, daß ZU Beleg
dafür daß die Hra den Mann nıcht berühren darf Joh 2
zitiert und Parallele dazu gestellt wird dıe Thekla,
Casfta die, alg S1iIe dıe Hesseln des Apostels Paulus küssen ll
miıt den N orten zurückgewiesen wird nolhi tanrere propter -
Afirmıtatem emporı1s Das geht zurück auf die Theklaakten rESP
die Paulusakten, da JEeHE eil der letzteren bildeten Denn
mıiıft Recht verweıst der Herausgeber auf (p 247, 13 ed Lips.):
HÜE NUEAVEV JULOTLG y KATAQLLOVONG Ta ÖEOMI  C und auf

O AKXULOOS aQLoXQ0S ML OU Nicht25 (P 2923, 4
jeugnen sind dıe Abweichungen; ahber 1C. <ehe darın mıt James eın
Aus dem Gedächtnis geflossenes Zautat och WENISCT mı1t de Bruyne
die Spur verloren ESANSENCN Rezension der Paulusakten,
sondern eine bewußte Alteration des Textes, un den ext mıt
dem Wort des Johanneszıtates UT MOU Kinklang bringen

Neben die Paulusakten treten dıe ct4 Johannis Wır lesen !
Audı johannıs discıpulı domını gratulacıonem quomodo preocem Sul

obıtus dixerit: domine, QUul eustodısti 3,5 infancıa INeca hanc
aetatem intactum muliere, ul separastı inde GCOTDUS INeuUImMmM a% CUuN

ASDOXISSON foaeminam 0odıum miıhı GsSse

Ich möchte auf das Urteil des bekannten Apokryphenforschers James beı
Gelegenheit der Anzeige der neuen Auflage der N Ilıchen Apokr. (Journ. of theol
Studies, Vol XXV, 1914, 188) hinweisen: He (Ficker) rejects the Coptie
fragment about Peters daughter, by CONSEQUCENCEO the Story OL, the gardıners
daugther, quite perversely, feel he situatıon thıs Augustin cıtes
both stories together apocryphal Acts, used by Manichaeans,
along ith them he cıtes incident which certainly taken from the exstant
ets of Thomas. And should have thougt it had been proved up to the hilt
by Schmi1idt that the Manichaeans adopted the uva old n  3 of John,
Paul eter, Ändrew I1homas not because the were actually Manichaean,
but Decause they, SOM16 of them, contamed matter fayounurable tO the Manıchaean

of thıngs. Jet Kiceker Says have longer AD y ets of Peter which
are certaınly Manichaean nd Aappears to think ıt relevant remark.

2Necnon et vaäs eleceionis paulus ere datus inexpugnabilis et dıscen-
tiıhus exhortator 1S5SUS. Cum thecla, SA casta, iide christi abundans oscularetur
vincula e1USs, consıdera, quid e1 apostulus dixerit : noll, Inqult, tangere propter
infirmitatem temp OT1S,

Zeitschr Kıs AL VI
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hne Ziweifel hat der Verfasser dıe Stelle Gebet des Apostels

Vor SCciINeIMm ode 113 (p 212 ed Bonnet) AÄuge:
HOLE QUAÄdEas NS GOCL WOCS %aV aAQOÖV U UL AUL)T

MLIEEWS eitc. eic

Wiederum erlaubt sıch kleine Abweichungen Nicht erhalten
ıst eın zweıtes Fragment der Verfasser enkratitische
Lehrmeinung verteidigt

Aut numquıd XIra legem est quod docemus ut et 1DS1 daemones CHu  S
confüterentur dyro diacono adyentum lohannıs consıdera quıid dixerint

n HOS yvenjent in NOYVISSIMIS temMPOr1Dus UCXUGI® HOS de nostrıs
dicentes foeminis mundos et. et mM HON detenerı CON-

CUPISCONCIIS ; quod S1 voluerimus, ei possedemus,
Und hınzu kommt noch ein rıttes unbekanntes WHragment größeren

Umfanges, VOR dem de Bruyne sag%! Le tro1sıeme iragment esf le
plus ımportant , Cause de 8Son tendue ef de SsSon caractere INa

festement encratıte (Yest AVOCC unNne exhortation In conftınence
une longue diatriıbe contre le Marıase et V’acte con]ugal placee ans
Ia bouche de l’apötre exprimee une Jongue Su1lfe d’anathemes:
dans ce enumeratıion l’auteur est evidemment ttache affırmer
que le Marase resume SOl fous les caracteres imagınables d’un
ctie INAUVAalS, Es scheint sıch jer e1inNn verlorenes Stück AUS
der AÄAndronicus- und Drusiana-Episode andeln.

uch der Apostel AÄAndreas wiıird als Zeuge ıtıert WEeLinNn es heißt
Ut ven1ısset denique et Andreas ad NUDCIAaS , e 1DS0 , ad demonstrandam

glorıam del, destinatos sıbı deiunzxıt masculos et foeminas ab
K VICOIN ei docuıiıt BON sınguları statu POTMANETEO anctL0os

UÜbersehen WITr diese Zatatenreihe hat der Verfasser dıe A postel
Petrus, Paulus, Johannes und AÄAndreas Zeugen SeCc1Ner AÄnsichten
über die Virginität und dıe absolute Verwerfung des G(reschlechts-
verkehrs angerufen Wenn WIL den Apostel T’homas ]1er hinzu-
fügen, dann haben WILE das bekannte fünfgliedrige Korpus der APO-
kryphen Apostelakten Vor UNns, das der Vertfasser unbedenklich
den kanonischen Schriften dıe Seite seizt Denn führt die

Aa

Dahıinter steckt der Dıakon 005 Ephesus; vgl Act Joh. Y 167,
ed Bonnet.

2) Es kommen noch andere apokryphe Zitate VoT, die d-e Bruyne nıcht
ıdentifizieren konnte, azı ein gyrößeres bisher unbekanntes Stück aAUus der ApOoO-kalypse des Elias das die Strafen der verschiedenen unzüchtigen Weiber schildert.
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Schrift der die Erzählung Von der Tochter des hortulanus ent-
nımmt a{s „scrıptura“ e1IN,: Das ann nıicht AUuSs der Feder
Großkirchlers fammen Leider liegt bis Jetz keine Publikation des
Brietes VOor, ber Zieit und Charakter der Schrift eın sicheres
Urteil tällen u können De Bruyne vermutet als Verfasser
Manı ch 242e Bien Qque ”’auteur S abstienne de fout eXpose dogma-
t1que, tendance paraıt nettement heretique, il doit appartenır

1a secfe manicheenne, plutöt üune de branches Q Ul sont
sortjes plus tard du fronc manıcheden De Bruyne hätte sich
für These auf Augustin contra Faustum Manıch (ca 400 Ver-

faßt) berufen können, L1b K M Faustus sich die Vor-
würtfe der Katholiken verteidigt , daß die Manichäer ach 1 Lim

Dämondienst treiben ihrer enkratitischen Lehren,
der Knthaltung VOol Weıiın- und Fleischgenuß und der Geschlechts-
gemeinschaft Abgesehen vomn anderen Argumenten Aus dem
und der katholischen Lebensgestaltung weıst auf Paulus als den
Prediger der Enthaltsamkeit:

1PpS1 12 t1ımeo apostolo, daemoniı0orum doectrinam intulısse tunc
160111Uum videatur, OCU.  S T'heclam obpigneratam 12}  m halamo AI OTIem SeT-
mMONe SUO perpeituae virgin!ıtatıs incendit

Und springt seinen Gegnern 108 (Gesicht mıt den Worten:
Quid ergo et hoc vobis doetfrina yvidetur 0558 daemoni1orum et Ne-

duetorio0 spirıtu dietum ? et q Uls erıt 21108 deo loquens sS1 Paulus et
Christus daemonı10rum probantur fuisse Sucerdotes? mı ennn Cceieros
eiusdem dominı nostrı apostolos, Petrum e1, Andream, "Thomam et illum
inexpertium ener1ıs infer Cceteros beatum Johannem, ul per diversa
POSSeSs1O0NeM bon1 IStiIUS inter PUeTOS diyıno Praec0N10 ececinerunt
formam nNOobıs atque 2deo VODIS facıundarumä relinquentes.

ber Faustus 1l auf diese Zeugen verzichten, indem fort-
tährt sed hos quidem, ut d1x]1, praetereo, u14 e0os VOos exclusistis
© Canone. Dadurch ersieht INnan mıf aller Deutlichkeit daß 6S S1C  h
nicht dıe Apostel selbst handelt sondern ıhre einzelnen
NOAEELS, denen S16 iıhre enkratitischen Lehren vorgefragen haben.
Nun sind überraschenderweise dieselben Schriften, dıe auch der
Verfasser des Titusbriefes benutzt hat, und ist die nächstliegende
Folgerung die, daß dem apokryphen Schreiben e1inN Manichäer

uns redet Das würde och evıdenter, wenn WILr mıiıt de Bruyne
annehmen, daß der Titusbrief dıe Übersetzung griechischen

00 *
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Origmals wWwAare: (AANcHON taıte par quelque barbare quı connaissait
mal ei le STEC et le latın ber wenn auf den Gebrauch Voxn

zahlreichen griechischen und anderen seltenen W örtern hinweist,
k önnte der Verfasser ebensogut eine altlateinische Übersetzung

der apokryphen Apostelakten benutzt haben, wıe S1e unNns In den
vorlıegt ; denn W orte w1e AS|  fa  ÖN, ımplanator, discentes finden WILr
auch hler. Das barbarische Latein würde 2,1sS0 nıcht auf den ber-
sefzer des Titusbriefes , sondern bereits. auf die VOoON iıhm benutzte
Übersetzung der Apostelakten zurückgehen. War aber das Original
ın lateinıscher Sprache abgefaßt, könnte INan auch einen
Priszillianisten denken. Dann WAar  a der Brıef ın Südgallien
oder Spanıen geschrıeben; dıe Priszillianisten hatten Ja eben-
falls wıe ihr eıster dıe apokryphen Apostelakten In iıhren Kanon
aufgenommen auch SIe betonten mıiıft aller Entschiedenheit das
enkratitische Sıttlichkeitsideal gegenüber der Verweltlichung der
Kirche und unterschieden 81C  h ach dieser Seite hin In nıchts VON

den Manichäern, Für den prisziıllianistischen Ursprung könnte INan

auch den Fundort 1Nns eld führen. Denn der Titusbrief befindet
sich, wıe oben bemerkt, ıIn dem omiliarıum Burchardi iın W ürz-
burg. Dabei werden WIT die Entdeckung der Schriften Priszillians
durch Schepps 1n der Handschrift der W ürzburger Universitäts-
bibliothek (S V/VI) erinnert.

Wie dem auch se1n MAas, der Verfasser des Titusbriefes kannte
noch Petrusakten, 1n denen die Krzählung VOoNn der Tochter des
hortulanus las Das keine anderen Akten als jene, welche
Augustıin In seinem Kampfe mit den Manıchäern benutzte. Und
jeder Z weifel wird nıedergeschlagen, wenn WIr sehen, daß derselbe
Verfasser auf eine andere Stelle anspielt, die WIT noch heute In
den lesen. Die Worte lauten:

S1 utıque mulierem prohibuit apystulus Paulus eucharıciam sumeret
qua® tunc In ON VEeNLO maritj moeccharı detinebatur, quanto ‘ magıs etfc

Der Verfasser hat die Rufina - Geschichte 4.6, 16f. ım' Auge.
Das ist sehr wichtig für die Beurteijlung der SAaNZEN Frage, und
f} ist bedauern, daß diese Tatsache Sar nıcht erwähnt hat

ach dieser Jangen Digression komme ich wiıeder autf die Er-
zählung Von der paralytischen Tochter des Petrus zurück. ; Kın

Vgl die Ausführungen In meınen Peotrusakten, 56f.
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weiıteres Zeugni1s für S16 findet 109  w den A  €  C S  > e us

und Achilleus! Daselbst lesen WILr 15
De Petronilla VeTO filia dominı el Petrı apostoll, Q U1S E1UuS eX1ILUS

fuerı1t, interrogastıs, sohıcıte brevıteraue intimabo. Petronillam 1Laque
bene nostıs voluntate etr1ı paralytıcam f:  2CLAmM Üa rTecolo interfulsse
VÜOS Cu  B apud I lurımı discıpulı e1IUS reficeremus, et contıgıt ut
1LUS dıeeret apostolo: Cum te salvyentur Inlirm]1, etro-——  E a
nıllam paralytıcam 12COTO permittıs £ Apostolus 211 S1IC expedit 1, Sed
ne EX1StLimMetur impossibilıtas eCLUS incolumıtatıs Mels sermonıbus OXGCUSAaLl,
21% d e2  S durge, Petronilla et mM1nıstra nobıs. Kit statım SUTF8aXit San

Mınisterı10 auiem expleto 1ussıt e2  S redire ad orabatum ÄAt% ub] timore
de1 coep1t eSS@O perfecta, NON sSolum 1DS@ salyata est, etL1am plurımıs
recuperavıt ] melius SU158 oratıonıbus sanıtatem. IDir qUu0oN14IM
erat, venit ad 02  = F]2accus CU.:  = militıbus, ut 93  S sıbl 1X0rem

assumeret. (On1 Petronilla alt puellam HNeIrmMel 8 mılıtıbus armatiıs
venıstil S$1 UÜUXOTEL me habere VIS, fac matronas et honestas ad S

nDOST tres dies veNNre, ut Cu VvVeEN12IM qd domum tuam Factum
est autem ut T1um dierum acceptum patıuım SaNct1Ss et
oratıonıbus Occuparetur, habens Sanciam Felıculam cOl-
lectaneam Suam, del Lmore perfectam Tertio itaque dıe ven1e15 ad
BGam Nıicomedes presbyter celebrarvıt myster12 Christı irgo autem
SaCcratissıma MOX ut Chrıistı sacramentum accep1t reclınans Jectum,
emi1s1%t spirıtum Factumque ost ut turba matfronarum et VITSINUM,
qua6 nerunt Flacco adductae, uner1s anctiae c818-
brarent

Das Kapıtel bildet NUur eil Brıefes, den Marcellus, M
Sohn des Präfekten von Kom, miıt Namen Marcus, dıe beiden
Kammerdiener der ach der Insel Pontia verbannten Domitila,
nämlich Nereus und Achilleus, von Rom AaAus schreibt, und ZWAar

auf deren briefliche Aufforderung (vgl. D 11); ıhnen ZU Z wecke
der Bekämpfung Von Schülern des Sımon Magus ausführlichen

Wiırth ecta Nerel1 e1, Achille1 TAOCE ed L1ıps 1890 (wertlos)
Achelıs den XL, Lateiın 'ext den cta Monat Maı S

HL, 6 dazıu dıe Abhandlung VvVon Schäfer, Die en der hil
Nereus und Achilleus, ı der Röm Quartalschrift 1894 89ff. Nach den Unter-
suchungen Von Schäfer sıind die kten der ersten Hälfte des Jahrh üÜI-

sprünglıch lateinısch verfaßt Achnelıs plädıert für e1N griech Original Aaus der
weıten Hälite des H Jahrh der Verfasser S61 Cc1IH Rom wohnender Grieche,

der Übersetzer vielleicht 6In römischer Kleriker eventuell Aus dem Jahrh
Flamion XI (1910) 449 ff verlegt dıe Akten die erste Hälfte
des Jahrh Vgl och Lıps1ıus, Apokr. Apostelg IE; 107 Dufourq,
Les Gesta Martyrum 305

bezieht fälschlich das Wort ‚„„mels anf Marcellus STa uf Petrus
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Bericht ber das Leben ihres Meisters und dessen Kampf mıt
Petrus erstatten In diesem Briefe finden WITr aber keine An-
rage ber den 'Tod der Petrustochter Dahinter muß eine SANZ
bestimmte Absicht stecken

Vergleichen WIr die Nachrichten des Briefes miıt dem Texte
unNserer koptischen NOAELS , fallen die Berührungspunkte, aber
auch die Abweichungen sofort die Augen An Stelle der
Tochter ist der Name der Petronilla gefiretien Diesen Namen hat
der Verfasser AUS dem Martyrologium der römıschen Kirche ent-
nNnOMMEN; ihr Gedächtnis wurde se1t dem Jahrhundert der
Domitillakatakombe gefejert W16 dıe Ausgrabungen bestätigt
haben

ıe Notiz, daß dıe Petrustochter auf Wunsch des Vaters paralytisch
gyeworden, wırd beibehalten, ebenso die Fragestellung Z  0 den Vater
Cu. te salventur infirmi, Petronillam paralyticam
ljacere permittis ? und die AÄAntwort SIC expedit 61 uch daß dıe
Heilung Gegenwart der Beschauer vollzogen wırd und die
Tochter siıch auf Geheiß des Vaters wıeder auf ihr Lager begibt,
entspricht der Vorlage. ber bei alledem stoßen WILr auf tıefgreifende
Umgestaltungen. Der Ort der Handlung ist KRom, der Fragesteller
ist eın 'Titus und als anwesend S11n  d gedacht neben anderen
Marcellus, Nereus und Achilleus. Diese Umgestaltung War natür-
ıch der Petronilla und der Briefschreiber willen notwendıg De-
worden uch ein neutestamentlicher Kinschlag 181 konstatieren,
da die Worte SUFrSEC, Petronilla, ei mınısira nobis die Er-
zählung VORN Petri Schwiegermutter Luk 4, 39 erinnert. Nun hätte
der Briefschreiber mıt diesem Stücke se1nen Bericht schließen können;
aber sollte ber den exıtus der Tochter Bericht erstatien,
VvVon dem der NOAELS nıchts gemeldet wird I0 muß Nun der
Verfasser sich selbst den Stoff zurechtlegen, und ZWAar tut dies
mıf Hılfe der alten Vorlage, indem der Anfang der Krzählung für
denSchluß verwertet wird. ‚Jetzt erscheint plötzlich die Tochter

voller Gesundheit, da S16 der Furcht Gottes vollkommen SCE-
worden, und verschafft durch ıhre Reden vielen anderen ebenfalls
Heilung, indem S16 dıe Rolle des Vatersübernommen hat, der über-
haupt Sahz verschwindet. Vor allem wırd ihre Schönheıt hervor-

Vgl Achelis ] 40 f
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gehoben, und das 1st wıeder das Motiv für die Werbung des
Hreiers Dieser ist DU  > nıcht der reiche Ptolemaeus, sondern der
vornehme römische Comes Namens Flacecus Er erscheint miıt SsSe1ineNn
Soldaten die Gelijebte abzuholen WIe e1Ns Ptolemaeus
Diener geschickt hat Petronilla bittet rel YTage Aufschub
dıe S1e mıt FHasten und Gebeten zubringt ach Kmpfang des
heiligen Sakramentes stirbt S1e alg heilige Jungfrau, daß Flaccus
ebensowenig W16 Ptolemaeus sSCc1iN Ziel erreicht

Wiederum 1st der Grund für dıe Wn Umbiegung ersichtlich
Die Petronilla soll das Prototyp für die Domitilla deren (Gde-
schichte den Hauptgegenstand der Abhandlung bildet abgeben
1e Tendenz der Akten ı8 dıe Verherrlichung der Virginität und
deshalb ist Domitilla, die Cc1INe Ehe miıt Aurelian, dem Sohne
Konsuls eingehen goll auf Grund der Zwiegespräche miıt ihren Käm-
INSTETNND, die als Christen energisch für dıe Verherrlichung der Jung-
fräulichkeit eintreten, entschlossen, sich als Jungfrau weıihen lassen
Als Strafe dafür erfolgt die Verbannung miıt ihren Eunuchen ach
der Insel Pontia

Wır können a180 noch mıiıt wünschenswerter Deutlichkeit die
Werkstatt des Fabulanten hineinbliecken und Original und Kopıe
voneinander acheiden Freilich ZAaNZz anders urteilt Er schreibt

dem Hdb 1L, 402 f.
„Die Berührungen miıt der koptischen Erzählung sind deutlich, aber

ebenso deutlich die Unterschiede. Man ird nıcht glauben wollen, daß
der Verfasser der Nereusakten orlage 1 durchgreifender Weıse
an  dern mußte; denn lag für iıhn doch Sal keın Grund VvOL, den Pfto-
emaeus Fl]lacecus verwandeln AUS dem Motir die Bıtte
des Vaters dıe Krankhaeit SCINOT Tochter 106 erbauliche Anpreisung
der Virginität machen und deswegen auch die Petrustochter zuletzt
1g eheilt werden Jassen wofür dıe koptische Erzählung nıcht den

’vyeringsten Anhalt bietet. Daß Namen einsetzte, W I6 Titus und
Petronilla War ıhm wohl durch den Zweck, für den er Erzählung
schrieb, dıe an gegeben. Das äßt sıch wenigstens für den amen
Petronilla begreiflic machen. Wann TEULC dıe Kombination der
Petronilla mı1% der Petrustocnhter und dıe Übertragung des Namens auf
diese statigefunden hat WISSeN WIE nicht Hs r aber beachtenswert
daß ugustin berichtet, dıe Erzählung voüxh der paralytischen Petrus-
tochter Ste Apokryphen, und dıe ÄApokryphen, dıe dıe Manichäer
gebrauchten, vVo  S katholischen Kanon ausgeschlossen (de actis CU:  =
Felice Manıch IL, 6 Am nde des Jahrhunderts hat mMan 1 Rom vıel
mı1 Manıchäern tun gehabt Darf mMan dıe Errichtung der asıliıka
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der Petronilla damit In Zusammenhang ringen Dann wuüurde Man auch
vermuten dürfen, daß dıe Verschiedenheiten, dıe die Angaben dar Nereus-
akten 1m IN DIIE anf dıe koptische Erzählung zeigen, sıch daraus GOI-
klären, daß dıie katholische Fassung mıiıt Absıcht anders yehildet wurde
a1s dıie VONn Manichäern gebrauchte Krählung. Damiıt ist aber noch nıcht
erwlesen, daß diese Zı den alten Petrusakten gyehörte, Vvon denen die

DUr 611 Teil sınd. Allerdings scheint ES (vgl ınten nm Z 28, 35),a IS hätte der Verfasser der Nereusakten für einıge Angaben keine andere
Quelle haben können, alg 1e€ aber “ anderen Stellen können WITr
nachweısen, daß Or nıcht sie, sondern das Linus-Martyrıum benützt hat.
Darum scheıint mMır Sch.s Hypothese, die koptische Erzählung se1l eın
HC AUSs dem verlorenen ersten e1jle der alten Petrusakten, der In
Jerusalem spielte (der zweiıte Teıl sınd üÜüNnsSeTrTe®e A. V.), ur eine Möglich-keit; wahrscheinlich iinde ich Q1@ nıcht. Bestände n  N recht, are
die wertvollste Beobachtung, dıe WITLr machen könnten, die, daß e1N In
Jerusalem spıelender Vorgang nach Kom übertragen worden ist, und
lıegt dıe Folge nahe, oD nıcht auch 1n eine solche Über-
iLragung anderen tellen stattgeiunden habe annn WUurde sıch das
Vvoxn der Handschrift gebotene rätselhafte domı (c 7, I, 15; vg] unien

v I 19) erklären Jassen. Aber e5S üuns IS jetzt der Mög-lic.  eit, diese Hypothese sicher begründen.“
Da treiben die omınösen maniıchäischen Apostelakten wleder Spuk

Beweisen nıcht gerade die Abweichungen dıe Mache des Kompi-ators? arf denn eın Benutzer Nur sklavisch seine Vorlage AaUuSsS-

schreiben, seiner Phantasie aber zeinen freien Raum Jassen, zumaf
wenn Gs sich Romane handelt ? Die Von angewandte Literar-
kritik würde uns meınes Erachtens in anarchische Zustände führen.
Jede Abweichung Von einer evangelischen Krzählung müßte dann
eine andere Kvangelienrezension erfordern. Und welche Yülle Von
Bearbeitungen der Petrusakten, Nur VON dıesen reden, würde
uns nach dem Rezept Von beschert werden ? Wir hätten eine
katholische, eine manichäische, eine priszıllianistische, eine apotak-
tische Rezension und dann noch eıne Reihe Splelarten. Jede Ssekte
hätte gewıssermaßen ihre besonderen Ausgaben gehabt. Eine der-
artıge Luterarkritik ıst für mich völlig abwegig. Und hätte NUur
ın Falle sıch der Mühe unterzogen, die Mache des Ver-
fassers der Nereus- und Achilleusakten an einem anderen Beispiele
sich klar machen! Er gibt ja gelbst Z daß der Verfasser für
einıge Angaben keine andere Quelle habe habén können alg dıe

Vgl Ficker, Die Petrusakten, JO, und me1in e Änzeige in den SÖtt.
(xel. Anz 1903, 374
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Er denkt dabei an die Geschichte von der Auferweckungdes Jünglings 28 In den 1: Iın den Nereusakten ;hätte noch hinzufügen können die KErzählung Von dem bissigenHunde VOTLT dem Hause des Marcellus, In den Nereusakten
O, 12 Ich wiıll auf eıne eingehende Analyse verzichten und

führe DNUur das treffende Urteil VON Vouaux G 158
()’ast de 1a meme 2Cc0N YUo, dans le recıt precedant, le CONYO1 unebredu jeune homme app  r devant Pierre ei Simon devant Jesuscelu: de Nain, Luc VIL, 12, e 11 s’agıt du nls unıque d’une Ve; e%tI’ınvocation de l’apötre, DOUT ressusciter le MmOort, est renouvelee de

Ä, (ef. Mare ÄVI, 17) Mais 13 4USS] les Actes de Neree ed’Achillee dependent ayan fout des Actes de Pierre; 11 ast facıle deS’en rendre comnte dans cet episode de la resurrection du jeune homme;e’ast le eme developpement, les mes valns @88318 du magıcien, 1a
mem AaSSUTAaNCEO de ‚ LV’apötre, les memes yvarlatıons de la foule d’abordexXcıtee cContre Pıerre, PU1sS furleuse contre Sımon) qu elle vondrait lapider,enfin 1a mem intervocation de l’apötre, recommandant de rendre le bien
POUrTr le mal Cependant ’a NTteur herche evidemment rTesumer la narratıon,1l le faıre plus CHNCOTEO POour celle du chıen parlant. est SIloın du TeSPECT superstitieux POUFr Somxn modeile, yUuo LOoN seulement l

S gene Das l’abreger, als qu  1 introduit meme uelqueschangements, l ’a faıt pour l’episode de Petronille. es SiımonIu1-möme quı place, 1a porte de Marcellus, enorme chıen, DOUFempecher Pıerre d’entrer; e1 la scene des esclaves ’ de Marcellus chassantleur persecuteur et delateur C XILV est edulcoree, tount gyardantcharactere francbement populaire le chien, qul jacere les habıtsdu magiclen at; ces enfants qu1 le poussuıvent de leurs I1s6es.
So gehört auch der Verfasser der Akten zZu denjenigen, welchePetrusakten kannten, ın denen die Geschichte von der paralytischenTochter des Petrus lesen War, und Was noch besonders Z be-

tonen ıst, der Verfasser WwWar eın Glied der Großkirche und ZWAar
der römischen Kirche, annn also nıcht In den Verdacht kommen,häretisch gefärbte Akten benutzt haben Ist das ÖOriginal der
Akten iın lateinischer Sprache abgefaßt 5CWESCN, lagen dem Ver-
fasser die NOAEELS IIETOOU ın lateinischer Übersetzung VO  3 F'reilich
kannte er daneben noch eine andere Schrift, die das Martyriumdes Petrus und des Paulus , behandelte ; nenn als Autor den
Linus und behauptet Von ihm, dieser habe STaCCO ne omnem
extitum pP2sSsS10N18 eoOoTrum ad ecclesjas orjıentales geschrieben. Daraus
ersjieht INan, daß bereits dieser eıt neben den alten NOAEELS dıe
sogenannten Linustexte der Passio des Petrus und der Passio des

W
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Paulus exıstierten. Der Verfasser hat diese für seinen Brief auch
benutzt, ındem Marcellus als Marcı praefect] filius (p 4, 2 ed
Lips.) erscheint. Wenn die Linustexte ursprünglich In griechischerSprache abgefaßt se1n sollten, ist das dieselbe Fiktion WI1Ie die
des Verfassers der Akten des Nereus und Achilleus, der 1MmM Prologesich einführt, als habe eın griechisches Original 1Ns Lateimische
übersetzt. Die Linustexte sınd nach den treffenden Bemerkungen
Von Zahn, IL, 834 If., eine selbständige lateinische Übersetzungund zugleich eine in speziıfisch römischem Interesse vorgenommeneÜberarbeitung der griechischen Martyrienabschnitte der alten Petrus-
und Paulusakten. Sie stammen m. AUuUs der and eines und des-
selben Redaktors

Zu den Zeugen VvVon der Tochter des Petrus führe ich an etzter
Stelle TOIzZ des Widerspruchs Von Ficker un Hilgenfeld noch Hıero-
m an, der a2dyvy Jovianum 1, bemerkt: Possumus auftem
de Petro dicere, quod habuerit SOCTUMmM tempore Qquo eredıdıit et
uUuX0orem 1am DoOonNn habuerit, legatur iın NEQLOÖÖOLS ef XOr
el1us ei filia Hilgenfeld - versteht unter MEOLOOOL mıiıt Berufung auf
Hieronym. comment. 1ın Gal L, 18 Vil 394 ed Vall.) die ]Juden-christlichen NEOLOOOL ITET00v oder die Clementinischen RekognitionenDa aber In den Rekogn. VII, D 36; 1X%, (vgl Homil. AL 11)ZWAar die Frau, aber nıcht 1e Tochter erwähnt wiırd, soll die
Tochter In der Von ufin übersetzten Gestalt der Ayayvoosıc be-
reıits getilgt worden se1ın Sicherlich hätte Hieronymus sehr leicht-
fertig gehandelt, ollten seine Leser nNnier dem nackten 'Titel
TEOLOÖOL dıe Clementinen verstehen ; enn SONS wird Sieis Von den
Kirchenschriftstellern , wıe auch Hieronymus der eben er-
wähnten zweıten Stelle tut, bei Zıitaten Aaus den Clementinen eın
mıßverständlicher Ausdruck gebraucht, WwWı1ıe Kinuns EV TALC
MNEQLOÖOLS (Philocalia O, 28 Petrus apud Clementem (Orig., Comment.
In Matth SCr. ( Petrus apud Clementem (Opus ımperf. 1n Matth
2041 1  9 24., 42), 1n hıstoria Clementis Petrus (Op ımperf.

1) Vgl meine Petrusakten, i44 f.; Flamion XI, (1910), 26 ;YVYouaurx 136 ; Ficker Hdb JL, 473
Vgl uch Hdb E 400 39  168 Pseudoclementinen sınd nicht 1n solchem

Zustande überlıefert, daß Inan unbedingt annehmen müßte , hätte In ihnen
nıcht gestanden, Was WIT heute nicht mehr darın lesen.“

3) Hilgenfeld, W188. Theolog, N1 AJ1, 3} 1903
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ın Matth 24, 24), MTEOLOÖOL kalov‚uévaz ÖLa KANUEVTOG yga<psi'éat(Epiph. 3Ü, ö 1e] richtiger urteilt Waitz (Die Pseudoclementinen,T  9 A, 4, 192, Anm auf Grund der Beobachtnng, daß dıe
Frau des Petrus NUur vorübergehend un erst spät 1m Clemensroman
erwähnt wird, der Verfasser habe die Frau erst In den NOAEELSIIETOOV kennengelernt und In seıne Darstellung übernommen. Nur
versteht Wauitz unter NOAEELS ILI&T00V nıcht die alten Akten respV sondern hat besondere NOAEELG LILIETOOU rekonstruiert, die
aber 5ANZ 1n der uft schweben. Verstehen WIr unter den NEOQLOOOLdıe  —- alten Petrusakten, brauchen WIr keine Zuflucht
ekannten (4+rößen nehmen. An einer andern Stelle de VIrIS Yu-

s  DE  estrib G \A nennt TEOLOÖOL Pauli et Theclae, versteht a1s0 WI]Ie
2  Zandere Schriftsteller darunter nOdEELS Und weshalb sollte enn

Hieronymus die alten Akten N1ıC gekannt haben, da doch dıe
Geschichte VvVon der Petrustochter In weıten Kreisen bekannt ge-se1ln uß? Auf Hörensagen scheint selıne Kunde nıcht be-
ruht haben, da die Leser auf dıe Quelle, auf dıe NEOLOÖOLhinweılst, Daß nıcht vVon der FParalyse der Tochter redet, SoN-
ern NUur von der Tochter, lıegt in der Abzweckung; denn es handelt
sıch NUur die Frage, ob Petrus verheiratet SCWESECN Se1 undKinder gezeugt habe

Damit schließe iıch das Verhör der altchristlichen Schriftsteller und
fasse das Resultat Augustin der Verfasser der Philippus-akten, der Verfasser der Akten äes_ N'ereus und Achilleus, ebenso
dıe Manichäer kennen Petrusakten mıiıt einer Erzählung VO.  S der
paralytischen .Tochter des Petrus, die mıt der In der koptischen
MOASIS sıch auf das engste berührt; aller Wahrscheinlichkeit hat
auch Hieronymus diese im Auge, mich vorsichtig auszudrücken.
Der Verfasser der Philippusakten und derjenige der Akten des
Nereus und Achilleus erwähnen außerdem noch Kpisoden, die wir
heute In den lesen. Ferner lasen Augustin, die Manichäer und
der Verfasser des Titusbriefes ın denselben Akten eine (+eschichte
von der Gärtnerstochter ; letzterer spielt auch auf eine andere Kpisodein den Nur vollendete Skepsis ann das SCWONNENEResultat In Frage ziehen und damıiıt jede sıchere Handhabe /derLiterarkritik ıllusorisch machen.

ber den Gebrauch von mEOLOd’ or neben TOEELS vgl Zahn, GK. ITI, 566,Änm.
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Kıne andere Frage aber 1st diese beiden Geschichten den

alten Petrusakten gestanden haben enn den heutigen
finden WILr SI6 nıcht Sınd dıe verkürzt? oder bilden dıe
HUr Abschnitt und ZWar den größten Von den alten Akten?
Diese Frage annn HUr dann mıt Sicherheit gelöst werden wWEeNnNn
WIT C1HEe zweıfte, der Komposition der alten Petrusakten gewıdmete
Studie folgen Jassen (Worts folgt

Der Brief Diognetos
Von Joh Geffcken, Rostock

Herrenlos und zeıtlos ist der Brief 10gnetos ure die ahrhun-
derte veflattert Kıs haft keinen Zweck hler dıe verschiedenen Irrtümer
über dıe Ze1it SeINES Verfassers noch einmal D: revıdıeren
6S S6HNU5C, darauf h1inzuwelsen, daß Man ]Jetz sıch wesentlich für
Ansetzung 1Im bıs Jahrhunder entschieden h1at Hs 1st die Ab-
S1C. dıeser Zeilen, dıesen Termmim noch etwas näher bestimmen

An das Jahrhundert aber ist nıcht mehr denken: eeberg
und Harnack sind miıt vollstem KHechte für das eingetreten Kın
Stil W16 dıeser Briefsteller ihn schreibt 1st für Christen des Jahr-
hunderts unmöglıch as beweist schon 6e1IN Vergleich mıiıt dem wackeren
Apologeten Athenagoras, der nach Justins kraftvoller Wormlosigkeit sıch
dıe größte, 1ber NOoCh vergeblıche Mühe 21D% der Kunst, der elle.
nıschen Sophısten gleichzutun Norden, kompetenteste Beurteiler
der gyriechischen Kunstprosa, sagt mıt Recht dalß der T1e Diognet

dem Glänzendsten ehöre, Was von TYTısten griechischer Sprache
geschrıeben Se1i d ahnlıche Urteile Waren auch schon früher aut WOI-
den Aber WIL kommen noch weıter.

Man sehe die Literatur darüber bei Harnack, (geschichte der alt-
christlichen Lıteratur 11, 1, 131 Bardenhewer, (GGeschichte der alt-
kırcehlichen Literatur ; 290— 299 ; Stählin Christ-Schmids Geschichte
der griechischen Literatur 1, 1041

2 Vgl Bardenhewer x 207 der das Jahrhundert für
wahrscheinlicher hält; Puech, Les apologıstes S du 11e siecle de notre
9 1012 p 263 sieht den Brief bald nach Justin geschrıeben.Ich habe e1nNn Anschauungkurzi den ‚„„Neutestamentlichen Anpokr hen CC

j 619 ausgesprochen, halte ber für geboten, INne1in Ergebnis hier NOC etwas
anszuführen.

Seeberg, Die A pologıJe des Aristides untersucht und wiederhergestellt
(Zahns Forschungen V, 1893, Harnack O; 514f.

DIe antıke Kunstprosa H S 513, D b b
6) Vgl Bardenhewer O., 201



Geffeken Der T1e an Dıognetos
Harnack auf 8106 wörtliche Berührung des RBrıefes mı1t TONAaUS

ilngewlesen (adv hager. S{ ed Stieren La ECDL JLOOOEOTLV
a Diogn VIL, SC VQ JTLOOOEOLLV TW  - V EO) und

aligemeıne Anschauung VOoOn der Ze1it der chrıft noch SCHaUe6T HILG d1ie
Annäherung den Protrepftikos des Clemens Alexandrınus bestimmt
Ich bın bel e1Ner Durcharbeitung des Brıefes G1N6eIM noch gyreifbareren
Krgebnisse gekommen.

Wır haben bel beiden Autoren die leiche mystische Anschauung vVo  3
(xottsehen durch den G(Glauben (ep Y 11L G3 das Kapıtel der ADOo-
ogıe ze1g denselben Synkretismus des christlıchen und heıdnıschen Den-
kens W18 Clemens, und den Vergleich ÖD O/TEO OUWMUATL

UXT] > QOUT ‚OUWV EV  u KOO UL AÄ0t0TLav0l erweist (!em Strom 111
» VQ OQVaALOS OWUOUTL, WL / VYODOLS

(s auch Phılon de OpI1f mundı als echt alerxandrınısch
azu kommt dıe Übereinstimmung der Formensprache. Da g1. 85 Z

I1 XwWOA NAVTOA. (d dıe Götzenbilder) ; TUOAC OUVU.  »

AÜWUYO OUV.  » AvaloÜnNTA OQOUX AMIVNTO us  z Die yleiche rhetorische Formel
begegnet bei Clemens: TOLr. 11 13 13 Stähl UUTO OUY VPOLS
OUUPOAC YAEUN Der Diognetbrıe bıldet E1n Wort-
spiel mıt KOWNYV HOLLT]V, (!lemens A, redet VOR

OVOVNTOUS AL AVONTOUS TOVAS; 48d lesen WILr (17L0-

AÄOTNTA ANÄOTNTA ebenda 101 VN/LLOG ;} AtTah ANAÄOGS.
Kommen WIL aDer uu  — Kntscheidenderem WIL finden bel

Briefsteller gyegradezu 811 Zitat AUS (Hemens enn kann nıcht
geleugnet werden, .9 n NS ÜNEOLAALOVONS Dıa omO-
LAG AL z  AyATNS TOU 0Ü uSs dem Protreptikos I D ıNS
ÜNEOPAALOVONS DÜAVÜOQHTNLAS stammt *.

Spätere, erst 1 Jahrhundert mögliche Kunst ze12t uUNS erner dıe
Beobachtun der Satzschlüsse oder Klauseln, dıe bısher gyänzlıc über-
sehen worden sind. Mustern WwIr die altere Literatur, dıie christlichen Schrift-
steller des und Jahrhunderts, dürfen WITr feststellen, daß hi
ebensowenIig Reinheit WwWI1e strıkte Durchführung des Klauselgebrauches
wahrnehmbar 1ST, Iudem ich der Bequemlic  e1t halber dıe kleine unk-
sche Ausgabe der Apostolischen Väter VvVoxn 1901 zugrunde lege, finde
ich ı Barnabasbriefe dıe bekannte Klausel E a SE , und _E öfters
vertreten, aDer durchaus nıcht eın noch wirklıch durchgeführt. Clemens
Romanus Klauseln machen ferner S  M den Kındruck des Zufälligen, auch
haben WIL hler oft dıe verpönte Klausel des Hexameterschlusses T

ad Cor. Zı E.; Zıe E, ; 7, (dVOV EITTIMELTOL) ; 7, TOU EOU OVTES 3
8, (SovAnMAaTI AQUTOVU U Ö.) Be1 Jgnatius findet sıch öfters der dop-
pelte Kretikus E U a L E ad Kph. D EVOL HTL GUUOOVA YU;

U [ TOV ÜEOYV; „uch olykarp schreibt hier und da rhyth-
Haraack a. 0 E (58; 41, 514
Daher stammt uch Origenes Cels. 5 41 TV ÜUNEOBALLOUVOKV PLAOV-

OWTTLANV.
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misch, während beı Justin, dessen Fanzer Stil J2 durchaus ungefüge
bleibt, auch dıe m recht unregelmäßig ist, Tatıan dagegen ist
Beobachter des ythmus. Aber W16 Sein SAaNzZOS Wesen den INArUue
starken Mangels — Harmonie macht, eistet er sıch neben eginer Reıhe
gebräuchlicher Klauseln (Z 1, Z 1, CAWAartz D M I, 63
D A E 2, E E e .—U_) auch dıe fast ung!lzubliche Äus-
nahme eines vollständigen Hexamaters: Z OVUQUOÖNV ÜUOV TÜE=
NOLNKATE TV ÖLAAÄEXTOV. Natürlich schreıbt Athenagoras, über dessen
ausein ich früher gehandelt habe rhythmisch, ebenso selbstverständ-
ich Clemens Alerx. Namentlich aber egegnen 1m kurzen Diognetbriefe
dıe verschiedensten Satzschlüsse. enr häulfg ıst der Dıtrochäus: DO,
VONOKEVOVTEG ; UNEOOOQ OL MWAVES  9 DEATLO VEVEOVAal OUTWSCG
aXOVOAL  . vgl D, 4 2 2 56, 6; U üÜSW,. Oft en WIr
S p. 55, zweımal ; ö; 9 I1: 151 147 uUSW, Doppelter Kre-
tıkus, zuch be1 Clemens häuüfg, ebenfalls nıcht J, 2l; 2 y

56, D 41.; 263 WIL 8a00n E E Z p. DD, S 6,SEL E
55, SS 151.
168 genüge hler. Wır sehen also, daß der rhythmiéch sch reißende

utOor sıch mehr mıiıt Clemens berührt, und werden WiIr gu%G tun,
ıhn anch AUuSs diesem Grunde liem Alexandrimer folgen ZU lässen. In g.„-
Wwiıssem Sinne gehört aunch An Mınue1ius’ Seite Wıe dieser wıegt
sich aunf den Wellen des eiyenen Wohlklangs; W1e Minuegius vom Stifter
der christlichen Kellgion nicht redet, S‘) berücksichtigt dıe Kpistel den
rsprung des Christentums nicht ım eigentlichen Sinne. Mit, vollem Recht
betont Harnack 2 ihre blasse Apologetik d ıhr beredter YFormalısmus
täuscht oft genug über eınen YeWISSEN Mangel al nhalt hinwe?g. ohl
wiederholt der uSor nıcht die immer aufs DeuUe VonNn den Apologien hreit-
getretenen Argumente den Götterdienst 4,Der die a{r einsetzende
ei0r1ı Kr Dür ein Übel

Ungerecht aher are © den hohen hiıstorıschen ert anch dieser
christlichen YTkunde Zzu verkennen. Mıt dem für sorljele apologetische
Schriften enarakteristischen sıegreichen Bewußtsein der Kraft der
Keligion, dıe hre Anhänger über alles Irdische hinaushebt, verbindet
S18 eine SeWISSE geistige Kultur, deren Wesen eıne viel stärkere erbea-
kraft aJlS jene alten Apologien besitzen mußten, über deren noch un  —-
füges VDenken dıe ellenen dıe Achseln zuckten. G(Gelehrt freilich st
Briefsteller nıcht; © bes1ıtzt ÜUuUr dıe Durchschnittsbildung seiner Zeit;in der Hauptsache glänzt DUr als Trabant des Sterns Clemens.

1) Zwei griechische Apologeten, 165,2 A O., 515 auch Puech Q  Q, O, 250ff.
Immer wıeder hat mMan das Verhältnis es Briefes zu Aristides erörtert

An eine unmıttelhare Henutzung Z denken, scheint nıcht geboten; auch dasKerygma des Petrus zeigt eine äahnlıche Disposıtion, und somıt bliebe Raum für
die Annahme einer DUr ocehr a{gemelInen Beziehung solchen Schriften.4) Die sachlıche Unrichtigkeı6, daß die Juden damals och immer opfertey(L, D), 1st bekannt.



Bauer, Zu Augustins Anschauüng von Fegfeuer und Fa

7Zu Augustins Anschauuhg von Fegfeuer
un Teufel

Von r{ Münster (Westf.)
In seiner gehaltvollen Untersuchung über „Augustins innere Entwick-

lJung“ hat oll darauf aufmerksam gemacht, daß. Augustin (de naft.
boni 33; e 102, 20) den Teufel, W18 nach phiılosophischer Annahme
die Dämonen, In den Luftraum zwischen Mond und Erde versetzt, der
Seın Kerker ist. Als bıblıschen eleg afür, g1ibt Eph 6, A& VOer-
zichtet; aber iIm übrıgen arauf, der erkun der Vorstellung nachzugehen.Hierüber erhalten WILr uskun durch Norden In seinem Aneis-Kom-
mentar Das Bezeichnende ist abel, daß dıe Vorstellung Augustins genauzusammenhängt miıt gyewissen Anschauungen über den Aufe nt  j al

O To Eın altes orphisches Gedicht, viel-eıcht die XATAßAaGLS, bezeichnet den Acheron als s  — den Acherusischen
See als Äi‚uwz äfgia‚ über den Aufenthalt der Seelen aber schreı:

OL UEV EUAYEWOLV U aÜyas NEALOLO,(1'5ng‘ ANOHVLUEVOL UALAKOTEOOV OLTOV EXOVOLVEV Xal  ‚CO AELLOVL PAaVuoo0U Au AYEOOVTA.
Anscheinend nach dieser Vorlage schreibt dann Posıdonius: WuyalNVQWHÖELS 0OUOAL TOV 7  vD OEAÄNVNV 0fX00OL TOJLOV EVUdÖs ÖL UNVELÄLKOLVELOV TOU S  E00S MÄASEIOVAa TOOS ÖLG.LOVYV AQußayOovoL VOOVOYV,Bauer, Zu Äi1_gust1‘ns‚ycin‘s‘c)l;yauüng von Feg'fgulai' und Te  7 Augustins Anéchau’unjg" AF égfeuer  und Teufel  Von Karl Bauer, Münster (Westf.)  In seiner gehaltvollen Untersuchung über , Augustins innere Entwiéß‚  lung“ hat Holl! darauf aufmerksam „gemacht, daß. Augustin (de nat.  boni 33; ep. 102, 20) den Teufel, wie nach philosophischer Annahme  die Dämonen, in den Luftraum zwischen Mond und Erde versetzt, der  sein Kerker ist. Als biblischen Beleg dafür, gibt er Eph. 6, 12 an, ver-  zichtet aber im übrigen darauf, der Herkunft der Vorstellung nachzugehen.  Hierüber erhalten wir Auskunft durch Norden in seinem Äneis-Kom-  mentar ?. Das Bezeichnende ist dabei, daß die Vorstellung Augustins genau  _ zusammenhängt mit gewissen Anschauungen über den Aufenthalt  SAl  ort der Seelen nach dem Tode. Ein altes orphisches Gedicht, viel-  leicht die xardßaoıs, bezeichnet den Acheron als %0, den Acherusischen  See ai1g_ Ä£flvq_äeg[a‚ über den Aufenthalt der Seelen aber schreibt es:  ol upy %’ edayEwow Örn adyAs HEMOLO,  adııs änopViuevoL HAlaKATEOOV oltoy Eyovoıy  &v xal® Aeın@yı Baddooov Aug Aykoovıa.  Anscheinend nach dieser Vorlage schreibt dann Posidonius: af wuyal  AUQÖÖELS 0DomL ... TOV ÖNO GEANHVNV 0ixoDoL TÖROV &yÜdoe TE dıc Thp  EihxolveLay TODU AEg0s MÄelova ROdS ÖıauLOVHY Aaußavovoı %06vov,  z  _- wobei für ihn die feine Luft der Hadeswiesen im Gegensatz steht zu der  dicken Luft der irdischen Atmosphäre. Cicero als Schüler des Posidoniu  __ fteilt diese Anschauung: necesse est ferantur (sc. animae) ad caelum et ab  lis perrumpatur et dividatur crassus hie et concretus a@r, qui est te  proximus ..., in quo nubes, imbres ventique coguntur ...; quam regi  nem cum supersit animus naturamque sui similem contigit et adgnovit,  inunctis ex anima tenui et ex ardore solis temperato insistit (Tusc. I,  42f.). Dieselbe Vorstellung kehrt dann bei Vergil _Wiedeg:  .. 8i tota passim regione vagantur.  -  e  ‚aöris in campis latis, atque omnia lustrant (Aen. VI, 886 f.)  Interessant ist nun aber zu beobachten, wie diese Vorstellung auch  in das Christentum einströmt, obwohl diesem durch die alttestament-  liche Tradition der scheöl? die Lokalisierung der abgeschieden‚c_m  ' 1) Abh. der preuß, Akademie der Wissenschaften.  Jahrg. 1922, phil.-hist. Klassı  Nr. 4 (Berlin 1923). S. 23 Anm. 3.  T  S  2) E. Norden, Vergils Äneis  , VI. Buch (Leipzig 1908), Einleitung,  w<; sicß  die Belege für das Einzelne finden.  3) Mit dieser Verschiedenheit der Ansch  auungen von dem künftigen Domizil  der Seelen hängt natürlich auch die verschiedene Art der Bestattung zusammen.  Vgl Z B den ',[‘gd fies Peregrinus P;oteus und die Beschwörung des toten Samgel.wobei für iıhn dıe feıne Luft der Hadeswiesen 1im Gegensatz steht Dr der

dicken uft der irdischen Atmosphäre. Cicero als Schüler des PosidoniuBauer, Zu Äi1_gust1‘ns‚ycin‘s‘c)l;yauüng von Feg'fgulai' und Te  7 Augustins Anéchau’unjg" AF égfeuer  und Teufel  Von Karl Bauer, Münster (Westf.)  In seiner gehaltvollen Untersuchung über , Augustins innere Entwiéß‚  lung“ hat Holl! darauf aufmerksam „gemacht, daß. Augustin (de nat.  boni 33; ep. 102, 20) den Teufel, wie nach philosophischer Annahme  die Dämonen, in den Luftraum zwischen Mond und Erde versetzt, der  sein Kerker ist. Als biblischen Beleg dafür, gibt er Eph. 6, 12 an, ver-  zichtet aber im übrigen darauf, der Herkunft der Vorstellung nachzugehen.  Hierüber erhalten wir Auskunft durch Norden in seinem Äneis-Kom-  mentar ?. Das Bezeichnende ist dabei, daß die Vorstellung Augustins genau  _ zusammenhängt mit gewissen Anschauungen über den Aufenthalt  SAl  ort der Seelen nach dem Tode. Ein altes orphisches Gedicht, viel-  leicht die xardßaoıs, bezeichnet den Acheron als %0, den Acherusischen  See ai1g_ Ä£flvq_äeg[a‚ über den Aufenthalt der Seelen aber schreibt es:  ol upy %’ edayEwow Örn adyAs HEMOLO,  adııs änopViuevoL HAlaKATEOOV oltoy Eyovoıy  &v xal® Aeın@yı Baddooov Aug Aykoovıa.  Anscheinend nach dieser Vorlage schreibt dann Posidonius: af wuyal  AUQÖÖELS 0DomL ... TOV ÖNO GEANHVNV 0ixoDoL TÖROV &yÜdoe TE dıc Thp  EihxolveLay TODU AEg0s MÄelova ROdS ÖıauLOVHY Aaußavovoı %06vov,  z  _- wobei für ihn die feine Luft der Hadeswiesen im Gegensatz steht zu der  dicken Luft der irdischen Atmosphäre. Cicero als Schüler des Posidoniu  __ fteilt diese Anschauung: necesse est ferantur (sc. animae) ad caelum et ab  lis perrumpatur et dividatur crassus hie et concretus a@r, qui est te  proximus ..., in quo nubes, imbres ventique coguntur ...; quam regi  nem cum supersit animus naturamque sui similem contigit et adgnovit,  inunctis ex anima tenui et ex ardore solis temperato insistit (Tusc. I,  42f.). Dieselbe Vorstellung kehrt dann bei Vergil _Wiedeg:  .. 8i tota passim regione vagantur.  -  e  ‚aöris in campis latis, atque omnia lustrant (Aen. VI, 886 f.)  Interessant ist nun aber zu beobachten, wie diese Vorstellung auch  in das Christentum einströmt, obwohl diesem durch die alttestament-  liche Tradition der scheöl? die Lokalisierung der abgeschieden‚c_m  ' 1) Abh. der preuß, Akademie der Wissenschaften.  Jahrg. 1922, phil.-hist. Klassı  Nr. 4 (Berlin 1923). S. 23 Anm. 3.  T  S  2) E. Norden, Vergils Äneis  , VI. Buch (Leipzig 1908), Einleitung,  w<; sicß  die Belege für das Einzelne finden.  3) Mit dieser Verschiedenheit der Ansch  auungen von dem künftigen Domizil  der Seelen hängt natürlich auch die verschiedene Art der Bestattung zusammen.  Vgl Z B den ',[‘gd fies Peregrinus P;oteus und die Beschwörung des toten Samgel.teilt diese Anschauung: nNecesse est ferantur (sc. animae) ad caelum et ab11Ss perrumpatur et dividatur CrAaSSUSs hie et CONCretus a&r, qui est te
Proximus q In quo nubes, imbres yentique coguntur eg quam RF  dn
He  S CH  5 supersıt aNımMus naturamque Sul sımilem contigit e adgnovit,inunetis anıma tenul et eX ardore solis temperato insıstit (Tasc. I,f} Dieselbe Vorstellung kehrt dann bei Vergil ywieder dBauer, Zu Äi1_gust1‘ns‚ycin‘s‘c)l;yauüng von Feg'fgulai' und Te  7 Augustins Anéchau’unjg" AF égfeuer  und Teufel  Von Karl Bauer, Münster (Westf.)  In seiner gehaltvollen Untersuchung über , Augustins innere Entwiéß‚  lung“ hat Holl! darauf aufmerksam „gemacht, daß. Augustin (de nat.  boni 33; ep. 102, 20) den Teufel, wie nach philosophischer Annahme  die Dämonen, in den Luftraum zwischen Mond und Erde versetzt, der  sein Kerker ist. Als biblischen Beleg dafür, gibt er Eph. 6, 12 an, ver-  zichtet aber im übrigen darauf, der Herkunft der Vorstellung nachzugehen.  Hierüber erhalten wir Auskunft durch Norden in seinem Äneis-Kom-  mentar ?. Das Bezeichnende ist dabei, daß die Vorstellung Augustins genau  _ zusammenhängt mit gewissen Anschauungen über den Aufenthalt  SAl  ort der Seelen nach dem Tode. Ein altes orphisches Gedicht, viel-  leicht die xardßaoıs, bezeichnet den Acheron als %0, den Acherusischen  See ai1g_ Ä£flvq_äeg[a‚ über den Aufenthalt der Seelen aber schreibt es:  ol upy %’ edayEwow Örn adyAs HEMOLO,  adııs änopViuevoL HAlaKATEOOV oltoy Eyovoıy  &v xal® Aeın@yı Baddooov Aug Aykoovıa.  Anscheinend nach dieser Vorlage schreibt dann Posidonius: af wuyal  AUQÖÖELS 0DomL ... TOV ÖNO GEANHVNV 0ixoDoL TÖROV &yÜdoe TE dıc Thp  EihxolveLay TODU AEg0s MÄelova ROdS ÖıauLOVHY Aaußavovoı %06vov,  z  _- wobei für ihn die feine Luft der Hadeswiesen im Gegensatz steht zu der  dicken Luft der irdischen Atmosphäre. Cicero als Schüler des Posidoniu  __ fteilt diese Anschauung: necesse est ferantur (sc. animae) ad caelum et ab  lis perrumpatur et dividatur crassus hie et concretus a@r, qui est te  proximus ..., in quo nubes, imbres ventique coguntur ...; quam regi  nem cum supersit animus naturamque sui similem contigit et adgnovit,  inunctis ex anima tenui et ex ardore solis temperato insistit (Tusc. I,  42f.). Dieselbe Vorstellung kehrt dann bei Vergil _Wiedeg:  .. 8i tota passim regione vagantur.  -  e  ‚aöris in campis latis, atque omnia lustrant (Aen. VI, 886 f.)  Interessant ist nun aber zu beobachten, wie diese Vorstellung auch  in das Christentum einströmt, obwohl diesem durch die alttestament-  liche Tradition der scheöl? die Lokalisierung der abgeschieden‚c_m  ' 1) Abh. der preuß, Akademie der Wissenschaften.  Jahrg. 1922, phil.-hist. Klassı  Nr. 4 (Berlin 1923). S. 23 Anm. 3.  T  S  2) E. Norden, Vergils Äneis  , VI. Buch (Leipzig 1908), Einleitung,  w<; sicB  die Belege für das Einzelne finden.  3) Mit dieser Verschiedenheit der Ansch  auungen von dem künftigen Domizil  der Seelen hängt natürlich auch die verschiedene Art der Bestattung zusammen.  Vgl Z B den ',[‘gd fies Peregrinus P;oteus und die Beschwörung des toten Samgel.SIC tOLa passim reglone vagantur

a6ris 1 Campıs latis, atque omn1a lustrant (Aen. SE
Interessant ist. NUun aber beobachten, W16 diese Vorstellung auch

in das Christentum einströmt, obwohl diesem durch dıe alttestament-
1C Tradition der scheö  s  13 die Lokalisierung der abgeschledenen

Abh der preuß. Akademie der Wissenschaften. Jahrg. 10922:; phil.-hist. KlassNr. Berlın AÄAnm
E. Norden, Vergils AÄAneis vI Buch (Leipzig 9 Einleitung, Wwo sichdıe Belege das Einzelne finden
Mit dieser Verschiedenheit der Anschauungen <  on dem künftigen Domizilder Seelen hängt natürlıch aunch die verschiedene Art der BestattungVgl den Tod des Peregrinus Pyoteus und die Beschwörung des oten Samuel,
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Ge1ister unter dear Erde von Hause AUS näher la
beispielsweise olgende Zeugnisse:

In Bet;acht kommen

Asecens. Jes Ö, (ed ıllmann, 29) chweht Jesa]a mı1t dem
ıhn führenden Kngel ZUmM Fırmament, dessen Grenze die hegt.Die dort weılenden Yämonen werden 1 53 angelı aErISs g/eNannt,.vst a 1s S1e über das Firmament emporschweben, gelangen S1E In den
Hımmel

In der Vision des Iren Furéeus 1eg dıe In der KRegıon ZW1-
schen Erde und Hımmel; der Visi10onär mu S1Ee zweımal passl]eren, beim
Aufstieg ZU Hiımmel und beım Abstieg ZUFE KErde

O; Noch Dante urg IX, 30) ist VOR dieser Vorstellung beherrscht
Kr äßt das Purgatorium beginnen In dem Heuerkreise zwischen der Krden-
hemisphäre und dem Monde er des Purgatoriums hegt das „ 15=
dische Paradıes “, welches nach T ’homas Von Äquino, dem Dante OL1g%,pertingıt a.d unarem ciırculum.

Nun ist bemerkenswert, daß schon Vor Übernahme der Vorstellung in
das Christentum der Zweck dieses Aufenthaltes der Soelen 1 m
Luiftreich In der Bbesirafung eTDLI16 wird, die S1e, ]e nach dem
Ta ihrer Schuld, erleiden haben

Auch diese theologische Läuterungslehre ist. sehr alt S10 knüpftvolkstümlichen (Glauben Vom V, Chr. können WITr S1e
bis herabh In die Zeit der (GnNosis und des Neuplatonismus verfolgen,

So führt nach Posıdonius Seneca (cons. ad Mare. 25) AUus integer 11a
(SC anımus) nıhilque ın terris reliinquens fug1t et LOtUS eXCB8ssıt, paulum-
qQue 10S cCommoratus dum eXpurgatur ef inhaerentia yıtla sı5umqueomnem mortalıs AeVI eXCcUllt, deinde , excelsa sublatus ınter elıces eurrıt
anımas.

In die gyleiche Linıie gehören dıe Ausführungen Plutarchs (De {2c10
1n 0rbe lunae 2 43C 045 D Jede eele, die unvernünftige WI1@
dıe vernünftige, muß nach dem Tode des Körpers längere 0Oder kürzere
Zeit, im Hades, der Sphäre zwischen rde und Mond, umherirren.
Dıe ungerechten und ausschweifenden Seelen büßen dort für hre Krevel-
taten, aDer auch „ die yuten müssen, um die ıhnen VO  z Körper W108
einer schlechten Dunsthülle anhaftenden iasmen durch Reinigungentfernen, 1m mıldesten Teil der Luft, dıe Nal Hadeswiesen NeENNT, eine
bestimmte Ze1it verweilen “‘, dann in das Klysıum, den Mond,zu gelangen. on hler zıeht es einıg'e wieder In Neue G(Geburten erab,andere steigen von hler ZUr Sonne T,

Auch dieser Begriff des atorıum ist in das Christentaum einge-idrungen, Holl meint die ersten Zeichen eines Aufkommens innerhalb
des Christentums bei Hermas und Tertullian finden Wichtiger aDer
scheint miır, zunächst den Weg festzustellen, über den in das Christen-

1) O S, 44 Anm
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Lum gelangt 18 Kr 1st mıf der Gnosıs und dem außerkirchliehen Chrısten-
tum egeben. In der Eschatologie des Sıbyllinenbuchs (252 f.) heißt 08.

UL O07& V TÄVTEC Öıa ÖQLOLEVOUV
Cal OA0VOS A0 ÖEOTOUVU ÖLELEDOOVTF OL ÖLXaLOL
TAVTEC OWÜNOOYT' OÜ.OEPELS äu TOLOLV ÖÄoUvytaAlt.

achdem dann die Klassen der Verdammten aufgezählt sınd, el
VYONn den Guten :

LOUGC ÜAAOvG, ÖTTOCOLS ÖLXN %ala COVU HEUNAE,
ayyEloı ALOOMEVOL ÖL  ( ÖALOMUEVOU
EC DAOS AEOVOLY HUL ONr UE  UV  V

Daß dıe (Gnosıs diese Vorstellung VON Läuterung der abgeschie-
denen Seelen Luftreich beglerıig aufgTr1ff bedarf keines ortes Das
erste ZeugnN1s aIiur daß S16 es va 18% dıe Piıstis Sophıa (ed Petermann,

3S0ff. Bevor dıe eele das Pleroma eintrı oder das en
ZUFüG  ehrt, ırd S16 geführt ad Aquam, qUua® est infra OQALOCAV, ut fü-
IMHUuS (bez 19N18) ebullıens comedat intus cam, dum XaAVaoloN
62  = valde Für das Buch Jeüu (ed Cchmi1dt, das auch
dA1e Seelenwanderung ün den Lethestrom kennt, bedingt die allgemeine
Sündhaftigkeit eiNeBestrafung aller Saelen nNAacC. dem Tode

Dıe Aufnahme des Gedankens ure Oriıgenes ist ohne weıiteres VOTI-
S  +ändlich

Wie ange dıe Vorstellung von der Keinigung der Seelen Luftreich
sich erhalten hat Ze1g Henriecus salteriensıs (De purgator10 Patrıen
Migne L 180), der das Purgatorium dıe Keg1ıo0n der feurıgen Luft
verlegt und dıe Seele hıer die Läuterungsstrafen durchmachen äßt, dum
unde venıat . inquiırıtur, respondit S MaAlsıonem inter 171-
tus habere et pOoeNas purgatoril sustinere p 995); damnandı NOn
intrant purgatorıum DE inferum inferiorem ad diem 1udı 1, S!

PO€NHAS snstinent infernales (D 997)
Dıe Lä C  e A  6 sınd ursprünglich umfassender,als Man

nach der später allein festgehaltenen Vorstellung von dem egfeuer VOI-
mufen möchte. Sıe entsprechen den drei vun Cicero usScC. L, 42 £.) als
nubes, imbres ventique erwähnten Elementen: I' y Wa L ft
Denn die von Cicero neben Wasser und uft genannten Olken sind
als Trägerder feurigen Erscheinungen der Atmosphäre gedacht. 4

Demgemäß schildert Vergil (Aen. VI, 740—742) diese trafen
alıae panduntur iN4N8S

SUSPONSAO ad YeNtOS, A U1S sub gurgıte Vasto
infectum eluıtur Scelus al exurıtur 1821 “

Diese dreı Strafarten hat auch die christliche Theologie übernommen.
annn ennn auch beı Lactanz (Inst div VIL, 21 @]: sed e%

DV RN
2) Von Augustin ıtıert de CLY. Dei XXT,
Zeitschr. K.-G e N F YI



354 I?nte:i-suchungen}
1ustos cum iudicaverit . eti1am 1&N1 e0S examinabit, so aAr darum dßch
der BegrIiff des purgatorıum auch bel den T!isten NIC auf dıe VOor-
stellung des 19N18 purgator1ıus beschränukt.

Noch In der Vısıon eines Mönches Vn Ervansham A4US dem Jahre 1196
heißt 65  e quıbus (SC. den seelen im purgatorı1um) nOC6 fuıt generale SUD-plic1um, quod NUuN®G ıIn AIllNne “et1do mergebantur, inde erumpenteshınc ODYI1S ıgnıum yvoluminibus vorabantur, demuüum turbinibus ven-
;0rum reddebantur Quosdam Hammae, quosdam irıg0ra diutius
cruc]abantur, et, quıidam iın amnıs getore duecebant larg1orem.Ebenso ennn noch anfe die Qual durch ın (Inf. N .), Feuer
(Purg  9 12) und Wasser 94{f.)

Erwähnung yverdient 1n diesem Zusammenhang, daß auch das spätereJudentum eine Keinigung der Menschen nach dem 0 ennt, {ür die
1mM allgemeinen das Yeuer a{s das geeigynete Element yalt Doch sehien
für die nıcht, allzu schwer Belasteten auch das Wasser als ansreichend

Um DUn die e  ung Äugustins In dieser Krage bestimmen, ist
zunäch  S  T festzustellen , WI1e8 er ZU Se1ner Anschauung VO  S Fegfeuer SO-kommen 1st. Die Frage ist wichtiger, da dieser Lehre „ Gel-tung ın der ogmatiı verschaffte *.

Soryvıel ch sehe, scheidet @1 die für ihn AUuS, Kr TEL ZWAar
auf Matth 1 39 und 1. Kor. d 11 zurück. Aber zwingend scheinen
diese Stellen ıh 81n purgatorıium nıcht Zı beweisen, da DUr VYon
dessen Möglıch keıt redet. Sie Ssind für ihn lediglich nachträglic. ent-
deckte dicta probantia für eine anderswoher übernommene Anschauung.1eimenhr folgt gr andaren Kırchenlehrern: In Afrika en sıch Spurender Vorstellung VYom ogfeuer hereits bei Cyprian (ep. d Antonlan.)},und VOT ıhm hielt schon Tertullian (monog 1 OOT. mıl D, 4; exhort.
cast. 11) eine Erleichterung der Wegfeuerqualen ure (x+ehete und Ob-
latıonen für möglıch Besonders wichtig aber wurde für Augustin,daß AÄAmbrosius die Vorstellung e1ines purgatorium VOn Or und Gregor
Yon Nyssa übernahm.

Auf dıesen Zusammenhang mit Origenes führt {  9 sıch zurück, daß bei
ugustin NUun anch Teufel ım purgatorıum Raum enn ofen-
bar als purgatorıum, nicht als Hölle (wie 1n der ASCcens. Jes und DEl
dem Iren Furseus), ist der beı ım dem Teufel aIs Aufenthalt AaNZE-wlesene Ort zwischen Mond und Erde gemegı1nt, obwohl © ıhn als dessen
Garcer bezeichnet. Der Teufel ist; nämlıch, W1e oll richtieg gesehen hatfür Augustin nıcht absolut, sondern DUr unter iınem bestimmten Gesichts-
punkt böse: (diabolus in quanfum angelus eST, 10n 631 malus, sed1n quantium PServersus e8t Proprıa voluntate, Hine pannung bheasteht 1N-
dessen Al dieser Stelle insofern, als Augustin VON einer endlichen Be-
selıgung des Teufels, W1e an S18 nach sSe1nem Aufenthalt ım pPurgato-r1um für möglıch halten möchte, nıchst wissen 111 Kr erörtert (de eCLY.

1) Eisenmenger, Entdecktes Judentum IL, 3572) 0 S
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Dei XXE 23} eingehend dıe Frage, GUur Keecles1a ferre nequiverit homi-
Ru disputationem 1abolo efiam post MaxXxımas e diuturniıissimas PYECNAS
purgationem vel indulgentiam pollicentem, einen reumütigen Teufel,
W16 ıhn K10pst0ck der Gestalt des Abadona Se1Nen „ Messias”
gefügt hat, kennt Augustin nıcht.

Auch die Grenze S° die VOL- und außerchristliche Vorstellung voOm
purgatorıum hat 8r klar ınd fest; ©ZO0OYON. In de 1V, De1 X XI 153
er ausdrücklich die Auffassung Vergil und der „ Platoniker“ aD dıe
nullas POENAS HIisı purgator1as voalunt eEsSSe pOosSt mortem. Wie QU2S-
dam POCNAS purgatorıas bereits nac quıdem mortalı vita kennt, S

hält daranfest, daß dı8 temporarıae VPOONAE nıcht alle auf Krden, SönN-
dern ZU Teil S nach dem ode erledig‘ werden, verumtfamen ante
1udieim illud SeverT1SSimMUuHhN)L NO VISSIMUMAUSG, und daß diese ers Jen-
sSe1fs f erleıidenden VOCHA©O temporales eLwas anderes siınd IS dıe SsSeIM-
pıternae POENAE, dıe 'Teıl der Menschhaeit dann noch bevorstehen

der gyehenna inexstingulbilis, ubı VermIıs NOn morıtur et,
HON exstingultur (de 1V. Del XXI,

Die geistliche Betrügerin Anna amınıt VOoO  e

Augsburg (ca 1450 —ISI
Eın Augsburger Kulturbild VOoO Vorabend der Reformation

Von YEriedrich KRoth, München

Charakteristische Zustände 1ı Augsburg ZUF Zeıt
der Lamıinıiıt

Die Lieebenszeit der AÄAnna Laminit fällt den Übergang der
Stadt Augsburg AuUus dem Miıttelalter die sogenannte eue Zeıt,
die sich auf Hen Lebensgebietenals eiIiNe KEpoche mächtigen uf-
schwunges darstellt. Dies kam schon 1 äußerlicehen Stadtbild ZUF

Erscheinung. Schon em Von außen Herannahenden fößten die
starken, hohen, von breiten (GGräben UMZOSECNECN Befestigungsmauern
m1t den vielen hübschen, schlanken Türmen und den gewaltigen

KEinlaßtoren Achtung e1IN. Im Inneren dıe Sstelle der alten,kleinen, ZU Teil noch hölzernen Häuser größere, stattliche, on

geschickten Baumeistern errichtete gefreten; auf den freien Plätzen
erstanden Kunstbrunnen, herrliche Lustgärten wurden angelegt, die
Staditore, die Zunfthäuser und einzelne Privatgebäude begannen

23 *



356 Untersuchungen
Bilderschmuck anzulegen, und die Vorstädte wuchsen 3mm CHSCT
miıt dem alten Stadtkern Ganzen

Die Zahl der mittleren und großen Kaufleute War starker
Steigerung begrifien, den alten Firmen gesellten S1IC.  h NCUGC, eben-
bürtige der Handel mı€ Venedig War och vollem Gang,
und AUS den durch die Entdeckung Amerikas und des Deeweges
ach Ostindien sich den Handelsstraßen ergebenden W andlungen
wußten die Augsburger sofort Nutzen zıehen, ohne die bisherigen
Verbindungen aufzugeben Schon 1505 ZINSCH ihre ersten Schiffe
mit denen des Königs Von Portugal nach Kaliıkut und kehrten
nächsten Jahre mıiıt reichem (}+ewinn zurück Das Handwerk WEeNN

auch zeitweilig durch Kriegsläufte eLWwWAaSs gestört erfreute SIC.  h
allgemeınen gyünstıgen Lage bedeutende Künstier, WIC der
Bildhauer Gregor Erhard der Baumeıister Burkhard Engelberg *
die Maler Hans Holbein der Altere und Hans Burkmair schufen
ihre unsterblichen Werke, zahlreiche Buchdrucker entfalteten eC1INe

fruchtbare Tätigkeit un brachten Leistungen hervor, die dem
Besten gehören, WAas iıhrem FYache geschaffen wurde. Der Sstadt-
schreiber Konrad Peutinger, der Mittelpunkt größerenKreises
amhatfter einheimiıscher Gelehrter, zählte ; denwissenschaftlichen
Koryphäen sSeiNner eıt So machte dieStadt, trotzdem S16 QUur

eiwa A OGO Einwohner zählte, den Eindruck vVvVon reichem
die unter den deutschenbuntem Leben durchpulsten Großstadt

Städten mancher Hıinsıcht ihresgleichen nıcht hatte
1e] irug hierzu das eigenarfıge Verhältnis bel, dem der Kaiser

Maximilian dieser Sstadt stand ©, die den oben abgegrenzten
Zeitraum ihrer Geschichte geradezu als die Maxımilianische Ara
bezeichnet Er betrat S16 ZU ersten ale der Seıte SC1INES Vaters
als vierzehnjähriger Jüngling AIn April 1473 kam schon

Siehe hlerzu iwa uff Augsburgz L der Renaissance (vom KEnde des
Jahrhunderts an), 893
2) Rems Chronica alter und Geachichten der Augsburger

Chroniken, TE
3) Siehe ber ihn twa den Aufsatz Herbergyers der Zeitschr. des Hist

Ver. für Schwaben und Neuburg (weiıterhin zıtiert als 5 XI1V, 101d.
Baumenster der Ulrich-Kırche un der Kirche ZU. Hl Kreuz Augsburg.
Zuletzt schrieh hber ihn > König, Peutingerstudien, 1914

KalserAm besten ersehen AUSs dem Büchlein Luitp. Brunners,
Maxımillian und die Reichsstadt Augsburg, 1877
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nächsten Jahre wieder, un von 1489 A welchem Jahre
beı seiner Rückkehr AUS der Brügger Gefangenschaft der Stadt
mi1t SKaNZ besonderen Eihren und Freudenbezeugungen empfangen
wurde, verz1n$ fast keines mehr, dem nıcht längere oder
kürzere Zeeıit hier verweilte Kr erwarb S1C.  h Augsburg eiInNn ECISCHNES
Haus hatte 1er SseiNeEN CISENCN Kıinlaß fand hier Peutinger

Mann, der ZUr Förderung SC1iNer künstlerischen, wıssenschaft-
lichen und literarischen Pläne geeıgyne War wWie eın anderer,

Burkmair Künstler, der dıe iıhm Verherrlichung
SCINeEeTr selbst und SeCe1N€ESs Geschlechtes vorschwebenden Ideen aufs
trefflichste verwıirklichen vermochte, Hans Schönberger den
Drucker, der dem Theuerdank cdie gewünschte würdige Ausstattung Ea

yab und ZULF Erholung winkten ıhm die ausgedehnten, Westen
der siıch hinzıehenden Wälder, denen er das ber alles
geliebte Weidwerk ach Herzenslust treiben konnte Jeder solcher
Aufenthalt der Sstadt wartft eEiINE Welle irıschen, testlich bewegten
Lebens hıneln ; prunk volle Tanz- un: Kostümfieste auf der Herren-
stube, geistliche un: weltliche Konzerte SsSC1NeEr Kantorei und -seiner
Musiker wechselten mıt iröhlichen, volkstümlichen Sch tzenfesten
auf der Kosenau, mıt k leineren oder größeren Stechen auf dem (  SEEronhof oder autf dem Weinmarkt miıt gylänzenden Turnieren, bei
denen der Kaiser selbst; den Schranken erschien und auch
noch vorgerückten Alter auf das rühmlichste bestehen Ver-

mochte. AÄAm höchsten SINSENdie Wogen dieses Treibens natürlich A
auf den dreı großen, 111 den Jahren 1500, 1510, 1518 VOon Maxi
miban ı Augsburg abgehaltenen Reichstagen, während deren die
Stadt von Fürsten und anderen vornehmen (zästen förmlich überflutet
War un alles (jlanz scheinbar ungetrübten Lebensgenusses strahlte.

ber derhäufge Anblick dieses Jagens ach Festlichkeiten,
Vergnügungen und„Kurzweil“ aller Art auch Nach-
teile. Die Handwerker wurden „zerlich und begerlich“ und ver-

leitet., über ihre Verhäiltnisse leben die Vermöglichen suchten
es Pracht und Luxus den Allerreichsten nachzutun, namentlich

der Köstlichkeit der Kleidung und der UÜberladung mıf kuustvoll
gearbeiteten „Kleinaten“, WG INa  > dies SsSONst ,, JM keiner Stat
teutschen Landen fand ““ uch Z das Zusammenströmen vieler

Brunner, Das Haus ist jetzt mıt 386 bezeichnet.
2) ems Chronik Geschichten, Augsburger Chroniken
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358 Untersuchungen
das eld mit beiden Händen ausstreuenden YHürsten und Herren
eine Menge heillosen Gesindels, das davon profitieren wollte,
die Stadt und die „ Kaiserischen“ ührten ‚„ DÖse Sitten “ Cc1inNn
das Züutrinken, das 11a  b bısher dem Maße, WI1e es Nu  F einrıb
nicht gekannt hatte, hohes Spiel mıt ürfeln und Karten auf der
Herrenstube und SONStT und eEeiNe bedenkliche Lockerung der alten
Ehrbarkeitsbegriffe, daß der Chronist Rem die Klage AUuSsS-
bricht „ MS ward eE1iNe böse Frauenzucht hie“ einHn Urteil das
der Zimmerschen Chronik bestätigt wird miıft den W orten „ Dorg-
ıch 1st CS, Augsburg weiben.“

Das Schatten , die UUr einzelne Personen oder Gruppen
der Gesellschaft trafen beı auch die schweren, schwarzen W olken,
die die Morgenröte der anbrechenden Neuzeit allenthalben begleiteten,
Jagerten, das oben gezeichnete freundliche Bild verdunkelnd , oft

ber der Stadt
Da ist einmai neben öfteren Heimsuchungen durch die Pest Zı

nNeNNenN das Aufftreten der „Franzosen“, Krankheit, „VOoN
der vorher eın Mensch eiwas gewußt“ ; genannt weıl S16 ach
Meinung der Zieityenossen zuerst den VOrTr Neapel liegenden
Franzosen ausgebrochen SCcC1IN sollte Die Ärzte tanden ratlos Vor
dieser „Plage die auch Augsburg schon 1495 eine beträcht-
liche Anzahl von Öpfern forderte Man MUu: jer sofort eiIN CIYENES
„Blatterhaus““ errichten, die Von diesem „ Wehtag“ Betroffenen
abzusondern und heilen Auf den Straßen sah INa  aa] Menschen,
denen „Händ und Fueß“ und das Angesicht „hingefressen“ ArCcH,
daß INan nıcht ohl „WIDt obs Frawen oder Mann“ I9 Man
meınt das dritt Mensch wAare Augsburg und Ulm und andern
Stetten , nah und tern“ damıiıt angesteckt Von dreißig der Be-
troffenen wurde keins mehr wıeder „recht gesund“ fast alle be-
hielten 2) ein Letze i£ „Woll uns ott nad schenken “
seufzt der dieses Elend schildernde Augsburger Chronist, „und
uns dieser Krankheit bhelfen “ Der furchtbare Anblick der
Leidenden hielt den bekannten Josef Grünpeck verlotterten

Rem, Ite ınd ewe Gesch., . A, 0, 115
Yortsetzungen der Chronik des Heetor Mülich den Augsburger Chro-

nıken I 421 f
Siehe über 1  T  ın den Artikel von Oefele der Allg Ä, D6;

Riezler, Gesch alerns IL  9 89
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Priester, der vıel Augsburg verkehrte nicht ab sSeiINeN Freunden
eIN Gelage veranstalten be1 dem, WIe selbst sagt neben
Bacchus auch Venus erschien, und die Folge davon Wäar, daß er

die schreckliche Krankheit selbst „überkam“, ihre Wiırkungen
GEIZCNEN Leibe Spuren hatte und S16 als der erste (1496) be-
sechrijeb

uch empfindliche JTeuerungen „nelen eIn, schon Jahre
1482 annn wieder 1491 un verstärktem aße 1501 und 1502 ©

Große Kriege der Schweizerkrieg, der greuelvolle Landshuter
Krbfolgekrieg, dıe Kriege Frankreich Geldern, Venedig und
die Türken schädigten mittelbar und unmittelbar zeıtweıse
Handel und Gewerbe, und mancher Augsburger W eber mußte,
weil sich nıcht mehr anders helfen wußte, Se1InNn Handwerk
aufgeben und ZU. Spleße greiıfen Allgemeine Unzufriedenheıt mıf
den bestehenden Zuständen erweckte der Bauernschaft gefähr-
liche Gärung, Reihe von Städten entstanden heftige, ZU

Teil blutige, meıst von der „Gemeinde“ den Rat gerichtete
‚„ Meutereijen“‘, und auch Augsburg ahm die Zahl unzuverlässiger,
unruhiger, aufrührerischer Klemente, WIe sich bald ZEISCH sollte,
VORN Jahr Jahr Düstere Prophezeiungen lieten die die
schliımmsten Zeiten Aussicht stellten, den allgemeınen Ziusammen-
bruch und die Verkehrung aller Dinge verkündigten oder den
baldigen Untergang der Weit voraussagfen *. Die „Zeichen“, W under
und abnormen Himmelserscheinungen, je ]INa  } von jeher gefürchtet,
mehrten sich 1 erschreckender Weıise, nd ı gleichen Schritt stel-

gerte S1IC.  h dıe Sucht allem Ungewöhnlichen etwas Unheimliches,
Ungeheuerliches sehen krankhafter Kırregung Im Jahre 1485
trat 15 März, nachmittags Uhr; ; CEINE Finsternis der
Sonne G1IMN, die Jjählings den (Augsburger) Horizont schrecklich
verdunkeite, daß die „Stern wie bei heiterer Nacht Himmef
gesehen wurden , wobel dıe V ögel Aaus der Luft fielen “ und das

Iractatus de pestilenclalı SCOrra S1vVe@® mal Irancos eife. Die Wıdmung al

Bernhard VoNn Waldkirch datiert vYom CN cal Nor. NL 1496

2) Hector Mülıchs Chron. den Augsburger Chron. HL, 268,
(1483); Senders Chron den Augsburger Chron I: (1491) und
98 f (1501—1502)

Siehe Krıiedrıch Astrologie und Reformation 1864 Passım

5



360 U_ntersuéhungen
jeh von unheimlichen Ängsten ergriffen wurde 1. und 1m gleichenJahre lıeß sıch auf den Kreuzwegen und Feldern In der ähe
Augsburgs „das Nachtgespenst, welches INAan 1M Gebirge das teuf-
lische oder wilde Heer heißet, mit greulichen, ungeheuren Er-
scheinungen sehen“ Von 1500 ereigneten siıch während dreier
Jahre dıe unerklärlichen, entsetzlichen Kreuzfälle vVoxmn denen WITr
och ZU sprechen haben werden, 1506 auchte wıeder einmal einer
der gefürchteten Kom_eten auf, der während des SANZEN Monats
August „unfer dem (testirn des Löwen“ Himmel sian un
1Im gleichen Monat sah der schon genannte Grünpeck Augsburg„zwischen fünffen und Uren nach Mittag360  ' U\jnters}fiéhungen  Vieh von ünheimlichén Ängsten ergriffen wurde !; und im gleichen  Jahre ließ sich auf den Kreuzwegen und Feldern in der Nähe  Augsburgs „das Nachtgespenst, welches man im Gebirge das teuf-  lische oder wilde Heer heißet, mit greulichen, ungeheuren Er-  scheinungen sehen“ ?, Von 1500 an ereigneten sich während dreier  Jahre die unerklärlichen, entsetzlichen Kreuzfälle 3, von denen wir  noch zu sprechen haben werden, 1506 tauchte wieder einmal einer  der so gefürchteten Kometen auf, der während des ganzen Monats  August „unter dem Gestirn des Löwen“ am Himmel stand * und  im gleichen Monat sah der schon genannte Grünpeck zu Augsburg  „zwischen fünffen und sex Uren nach Mittag ... drey groß und  graussam Wolcken mit einem erschröcklichen Schuß, aine von  Mittag, die andere vom Aufgang, die dritt vom Niedergang der  Sonnen zusammenstoßen, bald hernach ein Hagel kumen, Stein  und seltzam Figuren gefallen, etlich wie Creutz, die andern wie  die Monstrantzen gestalt gewesen sein“5. Am 29. Mai 1511  machte sich in Augsburg ein leichtes Erdbeben bemerkbar 6, am  21. März des folgenden Jahres ein zweites, stärkeres, bei dem die  „ÜUlrichkirche hin- und hergewaggot wie ein Schiff und Schaalen  und Kanten, an der Wand ha\ngentv,»r sind_herabgefallen“ . Häufig  _ 1) Gassers Annales civitatis ac rei publicae Augstburgensis, bei Menken,  Script. rer. Germ. I (1728), unter 1485, deutsche Übersetzung (zu der Frens-  dorff in der Einleitung zu Bd.I, S. XLV der Augsb. Chroniken nachzusehen),  IL, S. 240.  2) Ebenda.  3) Gothein, Politische und religiöse Volksbewegungen vor der Reformation,  1878, S. 88ff.; Johannis Francisi Pici Mirandulae domini „Heroicum carmen  de misteriis dominicae crucis nuper in Germania delapsis ad Maximilianum  Augustum, Romanorum regem “ in Piei Opera omnia II (Basel 15738), S. 365fl'.;  Birken, Spiegel der Ehren des Erzhauses Österreich (Nürnberg 1668), S.1182;  insbesondere für Schwaben; Heinrich Hugs Villinger Chronik ed. Roder,  in den Publikationen des Litt. Ver, zu Stuttg. Nr. 164, 1883, S. 20ff.  4) Gasser unter 1506.  _ 5) Ein newe außlegung Der seltzamen | wundertzaichen vnd wunderpürden, so  ein zeyther im reich als | vorpoten des Almechtigen Gottes auffmonende auff-  rästung zesein | wider die feindt christi vnd des heyligen reichs erschinen sein,  an | all Kürfürsten vnnd Fürsten, so auff dem reichs Tag zu Costnitz | versamlet  sein gewesen, vö ein& Erwirdig& briester, herrn Josephe Grünpecken beschehen.  4 Bl. Der das Kreuzwunder darstellende Holzschnitt ist re  produziert bei Bezold,  Gesch. der d. Ref., 1890, nach S. 103.  6) Fortsetzungen der Chronik des Hector M  ülich a.a. O., S. 468, 23,  7) Sehd@t, S 1295 .drey groß und
graussam Wolcken mıiıt einem erschröcklichen Schuß, aine VoRMittag, die andere VO:  z Aufgang, dıe dritt VO  S Niedergang der
Sonnen zusammenstoßen , bald hernach e1n Hagel kumen, Stein
und seltzam Fiıguren gefallen , etlich WI1e Creutz, die andern W1e
dıe Monstrantzen gestalt ZCWESECN sein “ Äm Mai 1511
machte sıch iın Augsburg e1Nn eichtes Erdbeben bemerkbar am
a1 März des folgenden Jahres eın zweıtes, stärkeres, bei dem die
„ Ulrichkirche hin- und hergewaggot W1e eın Schiff und Schaalen
und Kanten, der Wand han gent, sınd herabgefallen “ Häufig

assers Annales eivitatis A Trel publicae Augstburgensis, bei Menken,Script. Ier, (jerm 1(28), unter 1485., deutsche Übersetzung (zu der Krens-dorff in der KEinleitung ZU 5 S XLV der Augsb Chroniken nachzusehen),1  'g 240 2) Ebenda.
3) Gothein, Politische und relıg1öse Volksbewegungen VOT der Reformation,1878, 88.; Johannis Franeisı Piei Mirandulae domini ‚„„Heroicum carmen

de misterlis dominicae CrucIs NUDEr ın Germania delapsis ad Maximilianum
Augustum, Romanorum regem ** in Piei Opera 0mn12a 11 (Basel 365£. ;Biırken, Spiegel der Ehren des Erzhauses Österreich (Nürnberg 1668), ’insbesondere für Schwaben ; Heinrich Hugs Villinger Chronik ed. nmoder,in den Publikationen des ıtt. Ver. ZU Stuttg. Nr 164, 1383,Gasser unter 1506

Ein ecwe außlegung Der seltzamen wundertzaichen vnd Wwunderpürden,e1n zeyther ım reich als A —A — a vorpoten des Almechtigen Gottes aufimonende auft-rüstung zZese1ln | wider die feindt christi vnd des heyligen reichs erschinen sein,
an n n GE all Kürfürsten vand Fürsten, uff dem reichs Tag Costnitz | versamlet
seın SCWESECN, ein&e Krwirdige briester, herrä Josephe Grünpecken beschehen.Rl. Der das Kreuzwunder darstellende Holzschnitt ist Teproduziert beı o]Gesch der Ref., 1890, nach 103

Fortsetzungen der Chronik des Hector M filich Ö S 468,Sender, 129 1(
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Sauch kamen greuliche Mißgeburten ZUr Welt, und wuchs sich

allgemeiner Gepflogenheit AUS, sıch ber deren Bedeutung, auch
wenn sıch eiwa HUr eiıne Gans mit ZWeIl Köpfen handelte,38 allerlei Betrachtungen und abenteuerlichen Vermutungen er-
gehen, wWäas das ohl bedeunuten habe Gab es auch vereinzelt
Skeptiker, die 1es8 verspotteten, sahen doch weıtaus die meısten

und ZWar nıcht NUur der „ gemeıne Mann“ darın Zeichendes göttlichen Zornes übe dıe F'revelhaftigkeit des Menschen-geschlechts.
Manche dieser „Warnungen“ machten für den Augenblick tıefen

Kıindruck, und die auffallenderen erzeugfen eiIn (Gefühl seelischer
Zerknirschung, die seltsam kontrastierte mıt dem gewohnten Treiben
der scheinbar 1m Hasten nach Vergnügen und ach Gewinn Voneld und Gut aufgehenden Bevölkerung, als deren oberster GottMerkur galt. Dann trat dıe diesem Zeıtalter eigentümliche reliSensibilität zufage, die bei manchen ın Förderung echt christlicher
(Gesinnung, bei der grohen Masse in eifrigster Betätigung äaußerer
Kirchlichkeit Ausdruck fand. So kam es, daß, WI1e überall, auch
ın Augsburg, gerade In dieser eıt das kirchliche Leben ach
allen Riıchtungen hın eine 5Söhe erreichte , ber die aum mehr
hinauszukommen Wr Wohin INan blickt, NCUE ITriebe auf altemStamm, denen INan wahrlich nıcht ansah, daß S1e schon nach

wenigen Jahren verdorren sollten. Es entstanden eue StiftungenZUur Erhöhung und Bereicherung kırchlicher Pracht Z Milde-
Siehe hlerzu 1mM allgemeinen den Cod lat, 1721 der Münebener Staatsbibl.passim und ch 41 LO Das relig1öse Volksleben 1m Aus des Mittelaltersnach Augsburger (uellen (1914)
Besonders zeichneten sıch in dieser Beziehung die Veranstaltungen desKlosters ZU Hl. Kreuz aus. Die Chronik Cod. lat. der Münchener Staats-ibl berichtet Bl 192 Im Jahre 1478 wurde die processio generalis 1ın figurisutriusque testamenti begonnen. 1478 uerunt factae figurae sequentes : „ Adamet Eva, Moyses Ccum serpente, Abraham Cum lo SuoO 188aC, annuniatio

tres reges CH  3 muneribus, fuga In Kgyptum, Herodes CUu: innocentibus,dies palmaruım , I1NONS ÖOliveti, captıo Christi, flagellatio, coronatıo, aSCENSIO, I9
trones, dolores N sepultura Christi, ressurect1io0 Christi.‘“ Solche Vorstellungenfanden och sta 1479, 1480, 1481, (,, Lheatrum, in Christus fuit admortem judicatus inter N0os latronez SUSDONSUS, ujus pectus Longinus lanceaaperult‘“), („‚Diya VIrgo, sole vestita, Christi baptismus , aSCEeNS10O et PeN-tecostes **). Sie kamen ber teuer stehen, daß man 1483 damıiıt abbrechenmußte und dafür eine Corporis Christi Bruderschaft gründete
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runs der Armut und des Wliends, /ANE Sicherung des Seelenheils,
NeUEe kirchliche Yeijer- und Westtage, eue Organe ZUTr Pflege des
Bruderschaftswesens, Anregungen ZULXF Krweiterung des Heiligen-kultus. Die Besingnisse der Verstorbenen wurden allgemein mıiıt
grobßem Aufwand begangen, die türstlicher Personen , wı]ıe Kaiser
F'riedrichs JIL., des etzten (}rafen VOon Görz, des Königs Philipp
[0701 Spanien, des Herzogs Albrecht VOonNn Bayern und anderer, mıt
einer Prachtentfaltung, dıe wirkliche Andacht erstickte und HUTLr
die Befriedigung verwöhnter Schaulust Zum Zwecke haben schien.
Das Gleiche gailt VON den grolien Kirchenfesten, die in diese Zeit
{allen, der I ranslation des AUS se]ner alten Ruhestätte „ CX-hobenen“ Bischofs Simpert 23 Aprıl 14992 der Grundstein-
Jegung ZzZzum Chor der Ulrichkirche 13 Juli 1500 der
WYeler des Jubeljahres 1501 be] der dıe Ablaßbriefe, trotzdem
sich gerade in Augsburg schon Jängst das Ablaßwesen kräftigablehnende Stimmen erhoben hatten, reißenden Absatz fanden. ß
auch das W allfahrtsfieber den Leuten noch tief 1m Blute lag, be-
zeugt dıe Schilderung des unglaublichen Fanatismus, der die ım
Jahre 1519 nach der Marienkapelle in KRegensburg WwWan-
dernden W allfahrer Aaus Augsburg und Umgebung ergriffen Das
Fastengebot wurde noch streng beobachtet. Ein Weber NAamens
Molter , der an einem damstag In der Fasten (1505) Fleisch 1dimnOossen hatte, wurde WwW1e ein gemeıiner Verbrecher auf den Pranger
gestellt, dann AaUuSs der Stadt ausgewlesen und ZUr Verhütung von

Zuwiderhandlungen das für dıe Fastenzeit geltende kirch-
liche Lacticinienverbot erkaufte der Kat, Wenn auch mıt Unwillen,
(1487) um eine verhältnismäßig beträchtliche Summe für seine
Bürger und deren Untertanen einen sogenannten Butterbrief Junge
Leute, die sıch 1n der FWFastnacht (1503) hatten beigehen Jassen,

einem öffentlichen Brunnen eiN Zicklein taufen, wurden SC-fangen geseizt und mußten öffentliche Kirchenbuße tun Der be
rühmte Straßburger Prediger Geiler VvVon Kaisersberg, der einıge

Sender,S. O' Friese
Augsb, 1914 13

L cr Die St. Ulrichkirche ın Aügsbyrg‚ Aufi

2) dender, ö  9 Friesenegger, 3) Sender, J6 f.
Rem, Newe Geschichten, S..131 Soender, Q.
Gasser unter 1483 ; Braun, Gesch. der Augsburger Bischöfe 3L, 109
Ggsser unter 1503
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Monate lang /89) Augsburger Dom predigte, sah jedes-
mal Tausende von auitmerksamen Zuhörern sSeinen Füßen, frei-
ıch auch (1im Jahre der Weber Jörg Preyning, der Dei
St kKadegundis (nicht weit VonNn Wellenburg) VO  e} Baume herab

schwer verständlichen „ Phantasien“ verkündigte Kür die
Verschönerung und Ausschmückung der Kirchen aren keine
Kosten hoch und auch der mittelalterliche Eıfer ZUr Herstellung
würdiger Gotteshäuser War noch H Jebendig 1e gewaltige
Ulrichkirche dıe bej furchtbaren Sturm (1474) inmen-

gebrochen, wurde 26 Jahren wıeder aufgebaut 1506 der Grund-
fteın beiden Türmen gelegt ebenso entstanden Stelle der
alten Kırchen ZU. Hl Kreuz, Z St Georg und den Predigern
NCUC, und die reichen Klosterfrauen VON St Katharına erbauten siıch
aqaußer Kirche auch och ec1inKn Kloster. Bauliche
Veränderungen erfuhren damals der Dom diıe Kirchen bei
St nna und St Moritz,

Eine solche Stadt War natürlich eiIiNn SaNZz besonders günsftiger
Boden für Menschen, die auf den {frommen Aberglauben und das
Mitleid der grolen Masse un einzelner durch ihre Frömmigkeit
hervorragender Persönlichkeiten spekulierten und tatsächlich W11Ü1-

melte es auch, z  18 e1n Jahrhundert angelegtes, biıs 1N$

hineinreichendes .Augsburger „Achtbuch“ 2 ersehen Jäßt, hier vVon

Wahrsagern, Teufelsbeschwörern, falschen Priestern und Mönchen,
angeblich getauften Juden, betrügerischen Pilgern seıt 1440
gab der Stadt ein Pilgerhaus und anderem derartigen
Gelichter, WIC es uns der bekannte Liber vagaforum anschau-
ıch VOLr Augen führt e damals ziemlich zahlreich ber die
Alpenländer aus talien kommenden Büßermönche, deren etliche

Jahre 1502 auch durch Augsburg kamen und Sar dıe
geblich indischen Mönche wurden obwohl MNan nicht 155en

Siehe über iıhn Gasser unter 1454 oth Der Meistersinger Georg
Breuning und die relig1öse Bewegung der Waldenser uud Täufer und
16 Jahrhundert (in den Monatsheften der Comen1ius-Gesellschaft 111 96)

2 Siehe ber dieses den Aufsatz VO  z {EfS Verbrechen und Verbrecher Zzu

ÄAugsburg der zweıten Hälfte des Jahrhunderts (n der 7 N IV 160
Siehe hlerüber Ave-Lallement, Das deutsche Gaunertum R 1858,

1370£:; Janssen, Gesch des Volkes 111 (&7 Aufl., 285 ff.
4) Sender, miıt Anm. ö Kem, Ite und Nnewe Geschichten , 214
9) nem, ewe Gesch,, 8  9 Gasser, d Übers 1, 246
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konnte, wer dahinter steckte, Von der Menge Wie „Heilige“
gestaunt, daß diıe Zweifel einiger Vorsichtigen nıcht durech-
drangen.

Die meısten der „gelstlichen “ Betrüger aren arbeitsscheue, Arımne

Teufel, die VON dem, Was der YTag einbrachte, kümmerlich lebten,
NUr selten einen größeren Fang machten, stetig in Gefahr standen,
entlarvt, durchgeprügelt oder gerichtlich eingezogen werden,
und, abgesehen Von verschiedenen , s]ıe betreffenden Kınträgen 1Mm
Achtbuch und einıgen Verhörsprotokollen 1n der Urgichtensammlung,keine Spuren ihres Daseins hinterlassen haben Nur eın einzIger'all ist AUuUSs dieser Zeit in Augsburg bekannt, der hierin eıne Aus-
nahme macht, das ist der der Anna Laminit

Quellen un:' Literatur-Nachweise ZUrT Lebensgeschichte
der Lamıinıt

Bevor WIr an ihre Biographie herantreten , stellen WIr dıe ber
sjJe berichtenden alten Quellen SOWI1e die S12 erwähnenden Stellen
der späteren Literatur und teılen ZU Verständnis derbei Besprechung dieser Stücke beizufügenden Bemerkungen die in
der deutschen Übersetzung der G asserschen Annalen SIE betreffende
Notiz mıit, In der die wichtigsten Umstände ihres Lebenslaufes kurz
und 1n der Hauptsache richtig angegeben sınd Sije Iautet

„ Under Biıschoff Heinrich von Liechtenaw ist; geschehen, daß e1n Weib,die Lomenittin KeNANNT, und ein Burgerin allhıe, üunder dem chein
gr03SeET Heiligkeit STOSSCH Potentaten dıe ÄAugen also verblendet, daß,0D Sie wol VOT diesem begangener Unzucht ynd eDTUG. halben ZUM
andern Mal der Statt verwiesen WäarL, arüber aber hew und Bueß
gethan, DUn nı allein VoOn dem unverständigen gyemeinen 016 mıt

Aberglauben, sondern auch VYon den fürnembsten dieser SLatt
darfür gehalten worden, daß S1e weder noch trincken ohn alleın,Was jhr 1m Sacrament ereyc. wurd, D sıch NCcMmMe, viel weniger, dalß
sie was durch natürhchen Trieb YVONn sich hesse oder schlieffe, ımd daß
sie sSolche grosse Wunder vnd Mirackel Ure stettiges ynd andächtigesebeth vermöchte, also daß solches auch Keyser Maxımilıan selber und
nach jhme der Cardınal deß Creutzes, Patrıarch Jerusalem, DO=yJaubt und 918 als ein Heilige besucht haben Nachdem aber olchen
Betrug dıe Hertzogin auß Beyrn Kunigunde, des Keysers Schwester,vermerckt vnd oHenDar hatte, ist. 310 den Hornungs NNoO 1514,

n 1L, 2661) Auch Lominit, Luminit, Amalıt
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wWI8 Han olchen Fällen gememiglich thun pleg eymlic VOer-
SCNICKE vynd endtlich reyburg Ichtlandt S18 sıch Z
Lädergerber verheyratet DEewWwe Bossen angefangen ynnd g1n 1n VOTr-
wächsselt @&  O, grtränckt worden.  e

Aus dem Von unNns gesammelten Materjal sıind VOor allem dı \  C AÄugs
burger Quellen und Literaturzeugnisse NnennNen. Das
erste h  J1er erwähnende Stück ist ein ZU Türkenkrieg mahnendes
Manıtest Könıg Maxımilians VoO Jahre 1503, in dem aut
die vielen Strafen und W under der etzten LZeıt, durch die ott
selbst hierzu wollte, hinweist : dabei nenn auch die
Wunderexistenz der Laminı:t Das zweıfte Stück ist eın Kıntrag
Konrad Peutingers VOoO Jahre 1506 den Cod 3334 der
Wiener Hofbibl Bl 42 der lautet „Kst Augusta ınd
VIrSO, QUAC sexXxfum Jan continuat a  m, QUO nNnon comedit
NeC bibit Ännus UXNC est 1506 vocaturque Anna
minıtıin. Peutinger seripsit“ Daran reihen sich die bersıe
handelnden stellen verschiedener Augsburger Chroniken, deren
älteste die „Cronica Geschichten“ D— des Augs-
burger Bürgers ılhelm Rem (F ist 4 der ihrer Z W E1
Orten gedenkt An dem ersten schildert ziemlich ausführlich
unter 1513, 1514 ıhr ZANZES Treiben 1n Augsburg, ihre Austreibung
ZUS der Stadt 1518, ihre Erlebnisse bıs ihrer Verheiratung
Freiburg Uchtland Kıngefügt ist das für die Geschichte der
Laminit überaus wichtige Schreiben der Herzogin Kunigunde
von Bayern, das iıhre Entlarvung miıt allen Einzelheiten erzäh
und e1in Auszug AUS Brief der Laminit die Herzogin,
dem sie sich hinterher von Augsburg AauUus entschuldigen sucht
Die zweite Stelle, die ıhr gilt hat ihre 1518 verschie-
dener Verbrechen Freiburg erfolgte Verurteilung ZU ode
durch Ertränken un den Inhalt ihrer Urgicht ZU Gegenstand.
Rem, der die Laminit siıcher oft Augsburg selbst gesehen, ist:
e1nNn Jjeder Beziehung beachtenswerter Chronist, der Wert darauf
legte, Nnur Wahres berichten, und sSe1lnNner gesellschaftlichen

Lateinisch Gasser, 14/383, 1(49
Datt, De PACO publica lıber (Ulm 9 218 (Siehe unten
Den 1n weis anf diese Stelle verdanke ıch Herrn OberbibliothekratSchotten

ioher Näheres ber dıesen Kintrag sıehe den Mitteilungen des Instituts
Osterr. Geschichtsforschung, XT (1920), 525

Augsburger Chroniken 5) 1198 85—86
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Stellung Gelegenheit hatte, manches erfahren, Was anderen Ver-

borgen blieb Seine Krzählung hat 2180 unbedingfen AÄnspruch zauf
(GGHaubwürdigykeit SsSe1iner Sache nıcht SanNZz sicher 18t deutet

dıes ausdrücklich In Wortsetzung se1nNer Chronik
durch Anonymus (Cem 5052 der Staatsbibliothek zZuUu München

340) geschieht unter 1507 ihrer DUr kurze Krwähnung
Etwas JUHNSCT als die Remsche Chronik 1st. die des bekannten
Augsburger Malers Georg Preu (Breu) des Alteren (von 1512
bis der, WI®e KRem, el VoNn dem Gebaren der Laminit
gehört von ihrer Kntlaryung durch die Herzogin und Von ihrer
AÄusweisung Kunde hat aber nichts Von ihrem bösen nde
Freiburg sagt. uch reu hat die Laminıt ohl gekannt Als

Jahre 1510 der Frontseite der Neu erbauten Hl Kreuz-
Kırche Riesen Christoffel iresco malte, sah von dem
hohen Malergerüst herab gerade auf ihr gegenüberliegendes Haus
Er Wäar ein efwas „ bösmauliger Skribent“ doch macht nıcht
gerade den Kıindruck daß Jüge ast gleichzeitig mıt der
Chronik Preu’s schließt die des Benediktiners (!lemens Ssender
(von der ältesten Zeiıt bis 1536)°, der unfer 1507 ein recht Al
schauliches iıld der Persönlichkeit und des andels der „Bach-
steltzlerin “ Laminit entwirft und auch ihre Überführung durch
die Herzogin ihr KEnde kennt Sender verdient hier WIe
allen Stücken sSe1Ner Chronik die nıcht dıe Lutherei “ und damıiıt
irgendwiıe Zusammenhängendes betreffen, vollen (}auben Z.wölf
Jahre späfter (1548) als Senders Werk schheßt die Chronik des
Patriziers Matthaeus e] der SC1NeETr V aterstadt Augs

1) Siehe Charakteristik der Kınleitung SCHILETT (ironica (ze2-
schichten, S VIff

Ks heißt hler „ In der ze1t 1507 War 611 gaiıstlıche verwente jJunckfraw
hie m1% Anna Laminit, die het Ne6UN weder OS5SCH och truncken
nöchtzıt GTE : nıt lang darnach ıst; gemelter jJunckfraw dıe STat allhie zwaımal
verpoten , ursach : S16 aß und tranck als wol als 1NSs nd War ast
gyute kuplerın dartzu. 816 ist darnach ZAU Freiburg j Y echtland ertrenckt worden ;
hat sich selh und ander vil leut betrogen.““

3) Augsburger Chroniken, VI 1906), S16 20f erwähnt ırd
Seilne Charakteristik der Kinleitung SCINETr Chronik 11
In and der Augsburger Chroniken (1894) , dıe Laminit 116f

erwähnt WIird 6) Ssiehe diesem Wort unten 370 mI1t Anm
Aug der Augsburger Stadtbibliothek



Koth, Die geistlıche Betrügerin AÄnna Laminit VO Äu

burg als Kriegsmann, Richter, Ratsherr und Diploxhat jahrzehnte-lang ersprießliche Dienste veleistet und schon früh Material
einer großen Augsburger Chronik gesammelt. So machte C auch
eingehende Aufzeichnungen ber die Laminit,* deren Entwicklung
ZUFE Heiligen, Blütezeit und Sturz - mıt eigenen Augen verfolgenkonnte. Sseine Mitteilungen ber S1e sınd nach den Kemschen die
ausführlichsten , die WIr besitzen , und zeichnen sich durch lar-
heit, sichtliche Objektivität und Genauigkeit in den Kıinzelheiten
AUS Sie wurden in iıhrem Werte auch schon frühzeitig erkannt und,da 916 ın verschiedenen Abschriften umliefen, VvVon späfteren Augs-burger Chronisten , Abraham Schieß übernommen, die
dann wieder anderen als Quelle ıenten. Sie kamen auch schließlich
ZUm Druck ın einer Von Hormayr Uus versehiedenen Chro-
nıken zusammengestellten Äugsburger Chronik iIm Taschenbuch
für die vaterländische Geschichte, Jahrgang 1832, 151 .
Wwo der Name des Verfassers (Langenmantel), den Hormayr nıicht
gekannt hat, fehlt. Wır haben dieses Stück, da der Abdruck
- ist und sich In einer Sammlung indet, W 1122 nıcht
sucht, Schlusse dieser Abhandlung als Anhang beigegeben.Wieder 83— 10 Jahre Jünger ist. das, w4s das Habsburgisch-Öster-reichische Khrenwerk Hans Jakob dessen eigentlicherVerfasser aber, wWas anderer Stelle nachgewiesen werden wird,der Augsburger Chronist Clemens Jäger war ®, ber die Laminit
beibringt. Sie kommt hier, wı]e bei kKem, ZWel voneiınander KE-
trennten Stellen des zweıten Bandes VOrL. Kınmal unfer 1503 -legentlich der dort erwähnten Kreuzfälle nd der Schilderung der
1m Zusammenhang damit von der Laminit angeregien großen Buß-
prozess1ion, dann iın der der eıgentlichen Biographie Kaiser Maxi-
milians angehängten Charakteristik desselben, wo ein Abschnittber das Verhalten des Kaisers ZUC „Justitia“ handelt und dieBloßstellung er Laminit als Betrügerin SOWIe die ihr vVvon Seite
des Kaisers zuteil gewordene milde Behandlung erzählt. Clerpens

Eine selner Hauptechroniken ist. Cem 2030 der Münchener Staatsbibliothek,die den 41 1} e ] schen Bericht anf Bl 39293 miıtteilt.
Das Original in der Staatsbibliothek ZU München Cgm. 8395, 896

3) Vgl t1 D Die Gründung der Münchener Hofbibliothek durch Albrecht
und Joh Jakob Fugger (F9T°O5 196 ff. Maasen R Hans Jakoh Fugger,
bearbeitet von Ruf 19  ’ E: 68 f.



Unters chu ngen
Jäger (ca. 1500—1 563) hat ZWar die Laminit als Knabe ohl
selbst gesehen, aber wWas über S}iEe berichtet, beruht entweder auft
eiıner sonst unbekannten älteren Aufzeichnung, oder, wWas wahr-scheinlicher ist, aut mündlıiıcher _ Tradition. uch dieses Stück

bisher ungedruckt teilen WIr als Anhang mıt In epısodischerWeise wiırd auf die Laminit bezug von dem Augs-burger Bischof Christoph VO stadion (1517—1543) In seiner
„Verantwortung“ 27 uft der Burgermaister vnd KRatgeben (zuAugspurg) Schmachgedicht, newlicher Zeıt im Druck au ß-
gangen‘“‘, gestellet, 1537“ und Von dem evangelischen FrädikantenDr Johann Forster, In selinen „ Actis“ mıiıt den Prädikanten VAH
Augsburg (1535—1538) die sich beide in spöttischer Weise ber
die Von den Augsburgern der Laminit gegenüber den Taglegte Leichtgläubigkeit äußem.

HE späteren Augsburger Chroniken handeln entweder nur YanzUrz ber die Laminit, daß sich ihre Quelle nıcht feststellen
läßt, oder auf Grund mündüicher Tradition oder nach Sender
bzw. nach Langenmantel. Dies galt auch Von Gassers Darstel-
lung (der lateinischen und der deutschen), Vvon seinem Nach-68  ‚U;té;.er u cigu ngeh .  Jäger (ca.‚"iéoö—;löö3) hat zwar die Laminit als Knabe wohl  selbst gesehen, aber was er über sie berichtet, beruht entweder auf  einer sonst unbekannten älteren Aufzeichnung, oder, was wahr-  S  scheinlicher ist, auf mündlicher _Tradition. Auch dieses Stück  — bisher ungedruckt — teilen wir als Anhang mit. In episodischer  Weise wird auf die Laminit bezug genommen von dem Augs-  burger Bischof Christoph von Stadion (1517—1543) in seiner  „Verantwortung“ ,,  uff der Burgermaister vnd Ratgeben (zu  Augspurg) ... Schmachgedicht, newlicher Zeit im Druck auß-  gangen“, gestellet, 1537“ *! und._ von dem evangelischen Prädikanten  Dr. Johann Forster, in seinen „ Actis“ mit den Prädikanten zu  Augsburg (1535—1538) ?, die sich beide in spöttischer Weise über  die von den Augsburgern der Laminit  gegenüber an den Tag ge-  legte Leichtgläubigkeit äußern.  Alle späteren Augsburger Chroniken handeln 7entwéd’ei hüi‘ ganz  kurz über die Laminit, so daß sich ihre Quelle nicht feststellen  Jäßt, oder auf Grund mündlicher Tradition oder nach Sender  bzw. nach M. Langenmantel. Dies gilt auch von Gassers Darstel-  }ung (der 1at\eini_schen und \\ ‘d}e1“ —é.e  Ö  n  2 y: Es ho_iét ‘h1;9?: (in. .dvem"xiil;t/lr\yl;::k‘ der„Verantwortung“ bei Z apf, Bischof  Christoph von Stadion, S, 192): Die Augsburger sind „im glauben so unbestendig  und wanckelmutig; denn, was vor wenig jaren denen von Augspurg durch ain  frawenpild, das Laminitlin genent, die sie zuvor jrer missetat halben uff den  pranger gestellt hatten, auch geschehen und begegnet sey, ist inen und menig-  lichen unverporgen. dasselbig frauenpild liessen sich die armen leuth, die von  Augspurg, dahin, als ob sy heilig und ain prophetissin wer, nichts eeß_oder  trinck, dermassen bereden, daß sy sich [durch] unsere prediger davon nit wolten  weisen lassen, bis doch zuletzt durch ain frauen hochs stands der betrug ... in  SEn  kurtzer zeit erfaren worden ist und desselbig weibsbild volgends in Schweitz  umb der und anderer ir mißhandlung willen  Ir verschuldtg todstraff emp-  fangen hat.“  f—‚‘f2) Germann, Dr. Joh. Forster, der Hennebergische Ref., 1894, S 108. Hier  sagt Forster, sich über die seiner Ansicht nach zwinglischen Augsburger Prädi-  kanten beäehw9rend_: „O, die weisen (Rats-) herren von Augspurg, die sich so  klug und weis auch in göttlichen sachen vermeinen, daß sie gras hören wachsen  und für großer weishait itzunder—{aich’schämen müssen], so oft sie dran ‚ge-  dencken, daß sie sich ein weib (Laminit) so Jange zeit haben lassen effen und  betoren ‚- und in irem sinu sollte es inen nicht mehr geschehen! und under dis  haben sie anstat des einigen lemleins zehen oder noch mer Laminittliu , die sie  'vil "mer und 9ifentlicher betriegeq“ ete,1) Es hoißt hier (in dem Abdruck der ‚ Verantwortung “ bei apf, BıschofChris oph Von Stadion, 192) Die Augsburger sınd 1mM glauben unbestendigund wanckelmutig: denn , WAas VOL wenig jaren denen von Augspurg durech 41nfrawenpild, das Lamimnitlin genent, die SIe Jrer missetat halben uff den

geste. hatten, uch geschehen und begegnet Sey‚ ıst inen und men1g-lıchen un verporTgen, dasselbig Irauenpild 1essen siıch die leuth , die von
Augspurg, dahin , als ob S heilig und aın prophetissin wer, nichts eeß .oder
trınck, dermassen bereden, daß S siıch durch] unserTe prediger davon nıt wolten
welsen lassen, bıs doch zuletzt durch aln frauen hochs stands der betrug

f

kurtzer 7011 erfaren worden ist und desselbig weibsbild volgends In Schweitz
umb der und anderer 17 mıßhandlung wıllen 3r verschuldtg todstraff ON1D-fangen hat.““
2) Germann, Dr. Joh. Worster, der Hennebergische Kef,, 1894, 103 Hıersagt Forster, sıch ber die selner Ansicht ach zwinglischen Augsburger Prädi-kunten beschwerend: S: die weisen (Rats-) herren Von Augspurg, die sich SÖ
klug und weis anch In göttlichen sachen vermeinen, daß sie STAaSs hören wachsen
und für großer weıishait itzunder [sich schämen müssen] , oft. sıe dran
dencken, daß 8106 sıch eın weıb (Laminit) Jange zeıit haben lassen effen undbetoren , nd ın 1rem SINN ollte inen nicht mehr geschehen! und under dis
haben 8106 anstat des einigen lemleins zehen oder och mer Laminittlin,, die 81€evil mer und qifentlicher betriegen_ e ete.



ün amınıt O Augsbu
folgér dem älteren Paul von te_tten und von den drei alg
Geschichtschreiber bekannt gewordenen Mönchen des AugsburgerUlrichklosters, Reginbald Möhner (dessen Augsburger Chronik
von den ältesten Zeiten bis reicht) arl Stengel (Rerum
Augustanarum Vind. Commentarius, 647) und Corbinian Kham(Hierarchia Augustana, I} Placidus Braun } der gelehrteVerfasser der Augsburger Bischofsgeschichte und vieler anderer
hervorragender Geschichtswerke, der diese Reihe schließt, hat die
Betrügerin, soviel WIr sehen, mıt Stillschweigen übergangen. Auch
die Wiener Handschrift, der Friedrich bei Besprechungdes 189 der Porträt-Sammlung des Kırzherzogs Werdinand VO  ] Tirol
befindlichen Laminitbildes das über die Augsburger „Heilige“ Er-
zählte beibringt ist fast durchweg Langenmantel entnommen.

Dazu trefen noch Quellen und Literaturzeugnısse us
Schwaben, Bayern, Franken und Sachsen.

Unter den außerhalb Augsburgs Von schwäbischen „ScribenE  o  n Anna Laminit von Augsbu  fblgéf , <iém  altéféri Paul  x;oVn S tve_i‘.t‘*e\n 1 und vony den drei als  Geschichtschreiber bekannt gewordenen Mönchen des Augsburger  Ulrichklosters, Reginbald Möhner (dessen Augsburger Chronik  von den ältesten Zeiten bis 1632 reicht)?, Karl Sten gel (Rerum  Augustanarum Vind. Commentarius, 1647)* und Corbinian Khamm  (Hierarchia Augustana, I, 1709) *. Placidus Braun , der gelehrte  Verfasser der Augsburger Bischofsgeschichte und vieler _ anderer  hervorragender Geschichtswerke, der diese Reihe schließt, hat die  Betrügerin, soviel wir sehen, mit Stillschweigen übergangen. Auch  die Wiener Handschrift, aus der Friedrich Kenner bei Besprechung  des in der Porträt-Sämmlung des Erzherzogs Ferdinand von Tirol  befindlichen Laminitbildes das über die Augsburger „Heilige“ Er-  zählte beibringt , ist fast durchweg Langenmantel entnommen.  Dazu treten noch Quellen und Literaturzeu  S  ‘g__nissg 2  z  Schwaben, Bayern, Franken und Sachsen.  Unter den außerhalb Augsburgs von schwäbischen „Scriben  herrührenden Geschichtswerken, die über die Laminit berichten, ist  wohl das früheste die „Chronica, Zeytbuch und Geschichtbibel“  des Donauwörthers Sebastian Franck., Er erzählt ®:  „Anno M D. zur zeit Maximiliani  ‚. betrog eine Jungfrau zu Augs-  purg land und leut, auch den keiser selbs, als lebet sy on alle mensch-  liche speyß vnd werd von dem himmel erhalten. mit dem macht sy  yhr ain ansehen grosser heiligkeit. man ließ yhr ein verschlossen stub  machen in die kirche  s  n, frug sie auf den henden. heimlich hett sy eine,  die yr confect zutruge, vnnd so man Ssye ettwan wolt probiren, nam  .  sye in ein heimlich fach in yhren kleidern sovil confect confortat  yr, daß sy drey oder vier wochen mocht enthaltung haben. zuletzt  sy verradten worden, wie ettlich sagen, durch  yhr kat vnnd stulgaqE  _1} G-eséh.fde‚r‚q «« Reichs freyen Stadt Augspurg I (Frkf. und Leipz. 1743),  S. 257. Stetten ziti  ert  %-  Z  S  rt eine alte Augsburger Chronik, die _a'u{fLy:ya ng enma  zurückgeht, und Stengel, der ‚ gleich zu erwähnen ist.  S  S  S  S  SE  2)  Reginbald  :  ;  Cn  S  i Möhner, monachi San-Ulricani, Annales Augu  Ä;tani, ;mféefißr£  bei  f, Augsburger Bibliothek I (Augsb. 1795), S. 48; Braun, Notitia  his  tt. de codieibus mser. Bd, V, S. 1—49, erwähnt die die Laminit betreffende  Stello  S. 26, unter 1510.  3) Bericht über die Laminit S. 257.  4) Khamm .erzählt über die L, wörtlich nach Sten gel.  5) Fr. Kenner, Die Porträtsammlung des Erzherzogs Ferdinand yon Tu'ol  (im Jahrbuch der Kunsthist. Sammlungen des allerh. Kaiserhauses, Bd. XV, Wien,  1894_=), S. 253ff.; die von ihm benutzte Hdschr. der Wiener. Hofbibl. steht in  _ den Tabulis cod. mser. der Wiener Hofbibl. VII, S. 146 unter Nr. 12779.  6) Auf Bl. CCCX® der Ausgabe von 1531. -  Zeitschr. £, K.-G. XLIII, N., F, VI  24herrührenden Geschichtswerken, die ber die Laminit berichten, ıst
ohl das früheste die „Chronica, Zeytbuch und Geschichtbibel“
des Donauwörthers Sebastian Er erzählt

‚ Anno ZULTC zeıt Maxımiliani betrog eine J Ungfrau Aug's-land und Jeut, auch den keiser se  S; a 1g Jehet alle mensch-
iiche Spey. vnd erd VOR dem hımmel erhalten. mit dem mac Syhr ain ansehen SSer heuligkeit. INan 1eß yhr G1n verschlossen stinub
machen In die kirchen, trug sie auf en henden. heimlich hett sy eine,dıje yr onfeact zutruge, vnnd So Man sye ettwan wolt probiren, Nnam
Ssye in e1n heimlich fach 1n ren kleidern sovil confect confortat
yr, daß S drey oder vier wochen mMC enthaltung haben. zuletztSy verradten worden, WwWIe ett.  ich 3 durch yhr kat ynınd stulgang1) Gesch. der . Reichs Ireyen Stadt Augspurg (Hrkf, und Leipz. »257 Stetten zitierteine alte Augsburger Chronik, die auf La ngO nmzurückgeht, und Stengel der gleich Zu erwähnen 1st.

Reginbald T jonachi San-Ulricani, Annales Auguéta.ni, aufgeführtbei 1 Augsburger Bibliothek (Augsb, 9 4 Braun, Notitia
his tt le codieıbus INSCT. V, 1—49, ywähnt die dıe Laminit betreffendeStelle Z  9 unter 1510. Bericht Der die Laminit 257

4) ‚erzählt über die wörtlich ach
53 Fr Kenner, Die Porträtsammlung des Erzherzogs Ferdinand yon Tirol(Im Jahrbuch ier Kunsthist. Sammlungen des allerh Kaiserhauses, Bd X: Wien,1894), 209 f8. ; dıe Von ıhm benutzte Hädsechr. der Wiener. Hofbibl steht inden Tabulis cod INSCI. der Wiener Hofbibl. VII, 146 unter Nr.
6) uf Bl der Ausgabe VYon 1531
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370 Untersuchungen

dıe Mal fand e1nN spelsiol mensch der ding n1ıt ZU püegen
SOIN coll etlich Sagen, SCYyY durch 2111 ürstın Lag kommen, das
©S eitel ıST SCWOSCH etlich zeıhen Sy SCYy heimlich auch 1n
ulerıin SeOWESCH und zuletst mıt eiheml darvon ZC6Z0SOH und kaum entiiohen,
das Mal n1t ertrenckt hab hat gehilffen gehabt der theil
3at 1t% ynd yhr ZU diser ulerey ynd abenthewr geholfien

Man sieht sofort daß Franck KNUur dem Hörensagen nacherzählt
und den Orten der berichteten Begebenheiten fernsteht Der
Priester Wolfgang yrı (Hermann) Von Uttingen der

kirchengeschichtlichen Studien ZUIM eil entsetzliche Khnittel
gekleidet hat zieht die Laminıt zwWe1 SeinNner Werke den

Kreis sSe1Ner Betrachtungen. KEiınmal Aufzählung der Ver-

schiedenen Hemmniısse und Hinderungen, „die sich der Entwicke-
Jung der en Kırche entgegengestellt“ (1539) dann den
Persecutiones ecclesjae (1541) In der ersteren heißt es von
ihr bei Schilderung vVvVon Zuständen ZUF Zeit Kaiser axımılians >

„Nun schlıch ZU dıser zey%t herein
Zu ugspurg O10 häle Begein.
Des Lamenitlin S, da h1esse,
Lebend helg sıch hNesse,
rzayge yil der gleyßnere
Mı laubens Apposteuß
Sich rümbt, wıe äß und tränck aunch nicht,
Gab daneben guten bericht,
Ward ur liste vnd 1E lüegen
Kitlıche iromm leyt etrügen.
Kın erber Radt ard sÖölches SWar,
Darumb S strafit Santz offenbar,
Auß ynad, p16% ynd STOSSOer gyütte
Ewig 1eß Jr verplete.
Des letzt Hahls noch O1n böses endt
im Schweytzerland Man S ertrenckt.®

Siehe ber ıhn oD Ö1LE» 6 S of L, Lexikon bayerischer Gelehrter
Schriftsteller, 1825, 150f.; und KRıezler, G(Geschichte Qalerns VI, 366
Was dıe maln hrı- stelich vnd Appostolische Kirche iür rTüb- selıgkalit

YN! vervolgung von Tirannen, Ketzern vnd abtrınnıgen erlıtten hat, uch von

derselbige Tiranney, Secten,Irrungen, leren, früchten, zwitrachten vnd aufirurer
von zeyten der Appostel bıßBhero WolfgangusKiriandri, Öttingen. KEecle-
8146 mil:tantıs tribulatione SOC1LU8 confe- rebat 1539

Vuolphgangus Öttingen eccles]1ae . S0OC1U8S : Persecutio Des
ecclesiae. 1541 B

: Abtrünnigkeit. Das Wort entstellt Bachsteitzlereı.



Kot ‚ Die geistliche Betrügerin. Laminiıt on Aug
Die Persecutiones berichten 1:
„ Lamenitlin Begutta S]1V@e Begulna Äugustana LUrpissima, UZE Hypo-at apostatıa u32 1ur1mos incolas decepit eft defraudavit, ut ViYa

S  ancta coleretur et nomıinaretur. 2ALrona@e eti1am multage impraegnatae in
Hanc 3,5 protractae superstitionem, ut LE partu foelieiter liberarimerereniur, nisı per Cal PFrIusS amplexatae vel saltem Z01N3A, qua PTrae-eingebatur, fascinatae forent; plurimasque superstitiones disseminavit,jactabat et1am absque vietu humano degere oderet Sen biberet.Dostea cognita e]us fraude et nequiıtia, deprehensa est habere in vesti-
DNS SaCcCUloS, üubı P2neS duleiarios S1Vv@e del1c1arios 2bsconso habebat,quıbus DTIO necessitate utfebatur; sed DTrO commodıtate locı et; temMpOorISseihis ei panıbus 1D Commun] vesceobatur, quıbus detectis SONALUS Augustanus,plurımorum intercessione mısertus, 1pSam proscr1ipsit et exX1l10 relegavit,
qua26 demum 30 Frıburgam 1M Helveticorum oppıdum eventa duobus
VITS NupPSISSE delata et 3CCusata eSt; tandem
prehensa, aqu1s mergıitur et suffocatur.“ agıstratu ibidem de-

Der Wert dieses Stückes als Quelle ste ungefähr auf der gleichenStufe W1]e der der Franckschen Krzählung. Martin Crusius be-
richtet 1n Band seiner Schwäbischen Chronik (S. 174) von
der Laminit, W1e es scheint, ach Stengel oder einer selner
Ableitungen, ohne iırgend efwas Neues hinzuzufügen.In Bayern begegnen WITr ihr zuerst In dem „Chrysopassus“, den
Dr Johann ck von Ingolstadt im Jahre 1512 veröffentlichte 7dann In den eınıge Jahre später begonnenen Annales ducum
Boioarıae des grolen Aventin, wo er sıch ftemperamentvollund zutreffend ber den ihr erwiesenen Ku

abetreffende Stelle hıer nicht fehlen darf3.
lt ausläßt, daß dieS  Rot  „fD i° geistliche Botrügerin.  na Laminit von Aug  Die Perseéutiones berichtéfii:‘  „ Lamenitlin Begutta sive Beguina Äugustana turpissima, quae hypo-  Grisi et apostatia sua plurimos incolas decepit et defraudavit, utß viva  sancta coleretur et nominaretur, matronae etiam multae impraegnatae in  hanc ab ea protractae superstitionem, ut nec a partu foeliciter liberari  mererentur, nisi per eam prius amplexatae vel saltem zona, qua prae-  +  cingebatur, fascinatae forent; Plurimasque superstitiones disseminavit,  Jactabat etiam se absque victu humano degere neque ederet seu biberet.  postea cognita ejus fraude et nequitia, deprehensa est habere in vesti-  bns sacculos, ubi panes dulciarios sive deliciarios absconso habebat,  quibus pro necessitate utebatur; sed pro commoditate loci et temporis  cibis et panibus in communi vescebatur, quibus detectis senatus Augustanus,  plurimorum intercessione misertus, ipsam proscripsit et exilio relegavit,  quae demum ad Friburgam in Helveticorum oppidum deventa duobus  virls nupsisse delata et accusata est; tandem a m  #  prehensa, aquis mergitur et suffocatur.“  a.gistrgtg ibide;n de-  Der Wert dieses Stückes als Quelle steht ungefähr auf der gleichefl‚  Stufe wie der der Franckschen Erzählung. — Martin Crusius be-  richtet in Band IT seiner Schwäbischen Chronik (S. 174) von  K  der Laminit, wie es scheint, nach Stengel oder einer seiner  Ableitungen, ohne irgend etwas Neues hinzuzufügen.  In Bayern begegnen wir ihr zuerst in dem „Chrysopassus“, den  Dr. Johann Eck von Ingolstadt im Jahre 1512 veröffentlichte ?  ?  dann in den einige Jahre später begonnenen Annales ducum  Boioariae des großen Aventin, wo er sich so temperamentvoll  und zutreffend über den ihr erwiesenen Ku  Z  S  betreffende Stelle hier nicht fehlen darf ®.  14 auslät, da die i  _ „Equidem illud praeterire facinus non posäum“‘‚3%lifeißt er‚r „ quod  opera Chunegundae, pıudentissimae atque nobilissimae foeminae, geni-  trieis prineipum _ nostrorum, anno abhinc quinto detectum est. Non satis  mirari possum, qui fiat, ut hujuscemodi praestigiis libentius quam Christi,  servatoris _  nostri, atque comitum et legatorum ejus vaticiniis admonen-  tibus_h  modi pestes cavendas esse fidem habeamus. nullum est tam  impudens mendacium, quin testes et fautores, maxime 0os, qui _ sibi ma-  tagalcifii"ae (hem, lapsus sum verbo, theologiae volui dicere) principatum  vendicant, inveniat. et, ut paucis fabulam narrem: Anna Laminita  Augustae (quae Rhetiarum caput est), multos annos cibo et potu omni  se abstinere, caelitus spirituqgue dumtaxat vivere ementita est, insuper  conloquia superum nocturnos deorum congressus finxit, q  OB 3:  T  S  ui sibi\quay.adgm>  2) Siehe unten S. 398.  8) Joh. Turmair, genannt Aventinus, Annales ducflrh Bo?ioaria‚e', Gesamt-  aüégabe seiner Werke‚ ed. Riezler, Bd. II, J_.}882‚$.‘570fl'.  24*„Equidem ıllud praeterıre facınus NOn possum “ schreibt er, „ quodVDOTa Chunegundae, pıudentissimae ataqaue nobilissimae foeminae, genl-tricis princıpum nostrorum, aNNO abhınc quinto detectum e8t. Non Satıs

miırarı possum, qui fiat, ut hujuscemodi praestigiis libentius quam Christi,Servatoris nostr atque comitum et legatorum ejus vaticınuıs admonen-
1  us modi pesties cCavendas esse fidem habeamus. nullum est tam
impude mendacium, quin testes et; fautores, maxıme 0OS, Qqu1 sıbı m_taeologiae (hem, Japsus SsSum verbho, theologiae volui dicere) princıpatumvendicant, inveniat. et, n PAaucIS fabulam Narrem nna Lamınıta
Augustae (quae Rhetiarum Caput est), multos e1bo et; potu omnı
S abstinere, caelıtus spirıtuque dumtarxat yYıyere ementita est, insuperconloquia NOCiUrnOos deorum GCONSTESSUS finxiıt, q

» Bl. L, 3.
ül sıbı quaedam2) Siehe unten J8

3) Joh. KUrMair., genannt Aventinus, Annales dueum Boioariaé ; Gesamt-ausgabe gseiner Werke, ed Klıezler, Bd. II, 1882, S. 570ff. E
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dıyınıtus revelarent uu4© nol solum stolidum yulgus, ndocta plaebe-
cula, sed etl1am sanctulı Il magıstrı nOostrı credidir8, NOVI the0olog138
professores, (ut 1DS1 ufant), ‘“101D1U0 praestianiissımos, Q Ul illıus elluag
AMIc1C127 ultro adfectarunt cCamMque IO dea colnerunt et OJUuSs fest1mo0on10

diırıimarum disputation1ıbus SCr1pülsSque L1Drıs utuntur. quid de
SOCOTrd12a ePISCODOTUM, sacerdotum impl1etate COmMmeEeEmMOorem h1 veneficam
meretriculam quotidie SACTIS AL1IS Christianaeque C081N1428 ONVIVAM,
OYI1S DUNCIaM, admorere gt Iupa, tectia pelie, amdin (Stultis d

pacudıbus undıque confüuentihbus et; Sanctıtatem C]US venerantıbus
haud LUtO UIlı committentibus) oryıle Dei YTassatiZ gst e diutius
scortum Yyılissımum orbı ehrıistiano (e2 ST dılıgentia pastorum) 1 D0OSU1ISEL
HISI ımplentissımum prostibulum vOocatLum Monachium Chunegunda, SAaNC-
183812 foemıina, matre PFIRcCIPUM 01a47126, SOTFOTS Maxiımilıanı,

coneclaryı sgclusum, depraghensum atque z2dmonıtum foret. ut de Cc29t8r0
mentirı populumqgue allere desineret af SscortillLum ugustam

pertinacıus SUOS (ita SUunNt iNZ6N12 maiorum) utatur
cCoep1tque Sanctiissımam fog8mınam Bo:orum DEIMAaC1ahl mendacıl ArZUOTO,
quamobrem Chunegunda e fratfrı Imperatorı lıterıs prodit Hu]us
gıtur Laminita 1la SanctlssImMa, noctiare ot ambros1ı12 toL
pasta, finiıbus ImMPOT1 elımınatur, ad Sill5ones GU  = ingentLDuUs OPIDUS, QUAS
relıgıione peperiıt CONCeEessSIE militıque robustissımo ob dıyıtias an
venit ÜuUuUNnC obh scelara submersam esS5Se praedicant 2C660, quo%t StUupr &,
quo%t INGCESTLUS Sub praetextu rlıg10N18 ıllius domo uerint 66

Zu bemerken ıst, daß Aventin der „Lehrmeister“ der
Söhne Kunigundens Ludwig und Ernst War, a1sO beste Gelegenheit
hatte, sich ber den Laminı:t-Handel eingehend erkundigen
Sonst sıind VvVon bayrischen Zieugnissen noch anzuführen 6106 unfen
mitzuteilende Beischrift ZU Bildnis der Laminit und die
Stelle den Annales Bolcae gents VOnNn Adlzreiter (in Wirk-
ichkeit von dem Jesuijten I) Johann Vervaux der gelegentlich
der Erzählung Von Kunigundens Tod die VON inr mıt der
Laminit gemächten Krfahrungen erinner: Die Yranken
standenen Annales des Rebdorfer Priors Kılian eib die Zeeit
von 1502—1 546 umtfassend erzählen dıe Geschichte der Laminit

377
2) ‚ Pars IL, Lib 243 Neues wird hıer nıcht beigebracht ber

ihr A  nde sagt ervaurXx: AIn urbem Friburgam recepfa, CU.ulfictam abstinentiam
probaret, CI1mM11Nä hactenus oceulta Salis premeret, ]UsS8Sä ast magıstratu
q praefocafta, occultae fraudis 6%t deprehensorum scelerum PaCONAS dare,‘

Original Cod lat der Staatsbibliothek München 191 Der die Jahre 1502
bıs 1523 umfassende 'e1] der für unXns Betracht kommt 18% ediert voxn ÄAretin

dessen Beıträgen ZAUT (Jesch der Literatur YVIil (München die die
Lammıiıt betr. Stelle 623 (unter steht



‚ Die g
unter 1514 Z W: Nur kurz, aber ı den beigebrachten Einzelheiten
richtig. Äus Sachsen haben WITr die "Tischreden Luthers, denen

dieser von sSseinem Besuch erzählt den bei SCINer Rückreise AUuSs Rom
der 37 wunderbaren Jungfrau €£ gemacht und T Universal-
Lexikon, V3 (Halle und Leipzig ıhr, „der quackeri-
schen Jungfrau“, eiInNn kurzer Artikel gewidmet ıst

ins Ausland führen - endlich Quellen und Literaturzeug-
au der Schweiz, Frankreich, italıen und den

Nı In der Schweiz berichtet sovije] WIr sehen a {8
erster Val Anshelm INn SeI1INer Berner Chronik unter dem Jahre

5192 über die Laminıt als ; CINC dochter Augspurg, One E

S DI1S und trank geglewt heiligs leben fueren“ iıhm folgt die
546 erschlenene chweizer Chronik VON Johann und

Johann Herold, der die Laminit sSe1Nem 1557 Basel
schienenen „ W underwerck“ WI1e scheint, untfier Benutzung
Francks aufführt In der Anshelmschen Chronik wird er-
wähnt daß die Mätze (Laminit) viele Leute die TLorheit geführt

Rhabe, ‚, W1e Z Parıis getruckt“ Demnach gibt e1IN Frankreich
verfaßtes Schriftchen, das dıe Laminit ZU Gegenstande 1at oder

WILr konnten trotzwenıgstens nNer Sstelle VonNn ihr spricht
eingehenden Suchens nıcht finden In talien nennt S 1 der be-
rühmte Philosoph Joannes Franecesco 120 della Mirandula der
sıe Jahre 1502 Augsburg sah und sprach, SeiınNner Schrift
‚„ De rerum praenotione“ > vonMenschen handelt, dıe mıiıt
ür Zanz STINSCL oder gänzlich mangelnder Nahrung lebten

„Nostra tempestate*‘, schreıbt er, „ Columba Keatina, ViIrgo Perusia
NNnı vixıit 1nedia, nıl OMA1INO substant]ae corruptibilis ciıbum Sum-
D8S; qola Christı COMMUN101H€ contenta. v1ıdi 1D5S6 ef Der interpretem.
allocutus SUum foaminam Augusta Vindelica moranitem, qu® quadrı-
eNN1ı1UmM 1ta publica reg10one fama, ifa domestic]ı testabantur
23 OM1 c1bo abstinuerat.“

jehe unten 39i(f
2) Dhe Berner Chronik des Val. Anshelm, a VOon dem Hıst. Ver. des Kantons

Bern, I1T (Bern 269 (unter Zu ihrem Tod bemerkt Anshelm, INan
habe S16 ‚„ als In falsche diebin ertränckt “‘.

3) Die betreffende Stelle ist abgedruckt der Augsburger Chroniken
Anm.
Joh Herold Wunderwerck GGCGCCLXVII unter 1511

J} Gedruekt D  ... Üpera 17 (Basel91a 111 Cap (S 446 449)



Untersuchungen
Der bekannte Dominikaner Bz VIiuUuU nennt dıe Laminit sSCc1Her

Fortsetzung der Annales eccles1asticn des Baronius und (Asbertus
Voetius, Theologiae Akademia Ultrajectina Professor , unter
Berufung anuft Aventin SC1INEIMM selectarum Disputationum theo-
logicarum Pars secunda (Ultrajecti 9 1066

Daß diese unNnsere Zusammenstellung VON Quellen und Zeugnissen
weıt enttiernt 1St auf Vollständigkeit Anspruch machen können,
liegt der Natur der Sache, ist jedoch nıcht sonderlich be-
Klagen, da doch nıcht erwarten ist daß die VvVon uns nıcht
aufgeführten Stellen ber das hinaus, Was dıe alten Augsburger
Quellen enthalten, eiwas Neues bieten könnten och Unbekanntes
könnte vielleicht ULr annn zutage kommen, wenn gelänge, die
Freiburger Urgicht der Laminit beizuschaffen Im Augsburger
Stadtarchiv War keine Spur davon entdecken, ebensowenig
bayrıschen Hauptstaatsarchiv und dessen Abteilungen. Möglich
daß SIe sich erhalten hat Archıv des Kantons Freiburg, das
WITr bei den jetzigen Zeitverhältnissen nıcht besuchen konnten. In
den wissenschaftlichen Werken der Gegenwart 1st die Laminit eiwas

Vergessenheit gerafen, und auch da, ihrer Erwähnung g..
schieht, wird nıicht immer ihr Name genannt *. Nur e1ilne Gruppehistorischer Arbeiten muß auch Jjetzt noch Von sprechen, nam-
ich die Lutherbiographien, von Luthers Romreise dıe Rede
ist und die Spezlalschriften, die diese ZU Gegenstand haben

Der Vollständigkeit S6ı och erwähnt daß die Laminit-
Geschichte auch etliche ale populär bzw feuılletonistisch ZE-
haltenen Autfsätzen behandelt worden 1st die Augsburger Ziei-
tungen oder deren Beiblättern erschienen sind als etzter erst 1922

VOon Georg CyECr 3 Der Heidelberger Max Crone hat
die Lamenit Jahre 1918 durch die Verwendung ihrer Figur
als Wahrsagerin sSCcINeEr Novelle „ In den YTel Mohren“ auch
die belletristische Literatur eingeführt *,

Ad ANNUDN 1201,
der Schrift 70 thei Volksbewegungen USW. und bei

Maximilian IL, (r
In Qdem Augsburger Stadtanzeiger der München-Augsburger Abendzeitung,Jahrgang 19929 (18 April)
Münchener Stadtanzeiger der München-Augsb, Abendzeitung, 1918, Nr. 43,44, die Laminit, W16 Yon Luther, Ursel genannt wırd.



Dı gel 16

Ni ht genannt wırd die Laminit der 7ı ischen Chronik,
dıe doch selten e1INe solche Skandalgeschichte, WwW1e die dieser Be-
trügerın ist beiseite äßt nd den zahlreichen Chroniken der
Mönche des Klosters ZUm Heiligen Kreuz. Von nNeueren übergeht 818

S seinNner Geschichte des deutschen Volkes und n
SC1IHNEeIHN Büchlein „ Kaiser Maximilian und die Reichsstadt AÄugs-

burg“.
Die (reschichte der Lamıiınıt
Die Anf NX der Laminiıt

Die Jugendgeschichte der Anna Laminit, deren Geburtszeit Yn

1480 gese{zt wırd, ist biıs auf Sanz WECN1gES Dunkel gehüllt.
S1e entstammte Her auch ı Memmingen veriretenen Handwerker-
famılıe Augsburgs, deren Name dort heute och vorkommt un!' auch

der Augsburger keformationsgeschichte genannt wırd, insofern
bei Jahre 1524 VO P5öbel der Barfüßerkirche gestörten
W asserweihe ein Franz Laminit eine Rolle spielte Unter den
den Steuerbüchern dieser Zeit eingetragenen Laminit finden WwWIr
auch eiNne Barbara, der WITr allem ach ıhre Mutter erblicken
haben 3 e1nNe unvyermögliche Frau, dıe NUur 1Ne SaNZ SCTINSECa Steuer
entrichtete, außer üunNserer Anna noch e1ine zweıtfe ohl JUNSECTE,
1512 mıt Sebastian W eıiß verheiratete Tochter hatte
und außerhalb des HI Kreuztores, der Hl Kreuzkirche eN-
überliegenden, einstösckigenHause, das fra Koler gehörte
wohnte. ast alle altenQuellen berichten, daßdie der müttter
lichen Wohnung aufwachsende AÄAnna Laminit als anz Junges
chen auf den Pranger gestellt un! mıt Ruten AuSs derStadt
gehauen worden Sse1l „VonMn Kublens und anderer Bübereien wegen“‘
Da aber ıne Bestrafung ihrer Mutter nıchts gemeldet,

esenN 1SL, aß eine ihrer „Gespielinnen“ mıiıt ihr

eheZ den Memminger Laminit : Elze, Luthers Reise nach Rom (1899),
Anm.
Koth, Augsburger Ref.-Gesch. (zweite Auflage, 158
Von dem Zusammenleben der Laminit mit ihrer Mutter allerdings e

späterer Zeit berichtet Sender 116
KRem, Newe Geschichten, 1 Außerung des Bıschofs Christoph

VvVon Stadion ben 368; SONMAan tels Chronik ı1. Anhang Chronik vyon
Sender 116 Var. 1U 7 Fuggers Ehrenwerck Anhanz 11



Untersu hungen
worden Se1 1St anzunehmen daß S16 die ihr ZUF ast

gelegten „ bösen Stücke“ nıcht Hause der Mutter, sondern
der Wohnung der „Gespielin“ verübt hat und ohl e1in schon sehr
früh VON (Grund AUS verdorbenes Geschöpf SCWESCNH 1St Man zählte
Personen ihres Schlags Zı den sogenanntfen schädlichen Leuten,
397  1€ vil verzehrend nd nıchts (durch Arbeit) gewınnend “ und
WENN S1C SAr ArS trieben, be;j der alljährlich un S} (Gallen
(16 Okt.) VOr Winters AÄnfang vVOrgeNOMMeENeN Massenabschiebungen
des (4+esindels daher die Bezeichnung 9 Gallenleute“ on
der „Gerechtigkeit“ gefaßt und auf 3nm oder DUr CINISE Jahre
AUus der Stadt AUSSCW1IESCN wurden Be] der Laminit aber handelte
E: sich Sonderfall. Zu den ihre Gefälligkeit als KupplerinAÄnspruch nehmenden Personen gehörte nämlich auch Ulrich Reh-
lnger 3, der als JUuNger Mann CciNe heimliche Lnebschaft mıiıt Ursula,
der Tochter des reichen Wiılhelm GGossenbrot, angefangen hatte
Bekannt 1st, WIe selbstherrlich Eltern, Vormünder und ältere Bluts
reunde damals die Heiraten ihrer Kınder und „ Beiohlenen “ diri-
gierten, namentlich unter den Patriziern und reichen Kaufleuten,die dıie Yürstenfamilien nachahmend, damıt oft sehr weitgehende
„praktische“ Pläne verfolgten. Eıine Störung dieser, namentlich
unfer Umständen, WI1C s]ı1e hier vorlagen, wurde natürlich außerst
übel aufgenommen >, unddie Laminit, die sıch nNner solchen schuldiggemacht, hatte, als dies ans Licht kam, jerfür allein schon, auch
wenn nıcht noch andere „Bübereien“ Betracht gekommen wären,
strenge Bestrafung Zı gewärtigen. Eine einfache Anzeige be
der Bürgermeister genügte, den Stadtvogt ZUL KExekution des VOoO
ate rasch gefällten Urteils Bewegung sefizen und S16 AaUS-
zuschaffen. In welches Jahr dies fällt, 1äßt sıch nıcht sicher
ermitteln, aber mMan wırd zıiemlich das Kıchtige treffen, WEeNN
Ma  a} diese ÄAusweisung das Jahr 1495 oder 1496 setzt, dem
SI 15, 16 Jahre alt WAar.

Langenmantel Anhang
Buff Verbrechen und Verbrecher Q O: 200
Ulrich Rehlinger, Sohn des Jakob Kehlinger, geb. 1470, Bürgermeister

von 1523—36 allen Jahren nıt ungerader Zahl den Jahren mit gerader
Baumeister, gestorben 1547, einNne der Äugsburger Reformationsgeschichte wohl-
bekannte Persönlichkeit, dıe sıch um die KErstarkung des Kvangeliums Augs-burg große Verdienste erworben. 4) Sender 116 ar zZu Zonile
5) uff Verbrechen und Verbrecher e S 192



h, Die g s urgEs gibt vier Silberstiftzeichnungen des ekafinten Aalers Hans
Baldung Grien, darstellend ın Brustbildern eın bis 15 JjährigesMädchen 1n verschiedener Haltung, die von späterer Hand dıe
Beischrift tragen: ‚„ Dises ıst die Contrafaetur desjenig Maidlis, das
In zeh (10) Jahr nıchts gessen“‘ Kenner ll 10 ihnen Jugend-bildnisse unse Laminit erblicken und tatsächlich erinnert die
Gesichtsbildung ıIn gewıssen Merkmalen unverkennhbar die
charakteristischen Züge späterer Porträts der Laminit, Von denen
WIr noch sprechen werden. Gleichwohl ıst. es sehr unsiıcher, ob die
AÄnsicht enners VOr einer SCHaueren Würdigung der 1n Betracht
kommenden Umstände bestehen kann. Vor allem fällt auf die
Laminit müßte, WEeNN SCWESECNH wäre, wıe die Beischrift he-
Sagt, schon VO fünften oder sechsten Lebensjahre die Nahrungs-aufnahme — natürlich 1Ur scheinbar versagt haben, bzw. vonihrer Mutter dies zu tun angehalten worden sein, wWas VON Orn-
herein wenıg Wahrscheinlichkeit für sıch hat uch weıß keine
der alten Quellen efwas davon, sondern in ihnen wird das Hervor-
treten der Laminit als Hungerkünstlerin erst In die Zeit ach
ihrer Rückkehr AUS der Verbannung gyesetzt Anfang frühestens
1497 Was Baldung vorher bewogen haben könnte, Bilder der
Laminit, die Sar nichts Anziehendes sıch hatte, aufzunehmen,ist nıicht abzusehen Dazu kommt noch, daß der Maier, dessen
Geburtsjahr 1476 SCWESCH, NUur um einıge Jahre älter War 2Is dıe
Laminit, daß er seine Jugendjahre a Oberrhein verbrachte undeın Aufenthalt In Augsburg um die fragliche Zeit für ihn
nNachgewiesen ist. Man wird also dıe Frage, oh dıe in ede stehende

Mareus kosenberger, Hans Baldung Grün Skizzenbuch 1mM großherz.Kunstkabinett arlsruhe, Frkf. M, 1889, Taf, 16, und 2, ext hierzu }
Rosen

2) Kenner, Die Porträtsammlung des Erzherzogs Ferdinand, Q O., 254arger läßt die Frage, uf welche‘ Hungerkünstlerin sıch die Beischrift
7ezieh en.,

3) Rem g1bt (In seinen newen  Gesch., 11 unter a lıie Laminit habe
14 oder 16 Jahre nıchts 9 damıiıt ame 1127 auf 1491, 1499; Kaiser

MMaxim. (sıehe unten 3006) sagt VOnNn ihr Uuntfer 1503 , 81€e habe ın Jahren
‚„‚ kain natürliıche speiß genossen *, I80 Sal 1497 ; Prenu (S 2U, unter 1513), siehabe sıch in Jahren also se1t nd Jänger der Nahrung enthalten.

Dies gilt natürliıch auch, mMan annımmt, die Beischrift der Bilder 8elaufzufassen, daß dıe Laminit 1n späterer Zeit Jahre lang ohne Nahrunggelebt; denn der Maler konnte ]Ja 168 ZUr Zel der Porträtaufnahme nicht WI188eN.



Untersuchungen

Bilder wirklich Jie Laminit darstellen, ı der Schwebe lassen mMUÜsSseN,
bis sich eue Anhaltspunkte ihrer Beantwortung ergeben. YFür
jetz würden WIr Sie lieber verneineNn als bejahen.

Bekanntlich Wr mıt den Justizverhältnissen den deutschen
Reichsstädten schlecht bestellt auch Augsburg ZUXT Zeit
der Laminit

Kın Hauptmißstand War das Fürbitten für gerichtlicher
Untersuchung Stehenden oder bereıts Verurteilten durch König
Maximilıan, der 1496 und 1500 Augsburg weilte, benach-
barten oder zufällig Augsburg sich aufhaltenden Fürsten , eine

angesehene einheimische Persönlichkeit oder, WEeLnNn es 2ANnS Leben
2105 , durch eiIiNe Korporatıon , den gesamten Klerus,
das Domkapıitel, eC1Ne Deputatıon der Jungfrauen oder der schwan-

Weıber der Stadt Eın Ausgewlesener, der kräftige Fürsprache
fand, kam häufg schon ach kurzer Zıeit ZUL Begnadigung, und
es ıst; wahrscheinlich daß auch dıe Laminit aut diesem Wege schon
bald wieder den Weg dıe Stadt zurückfand vielleicht durch dıe
Interzession des Ulrich Rehlinger, dem gelungen Wäafl, Jahre
1497 „ das Gossenbrotlin“ ZU Altar führen. A'°Ur iıhn WLr

61n Leichtes, da damals Sigmund Gossenbrotder Jüngere,der Sohn
des gleichnamigen Humanisten , allen Jahren mit gerader Zahl
on 1584—15 dasAmt Bürgermeisters „VOoN den Herren “

innehatte. Se]l dem, wie yE  hm wolle, allem nach befand S1C.  h die
Laminit schon ge1t 1497 wieder Augsburg; den Steuerbüchern
kommt S16 ersti se1it 1501 vor *.

S1e lebte zunächst eine Zeıt lang als Insaässın des ı Jahre 1428
VocCn fra Hırn, die S1C  h teils allein, teils ı Gemeinschaft nıt ıhrem
Mann, dem Kramer Konrad Hirn, durch verschiedene ansehnliche
Stiftungen ıhre Vaterstadt verdient gemacht atte, gegründeten
seelhauses Solcher Seelhäuser, die allgemeınen alle den gleichen
Zwecken dıenten, gyab Augsburg fünf oder sechs; und gerade
das Hirnsche ist C5S, über das WITXr besten unterrichtet sind Es
Waron der Stifteriın als „Seelgerät“, ZUFE Förderung ihres

Wahrscheinlich weil S16 TsSt diesem Jahre die Volljährigkeit erreichte.
Eberh Schott, Beiträge ZUT Geschichte des Carmeliterklosters und der

Kirche St Anna Augsburg (in der VI 102); hıer auch allgemeine
Bemerkungen ber di8 Augsburger Seelhäuser WOZU Zu vergleichen He r b

185175 983 ff



7618 rug ın nıt on

Seelenheiles fürJ1er Seelschwestern, arme, ledige oder verwitwete
ehrbare Frauenpersonen gestiftet worden, die Hause freie Woh-
nung hatten und AUuSs Stiftungsmittteln jährliche Reichnisse Holz,
eld und anderem erhielten Dafür S1eEe verpäilichtet ZU
Besuch VON bestimmten für die YKamıilie Irn und deren Verwandte
gehaltenen Gottesdiensten, Jahrtagen und dergleichen, g -
1SsSen Anzahl VON Gebeten, ZULF kKeinigung der Grabkapellen,
Beaufsichtigung der Hirnschen Grabmäler und ZUT Austeilung on
Almosen Arme, dıe die Sstifterin „verschafft“ Dieses der
s Annastraße gelegene seelhaus Stle. unmiıttelbar das jeizıge

Annagebäude und räg heute die Nummer 234 Wie die
Laminit angesichts ihrer Vergangenheit azu kam, Körper-
schaft ‚ehrbarer“ Frauen Aufnahme finden, und noch dazı

]ugendlichem Alter eiwa Jahre alt ist schwer
Entweder ist ihr gelungen, den der Anstalt vorstehenden Pfiegern
das hinter ihr Liegende verheimlichen, oder S16 wußte über-
zeugend die Magdalena spilelen, die ihre Sünden {frommen
Diensten gewıdmeten Hause büßen wolle, daß INnan sich ihrer
hbarmte und den Versuch mıt ihr wag vielleicht aber hatte S16

wieder mächtigen Fürbitter der Seite, der iıhren Bitten
Gehör verschaffte Hs WAar also, w iIie INAal sieht e1nNe Art Nonnen-
oder Beginenleben, das S1ie hıermit infirat

Die obliegenden Verrichtungen brachten S1IC CH Be-
ziehungen der St. Anna- oder Carmeliterkirche; enn deren
Kirchhof ar die berühmte Hirnsche oder Goldschmiedekapelle,
die Ruhestätte der Stifter (Hırn), für deren Seelenheil eine W.
Messe, e1NC CW1IZCES Licht, eın Salve Kegina auf W eihnachten, Ostern
und Pfingsten, e1in Jahrtag mıt Vigil und eelenmesse VEr -

ordnet Waren, eingebaut. Außerdem wurde die Laminit uch von

anderen Familien,die bei St. Anna Grabstäen hatten, allerlei
frommen Diensten ı Anspruch NOMMEN , und deren aren

ziemlich viele, da INan sich gerade hier besonders SCIN ZUC EW1ISCH
uhe betten 1eß HKıs hatte dıes ZU eil darın SeiNeEN Grund daß
ach Angabe der Carmeliter die Jungfrau Marıa , dıe Schutz-
patronın des Ordens, jeden damstag die während der Woche
verstorbenen Mitglieder desselben , AUS dem Fegfeuer befreite,
eine ohltat die auch besonderen dem Orden angegliederten
Bruderschaften VonNn Laien, männlichen un: weiblichen, zuteil



Untersuchung
wurde 1. Dazu am noch, daß der erst seıit CIN1SEN Jahrzehnten j Auf-
nahme gekommene Sst Annakultus dem Kloster und sSec1inNner Kirche
besonderes Ansehen erwarb und etztere der Stadt Cr-
maßen als die Hauptstätte für die Verehrung der viele Wunder
unenden Heiligen galt Um 1494 trat Sst AÄnna Chor des Kon-
VenTts wıeder m1t besonders großen Zeichen un Wundern hervor,
un das War Ner der Gründe dem genannften Jahre
der Prior SeCe1IN Privatsjegel das dıe Verkündigung des Kngels dar-
stellte, änderte und durch e1in mI1 dem Bilde der heiligen
Änna ersetzte ©

Die außerlich iromme Atmosphäre , der siıch die Laminit
bewegte blieb bei hysterischen Frauensperson ıhrer Art naftür-
ich nıicht ohne Wirkung Der stetige Anblick viıeler scheinbarer
Gottseligkeit konnte ihr allerlei Visionen und Vorstellungen er-
wecken und das Verlangen auftkommen lassen, alg ıne ott
un den Heiuligen besonders inbrünstig aufblickende Persön-
lichkeit dıe allygemeine Aufmerksamkeit und Verehrung auf sich

ziehen. Be1 der Umschau ach Wegen, auf denen S16 hierzu
gelangen könnte, fiel ihr Blick vielleicht auf den ehrwürdigen
Schweizer Claus von der Flüe *. der fast oder (nach der Legende)

DZ ohne Nahrung lebte nd schließlich den Geruch
gen gekommen Wäar. In der 'Tat denkt der Chronist. Sebastian

Franck dıe Möglichkeit dıe Laminıt habe es diesem großen
Mann gleich tun wollen, un bringt s1e auch insofern miıt ıhm
EHNSEC Verbindung, als Gr die x1ic betreffende Notiz unmittelbar An
die von dem hungernden Claus handelnde anreiht, vielleicht weil
mMa dıe beiden allgemein miıteinander verglichen hat ber mMag
es dieses oder e1nN anderes Vorbild SCWESCH SCIH, das der Laminit
vorschwebte, S16 entschloß sich wahrscheinlich schon 1497 sıch
als Hungermärtyrerin auszubilden und Claus och überflügeln,

1) Schott , B OE
2) Siehe i allyzemeinen : Schaumkell, Der Kultus der heiligen Anna, 1859
3) Schott ar Y O  D

Sıehe über ihn en Artikel der VIT, 155f8. von Wyß und
dıe dort aufgeführte Literatur.
B} Franck leıtet die oben S 369) mıtgeteilte Laminit - Notiz Anschluß

An lie über (Claus Von der Ine 6i1 m1t den Worten: ‚„ Anno ZUTr zeitMax
olte disem Claus) 118 junckfraw ZU Augspurg nachtun gyesehen 8611.

Siehe oben S 317



oth Die Ol 1che Be ın 2n Laminit YO Augsburg
indem S16 vorgab, Sar keine irdische Speise sıch nehmen
und NUur VoOon der Kraft des alle Sonntage und Aposteltage g-heiligen Sakraments leben 1. Das War U CcIN echtes
und rechtes Wunder, WIie InNnAan dieser Zeit liebte Und da
Sie6 die Sache hinstellte, alg könnte S16 ihrer Konstitution nach
nichts genıeßen, auch wWenNn S1ie danach Verlangen hätte wandte
sıch ihr jJedermanns Miıtleid Zı und INAan betrachtete S1Ie als ein halb
überirdisches Wesen, das beständig mıt dem Hungertode r  2aum die S16 umgebende uft ertragen vermöchte und Nnur
durch dünne WYäden das rauhe Diesseits gebunden 8 Diesen
Schein Zl wahren, WAar natürlich nıcht jeicht ; S1ie mochte sich
dem ENZECN Seelhaus, jede ihrer Bewegungen Von den reı
andern jer hausenden „Schwestern“ mıit forschender ufmerksam-
keit beobachtet wurde, ohl HIC recht heimisch ühlen und suchte
schon bald einNne andere f{ür S16 siıcherere und bequemere Unter-
kunft bei ihrer Mutter Barbara, die inzwıschen 1l} günstigere Ver-
mögensverhältnisse gekommen sSein scheint, sodaß ihr MOS-ich geworden, 110 Jahre 1504 das Haus, dem S16 bis dahin als
Mieterin CSCSSCH, eigentümlich erwerben 3, jer konnte SIC. Anna
{re1 VON der lästigen und für 816 gefährlichen Beobachtung, der S16

Sseelhaus ausgeseizt SCWESECH, ihr Hauswesen ach Belieben e11-
richten und inren Heiligenschein zeıtweıse ablegen. Zu rich-
tigen Esserin durfte S1e sich aber auch ler nıcht auswachsen, enn
S16 mochte doch ohl fühlen, daß nıcht angehe, mıt vollen,
runden Backen die Leute überreden wollen, daß S1e aubßer der
Hakramentspartikel nıchts Irdisches aufnehme. So lebte sıe
der Regel von Näschereien, feimen Backwaren, Koniekt Kdelobst
süßen Weinen und anderen den Magen stärkenden Tränklein
Stand, wennjemand unvermutet die Wohnstube trat, ef{was
davon auf. demTisch, WAar S16 sofort miıt der AÄAusrede ‚AHand,
daß d  1es8 für 1  hre Mutter bestimmt e1 Ihr uhm als Hunger-
neilige scheint sıch sehr rasch entwickelt haben bereits ı den

dender, s 116; KRem, Newe Gesch., 11; PrOoU: S  3 14; Langen-
mantel Anhang I; Fuggers Ehrenwerek Anhang 11

Rem, Newe Gesch., 3) Steuerbuch 1504
Sender, 116, Var. Zeile I:  » KReoem, Newe (x0sch. , 1 Preu,

al Langenmantel Anhang
Sender 116, Yar. Zeile



380 Untersuchungen
ersten Jahren des Jahrhunderts Wr fest begründet

daß schon aus] ndische vornehmeund allgemein verbreiıtet
Herren WI1e der Herzog (J+janfrancesco Pico de Mirandula, der 1502

Augsburg weilte S16 „ Wunders halben“ aufsuchten, WIe auch
Kaiser Maxımilian schon jetz miı1t ihr persönlichen Verkehr
traf und ihrer auch „ IM Schrifften “ vedachte Damit kommen
WILr auf ein anderes damals yrößtes Aufsehen erregendes W under,
das die Laminit geschickt benützte, noch mehr s sehon bisher
aller Augen auf sıch zıehen Vom Jahre 1500 nämlich er-

ejgyneten zuerst den Niederlanden namentlich 8  S Lüttich
herum, annn SANZ Deutschland bis die dänische Grenze und

ÖOÖsten bis ach Polen hinein die sogenannten Kreuzfälle
indem sich ZU. eil miıtten Sommer, VOIN Himmel herabkom-
mende Flocken, die der Kegel dıe Gestalt Kreuzes, manch-
mal aber auch wIie INa  b sich einredete die der Marterwerkzeuge
OChristi oder von Monstranzen zeigfien, auf Tücher oder die nackte
Haut menschlicher Körper oder auf das auf offenem Markt feil
gehaltene Brot nıederließen Man ann keine Chronik die Aaus dieser
Zeeit stammt oder iber sie berichtet, ZUr and nehmen, dersich
nıcht mehr oder WENISET ausführliche Naechrichten hierüber fänden.
Hier se1l 5  Ur zusammengestellt,as dıe wichtigeren gleichzeitigen

ge Chronisten davon berichten.
In der Chronik Demers heißt 0S unftfer 1501 ‚„ Des Jar ejen selt-

KBINE Kreitz und ander Zeichen vYo  S Hımael dem Land Latich und
ielen auf e1b- und Mannklaider, und ennn S16 elin, wollten Sie ziechen
anl die Dürcken und nıchts 1ebers donn. 6$ erselbe unier 1502 ”Z
der eıt des ars hab ich gesechen Kreitz, die eljen VvoO  — Hımel ı leinin
Gewant, eiwan oder 10 Kreitz, und sachen gleich, als mıt
falben Dınten gemacht. Und en 11@€ den Auffertag(25 Maı) bei heglerung Kıng Maximilians ete“6 Allgemeiner Sender
1502 _ „Sind hıe und anderstwa Frauen und Mannen, Jungen und alten,
uf dıe emetter und KFrauenschlair schwartze und ro Creutz und

andere Zaichen des Leidens 1r1S51 gyefallen und Nac oder oder
agensind S18 allen ac  al VYonNn in Sse wider hinwegk SANSCH

1) Vgl. oben 3(3; König, Peutingerstudien, Anm
2) Spätestens muß bei Anna Juli 1500 abgehaltenen

fejerlichen Prozession (Schott, L  ‘9 250 Anm auf S18 aufmerksam
geworden S6110 Siehe unten 386 Siehe ben 360

Fortsetzungen der Chronik des Heetor Mülhich: Augsb, Chroniken I
, EKbenda 100 AÄAnm



oth Die geistliche nn amı 1 VYO gysb
Ongeweschen, WI6 chs SE offt gesechen Demer unter 1503
‚„ 1iem ich hab auf tag Prachmonat (19 unı gyesechen, daß 2A10 eM
Buben AL Wammeßkemmet, groß als ZWEN Zwerchlinger brait und
41Ner Zwerchhan: WwWeI Kreitz gefallen, Wäaren graufar und etlich aın
auf Tag des Brachmonats send gefallen roth Kreıtzer auf Aln Schlair

Krauen, haist Anna Stempferin, AD Huckerin, beı 1 und das
hab 1ch: JOrg Diemer, yeschworen Underkeffel, gesechen Augspurg,und hend abyenommen ] acht Tagen; daß eleich sachen etlıch sSamm utfs-
tropfen , erpraiten sich, und etlıch 2180 daran T etlich MmMeN-
gyeflossen, plutfarb, YONQN Lag Tag aD und wurden unckel eic.  s
In der sogenannten Ü 61 i} D  © Chronik €1. 1503
„Umb den Auffarttag da fielen Creitz VOom Himmel und ejen anuf die
Menschen und dıe Cleider.“ Die Kreuze Waren ‚, O1NES yrößer als das
ander nnd 1etten kaln Farb, und 8S AL Gewand kam, da
durch W10 AIn Kl Öl]) oder wIe Aln Bachschmaltz, und Aren die andern
Weder DFraun, noch geel noch STaU. Das größt Wäar ieds lang.”Rem, der sich SErn a1s ungläubigen Thomas gerlerte, Schreı unter
1502 „ HS sach yleich, als Wer e5 schmaltzıg Oder sunst kottig. mMan

6S für Kreutz schätzen oder NIiC. ich nab S16 auch gyesechen.
aber a1INSsSSag%, Kreutz, das ander Sagt, Wann etLwas schmaltzigs
auf leini Tuch hel, Hıel es dem en nach kreutzweis, das
dann auch 4180 gy’]eich sachi

WFolgen dıe Kreuze für die, auf dıe S1Ie fielen, nıcht nach
siıch und WIe AUS CIHN1SCH der miıtgeteilten Stellen hervor-
geht, auch nıcht sehr dauerhatft. Nur 610e eiwas JUNSCIEC Chronik
weıß unter 1503 berichten , daß denen, die über die auf sie

gefallenen Kreuze „Ungetuld“gezeıigtund Sie„Qus denKleidern
geschnitten“,s „aln Schlang umb denHalsgespru  Bund 1so
etlich Tag i1nen pliben und S1Ie erwirget {{ Man sieht. dieKreuz-
fälle, die sich Augsburg handelte , mäßıg, die
Personen, die davon betroffen wurden, TLießen sich leicht zählen.
Nichtsdesto 1gererr dieses Wunder auch h  1er Schreckenund
Entsetzen Man betrachtete allgemein als dasallerletzte War
nungszeichen , das die über den Wandel der Menschen erzürnte
(+ottheit Vor dem Hereinbrechen großen, alle treffenden Straf-
gerichtes och geben wolle und darın wurde INa  v bestärkt als

Ebenda 100 Anm Ebenda 100 nm. 4
C 5 In der Augsburger Stadtbibliothek, Aug uch ÄAug. (4.
4) Koem, und ewe Gesch., 20D, 1%.

Cgm der Staatsbibliothek München 9800 , Bl 147; die Notiz uch
HyJat Chron der genannten ıbl Nr 17921 O{
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die VON allen seiten her einlaufenden , meist recht übertriebenen
Nachrichten VON Kreuzfällen na und farn noch allerler wunder-
Aare und Grausen erregende Kinzelheiten beifügten Das Büchlein
miıt dem Bilde des Mädchens VvVon Leidringen (beı Öberstdorf \ das
dıe bei dem leidenden und gekreuzigten Christus angewendeten
Marterwerkzeuge auf der nackten Hant rug SInS VonNn and

and
Könıg Maxımilian hatte VO  - Anfang diesen Kreuzfällen große

Aufmerksamheit zugewandt. ber dıe den Niederlanden be
richtete ınm e1n Brief des Bischofs vVvon Lüttich VO  3 18 Mai 1501
der dann qlg Flugschrift Verbreitung fand und der schon genannte
GHi0ov Francesco de Pico richtete den Kaiser iateinischen
Versen e1n langes, pomphaftes das Wunder besingendes Carmen
heroicum Der König prüfte persönlich verschiedene der ıhm ZUu
Gesicht gekommenen Kreuze, verleibte bekreuzte Gegenstände Se1NeEN

Sammiungen CiC und 1e8 sıch Personen, auf die solche „Zeichen“
gefallen arcn, vorführen Inwieweıit dabei VON relig1öser Kmp-
fndung oder Vvon bloßer Neugler beseelt War, äßt sich bei der
eigenartigen Stellung, die relig1ösen und kirchlichen WFragen
einnahm schwer SASCH aber es genugie schon das Wunderbare
und Seltsame, das dıe Kreuzfälle sıch hatten, auf SC1IN alles
Abenteuerliche liebendes (+emüt Eindruck machen

Maximilians Interesse für das Kreuzwunder War allgemein be-
kannt und sicher hat auch dıe Laminit davon gehört das mochte

PE1IZCNH, sıch auch den Bekreuzten gesellen Denn der König,
dessen Jahre 1501 Augsburg erworbenes Haus Nur durch
Z WG Jäuser VON dem ihrer Mutter entfernt Wal, würde dies, sobald

wieder herkäme, erfahren und S1C darum bereden 50 „hett s1e **
erzählt Rem bei dem ersten 150 Augsburg erfolgten Kreuz-
fall „ AIn bluttigs Kreuz auff den schlair gemacht als die Leut
sagen“‘, und S1055 ZUTr Kırche „Da iragt Nan SIE, Was 21
dem Schlair hett da Sagı 516 , S1e wıßt Nein nicht S16 hett nıchts

den ‚hben 360 angeführten Schriften Grünbecks
Roder Dıe Yıllıinger Chronik 1 Das ıld dieser Jungfrau mıt

'Text Scheibles Schaltjahr 111 (134'7),
Gothein Volksbewegungen üsS  < 85 ff
Siehe ‚Den 360 Anm Gothein
Ulmann Maxımilian 11 (23f1 besondersa 0O

A

en



oth Die geistlıche Bet -} Anna Lamınit YO Augsburg 38

darauff 1Iso sagt INal , S16 sollt lugen, da Jugt SIC und sach die
Areutz und tet als erschreck S16 fast darob und stelt sich qlg
west SIe nıchts darumb.“ S1@e scheint ihren 7Zweck erreicht
haben, denn Anschluß An diese Erzählung bemerkt der Chronist
daß der König selbst inr kam wobei ohl auch von den
Kreuzen gesprochen worden SC1MN wird

och mehr Glück hatte S1C, als sich Maı un: unı des nächsten
Jahres der Kreuzfall wiederholte Damalis weilte Marıa Blanca, dıe
zweıte (+emahlın König Maxımilians, der Stadt und die Laminit
suchte und fand Gelegenheit nıt ihr sprechen Sie gab iıhr dabei
kund, „daß ihr dıe heilig Brau sanct Anna, die SI6 enn VOTLT andern
Heiligen Ehren hab erschienen SC un ihr a {IS andechtigen
Dienerıin gebotten, ihr der Könıgın eilends ANZUSagCH solche
wort SCYC dann, daß sıch die Christenhait Von 1re Osen Leben
bekhere und baß denn bißher halte, werde dieselb Christenhait
groß Trübsal und Jammer leiden.“ Und weıter : „dıe heylig HWHrau
sant Anna lasse auch durch S16 Kırchferten , Processionen,
(+ebett un andere dergleichen Gottesdienst thun, dardurch nad
und Nachlassung des göttlichen Ziorns erlangen {{ Die Könıgın,
die ohne weıtferes dıese Mahnung gläubig aufnahm Wr sehr e_

schrocken und tat sofort Schritte, die Veranstaltung Her großen
Prozession veranlassen 1E fand STA unı An inr be-
teilıgte sıch der gesamte Klerus des Domes und der Pfarreijen, die
Konvente sämtlicher Klöster, die Schulen und ungeheure Men-
schenmenge dıe ZU 01 größeren Teil Von auswärts zugeströmt ist
da die überlieferten Schätzungen der Zahl der Teilnehmer MI1 der
der einheimischen Bevölkerung zirka 20 000 keinem Ver-
hältnıs steht Den (GGlanzpunkt des Zuges, vielleieht des oyrößten, den
Augsburg JC gesehen, bildete die Gruppe der Königin mıt ihren
Jungfrauen dıe schwarzem Bußgewand brennende Kerzen
der and barfuß einherschritten derselben Marıa Blanca die
Inan och vorgestern fröhlichster Verfassung gesehen, W16e S1e

den ihr VOoOon dem Dienstpersonal der Domkirche verehrten Riesen-

KRem, Newe Gesch., 11, D4
Max. Wäar 1502 ı Augsburg anwesend VO)  S 11Sl Maı und VO.  S unı

his Ende Sept. (Br UuUNnNErT, Max., 30)
ber ihren damalıgen Aufenthalt 1n Augsburgz Brunner, 34) 1,
SO nach der Erzählung des Kalsers. Siehe unten 386

Zeitschr. T G, X F, YI I  ıC
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blumenkranz, der 11 Pfingstmontag sohst wechselweise einem Dom-
herrn verehrt wurde, VO. Fenster herab xeld ausstreuend, ent-
geEZENZENOMMEN, derselben, dıe sich VOLT wenıgen Tagen hoch Z

Roß mıt ihren ebenfalls berittenen Damen be]i einer iıhr /Ä Ehren
gegebenen Justigen Jagd vergnügt hatte Die Laminıt wıird ohl
dafür gesorgt haben, daß S1e bei dieser Prozession die recht
eigentlich ihr Werk Wäar, nicht unbeachtet geblieben ist.

Maximilıan, der dieser Zieıit nıcht In Augsburg anwesend WAarT,
erfuhr nach seliner Ankunft all 1es Von der Königın, und 1m Ver-
folg seiner Gewohnheit, alles, wW4S seinen polıtischen Absichten un
Plänen irgendwie nuftfzen konnte, In Wort oder Schrift auszubeuten,
zählte GTr ıin einem 1Im Spätherbst 1503 ZUTFr Teilnahme dem
Von ihm beabsichtigten Türkenkrieg auffordernden Manifest a ]] die
seı1t einıgen Jahren Von den Deutschen erlebten N under und Zeichen
Aur wobei besonders die Kreuzfälle betonte, die als Mahnung
(jottes aufzufassen se]en Dabei kam auch auf die Laminit
7 sprechen, „eine ]Jungiraw eines halligens Lebens, die iın sechs
Jaren ein natürlich Speiß genoßen hat, derselben Jungfraw Wesen
auch ihm selbst wol erkannt“ sel, und erzählte die von uns mıt-
geteilte Mahnung die S1e Marıa Blanca gerichtet. So machte
sıch Maximilian 1n fast tejerlicher Weıise ZU Herold ihrer Heilig-
keit. Des Königs Aufruf verhallte auch nicht vergebens, WI1e
WIr Ja schon vorher, gleich nach den ersten Kreuzfällen S Jahre
1501 hören, daß manche siıch dadurch regx fühlten „auf den
Dürcken ZU ziehen“ und „Nichts jebers donn“‘ wollten. uch die
reichen KEinnahmen für Ablaßbriefe gelegentlich des Jubiläums 1
Jahre 1501, mıt denen aer König seinen Türkenzug bestreiten

walte‚ bringt 11Aan mıt diesen Kreuzfällen in /Zusammenhang.

Siıehe dieser Prozession hauptsächlich Fugge Ehrenwerek unten An-
hang IL, 415f.; Cod lat. 1721, 221 Brunner, Die dort sıch uündende
Schätzung der Teilnehmer 60000 Menschen 1, da dıe Gesamteinwohnerzahl
.der Stadt höchstens 000 betrug, natürlich elne gewaltige Übertreibung. schon
dıe Zahlen, die Fugger nennNt, Männer und Welber, werden 1e]

hoch 8e1N.
B &. Xım Krlaß De constituenda gocıetate St. Georgi (contra Turcos)

beı Datt, De PAaCO publiıca , 018 ff ; Nor 1503 wurde der Georgs-
Orden In Augsburg bestätigt (Brun W S 33)

Oben



amınıt VOnNn AugsburgRoth S Die geistliche Be rüg(
‚SE Die lütezeit des Treibens der Lamänit

Sseijt. die Laminit mıiıft dem König und der Königin In persönlicheBerührung gekommen , steigerte sich natürlich ihr Ansehen noch
ZANZ gewaltig. N1e wurde u  e} Mode, und das wollte iın Augsburgel bedeuten. All die yroßen Herren des häufig INn AugsburgjJagernden Hofes, hohe geistliche und weltliche W ürdenträger, die
bedeutendsten Ratsherren der Stadt, Angehörige des einheimischen
Patriziats, männliche und weibliche, und der großen Kaufmanns-
famılien näherten sich ihr, nicht reden VON den vielen kleinen
Leuten, die siıch VONn dem durch die (4roßen gegebenen Beispiel

S  Ehlerzu verleiten ließen , WEeNNn sıe auch, w1e scheint , in diesem
Punkte doch nıcht SZANZ verrann Wäare2 .wie jene uch AUS-
Wärts, ZU. Teil 1n ternen Landen In talien und Frankreich
verbreitete sıch ihr Ruf immer weiter. Wie nıcht viele Gelehrte
nach Augsburg kamen, die versäumfen, Dr Peutinger, den
hoch angesehenen Humanisten und Katgeber König Maximilians,

begrüßen, wurde in anderen Kreisen Brauch, bei der
Laminit vorzusprechen, die wunderbare Jungfrau VOoNn Angesicht
Angesıcht sehen, mıiıt ihr eınıge Worte wechseln und S1e
ihren degen biıtten. Besonders häuften sıich solche Besuche, wenn
die Keichsversammlung ın Augsburg agte, S vielleicht schon 1m
Jahre 1500, sicher 1510 Von den vielen der diesen Reichs-
agen kommenden Würsten, Ständen und auswärtigen (+esandten
werden sich die wenıgsten der herrschenden Mode entzogen und
ihre Schritte nicht der heiligmäßigen Jungfrau gelenkt haben
Es gehörte J2 mıt ZU KReichstagsleben, sich die ZU. Schaustellung
vorhandenen Kuriositäten und Abnormitäten „Heißig“ anzusehen,
eiwa eine Taube nıt vier Füßen, einen mıt den Füßen die Arbeit
der Hände verrichtenden Fußkünstler oder e]ne menschliche Miß-
geburt. Im Jahre 1510 bildete das Glanzstück „ein Janger, grober,
scheutzlicher, paurıscher Mann AUS Denmarckt,n  aminit von Augsburg 387  'Rot"h_, Die geistliche Be rüge  H. Die Blütezeit des Treibens der Laminif  Seit die Laminit mit dem König und der Königin in _persönliche  Berührung gekommen, steigerte sich natürlich ihr Ansehen noch  ganz gewaltig. Sie wurde nun Mode, und das wollte in Augsburg  viel bedeuten, All die großen Herren des so häufig in Augsburg  lagernden Hofes, hohe geistliche und weltliche Würdenträger, die  bedeutendsten Ratsherren der Stadt, Angehörige des einheimischen  Patriziats, männliche und weibliche, und der großen Kaufmanns-  familien näherten sich ihr, nicht zu reden von den vielen kleinen  Leuten, die sich von dem durch die Großen gegebenen Beispiel  Z  s  hierzu verleiten ließen, wenn sie auch, wie es scheint, in diesem  Punkte doch nicht ganz so verrannt ware  gwie jene *. Auch aus-  wärts, zum Teil in fernen Landen — in Italien und Frankreich —  verbreitete sich ihr Ruf immer weiter. Wie nicht viele Gelehrte  nach Augsburg kamen, die es versäumten, Dr. Peutinger, den so  hoch angesehenen Humanisten und Ratgeber König Maximilians,  zu begrüßen, so wurde es in anderen Kreisen Brauch, bei der  Laminit vorzusprechen, die wunderbare Jungfrau von Angesicht zu  Angesicht zu sehen, mit ihr einige Worte zu wechseln und sie um  ihren Segen zu bitten. Besonders häuften sich solche Besuche, wenn  die Reichsversammlung in Augsburg tagte, so vielleicht schon im  Jahre 1500, sicher 1510. Von den vielen der zu diesen Reichs-  tagen kommenden Fürsten, Ständen und auswärtigen Gesandten  werden sich die wenigsten der herrschenden Mode entzogen und  ihre Schritte nicht zu der heiligmäßigen Jungfrau gelenkt haben.  Es gehörte ja mit zum Reichstagsleben, sich die zur Schaustellung  vorhandenen Kuriositäten und Abnormitäten „fleißig“ anzusehen,  etwa eine Taube mit vier Füßen, einen mit den Füßen die Arbeit  der Hände verrichtenden Fußkünstler oder eine menschliche Miß-  geburt. Im Jahre 1510 bildete das Glanzstück „ein langer, grober,  scheutzlicher, paurischer Mann aus Denmarckt, ... der auff ain  mall ain gantz rochs Kalb oder Schaff geessen hat und der het gesagt,  es hungere in noch feindlich.“ ? Da machte sich mancher den Spaß,  sich unmittelbar von‘ dieser Sehenswürdigkeit weg zu der Laminit  1) Preu sagt sogar (S. 20) ausdrücklich: Die Vornehmen und Mächtigen  waren es, „die ... groß glauben und hoffnung zu ir gehabt haben, daß man sie  für heilig geacht und geschetzt hat; doch kain armer nit vil auf sie geacht hat  oder ggha.lten s  2) Sender, &. 128, 13.  25*der 2uU 21n
mall aın gyantz rochs alb oder Schaff SCESSCH hat und der het gesagt,
65 hungere ın och feindlich.“ > Da machte sich mancher den Spaß,
sıch unmittelbar von dieser Sehenswürdigkeit WES der Laminit

1) TenN sagt S, 20) ausdrücklich : Die Vornehmen und Mächtigen
ÖS, „ die groß glauben und hoffnung zZu 1r gehabt haben, daß mMan g1e

für heilig geacht ınd geschetzt hat  9 doch kain nıt vil uf s1e geacht hat
der gehalten .. Sender, 128, 13
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begeben, dıe, NUur Vvon der uft Jebend, das denkbar auffallendste
Gegenstück diesem Zyklopen darsteilte Und wenn K urftfürst
Friedrich der Weıse von Sachsen für ebende Heilige LUr halb

16  ] Interesse aufbrachte WIe für dıe Reliquien der ofen, u
unbedingt iıhren EHNSCICH Bewunderern gezählt haben Um

ihr ZU. würdigen Kımpfang vieler ZuUu eil erlauchter (Gäste
Raum machen, ZOS ihre utter Barbara AUS dem Häuslein,
das SIC S1C.  h bisher mit der Tochter geteilt atte, WD, sodaß etztere
NUunN als Alleinbesitzerin desselben erscheıint eingefragen ein

pPaar Jahrgängen der Steuerbücher als ‚„ Lamiınit“ mıiıt dem VOTauUuS-

gehenden Ziusatz „Jungfrau“ bel unverheirateten Frauen jer
sehr selten gebrauchten Äuszeichnung; dagegen ohne Beifügung
des Taufnamens, womıiıt der Steuerschreiber ohl ZU. Ausdruck
bringen wollte, daß dessen Nennung bei stadt- und elt-
bekannten Persönlichkeit deren Hause die Türe den SANZCH
Tag 21 unnötig se1l.

Inzwischen hatte ciıe Laminit ihren ständıgen 1{77 der Kirche
von St Anna miıt solchen ı der Kreuzkirche vertauscht
wel.  ] S16 dieser RU  S ahe WAar und wahrnahm, W1e6 die erstere

ihrer bisherigen Vorzugsstellung gleich hinter demDom un der
UlrichkircheVONn der HI1 Kreuzkirche, d dem von Augustinerchor-
herrn besetzten Hl Kreuzkloster gehörte, Ansehen übernügelt wurde.

Den Anlaß hlierzu gyab der Ankauf sehon erwähnten, der
Hl Kreuzkirche schräggegenüberliegenden der BehausungderLaminit
nahe stehenden Hauses durch Könıg Maxımilian, der VON hier AUS

ZUTT Kreuzkirche S1055 undmit den Mönchen des Klosters ı freundlichen
Verkehr frat Da beschloß der damalige Propst, eit Fackler

Khamm machte S9116 Hierarchıia Augustana L, 309, (nach
Sender) von diesem Vielfraß erzählt, Geiste diese Wanderung, indem SC1NEeET

Notiz DEr dıesen unmittelbar die über die angeblich hungernde Laminit anfügt
(8 oben 3069) 2 ach den Steuerbüchern ge1it 1508

Chronik vomn H1 Kreuz Cod Oüefele 8a (unter „ 1500
NNO jubilaeo, T6X Komanorum Lransıtum hgneum fecit por plateam a hortum
conventus nostr1 feria da et Za post palmarum,. et die PAasCcae commun1ca vıt

nOsStro monasterio et interfuit pPOr tres matutinas tenebrarum et DOr offieia
divına nOostro monaster10. HKit 1DSäa die paschae transmiısıt 12 pascalem
a1bı praeparatum ad n OS Satfıs deecora forma et comest1biılı actum CUumMl 1Magıne
Joannis Baptistae et vexıllis pulchris decoratum , et postea TeX at regına,
duces et PYINCLDEe8S monaster10 interfuerunt.AA
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(1488—1517), ein rühriger Mann, die Kirche abzubrechen und
durch eINe eue besonders stattliche ersefizen. Der König War
HIC der ersien , die davon Kenntnis gyesetzt wurden Als er
nämlıch Jahre 1500 se1iner zahlreichen Geldverlegen-
heıiten den Propst den als guten Haushalter kannte, durch
SC1INEeEN Vertrauten, KEıtelfritz Von Zollern, e1in Darlehen ersuchen
1eß erhielt dieser die Antwort daß der Propst seinNnen (+eldvorrat ZzuUu
Bau Kırche verwenden und seinerselıts den
König e1ne Beisteuer hierzu bitten lasse. Am September 1501
wurde, nachdem mMan den Gottesdienst dıe ZU Kloster g_
hörende f Uttmarskapelle verlegt atte, miıt den Abbrucharbeiten
begonnen, April 1502 der Grundstein ZU Neubau gelegt

November 1505 e1inNne Anzahl von Alt und 2 August
1507 die der Hauptsache Nnu fertige Kirche geweiht Der Könıig
sah diesen Inneren und Äußern ıImponierenden Bau, der S ter
der Innsbrucker Hofkirche als Vorbild diente bei se1inen verschie- Dn  f

denen, die ‚JJahre Vvon 2— 15 fallenden Augsburger Aufent-
halten VOT seinNnen Augen entstehen, bedachte ihn mıt Stiftungen,
hleß CINISC besonders feierliche Gottesdienste, die „ Besingnusse“
des Herzogs Albrecht VOL Bayern und des Kurfürsten Philipp

rdnete 1510, sich denVon der Pfalz (1508) hier abhalten ,
Besuch der Kirche möglıchst bequem machen, die Herstellung

Von SCcC1INECMM Hause quer ber die Straße ZUr Kirche führenden
Brücke ernanntfe Propst eit ZUum kaiserlichen Kate, nahm das
Stift den Schutz des Reiches und erwıes sıch ihm und Se1INnenMnN

Gotteshaus auch sonst. als Hörderer nnd (+önner. So bildete sich
die H! Kreuzkirche 1Ner Art Hofkirche U  N

Sie barg bekanntlich von altersher eCc1IN hochgeschätztes Heiltum,
einNne noch heute erhaltene wunderbare und W under wirkende Hostie,
deren (Aeschichte 1S ZU Jahre 1194 ZULT ckgeht Die vielen

Fuggers Ehrenwerck II Bl 179b
ach der ben zıtierten Chron. Yon Kreuz.,., Bl 39  t aıutem (imperator)

COMMOd1IUS nostrum intraret templum sıbı hlıgneum transıtum Juxta turrım, qUuUa®
orlentem solis spectat CONstrul atque inde POLr scalas lapıdeas dextro chorı latere
cellulam hıgneam s1bı Parare ]Jussıt In qua singulis diebus SacTum facıent. adstıtı

ber diese Hostie das SOS heilige Gut r 116 ziemlich umfangreiche
Literatur eTrwachsen dıe verzeichnet 18% bei Lindner Monasticon eplscopatus
Augustani antıquı (Bregenz Siehe uch IJ Riedmüller Gesch
des wunderbaren (jutes und die H! Kreuzkirche Augsburg, 1899



39() ’ Untersuchunggn
W allfahrer, die VOL nah üund fern seinetwegen züströmten‚ machten
es Zı einem für das Kloster sehr einträglichen Besitz, und War

darum für dieses sehr mißlich, daß um die Miıtte des 15 Jahr-
hunderts Z weifel entstanden , ob diese Hostie ach ihrer Jjetzıgen
Substanz och als Sakrament anzusehen und anzubeten sel oder
NUur als einfache Reliquie verehrt werden dürfe Diese Z weife]l Ver-

dichteten siıch in den letzten anderthalb Jahrzehnten des 15 Jahr-
hunderts, namentlich auf Anregungen des horvikars Bernhard
Stuntz hin, der ın Predigten und SONsST. den Glauben die sakra-
mentale W esenheıt dieser Hostie als Altweibermärchen und ber-
glauben hinzustellen suchte. Natürlich temmte sich Propst Fackler

diese Degradatıon SEINES kostbarsten Schatzes mıt aller Macht
und fand hierbel Unterstützung durch Autforitäten, WwI1ie den be-
rühmten, längere Zeeit /8 sıch ın Augsburg aufhaltenden
Straßburger Prediger Geiler VON Kalsersberg, der auf der Kanzel
{ür diese Hostie eintrat, und durch den Dominikaner Dr Heinrich
Institoris. ,, Inquisıtor haereticae pravıtatis“ und päpstlichen Legaten,
den berüchtigten Mitverfasser des Hexenhammers, der eine eıgene
Verteidigungsschrift für S1e verfaßte und veranlaßte, daß theolo-
gische Gutachten AUS Ingolstadt und dann Aaus Erfurt ber dıe
zur Beurteilung dieser sache maßgebenden Fragen eingeholt wurden.
Dies führte dann ZU eıner ZENAUCN Untersuchung der Hostie durch
den Bischof Friedrich VOoNn Zollern und eine iıhm ZUT Sseıte stehende
Kommiıssıon, durch die (1495) festgestellt wurde, daß das Heiltum
auch Jetzt och sakramentalen Charakter rage und dementsprechend
durch Anbetung verehren se1 Der neuerdings widersprechende
Stuntz wurde für einıge Zeit AUS der Stadt verwıesen, anderen
zweifelnden Stimmen, die Aaus dem Domkapıtel kamen, Stillschweigen
auferlegt. Als nach dem ode des Zollern der Streit neuerdings
aufzuflackern drohte, brachte es Propst Fackler unter Vorlage aller
den Spruch von 1495 begründenden Dokumente dahın, daß der eue
Bischof Heinrich VON Liechtenau im Jahre 1507 dem Streite durch
eıne im . Sinne Facklers gefällte KEntscheidung eın nde machte

Ausfühxlichv erzählt in fast allen Chroniken des Klosters. Vgl 1ed-
müller, TEIE Kıne kürzere , übersichtliche Darstellung dieser Streitigkeit
findet sıch bei Dreher, Das Tagebuch ber Friedrich von Hohenzollern, Bischof
von Augsburg (n den Mitteilungen des Vereins für Geschichte und Altertums-
kunde 1n Hohenzollern-Sigmaringen, 2 Jahrgang, 1887/88,

A
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Kr ungefähr A Jahre lang gewährt, die Gemüter
heiftig erregt, zeıtweıse aller Augen auf S1C.  h gelenkt und die Kreuz-
zirche mıt ıhrer W underhosti:e öfter ZU. Mittelpunkt des relıg1ösen

auch der Reiz des Neuen,nd kirchlichen Interesses gemacht
den das schöne, SZETAaUMISC und prunkvolle Gotteshaus sich hatte,

dıe häufge AÄAnwesenheıt des Kalsers und SEC1NEeSs gylänzenden
Hotstaates wırkte auf viele anzıehend un 2200 ınm Vorrang

den anderen Kirchen Die während des Streıtes das wunder-
bare Sakrament Abnahme gekommene W allfahrt dıesem,
nahm NuNn, nachdem SEeEiIiNeEN Prozeß hatte,
Aufschwung, zumal sıch die Zahl der Ablässe, die den Besuchern
desselben zuteil wurden, jetz rasch mehrte, da jeder der hıer sich
aufhaltenden oder durchreisenden hohen kirchlicehen W ürdentr SEr
das Seinige dazu tat. Das alles erklärt hıinlänglich, daß sich die
Lamiıt, die ach der Lage iıhrer Wohnung ohnedies ZUE Hi Kreuz-
pfarreı gehörte jetz nırgend wohler fühlte A 1er S1IC den
P heilıgen Hostie Wallenden als zweiıtes Mirakel gezeigt wurde
und darauf rechnen konnte, daß 1INnaAan überall von dem heiligen
Gut gesprochen wurde, gleichem tem auch iıhrer gedachte
uch 1eß es sich natürlich sehr leicht einrichten , daß S16 , Vor

ihrem Häuschen oder Vor der Kırche stehend VO Kaiser oder
VON der Kaılserin gesehen und angesprochen wurde So wird 816

denn, Jelz SANZ der Kirche gehörend, den meısten Erzäh-
jungen un Notizen, dıe über SsSic berichten als ‚„ dıe Lammit bei
HI Kreuz e& erwähnt.

1E hielt 310  h iıhrem Heim eEiNne Magd „Appel“ * die,
WI1Ie es scheint, den VO  ( ihrer Dienstgeberin verübten Betrug
nıcht eingeweiht War , S! daß S16 sich sehr VOTLT dieser acht
nehmen mußte und sich VOTLr allem Nie autf dem Wege ZU

„Privetlein“ betreten lassen durfte, da S16 Ermanglung von

Nahrungszufuhr natürlich auch keinerlei „menschlichen Abgang
haben durfte D außerdem hatte S16 EHSZEIECH Kreıs weiblicher
Vertrauter sich dıe als ihre „ Gespielinnen “* bezeichnet werden,

Von ihr ist öfter dıe Kede, bel Rem Newe (Gesch 1%
bei Sender 116 Var ZU Zieile

Q16 ß und2) Sender 117 Var ZU Zeue v2- Als S16 hat ausgeben
trincek nıt ME WOTr YOWESSECH heitt S16 uch nıchts gehapt yon

überÄissigkeit der Natur, weder speichel harm der at1e
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S1e glaubten nd gegebenenfalls die wunderbare Konstitution

ihrer Freundin bezeugten Viele VONn denen dıe S16 aufsuchten,
namentlich schwangere Frauen kamen nicht 1Ur AUS Neugierde,
sondern sich ihrem als besonders wıirksam erachteten (zebet

empfehlen und durch S 1 gute erke ausüben lassen die,
VON heiliger and dargebracht ott ausnehmend wohlgefällig
seıin und den Spendern höherem (}rade zugute kommen mußten,
als wenn S16 S16 selbst verrichtet hätten. 1)a wurde zumeıst eld
gereicht und allerleı Speise für die Armen, die Laminıt

e d
S

guten eil für sich behielt, das Übrige der Kirche unter
die sich herandrängenden Dürftigen verteilte 3, WwWAas S1IC, ihrer Heilıgen-
rolle entsprechend, jedenfalls ı VoNn dem geschäftsmäßigen (Gje-
baren der mıf solchen Ausspendungen beruflich Betrauten erbaulich ab-
stechender W eise fun verstand Das eld das S1e für siıch zurück-
Jegte, lıeß S16 als echtes Augsburger ınd das sSCIiNh Bares nI1e VeTr-

grub durch verschwiegene Mittelspersonen auf 1Ns ausleihen
uch VO  ] auswärts her schickte 132  $ ıhr offenbar damıt ihr
Gebet erkaufen , Geschenke mannıgfacher Art, unter anderm
auch kostbare Ringe und sonstige „Kleinat“ 5. uch der Kaiser
wird solchen Dingen freigebige and ihr gegenüber Von
Zeeit Zeeit geöffnet haben och ist ul  N DUr e1iNne diıes
bestätigende Notiz Gesicht gekommen nämlich eiIN Julzr
1508 Von Boppard AUS Jakob Fugger CErSaNSCNET Auftrag
Maximilians, „ der Junckfrauen, nıchts 18t Augspurg und der
Diern, Wart, Jjeder gyuet Swartfz Tuech Röckhen geben“
denn S16 1eß sich nach Beginenart STIEISs NUur schwarzem oder doch
dunklem Gewand sehen. — Wie S16 sich iıhrem Vorgeben nach der
Speise enthielt S! entbehrte S16 auch des Schlafes wWeNnn S1EC

Bette lag, schlief S1e nıcht, sondern „ruhete“ NUur ach WIe VOTL

wıird 816 den ihr gläubig Nahenden auch Von den (resichten
gesprochen haben, deren sS1ie bel ihren inbrünstigen Gebeten
1) Siehe ben die Äußerung des Joh Frane. de Pie0: 373

2 Siehe ben 370 f. dıie Angabe Ky rianders.
Sender, 116, Var. Zeile Preu, 21,
Rem, Newe Gesch. , 1 I; Langenmantel, unten 1mM Anhang IL,

413 ; Preu, S. 20, 6
6) Kenner Die Porträtsammlung des rzh Ferdinand a 146
() RKem Newe (zesch S (7asser 1738 Herold Wunderwerck

(8 ben S 373)

HA
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den Seligen und Heiligen gewürdigt wurde, und erflehte für körper-
ich Leidende W eısungen, wie iıhnen helfen se1 Ja, S16 scheint
geradezu als Wunderdoktorin aufgetreten SCIN, teils mıt (+esund-
beten und suggestiven Iröstungen, teils durch praktisches Eıin-
greifen ach Art der Kurpfuscher Der Kreis derer, die sich
allerle1 Anliıegen Sie wandten erweıfterfe sich allmählich ber
die Mauern der Stad hinaus, daß S1e VOoNn Zieit Zieit auf

W ägeleın aufs Land fuhr  2  2J sich qals willkommene Hel-
terın seelischen und leiblichen Nöten betätigen. Natürlich
brauchte S16 auch 1es nıcht re1n Gottes W illen tun, und

wuchs ıhr „zeitliches Gut“ VON Jahr Jahr A bis es schließ-
ıch auf —1 (+ulden werten W ar Das War natürlich
schon ihrer Zeit eın „ heichtum ““, aber immerhin eiwas Be-
trächtliches, WEeNnNn INa  > erwägt, daß Ss]1e mıt dem nackten Nıchts
angefangen und das schon erwähnte Haus, das Kaiser Mazxi-
milian bei Kreuz gekauft hatte , LUr 800 Gulden, also die
Hälfte ihres Vemögens gekostet In der Kreuzkirche, Man sS1e

als „Attraktion“ schätzen wußte, erhielt S16 6EISENECN Sitz
und ZWär auf Verlangen „verdeckten“ * da es ihr
geblich zuwıider War, ihrer Andacht durch dıe NEUZIETISECN Blicke
der ach ihr Ausschauenden gyestört werden, und ihre „Demut“
VON menschlichen Ehren, die iNa. ihr trachtete, nıchts
1ssen wollte. Ein für die usehenden aufregendes KErlebnis War

C wenn S16 Altare das Sakrament nahm, denn s]ıe S1INS
schluckend und hustend, als wenn SIC Halse eiIN Würgen
spür hätte,, davon weg *7 daß jedermann meınen mußte, S1

könne nıcht einmal die Hostie hinunterbringen. Sie verlangte des-
halb, daß INan für SIC die Partikel kleiner mache 5 s doch Z1INS a  (}

1 So behauptete S16 (Rem, Newe Gesch., 1 I2 ihre Magd habe Von

‚„ Böckın ..der S16 den Finger geheilt“‘, - Zelten geschenkt bekommen.

2) Sender 116
Sender spricht (117 24) VON 1600 Luther (S. unten 39€)

1500, Rem ewe (FESC! 2  $ 18) on 1600, Preu A von 1600 i
Aventin, stark übertreibend, sagt, S16 habe „Iingentes opes * zusammengebrach

Langenmantel,; unten Anhang 4153
9) Preu, 20, 1 Rem, Newe Geasch., I4 25 Fuggers Ehrenwerck, unten
Anhang 3 416

Rem, Newe Gesch., E: 1 Langenmantel Anhang , 413
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glaubwürdigen Zieugnis zufolge nıcht darauf e1in Und weiıl

S16 fürchten mochte, daß Inan sich all das, W4S ihr wunder-
bar Wäarl, gewöhnen un miıt der Zieit dagegen abgestumpft werden
möchte, War SI daıau bedacht den ‚euten efwas Augsburg Neues,
4s ihrer undersucht entgegenkam, bieten, indem S1Ee nach
alterprobten KRezepten e1nNn Blut schweißendes Kruzifix PIa-
parıerte

Die Laminit Warl, WIC INan sieht e1INe abgefeimte Heuchlerin
und Betrügerin, die ihre Rolle mıt Geschick und Konsequenz spielte
un das (G(GHück hatte, daß das offenbar 1Ur sehr kleine Häuflein
derer, die halb und halb oder SANZ 15S5SehH mußien, W AaS es für

Bewandtnis mıt ihr hatte, AUuS Fhıgennutz oder Aaus anderen
Gründen sehr lange schwieg Solche häßliche und „gefahrliche“
Machenschaften, WIC die eben festgestellten, ließen sich indes auch
viele andere VOL ihr und ach ihr zZu schulden kommen, aber
Was darüber hinaus noch ber S16 berichten ist zZeUg von
solcher Gemeinheit der Gesinnung und solch sıttlichem J1iefstand,
daß eS doch NUrLr SANZ Wenige ıhres Iyps SsSCc1IN werden, die ihr
ebenbürtig ZUr Seıte gestellt werden können.

Sie ührte nämlich nıcht 1Ur e1nNn Doppelleben, ınsofern S16 schein-
bar nıchts alß, Wiırklichkeit aber einNe wählerische Nascherin
War, sondern lenkte auch wieder auf den Weg zurück auf dem
SIC schon früher Jugend gewandelt, nämlich auf den
„ Kınstößerin und Buhlerin“, DUr daß S16 sıch jetzt, nachdem
SIeC auf höheren Ssockel stand als damals, meıst DUr mıt
reichen und vornehmen Herren einließ die wahrscheinlich den

Rem Newe Gesch 17
2) Rem Newe Gesch 11 21 Preu 21 Langenmantel An-

hang 413 Kupplerin
Von dem auch geschlechtliıcher Beziehung unmoralıschen W andel der

Laminit WwW155en qlle ()uellen Rem Newe Gesch erzählt S 19 Sie hat uch
etlichen leuten huren e1ngest0osSsen und hat burgers tochter lassen i1Tem
haus pletzen etc ) Si6 hat auch » kind getragen un sessel gehabt der ist.
abenteuerlich gemacht 24  4 da hat sıch Aln gute dirnen beriembt Ian nab
S16 demselben sessel 1n der Laminitten haus gepletzt Siehe uch Rem

Preu ‚ S16 beging bubereı m1ıt kuplen und mı kind ZzZu vertheidigen 5‘

Aventin bezeichnet S1e alg ‚„ SCOrtum vilıssımum “, „ ScCortillum egregıum ** und
deutet auf ‚, STUpTa, 1nCcestus sub praetexXto rel1g10n18 ın iıllius domo COMM1S83a *' ;
Anshelm nennt S16 ,, A1N mäetze‘‘; Franck verzeichnet das Gerücht, S16 S61
heimlich auch ‚„ A1M bülerin yewesen *” uUuSW
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Spaß mıC nNner Heiligen fun haben feuer SCHUS bezahlen
mußten Von ihren Verehrern dieser Art kennen WIr mıt Namen
Anton Welser eINe der bedeutendsten Größen der Reihe der
damaligen namhatten oberländischen Kaufleute Eın Sohn des Lukas
Welser und der Ursula Lauginger vermähite sıch 1479 miıt
Katharına Vöhlin, 'Tochter des Hans Vöhlin lebte Jange
Memmingen Stadtamann und Bürgermeister wurde, begab
sıch Jahre 1496 ach Augsburg, sich unter Beibehaltung
des Memminger Bürgerrechtes ‚„ MIt Geding “ nıederließ und Ver-

ein1&te sich miıt SC1IHNEIN Schwager Konrad der Firma Anton
Welser und Konrad V öhlin, die sich der oben erwähnten auf-
mannsfahrt nach Kalikut beteiligte. Er War eiN SANZ hervorragender
Mann, eiNne der Spitzen der vornehmen Gesellschaft Augsburgs, der
Y ater der schönen und geistvollen Magdalena W elser, die ı Jahre
1498 glücklichen Ehebund mıt Dr Konrad Peutinger schloß
Er besaß eiIN Anwesen der ähe der Laminitschen Behausung,
un! das gab vielleicht den Anlaß daß mıit der Betrügerin be-
kannt wurde ; c>S 18t nıcht ausgeschlossen , daß Gr ihr die Miıttel
gab siıch ZUr Alleinbesitzerin iıhres Hauses aufzuschwingen Ihre
Schönheit annn ecs nicht ZCWESCH sSein die ıhn A ennn der
Chronist Rem, der S16 oft gesehen, Sagı VON iıhı

„Das Lamenitlin War Aln vast ungeschaffen ensch schwartzgelb und
sach WIe der 'Tod Der "Teufel betrog wol den Welser Ich hab W under
gohört von seltzamen Briefen, die ıhr schrıjeb freintlich Dıng und S1]1e

aUch Ich hab wol etlich Dıne gesechen, das 199088 zaıgt ist worden.“ >
Der Heız dieses Umgangs, dem G1IH Sohn entspro ann q180

1Ur darın bestanden haben sich ber dıe abergläubische Dumm-
heit deı vielen, die die Buhlerin als Heilige verehrten und auf den
Händen irugen weıidlich belustigen Außer mıt ıhm stand S16

noch unsauberen Beziehungen mıt verschiedenen Mönchen e1im
HI! Kreuz, unter andern mıt dem dortigen Pfarrer, von dem S1E,
WI1e das (}+erücht sagte, ebenfalls e1n ınd gehabt haben anl| und

Rem, Newe Gesch., 12, 2 66, 10,
Vgl Ehrenberg, Das Zeitalter der Kugger 1 (1896), 194 ; Strieder,

Zur (Jesch. des modernen Capitalismus, 1392 f£.
Rem, Newe Gesch., 20,
Ebenda 11
Ebenda S (} _4
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iıhrem Beichtvater ! den sS1e ihren Beichten natürlich LUr be-
Jügen konnte

(Gerade dıe Zeıt der S16 ärgsten getrieben, fällt
allem nach der Höhepunkt iıhres Ansehens, etwa HS15 In
dem erstgenannfen Jahre kam Bernhardinus Lopez de Carvajal
Cin Spanier, als päpstlicher Legat der mıt Maximilian dessen
beabsichtigter Kaiserkrönung verhandeln hatte, auch nach Augs-
burg Dezember das Kloster bei HI Kreuz be-
suchte und 1e das wunderbare Sakrament Verehrenden mıiıt
Ablaß Von 100 Tagen bedachte wI1e überhaupt mıt Ablaß-
spenden freigebig Wäar, daß den Gästen von Jakob
Wugger ihm Ehren gegebenen Westmahles „Gnad und Ablaß
geben für Schuld und Peın, die und peichten“ Bei SeciNer

Anwesenheit der Kreuzkirche War 6S ohl daß der Kardıinal
sich die Laminit vorstellen 1eß un sıch mıiıt hr unferredetife Dabei
iragte er S16 auch, da Ja wußte, daß S1e 100088 VON der Kraft
des Hl Sakraments sich erhielt, WIC oft S1e kommuniziere , und
meınte, als S1IC sagte „alle sumptag‘“‘, das Ware viel ® Was
hätte erst gesagt der Vor S Jahren von überspannten
Priester, dem Pfarrer von Sst Moriıtz, Johann Molitoris,aufgebrachten
Übung, SCINEN Beichtkindern täglich die Kommunion reichen,

gewöhnliche Laien dreimal des Tags A comMmMuUNIiCIEreNn ““
Diesen Tag, dem der päpstliche Legat sich miıt ihr unterhielt
mMag S16 ohl a [s ihrer höchsten Fhrentage aufgezeichnet
haben Vielleicht irug S16 sich mıt der Hoffnung, daß auch ihre
„Kapelle“ mift päpstlichen Ablaß begabt werden würde wWie
die des Claus Von der lüe.

Von den Massenbesuchen, dıe die Laminit Jahre 1510 während
des Reichstags erhielt War schon die Rede Im Jahre darauf trat

dıe Fastnachtzeit begleitet Von einheimischen Kaplan,
ihre Stube Cc1N hagerer, sichtlich VON anstrengenden Reise

1) Ebenda 836, 2 Sender, 1LEG Var Zu

Sender, 115 mıiıt Anm
Chron von Hl Kreuz (Oefeliana der Münchener Staatsbıbl Nr 259),

182 Sender 116 3) Sender 117
Sıehe hlerzu dıe eingehenden Aufzeichnungen Cod lat 1721 des Mün-

chener Staats-Bibhl] 199 2903 (8 unı Molıtoris wurde deshalb ZUr

AD Verantwortung nach Rom zıtiert. Vgl Schlecht, Päpstliche Urkunden fi  ur
die 10Ccese Augsburg (In der L N., XXIV),



Rot ‚b
eLiwas mıtgenommener Augustinermönch CIN, der ein anderer wWäar
als der Angelegenheiten se1nNnes Ordens ach Rom gesandte, Nun

vVvVon dort zurückkehrende Martın Luther den später SsSCc1iNH (}+e-
schick der entscheidenden Augenblicke SC116S Lebens ZU

Zzweıtfen ale die Stadt führte. och SaNZ Banne der vielen
Heiligkeit die er Rom neben manchem recht Unheiligen gesehen,
wollte nıcht ersaumhneh jer Augsburg, sich WI1e

scheint auf SCIHNeEr Wanderung ach Norden C116 kurze KRuhepause
gönnte, die Lokalheıilige, von der Ma  \a ihm vielleicht große Dinge
erzählt hatte, sehen Als eiINn unmittelbar Von Rom Kommender
wurde jedenfallis freundlich Von ihr aufgenommen Der ersie
Eindruck den von ihr empfing, erweckte das Gefühl
des Mitleids mi1t ihrem Zustande und Gedanken anknüpfend
die siebente Biıtte Vaterunser sagte er ihr ‚„Liebe Ursel
du möchtest ebensowohl todt SCYM und möchtest unsern Herrn
ott bıtten , daß dich sterben ließe.“ Davon aDer wollte diese

Se1NeEIM Erstaunen nıchts WISSCH, denn S1ie antwortete Nein, 39  1e€
weıß ich wIie es zugehet dort weıß ich nıcht WIie zugehet “
Da scheint Luther e1iNe Ahnung, WAas für e1Ne6 Art Heilige VOr

e  oıhm stehe, durchzuckt haben denn antworfeie jetz warnend
Ursel schau NUÜur , daß (e8) recht zugeht!“ Darauf xi6. „Behüte

mich Gott“, (daß anders se1). ach diesem Zwiegespräch tührte
816e ıhre (Aäste hinauf ı ihre Kapelle. Hiıer z W el Ailtäre auf-
gestellt, auf jedem e1n Kruzilix von haben WITLr oben schon
gehört das „an Waunden, Händen und KFüßen“ Blut schwitzte.
Luther scheint damals keinen Anstoß daran haben,
desto mehr natürlich späfter., als diese Kpisode erzählte Da
W1e65 darauf hın, . daß die Wunden durch Harz und Jlut erzeugt
worden und WI1e ail inr (der Laminıt) Ding „lauter Besche1jißereı1“‘
ZEWESECN. uch vVon den vielen Geschenken, die ihr zugekommen,
hatte er gehört Von ihrem Vermögen 1500 Gulden das SI6

durch iıhre Gaukelei zusammengebracht ebenso später VOL ihrer
Fintlarvung durch die Herzogm VOoORn Bayern und ihrem Verbrecher-

Über diese Romreise Luthers schrieb zuletzt tto Scheel (Martia
Luther 1, Tübingen 1917, dem ich Qie Anregung ZUT vorliegenden
Arbeit verdanke, 394.

In e1INeT SCINEI Tischreden, Ausgabe F i und B3 ı!
(1848),
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tod der Schweiız In anfa caecıtate blasphemia und Iudıbrıs
diaboli“‘, schloß Or Erzählung, „hat INaAan unier dem apst-
thum gelebt Ks lerne das Kvangeliıum jetz Wer NUr lernen
annn und bleibe dabey, Wer DUr bleiben kann, enn der Teufel
ist dem Kvangelio STa und werden WITS verlieren , wırds
wıeder also gehen (£ Auffallend 1st daß Luther der Laminit den
Taufnamen Ursula <1ibt während die chronikalischen uellen und
dıe Steuerbücher S16 Anna NeENNECN aber 1st möglich daß S16

tatsächlich Ursula geheißen und S1IC.  h selbst q 1s besondere Ver-
ehrerin der 227 Großmutter Christi“ deren Name AÄAnna beigelegt WI1e

auch die Klosterleute ıhren Taufnamen mıf anderen vertauschen
be-Wiıe Luther, hat AUC. Johann Eck Von Ingolstadt

kanntlich zuerst Luthers Freund annn sSe1IN grimmigster Feınd
der, Verkehr mI1 den Fuggern 1e] Augsburg weiılte und
die Laminit ohl schon früh kennen gelernt ihr , CIn etwas““
entdeckt das ihm nıcht gefallen wollte Er schreibt VON ihr
SECcC1INECH Chrysopassus (Centurla quınta X; VvVon der
27 Patıientia“* handelt

Dinosecıitur era revelatıo, dum Lalıs, 4S5S0TE1NS factam 9191 revelatıonem per
probra et eontumelıas pulsatur et SI manıfestatione revelatıonıs reportat
1TrT1S10016€I1 quam patıenter tfert Tune est bonum SIYNUM, quod HONn quaerıt
gylorl1am hius revelatıonıbus, hoe nrognNosticum NCNn
s1t infallıbıle, quod alıquı de industrıa siımulant patıenter ferre ista GON-

9 ut postmodum glorı1arı DOSSINT de ila tolerantıa p
dOiFractionı1S, de QUE cand uam im1tatores OUChrısti tunc vıiderı volunt 1ia
aD un MaSNAac famae a1, OPIN1ONIS mulıercula mirificae Y1L2@O (existimatione
multorum) Augnustensis d1iöcesIs hils aurıbus audıv1ı, quod mı1ıhr adprıme
displıicunt 162 jactabunde beneficam detractores ylorjarı et amen
oeculte yvindıetam eine Stelle, die auf allerlei Intriguen-

ber dıe WITr leider nıchts erheben mochtenspiele hinweist
ber ıhren Sturz und ihr nde konnte der Chrysopassus och
nıchts bringen
H{ Die Entlarvung der Laminit und iıhre Ausweisung

2a4 US Augsburg
Übrigens hatte, als Luther S16 sah, der (}+aube ihr Wunder-

schon die ersten Stöße erlitten. Kinige ihrer engsien Freun-
dinnen („ Gespielinnen “), die bısher auf SI6 geschworen und Jeder-

Vgl Greving, Joh KEck a18 jJunger Gelehrter (1906),



RR

Lamiı 399Koth, Die geistlich Betr VO bur

INannNn gegenüber behauptet hatten, S16 hätten Sie „ probiert “ und
könnten dafür einstehen, daß sich wirklich alles verhalte , W1e
S1C angebe kamen ihr durch Zufall oder sonst auf die Sprünge
und machten AUu$S iıhrer Kntdeckung kein ehl doch War das An-
sehen der Laminıiıt 1ef eingewurzelt, daß ihre „Verkleinerer “
zunächst nıcht allzı 1e] (+ehör fanden, und „ das guet geschral
SC1imhH Fürgang hett “ ald erhoben sich aber doch Stimmen, die Ver-

langten, mMa  — solle S1e obrigkeitlich „ probieren “ von Obrig-
keıts durch Arzte beobachten lassen ber die Laminit
langte , ohl unter Hınweıs, W1e unwürdig und kränkend eiINe

solche „Probe“ für ‚ 1e SCI, daß dıe „Gewaltigen “, deren Macht
dıe Verfügung dieser Maßnahme gestanden W nıcht darauf e1iN-

SINSCH uch die Von ihr gemachten Schwindeleien mı1t dem Blut
schwitzenden Kruzilix tießen als S1Ie sich ZzUu weit damit heraus-
wagte, auf Beanstandung; SIC tauchte nämlich Tücher das heilige
Jut und xab S1Ie iıhren Gespielen anderen Frauen- und
Mannspersonen, die SIC A {S grolie Heiltümer betrachteten und
ihren Bekanntenkreisen VOrWIesSenN Da frat ihr, WIeC e damals
überhaupt er vorkam daß geistliche Obriekeiten dem Sar
upPDIS aufitretenden W ahn- und Aberglauben des Volkes sfeuern
suchten, de1ı damalige Bischof Heinrich VONn Liechtenau (1505—1517)
enigegen, „verordnete etliche gelehrte und verstendige eut ıhı
und jeß 516 verhören Da erfanden S16 1e]1 daß inan ihr das
Crucifix nam *“ und auf der Kanzel diesen Aberglauben
predigte ist J1es richtig, müßte 1es Vor Luthers Besuch g_

SCI, da S16 dıesem Ja Z W E1 solcher Kruzifixe hatte
ZEISEN können.

Diese Streitigkeiten Pr und conftra Laminit wirbelten innerhal
der Stadt und außerhalb 1e] Staub aut und drangen auch ach
München das Pütrichkloster , das sich die Herzogin Kuni-
gunde, eine Tochter des Kailsers Friedrich I11 ach dem ode
ihres (GAemahls Herzog Albrechts zurückgezogen hatte, sich
mehr, als e5 Hofleben möglich SCWESCH War, relig1ösen UÜbungen
und christlicher Betätigung widmen können Sje kannte dıe

1) Langenmantel uınten Anhang I 414
2) Langenmantel Anhane 413 Kbenda

Sı]ehe ben 368 die Äußerung des Bischofs Christof VvVon Stadion über
die Lamimniıt Rıezler (jeschichte Bajerns I1I1 S 651
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welchem JahrLaminit VO Sehen vielleicht schon se1t 1504

S16 sich gelegentlich der VOTLT Ausbruch des Landshuter KErbfolge-
krieges Augsburg zwischen den Krıegsparteijen gepllogenen Ver-
handlungen dort aufgehalten und Ma NUun dem Entschluß
gekommen SCIN, sıch persönlich davon überzeugen, was eigent-
ıch VOoONn dieser Augsburger Heiligen halten SCl Dies konnte DUr

, geschehen WEeELN CS ihr gelang, die Laminıt iıhr Kloster ZU

bringen, WAas nıcht SANZ einfach schıen, weil das Gerücht A10S,
diese sSC1 infolge der Entbehrung irdischer SDpeise manchmal
schwach daß S16 sich aum die Kreuzkirche hinüberzuschleppen
vermöchte Die Herzogıin mu sich also erst bel ihr erkundigen
lassen, ob ihr Zustand eSs ihr gestatie, siıch dıe Luft
und die Reıse Von Augsburg ach München machen, erhielt
aber dıe tröstliche Auskunft daß dies gegenwärtig ohne den
ringsten Schaden geschehen könnte Daneben jeß die Laminıt

der Herzogin Begrıff beızubringen, Was S1IC die La-
minıt Augsburg bedeute und gelte, diese WIsSSCH , daß dıie
Reise 1Ur miıt Bewilligung des Rates gemacht werden könne und
diese Ur gegeben würde, wWenNnn er entsprechend Von Kunigunde
darum schriftlich ersucht werde. Die kluge HFrau durchschaute aber
dieses Spielun: reagıerte nicht darauf, daß der Lamuinit, weNin

sıe auf. die Reise nıcht verzichten wollte. nıchts übrig blieb, als
klein beizugeben und die Herzogin bitten ihr auf be-
stimmten Nag den ZUT Fahrt ach München ihr angebotenen
W agen schicken 516 hatte inzwischen sicher dafür gesorgt,
daß die S16 ETSAaNZECNE ehrenvolle -Finladung der Herzogin, die
dazu beiıtragen konnte, die ihre Heiligkeit Anzweiıfelnden be-
schämen, überall bekannt wurde, und es werden wohl nıcht WENH1IZE
N SCIH, die ihr, als SIC, begleitet Von der Magd Appel AaAn

Gallustag, 16 Oktober ZU Jakobertor hinausfuhr, glück-
liche Reise wünschten, eEC1IN W unsch' der sich nicht erfüllen sollte.

In AMünchener Fütrichkloster angekommen, wurde die Laminı:t
ehrenvoll empfangen und un ihr Gelegenheıt ZUT uhe ach der
Reise geben e1in Gemach ANZEWLESCH das, w ie sich ZCISCH

Sender, 104 RKem, Newe Gesch., 16, 26 3) Ebenda
4) Langenman ftel Anhang L, 414 ; Kilian Leib 1l Cay 623
D) 188 und das Folgende 4R dem Schreiben der Harz. Kunigunde beı Rem,

Newe Gesc. 131
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sollte, nNne Falle hergerichtet W  — Die Appel wurde e1Nnem

anderen Raum untergebracht. Die Laminit machte natürlich die
AÄndachten der KRegelfrauen aıt verkehrte unter Tags auch sSONst
1e1 mit iıhnen und hatte Gespräche mM1 der Herzogin, von denen aber
wenıgstens inr sehr mißfiel Die Heilige erzählte ihr nämlich
unter anderm, , Was ihr Beichtvater der CiH Mönch Kloster Z
ZU hailıgen CGreutz“‘ SCWESCH, „ M1t geredt hab“ CIN, WIi®e ©!

scheint ziemlich unsauberes Stiückchen daß dıe Herzogın
‚ VOoN Örsamkeit des priesterlichen Stands wegen “ nicht glauben
wollte , daß ein Beichtvater wirklich eLWwAas Derartiges ber die
Lippen bringe Und bald War die Herzogin 2UC SONST S1C.  h völlig

klaren, WCNn S16 VOor sich habe S1e nämlich die T‘ür
des Gemachs, dem sich die Laminit aufhielt kleine Löchlein
bohren lassen, durch die 331e selbst die Heilige beobachtete Da sah
316 NUunD, Wie diese, als S16 sıch ge1t dem Weggang der Magd UunN-

beobachtet xlaubte, ach Verriegelung der 'Türe ZAUS kleinen
Truhe ZzW E1 Säcklein VOnN denen Kierzelten und Küchlein,
das andere Anfel Birnen und „FPomeranzenapfel “ enthielt
hervorzog und unter der Bettstatt verbarg AÄAm nächsten Tage
konnte die Herzogın eım Hineinblicken dıe Kammer wahr-
nehmen, WIe die Laminiıt AUS diesem Säcklein verschiedenes heraus-
nahm und verzehrte, und winkte Klosterschwestern heran, die
ebenfalls durch die Löchlein schauen un sich überzeugen mußten,

daß die Augsburger Heilige eıne Betrügerin Se1 Und nachdem mMan

wußte, daß S1e Speise und Trank Zzu siıchnehme, konnte eın
Zweifel SCINH, daß S1Ie W I1ie andere Menschen natürlichen39  -
gang 66 haben USSC, und wurde durch Augenschein festgestellt
daß 139  [a sich hiıerın nıcht geırrt habe Man 1eß mehrere Tage
hingehen, als waäare nıchts vorgekommen erst Donnerstag, den
21 ÖOktober, dem St Ursulatag machte diıe Herzogin Schluß Wie
S1e das tat entsprach SAaNZ ıhrem eiwas ZUFr Strenge nejgenden
Charakter, dem C1iIhH kleiner Zusatz Von Leidenschaftlichkeit ererbt

Rem, ewe (zxesch., 16,
Preu, 1  9 Langenmantel unten Anhang } 414;

Fuggers Ehrenwerck ÄAnhang IL, 416
Diese Datumangabe zeugt, daß der Besuch der Laminit Münchener

Kloster das Jahr 15192 fällt, der Ursula-Tag 61 Donnerstag ist, nıcht,
Ww1e Rem angıbt, das Jahr 1513

Zeitschr (} K, YI
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VOLI ıhrer portugiesischen Mutter Leonora, beigemengt Wäar Sie be-
xab sıch gelbst das Zimmer der Laminıt Z0S mıf EIZENET and
dıe beiıden Säckleıin unfer dem Bette hervor, teilte ihr mit wWas

1HNAaN alles durch dıe Löchlein gesehen und strafte Sie „umb 1r

sindtlich unwarhafft Leben mı vil W orten“ streng, scharf und
nachsichtslos Ihre Vorhaite soliten aber nıcht NUur eC1INe Strafe SCIH,
sondern auch e1iNe eindringliche Mahnung LUr Besserung Uun! ZUFr

Aufgabe iıhres lügnerischen Vorzgebens, daß S1Ie nıchts eSSC. Dabei
erbot S1C.  h Kunigunde, S16 wolle das Vorgefallene geheim halten
und auch den Schwestern befehlen, nıchts davon verlauten Jassen,
wenNnn die Entlarvte VON Jetz eSsSSe wIie andere Leute ZUr Kr-
klärung dieser Anderung ihres W esens solle SI6 den S16 Fragenden

S1C sel vVvVon ıhr gebeten worden, Speise anzunehmen habe
dıese behalten und daraufhin den Entschluß gefaßt fortan
1e rıet ihr also bester Meinung, ihr Leben mit Ner

Lüge, allerdings echten Notlüge, ZUu beginnen
Die völlig überraschte, SaNZ außer FWassung geratene Laminit

machte iıhrer Verwirrung Zzuerst einıge unbeholfene Versuche,
sich verteidigen, merkte aber bald daß nıchts mehr reiten
sel. Sie gelobte , alles tun, Was mNan VON ihr verlangte , und
schwang SIC  h a2zu auf, ihre Reise nach München, und wäas 51 SAa
sich NUu. hier ereignet , als e1INe glückliche Fügung des Himmels

PFEISCH, der ihr AUS ihrem ‚verırrten *, iıhr schon Jängst schwere
Sorgen bereitenden Handel glimpflich herausgeholfen Und uu  > er-

hite S1IC, daß ihr der Nacht bevor SIE der Herzogin geschrieben,
ihr den agen schicken e1inN Kngel erschienen , der S16 , die
noch Unentschlossene, hlerzu aufgefordert Die Herzogin tat als
ob S16 diesen Engel glaube, und meınte, das ware „ihr guter
Kngel SEWESCH der S1e gutem SCrn lernen wolt “ fügte aber
die FEMESSCHE Drohung beı „ob S16 ILGLr wurd
blib eın Speis, un WITS die VOD Ir € würde eın Bericht nach
Augsburg geschrieben werden, der sie Lügen strafe un enthülle,
W as mMan hier 1 Kloster wahrgenommen.

Sofort wurde LU  w die Laminit VOonL den Schwestern i1NSs Refek-
torıum geführt; S16 Von dem Was MNan ıhr WIie den andern
vorsetzte , Brot und Met und trinken sollte Da S16 sich
stellte, als ob es SIe schon beim Anblick dieser Dinge ' 1eß
ihr die davon Kenntnis gesetzte Herzogin die VvVon ihr mi1t-

a  S  E
C  a  W
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gebrachten „Ailrzelten “ hinstellen ; diese Speise könne S16 , WIe

1a  — gesehen habe, vertragen darum solle S16 S1Ie Jetz sıch
nehmen Die Lamiminit schob aber die Zelten beiseite und gr
ıu  a} ach Brot und Met die auch ‚„„auf menschliche Deiung“
bel iıhr blieben SO wurde S1Ie hier Kloster dazu gebracht
SEMEINSAMEN Tisch und trıinken und alle Schwestern
aren Zeugen dieses organgs Da die Herzogin fürchtete, daß
S  h die des Betruges völlig U berführte AUSsS Scham vielleicht
das Leben nehmen oder AUS Rache das Haus anzünden könnte,
gab S16 den Befehl S16 keinen Augenblick AUSs den Augen ZU lassen,
und w1€e5S e1iNne Schwester A& sich der kommenden Nacht der
Inan die Laminit och Kloster haben USSC, deren Kammer
Zı begeben und aut neben iıhrem ett aufgerichteten Lager

wachen AÄAm nächsten Morgen, Freıtag, dem Oktober wurde
S1C, die INan als e1iNe „dem 'Teufel dem Herrn der Lügen“ Verfallene

schnell WIeE möglich wieder losbringen wollte , ach Augsburg
zurückgefahren Ihre ZzZW el „Säcklein“ behielt diıe Herzogin alg
„Reliquie der Heuigen“ und zugleich als Corpus deheti zurück

Auf der langen Fahrt hatte die Laminit Zieit SCHUS, sich Von

ihrem chrecken erholen miıt jedem Meilenstein wuchs ihr
Grimm über die Hınterlist mI1 der dıe Herzogin S1e VOTr-

SaNSCH, und der rger über sich eelbhst daß S16 blindlings
das ihr gestellte Fangnetz hineingelaufen. Wie stolz War S16 VvVon

Augsburg weggefahren, und wWwI1e gedemütigt kehrte S16 Nun zurück!
Schließlich kam S1e dem KEintschluß , soviel wie möglich TOIZ
allem ihre pisherige Posıtion behaupten und sich, Wenn SeinN

müßte, die Herzogin ZUT Wehr seizen.
Wie sehr mochte S16 bereuen Vvon ihrer „Berufung“ nach

München bei iıhren Anhängern VOLF Antrıtt der Reise „ S0 viel
Wesens“ gemacht haben Denn diese alle wollten NUun Von ihr

n vn E hören, WIe der Besuch verlaufen, welche Ehren Man ihr München
angefan, welchen vornehmen Personen Hof und Sonst SIC dort

— vorgestellt worden SEl, und anderes Was sollte S16 iıhnen antworten?
Das Vorgefallene eintach mıt Lügen verdecken, nıicht A,
weil wWI1e S1C ohl merken konnte, verschiedene der Wahrheit ZiIiEM-
iıch ahe kommende Gerüchte darüber Umlauf Wäarcn, nicht

Kurz bei Preu, al Langenmantel Anhang r 414
26.*
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reden VON ıhrer Dienerin, der viel ausgefragten Appel; die J doch
auch gemerkt haben mußite, daß der Münchener Besuch ihrer
Herrin nicht SANZ giatt verlaufen und deren Kmpfang Kloster
sich VonNn der Art ihrer I7 Beurlaubung “ doch Salr sehr unterschleden
habe Unter diesen Umständen mu sich die Laminıt darauf be-
schränken, das wirklich (+eschehene möglichst abzuschwächen, auf
Mißverständnisse der Herzogin zurückzuführen und das arüber
entstandene Gerede als 1IrLIS, übertrieben und entstellt be-
zeichnen Schließlich kam Sie Sar auf den Gedanken, diese Taktık
auch Münchener Kloster versuchen SO schrieb zunächst Y N

die angesehene „Wärterin c{ Kunigundens, Magdalena Schweiklen *,
dann dıe Herzogin selbst dieser das (+efühl C1'-

wecken, daß S16 doch ei{was schroff SIC vOrgegahNgenN, VOT-

schnell gehandelt und ihr Unrecht gefian habe Die bei ıhr SC-
fundenen „Airzelten“ schreıibt S16 (zur Widerlegung ihr von

der Schweiklen deren Antwortbrief enthaltenen Vorhaltes) An

Kunigunde natürlich QUur für die Appel bestimmt SCWESCH
Nur ausnahmsweıise habe S1C, die Laminıit ihrer durch die
Reise herbeigeführten Fmtkräftung e1inNn Bedürfnıs eCmMY-
funden und ec1inNn wen1g Von diesen Zelten7 WenNlg, daß
dıe Appel Sar nicht gemerkt habe aber selbst das habe S1e

nıcht bel sich behalten Ebenso, fährt S16 fort habe ich das, waäs

iıch auf Euren DBeifehl Tisch der ®chwestern CNHOSSCH, erbrochen
und 1n daraufhin krank geworden, daß INır sowohl INe1IN frü-
herer Beichtvater, 11 Doktor 2AUuSs Freiburg, als iNein jetzıger g_
raten, geboten, die Aufnahme Voxn Spelsen nicht wiederholen,

Als W ärterın Kunigundens wird die Schweiklen bezeichnet ı Schreiben
der kaiserlichen Kanzleı Wels, März 1514, das dıe Schwaeiklin gerichtet
ist und den Empfang SXechreibens der Herz Kunigunde bestätigt Der Kailser
werde „der Sache** gedenken. Das der Auswelsung der Laminit AUS Augsburg
(20 nahe lıiegende Datum 1ä.0% vermuten, daß Kunigundens Schreiben
irgendwie die Laminıt betroffen haben wird. (Hauptstaatsarchiv München,
Fürstensachen, Nr. 305)

2) „‚Was dıe Laminitlin der herzogin antwort schreibt“ (bel mM , Newe Gresch.,
18f.), abgesandt Ende Okt. 1512 Dieses Datum erg1ibt sıch daraus, daß die

Herzogın ihrem Schreiben vom Okt 1513 sagt S16 habe e1n Jahr lang auf
das von der Lamıinıt ihrem Schreiben angekündigte Kommen des Freiburger
Beichtvaters gewarte (Rem Newe Gesch 15 33)

Rem Neawe (iesch »



C

oth, Die g6185 che et amını vo

da ıch S  17 dadurch das Leben verkü an würde. Der genannte
Doktor haft Q1C.  h erboten, uch sch München reISCN ,
uch ber eEiNeN Zustand aufzuklären, sobald es ihm Krank
heıt S]  nd ihn die HYranzosen ankommen erlaubt; jeiz
weilt Gr Lınz WI1e SCIN würde ich CSSCH, WEeELN QUr das
schreckliche W ürgen nıcht wWäare Die Enthaltung VO  S Essen ıst
wahrlich keine Freude, sondern eiNe Qual bringt auch Ehre,
sondern DUr Spott W ollte ott eın Mensch wüßte, daß ich nıcht
C  9 ich 111 jetz tun, WwW16 ich Euch zugesagt wWEeninNn mich
frägt, obh ich wirklich nıchts geniebe, werde ich antworten: „ich
ı, Was 1A1r fügt &s Im übriıgen annn jeder davon halten, wWas

will, habe 1C. doch keinen Brief ANUS Tor angeschlagen, „daß ich
nıchts esse *.

Dieses Schreiben erzielte gerade das Gegenteil der Von Laminit
beabsichtigten Wirkung. Die Herzogm empfand diese AÄArt der Be-
schönıgung, der sich Lügen und Entstellungen mıt versteckten
Vorwürfen paarten , als EINE herausfordernde Frechheit und or1ff
a Oktober 1513 dem Tapg, dem die Laminıt VOT1SCH
Jahre ach München gekommen, ZUTC Weder, ausführ-
lıchen , eine nıcht genannte Augsburger Persönlhichkeıit oder
Korporatıon gerichteten Bericht eigenhändıg jeden einzeinen Punkt
des Laminitschen Brietes mıt scharfer, echt weiblich spitzfindiger
Logik ZerZausen un zugleich die Betrügerin, dıe den se1nNner

Zeeit mit ihr abgeschlossenen Pakt nıcht gehalten, Jjetzt schonungs-
los VOT der Öffentlichkeit bloßzustellen.

Lächerlich, führt S16 aUSs, auf den ersten Punkt der vVvVon der
Lamıinıt yorgebrachten Entschuldigung eingehend S, sSel die Ausrede,
daß S1ie die „ Airzelten“, und was sich SONS noch 1881 den Zwe1l

Säckchen befunden, ZUr Verköstigung der Appel mitgebracht; ennn
S16 hätte J doch ohl annehmen müssen, daß MNan die Magd als
Begleiterin eiNeSs das Kloster geladenen Khrengastes hier nıcht
würde „verhungern “ lassen Daran reiht S16 dann die ausführliche
Erzählung dessen was J1€e beı der Anwesenheit der Lamınıt
Kloster alles durch die Löchlein der Zimmertür gesehen, und die

Ebenda 19;
Es ist. 1e8 das bei Rem, Newe Gesc. 13£. gedruckte Schreiben der

Herzogin, ohl den Augsburger Rat, WwW108 TEu 21 angıbt,
3) Rem, Newe Gesch., 13,
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darauffolgende KEntlarvungsszene, wWI1e diese, den Brief a1S Quelle
benützend oben berichtet haben, und kommt dann wieder auf das
Schreiben der Laminit zurück die och weıteren darın VOT-
kommenden Lügen aufzudecken Bezügliıch des Doktors Von VY'rei-
burg, der nach der Angabe der Laminit ach München kommen
sollte, ihretwegen mıt der Herzogin ZıUu sprechen schreibt diese,
daß 516 ihn NUuU  e} schon fast GC1in Jahr lang vergebens erwarte
Übrigens 8e1l merkwürdig, daß der Mann VPOIZ se1inNner Krankheit
Von Augsburg AUS ach dem weıtentfernten Linz habe reiten

R  Nkönnen, nıcht aber nach em verhältnısmäßig nah gelegenen Mün-
chen Ihre Behauptung, daß die Fnthaltung VOnN Nahrung Spott
und Unehre eintrage, se1 leeres Gerede, denn S1C doch recht
ohl daß die ihr Von vielen Leuten zute1l werdende Heım-
suchung und Verehrung CINZIS qauf der Voraussetzung beruhe, S1e
ebe ohne C  3 WIe S16 auch von ıhr, der Herzogıin, 1Ur des-
halb berufen worden Se1

Diesem iıhrem Schreiben jegte dıe Herzogin es verständ-
licher machen, den Voxn der Laminit S16 geschriebenen Brief

Kopie bel, weıl S16 das Orıginal WIe Sie schrıeb für den all
VO.  } „ METEI Antwurt und Erclärung “ be sich behalten wolle

Nun solchen von Kunigunde erwarteten Kintgegnung
der Laminit oder nNer „KErclärung “ VonNn e1fe der für S16

das aber isteintretenden Schützer gekommen, 155CH WIr nıcht
sicher, daß die Darlegungen der Herzogin und die VORn ihr
die Laminit vorgebrachten Beschuldigungen ach Verbreitung des
Briefes wenıgsfiens bei allen einıgermaßen Verständigen den (+lauben
AaAn iıhre Heuigkeit untergraben haben, daß von jetz doch
nıcht mehr allzu viele SCWESCH Sein werden, die ihr festhielten und
die Meinung vertraten, daß S16 Irrtum oder unbilligen
Vorgehen der Herzogin ZU Öpfer gefallen *. ber 6 1  F5 e N aber mu
sıch Kunigunde höchlich wundern : daß VonNn Seite des Augsburger
Rates die Laminit nıcht eingeschritten wurde, daß Man 816
nach WIG Vor freı gewähren ließ , ruhig zusah WIC S1e iıhrer
Gegenwehr sich unstatthafter Weise ber die Herzogin ußerte

Siehe ‚ben 404 f Rem ewe (resch.,
16 404 Anm
Von solchen schreibt Preu 1 und Langenmantel Anhang

414 414Langenmantel Anhang



Roth DIie geistliche Betrügeri Anna Laminıt von Äugs
un! der Möglichkeit Raum gyab daß SIE6 sich wWEeNnNn dieses
Schreiben allmählich Vergessenheit komme VOonNn ihrem Sturz
wıeder erholen und ihre Schwindeleien vielleicht och größerem
Maßstabe als bisher betreiben werde die Herzogin, die wWIi®e

sahen, die Lamıinit wesentlichen HUr die Klage
hoben, daß S16 der W ahrheit zuwider ausgebe S1e nehme keine
Nahrung sich inzwischen auch das, wWas ber ihren sittlicher
Beziehung anstößigen Lebenswandel ruchbar geworden, erfahren
hat, ussen WITr dahingestellt SIn lassen.

Schließlich kam dazu, daß Kunigunde ihren Bruder, Kaiser
Maxıimilian ersuchte bei dem Augsburger Rat die Kailtstellung

C  Xder „ Heiligen “ ZU verfügen, Was nıcht anders qls durch deren
Ausweisung geschehen konnte Wır hören, daß der Laminıt
18 WFebruar 1514 durch den Stadtvogt Besler verkündet wurde,
der Rat habe 5 dUusS Gnaden“ den Beschluß gefaßt S1C bis
Z des Monats, also innerhal drejer age, die Augs-
burg verlassen , dürfe Umkreise von reı Tagreisen weder
vorübergehend och dauernd Aufenthait nehmen und „ bel
Tagreise“ nıt weilen, „„WO a1s Mt CISCHNCIT Person ga ** Das
wohl SCHAUCH Weisung des Kaisers entsprechende Urteil
Wär, verglichen mıt den furehtbaren Strafen, die SONST der-
gleichen Verbrechen verhängt wurden, außerordentlich ıld Man
denke HUL, eiInN Beispiele AUuUS der Zeit der Lamınıt —-

zuführen, dıe Dominikaner Bern, die den Jetzerhandel ı
S7ZeNe gesetzt, oder den Müllerknecht von Biberach, der sich
be1 1nNer der Kreuzfälle selbst Kreuze aufmalte Sie wurden
sämtlich verbrannt O macht die nachsichtige Behandlung der
Laminit der Man iıhr erschwindeltes eld 1eß den Eindruck
daß der Kaiser SIC.  h Von ihrer Schuld doch nıcht völlig überzeugen
konnte und die Ansichten SCINeETr Ratgeber hierüber geteilt waren

oder daß mächtige Fürsprecher EIN1SEC Nachrichten deuten &.
daß die Herzogin selbst verlangt habe, INAN qolle S1e nıcht Leben

1) Langenmantel 4.14 berichtet 168 m1it e1NeIH ‚ vielleicht“‘ Fuggers
Ehrenwerck 110 Anhang 81 417 Kunigunde hat ‚, LTCH bruder dem kaıser,
zen Inspruck geschriben, wäs siıch mıiıt verlaufifen habe.“ Vgl die Angaben beı
Sender S 117 beı RHRem Newe Gesch 19 Preu S. 21 21

2) Rem Newe Gesch., 19 e1b 623 (jasser e 1749
3):Z B. Preu O1 921
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strafen wenıigstens das Argste VON ihr abgewendet. In weiıiten
Kreisen WAar INa  b ber diese Milde erstaunt und entrüstet, und Rem
sprach ohl ] Namen vieler, Weinn ausrief: „ Ks ıst allen den
vVvon Augspurg Aln Schand daß S16 je! Übels hile gethan hat und
daß Nan darzu gethan hat “

Die Lammmit selbst aber WAar schon über das, Was ihr wıderfuhr
auf das äußerstie empört e}  1e hei iılırem orn HUQ gänzlich Aaus
der bisher meısterhaft gespielten Rolle und erlitt Wutanfall

dem S16 „UnNsern lieben Herrn und Frauen und alle
Heiligen verleugnete“ Jedoch wagfte s]e doch nıcht dem Beiehle

trotzen Uun: machte siıch innerhalb der ihr bestimmten. Zieit WeS
ber während andere VON solchem Schicksal Betroffene, sofern s1ie
nicht von dem Züchtiger oder Schergen hinausgeführt oder
„ausgehauen i£ wurden S1C  h meistens stil] wegschlichen , fuhr Sie

stattlich Wagen hınaus, geleitet Von Knecht
des Anton Welser und wahrscheinlich hat es nıcht solchen
gefehlt, die ihr auch jetzt noch ZU Abschied ehrfurchtsvoll dıe
Hand küßten und SiCc ihren Hegen baten.

Auf Kaiser Maximilian aber scheint die Kntlarvung der Lamin {
für 1€e doch 1e] Interesse gehabt, IS uck gem cht

haben Se  1n Glaube überird sche Kräfteın auserwählten
Menschen undheiligen Gegenständen Waär, W1e CINISEC Jahre später

Anteilnahme der blutschwitzenden Dornenkrone ı Hl Kreuz-
kloster Donauwörth zeigte unerschüttert

Die Heirat der Laminit, ıhr Treiben Freiburg
Uchtland, ihr Tod durch Henkershand

Und DU  - dem Jetzten, verhältnismäßig sıch sehr rasch abspielen-
den Akt unseres Dramas. Zunächst gedachte die Laminit, einfach
auf einenmn Schauplatz ihr bisheriges Leben fortzusetzen, wobe:
s1i1e freilich, bis S1Ie wieder festen Fuß fassen könnte, ähnlicher

Rem, Newe Gresch. , 86, E  en Vgl Preu, AI Bezüglich der
Milde des aisers diesem 'all qsiehe Fugg Or Ehrenwerek Anhang .

417 2) Rem, Newe Gesch., 36, {
Sender, IEO 31° Rem, Newe Gesch., 19; 2 Langenmantel

im Anhang S 414
Könıgsdorfer Gesch des Klösters ZULIN HI Kreuz Donauwörth

324 ff. 337
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Weıise, WIO das. erstemal klein anfangen müßte War Sie Augs
burg einNn Sseelhaus eingefreien , suchte und fand S16 diesmal

die näheren Umstände sind Uus nıcht überliefert xyieich nach
ihrem SYYaDZ VvVon Augsburg ecihH Unterkommen bel den STAUCH
Schwestern Kempten bei denen SI6 die Rolle dureh die
Natur zL, der Aufnahme von Nahrung behinderten Märtyrerin
weıter spielte. ber Sie hatte eın Glück mehr hierin. Als S1e eines
ages den Frauen Milch auftrug, MN LL S16 sich erbrechen un:
wurde VON der Oberin gefragt ob s16 eiwa auch Milch sich C-
NOMAMON, versuchen, WIe S16 diese eiechte Nahrung vertirüge
Ais S16 1es bejahte, „Jugten dıe Klosterirauen baß“‘ und sahen
HUL, daß der erbrochenen‘ Milch „Sro5s Procken Stockfisch“
steckten. ia wußten SIC , WwW1e6 sie mıiıt ihrdaran WAarcnh, und die
ÖOberin „gab ihr Urlaub“ Von Kempten AUuSs begabsıe sich nach
Kaufbeuern, S16 verwitweten Bogner oderArmbrust-
macher ?,2 Hans Schnitzer genannf, geborenen, 1 se]ner Vater
stadt eben oruibergehend weilenden Kauf beurer, der sıich F'reı-

Uchtland niedergelassen hatte, näher kennen lernte. Da
S16 dıesen geneigt sah S 1G ihres Vermögens ZUTV Ehe

nehmen, {aßte Sie den KEntschluß ihren „Jungfrauenstand “,
dem S16 un schon die Mıtte der Dreißiger erreicht hatte, be-
enden und heiraten 3. wils schickte den Schnitzer ach Augs-
burg dem AÄAnton Welser , iıhm 1es ANZUZEISCNH und Ver-
chiedenes, das mıt den zZu ihm unterhaltenen Beziehungen

sammenhing, ordnen auch wurdedabei verabredet, daß den
ohn, den W elser VON ihr hatte, Zeein jährliches Kostgeld

dreißig (}ulden ı Freiburg aufziehen sollte 5 Im übrigen WAar dıeser,
€es scheint,erfreut, daß sich SC11H Verhältnis der Lamimit

Unfer für ihn günstıgenUmständen löste; enn er War

hren Bräutigam sehr freundlich und „verehrte hn“ mıt zwel

Kannen Wein ©16 Hochzeit fand Freiburg Stea » No-
vember 1514 ;‚,‚Man sagt, S16 het 4A1n gefüttert Paret auff. da die

Rem, Newe (resch., D 31f.
Ebenda 20, eiNneN Schnitzer; Sender, 1174, 26 8inenNnarmprost-

maecher: Preu S 21 POSNET ; Langenmantel Anhang
1iNenN. armbrostmacher ; Aventin, 570 ‚, miliıtem robustissımum ** ;

Gasser, 1738 ‚, COT1ar1U8 3) Rem, ewe Gesch. 20,
4) Ebenda ' Ebenda 86 6) Ebenda
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Hochzeıit War, und War rTölich und verireet sich iB der Stuben “ },
sagte also dem heiligen Wesen, das S1e lange LU} Schau DG
tragen, gründlich Valet Die Laminıt erfreute sich jetzt eines ohl-
fundierten Hauswesens und hatte einen dem soliden andwerker-
stande angehörenden Mann miıft gyutem Verdienste, daß ihr der
Weg einem ehrbaren, bürgerlichen Leben, durch das S1e ıhre
befleckte Vergangenheıt iın Vergessenheit bringen konnte, offen stand
ber daran fand 1E kein ((efallen Lug und Trug War ihr UL

zweıten Natur geworden, daß Sıe nıcht davon lassen konnte, un
die unheimlichen Züge ihres harakters kamen bald wıieder ZUIM

Vorschein, NUur daß Sie sich 1esma|l auf einem anderen Felde als
früher betätigten. Allem nach beschäftigte S1e sıch Jetz mit der Her-
stellung _ VoNn allerleı Mixturen mıt zauberischer Wirkung, deren
eiıne iıhren eiyenen Mann siech machte, daß nıchts mehr
und trinken konnte, bis s]ıe ihm „eIn Gegenmittel eingab “ wäh-
rend eine andere einem Säckler In Freiburg das Leben kostete,

daß 19  — von (Aftmord sprach Was S16 aber schließlich ins
Verderben stürzte, Wäar E1n —  8  aNZ gewöhnlicher Betrug. Als nämlich
W eelsers Knabe, der iın dem Hause der Lammit zugleich miıt einem
von ihrem Mann ın die Ehe gebrachten „ erzogen ** wurde , das
Alter erreicht hatte, in dem 1ın Augsburg ZUTr Schule gebracht
werden ollte, verlangte der ater seinen Sohn zurück. Dieser aber
WAar schon bald, nachdem der Laminıt übergeben worden, SO
storben, WwWas dıese , das für ihn erhaltene Kostgeld nıcht Z

verlieren, verheimlichte Um diıesen Betrug nıcht eingestehen
muUussen, schickte S1e den Sohn ihres Mannes hinaus, der. die Stelile
des Verstorbenen einnehmen sollte, doch wurde schon ın Mem:-
mingen die Unterschiebung VON den Leuten des W elser entdeckt
Die Sache kam dann iın Freiburg ZUT Anzeige, Was ZUL Folge hatte,
daß 132  m dıe Laminıt iın Untersuchungshaft seizte. Die uu folgende
inquirierung, be der natürlich auch die Folter in Anwendung kam,
törderte (Jeständnisse zutage, dıe nıcht LUr iıhre verbrecherischen
Machenschaften in Freiburg betrafen, sondern auch ihr Treiben 1n
Augsburg beleuchteten und das „Hexenhafte “ ihrer Natur offen-

Ebenda 2  9 Vgl Preu, Z 2  9 Langenmantel nten 1Im
Anhang E 414

Langenmantel 1Mm Anhang i 414 Rem, Newe Gesch., 86, G
Ebenda 80,Ebenda Kbenda



KRoth, Die geistlıche etrügerın NNa Laminıt YO Augsburg
barte Urteil: Tod durch Verbrennen S umgewandelt infolge von
Fürbitten in den des Ertränkens. uch ihr Mann, den Ss]1e stark
belastet. haben scheint, ware beinahe dem Henker verfallen, doch
wurde „ erbeten “ Das geschah im Maı 1518, als die Laminıt,
ıe freilich älter ausgesehen haben wird als S1e War, vlierzig Jahre
zählte Die ihrem Unglück 37 schuldigen “ Hauptpersonen mußten
ihr rasch 1m ode nachfolgen : ihr früherer Liebhaber Anton elser
och im gleichen Jahre, Kaiser Maxıimilian 1519, die Herzogın
Kunıgunde VON Bayern

Die Kunde VON dem Einde der Lamiınit weckte die Erinnerung
ihre Augsburger „ Heiligen“-Zeıt und wıird ohl auch den est

derer, dıe bisher 1mmer noch an ein ıhr Von der Herzogin angeftanes
Unrecht geglaubt hatten, die Augen geöffnet haben Ihre in Yrel-
burg aufgenommene Urgicht, eın umfangreiches Schriftstück wurde
Von dort die Bürgermeıister von Augsburg gesandt, kam aber, da
s1e der Stadtschreiber Peutinger AUS Rücksicht auf seinen Schwieger-
vater, den Welser, „ verdruckte“, ım „te nıcht ZUE Verlesung
Die wenıgen Personen, durch deren Hände S1e ESANSCH,; hielten aber
doch nıcht reinen Mund, und auf ihren Mitteilungen fußten die An-
deutungen, dıe Rem In seiner OChronik ber ihren Inhalt macht

Die unwillkürlich S1C.  h aufdrängende. Hrage, aD und in WIıe-
weiıt IC cdıe „unschöne seele“ der Laminit iın ılLrem Antlıtz g -
spiegelt, kann, auch WwWenn WIT dıe anfangs erwähnten Jugendbild-
nNısse als zweifelhaft außer acht lassen, beantwortet werden. Hierzu
dienen zZWel Porträts, 1e Sı1e 1n der Zeıt ihrer höchsten Berühmt-
heit darstellen. Das eine rührt VvVon keinem Geringeren als Hans
Holbein dem Alteren her, der S16 aqaut einem Blatt seiner Silberstift-
zeichnungen jetz in der Handzeichnungensammlung Berlin
alg eine ihn interessigrende Charakterfigur verewigt hat Sje mMag

Ebenda Langennfan tel 1m Anhang E S 415; vgl Sender,
1174, DE Bei ihrem ode War der Freiburger Doktor anwesend; der in Augs-

burg ıne Zeit lang ıhr Beıichtvater VEWESCH (Sender, 114, Var. Zeile 25)
Daraus ergab sıch als Geburtsjahr 1480
Rekn, Newe Gesch. , 6O, 24 ; ‚‚Man sagt, die urgicht kınd aıner kam

in alnem halben tag lesen.““ 4) Ebenda 36, AB
ö Frisch und IIr Woltmann, Hans Holbeins des Älteren Siılber-

stiftzeichnungen 1mM Museum ın Berlin (Nürnberg a.) Das ild der MInr
11t "kurzem dazu gehörenden ext trägt 1eT dıe ummer VL Vgl olt-
Mann, Holbein und seine Zeit, Auü,, 1874, LF



192 Untersuchungen
damals HOT Jahre alt SCEWESCH SCIN , daß das Bild der
Zeit Voxn 1505 —1507 entstanden SC1N wird, ohl dem ietzteren
Jahr, dem das Gespräch das der Kardıinal Caryvajal mıt ihr
hatte die allgememıne Aufmerksamkeit besonders hohem aße auf
S16 gelenkt hatte 71© wird uns jler geze1gt als Nonne, deren
scheinheilligem Gesicht e1iIN ıhm efwas (Gemeines gebender und
auffällt

Mıt dem zweıten Portr t hat folgende Bewandtinis In der Kunst-
kammer der Herzoge VON Bayern befand sıch CIn Bild das dem
ekannten Inventarverzeijchnis VO  x Fıckler Cod \  rm der
Staatsbibliothek München unter Nr 2801 aufgeführt und mı1t
folgender Notiz erläutert WwWIird 27 Eın 441e (von Burckmair ?),
darauf e1N conterfekt C10H€| weibsbildt, die Amalitten (!) genannt
worden, welche die Leuth München und Augspurg mıt erdichter
Heiligkeit a1ß WEeLiN S16 nıcht essec vnd Nnur alleın durch die Gnaden
(z+ottes erhalten wurdt beredet aber auf die letzt nachdem der

Sa Betrug offenbar worden, sıch VOnN Augspurg den Rheinstrom
gethan, daselbst GiIN Mann ZENOMEN ; SeinNn S1e beide ihres verhaltens
halber, der Man gehenckt, das Weib ertrenckt worden.“ Das ild
Wäar CIn PQaar JJahre 1Jünger als das Holbeinsche und ıst jetztverschollen.
Zum (Jück aber hat sich, wenn nıchtalles trügt, eine Kopie des-
selben der Porträtsammlung des Herzogs Ferdinand Von 'Tirol
erhalten das die gleiche (mit Sılberstift geschriebene) alsche
Namensform „Amalıttin“ aufweist W16 das Von Fickler beschriebene
ıld Kıs zeıg „ CIN Bruststück Dreiviertelprofil mı1t schwarzen
Augen und Brauen letztere buschig der Kopf 18 ber die
Ohren herab miıt hohen, grauen Filzhut ohne Krempe be-
deckt, 3 schwarzem Kleide mıf gleichfarbigem Kragen “

(+esamteindruck ihrer Bildnisse Die Natur hat der Laminit War
nicht die Gunst Cr WICSCH, ber die dunklen Züge ihres Charakters
die Welt schon Von vornherein durch e1nNn bestechendes, einnehmendes
Außere hinwegtäuschen können, hat sich ber anderseıts damıt
begnügt, dıie verbrecherischen Anlagen der Betrügerin NUur bescheiden

r, Die (jemälde der herz. Kunstkammer ach dem Wı ekle schen
Inventar 1tZ,.-- Ber. der phil. , phill. und hist. K1 d kad W., 1902
(München 164

2) Kenner Die Porträtsammlung les Krzherzogs Yerdinand vonh Tirol
a. 0 S, 9
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anzudeuten, daß Sie mıf Zuhilfenahme euchlerischer Künste diese
völllg verdecken und auf viele Menschen e1Nne geradezu faszı-
nierende Wirkung auszuüben vermochte.

nhang
01g Al Iauterer und clarer erıcht VO der jungkfifraw
Luminitlilen, W 2as S1]1e für bıeberei gyest1ı W13 das tag

omen und W3  N 6S für A 1 en  schafifit sSCHOMEN hab
Liem, W108 INn zalt vYoxnxn der geburt Christı Jar da Wr AD ]Jungk-

ITAaW 18 ugspurg, dıe hieß NNa Lomenıte, War Voxn Äugspurg
bürtig, da Erz0goN und Jange Jar da yewont 1eselb Q,{ S16 noch
Junß Wäal , strıch HAn S1e6 ugspurg mıt rueten AUS VOR ublens

und anderer bıeberei, dıe S1ie getrıben hat mıtsambt i1hrer g'_
spillen, dıe mMan auch miıt ausstrich, Aieselb Jungkfraw ard wıder

dıe stat gyelassen.
Darnach über AD guete ze1t da Nam S10 sıch und 36 ichts oder

thet gleich als ob S16 nıchts un in vıl und hıelt sich
geschicklich als Aln geistliche jJungkfraw und alle sonntag ZUe

dem hochwirdigen sacrament ZUue dem allıgen Creutz und S1i6 beklaget
sıch die partickel WwWern 1r zue Z70ß und -kem S1e hart An nıelßen,
da ueC. Man IrS klainer mMan macht auch AaAln Al9HEN SE dıe
kırchen, der Wäar edeeckt amı Nal S16 1LOTr ndacht nıt verhinderte
und S16 ard VOoONn vılen menschen für haulıg gygacht S1e Nal  3 sıch auch
an etlıcher MAasscH, ünftig dıg SaRoN, und sag% a 1S dıe CYEuUutZz aut

die leut Helen, wer fürkomen, daß Man 61 crentzgang thun solt und
ott bıtten, daß Yon Se1Nem ablıeß, dann dıe muetter 008 un

ürhalten,und die mutter Gottes und Sannn Anna, die hetten 80-
16 o7rt mıiıt geredt;S16 hett Aln CruCINX, unsern herrn Creutz,
da sage S1e, asselb erucıifix hett bluetigen schweiß geschwiıtzt und Na  S
etlich tiechlach, gab dıe bluetig AaUS, IS ob dayvon komenWere, die

Zgab S16 1ren gespilen und etlıchen und frawenpersonen. dıeselbigen
tuechlin wurden danach für AIn groß heilthumb gehalten, und War es
buebereı. und W16 e der ischoff Von ugspurg ard WiIie 8108
des ecreutz halben reden ausgeen ließ, da vorordnet etliche gelerte
und verstendige leut zZue und 1e18 Sie verhö  ; da erfunden S18 S50-

viel, Ian das Crucliax nam
olıche und ander beß hendel trıb S16 verdenkliıch under yueter g-

S52 unsäglıch und ON zal Ürec olıche buebereiı zoch S16 siıch
vast dıe gewaltigsten der stat daß gyantzer glauben geben ard
und ard Yyil geschenckt, und der kaıser Maxımilıan ett selber yıl

Von der La e  e N te schen Chronik, die 1 der Augsburger Stadtbibl.
Original legt, haben sich mehrere, die wichtigeren Stücke auswählende Hand-

schriften erhalten. So auch Cgem 2036 auf der Staatsbibliothek zZu München, der
dieser Bericht Der die Laminıt (Bl 39b) entnommen 18%. Siehe ‚ben e
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gylauben &. sie. das géschrai kam allenthalben in dıie landtl, das Ha

YOMn der allıgen jungkiraw saget Augspurg, die nıchts eß und
sagteon auch atlıch irer gespilen , die namhaft 11, daß S10 S16 pPTrO-
bıert hettien, dald sıe nıchts SSNe. dem ard 3180 y]auben geben, wiewol
etlich erbar eut Porn gesehen hetten, daß sS1e 21n rat hett lassen PIO-
bleren, M  er S12 War der yewaltigen SOV1L mechtıg.

ue61ietZz wurden etlıch 1r gespilen miıt ır unaıns AUS ursachen, daß
218 1res wWESeENS ınnen worden, und kam In das VOolck, W108 nıchts
WEOIC, dal 319 nıchts eß, aher das uet gyeschral hett doch SEIN fürgang.
NuQn War dıe 1T hertzogin Zue München, hertzog Albrechts gemachel,
München 1n alner samblung‘, darın hett S10 vil er jungkfrawen und
Sr yil irawen, dıe jelten 210 veistlichs Son.,. jeselb ll hertzogın
ard bewegt durch Was ursach ist MIr verborgen, doch War wol VOL-

mueten, 918e 6re VOX erbaren, namhaffiten leuten underricht die SCNHNICKE
nach der jungkfrawen Lamenite, daß 810 1r SCcCH Münichen komen
so das thet S1@. und W1e 816 inüber kam, ard S10 vasti erlich VOoxn der
hertzogın und dem andern frawenzımmer empfangen, und [man| ga0 Ir und
Irer magd aln aıgens stiblın und e1n. darın hett die hertzogin
zugericht, daß 310 a1miıe dareın sechen un ınd die magd hett

seck in ırem ruck, darınnen wug S1e 1r 2a1mM11c ZUG, 2{8 lebzeiten
321 anderer köstlıcher spetzerel und malvasıer, r2a1nia oder andern
besten Tanck, und Ir kot arf 310 aımlıc. AUS., und W16 die hertzogin
das ersechen, da hett s1e 1r heı ir gehorsamen gyebottien OSSCH, das
hat S10 gethon und hınfüro 0SSON. nachmals W1e S18 widerumb herkomen
ist voNn der hertzogın, soll S10 gesagl haben ZUe etlichen, die 1ren Tauben
noch &; S10 yehabt aben, die hertzogın chue 1ır unrecht und habe 910

gyenett, aber alsbhald 9168 YOSSCH, haD S16 es widergeben und
möge noch eıden, daß Man S18 probier, werde e sıch finden, daß
Ir die hertzogin unrecht gethon hab. das haft villeicht die hertzogin
elangt, und €s die hertzogın irem bruedern kalser Maxımilıan yo-
schrıben und clagt ınd irem SsSüoxn hertzog ılhalm VvVonxn Bayren. also
echrıb der kalser aınem rat ZU8 ugspurg und gebott ernstlichen, daß
INn ın angesicht des mandats dem Lominıtlin sollt dıe statt verbjeten
ınd darzue, daß Ss1ie AIn Lagrals eıt nıt komen So da der kalser Wer.

darauf verbot aln rat ZUO 1r die sta% 1m 1514 Jar.
Also zoch S1e hinein ZecoH reyburg in Uechtlandt, und der a1t An-

thonı Welser ı1eh 1r rolß und und aln necht, der S10 hınein be-
laıtet. und W16e 991e ©conh reyburg kam, da D3a  S S10 4A1n Mal, WAar eın
armbrostmacher, dem bracht.. sıe vıl XYelts, rıng und andere ding ZUE,
das Ir geschenckt War worden und miıt irer buebereı hbracht
hett. kamen er auch hier| vıl beser stück Vvoxnl 17 herfür, ınd S16
nnd Ir MNan ebten nıt Jang wol mi1t ainander. da sSage 1r Man, daß
AIn Wasser beı ir gefunden ha.b, das getrunken, und In vıl tagen hab
er nıchts mehr mögen noch trıncken, bıs 310 im 410 anders Wasser

geben hab, das S61 vı} tag hernach hbeschechen



Roth, Die geistliche Betrügerin An Laminit VO Augsburg
Nachmals ADer, WIeNIS jar, da hat man das Lomenitlin ZUe Freyburg

mıt urtheil! und reC ertrenckt£. I2n wo S16 verbrennt haben, da ard
818 erhetten, daß mMan q1e ertrenckt hat. und mMan saget, dıe 1r urgicht
gehert aben, daß unsäglich vıl uıund große se1en gelesen worden,
und 18b dannocht nıt al1ies berueffen.

nhang
Dıe Lamınit in Hans a  0 Fuggers Ehrenwereck

ST  e
IT, 187 NRDnO 1503 seind auff alle”menschen, reıch und afm‚

hıe und anderstwa, und sonderlich anft dıe weıbsbilder, weiche in weiße
einwat beklaidet WAICH, desgleichen anft dıe beckenläden, bleichtuecher
und kramläden, W: mMan einwat auslege und parchet, durch einen ne
VO  5 1me. era ereutzlın gefallen , weiliches in der S5231 ugspur: aın
vast unerhört . ding WdS, dann dıeselben creutzlein r9T, eıbfarb, abDer den
maısten taıl schwartz ınd hetten aın solche gestalt

\/ S [=-+>  XI NI ERoth, Die geistliche Betrügerin Anna Laminit von Augsburg  15  s  fiacfimalé aber, wienig jar, da hat man das Lomenitlin zue Frejburé  mit urtheil und recht ertrenckt. man wollt sie verbrennt haben, da ward  sie erbetten, daß man sie ertrenckt hat. und man saget, die ir urgicht  gehert haben, daß unsäglich vil und große stück seien gelesen worden,  und hab dannocht nit alles berueffen.  Anhang I  Die Laminit in Hans .?akob Fuggers Ehrenwerck  A  7  II, Bl. 187®. Anno 1503 seind auff alle”menschen, reich und afm‚  hie und anderstwa, und sonderlich auff die weibsbilder, welche in weiße  leinwat beklaidet waren, desgleichen auff die beckenläden, bleichtuecher  und kramläden, wa man leinwat ausleget und parchet, durch einen nebel  vom himel herab creutzlin gefallen, welches in der stat Augspurg aln  vast unerhört ding was, dann dieselben creutzlein rot, leibfarb, aber den  maisten tail schwartz waren und hetten ain solche gestalt  2  N  K  Ba  hetten auch sonst vil mer monier an inen. wann man aber die tuecher  wäschet, so gingen sie widerumb hinwegk, doch giengen die schwartzen  creutz allerst in der dritten oder vierten wäsche hinwegk. das volck vom  adel und sonst erschracken vast sehr ab disen creutzlin.  Es was aber ain vermainte jungkfraw in hailig Creutzer pfarr, welche  aus angenomner gaistlichkait das folck dahin gepracht hett, daß man  krefftigelichen gelaubet hat, daß sie kain leipliche speiß in vil jaren ge-  nossen. hett, welche Anna Laminitlin genant und vor etlich jaren auff  dem branger gestanden was. die hat dem römischen könig zu versteen  geben, wie daß sie in ainem gesicht gesehen hett, daß der himlisch  vatter über die aidgnossen von wegen des bluetgelts, auch von wegen  des gotslesterns und grausamen . zutrinckens über die welt erzürnet wor-  den were, und ware Jesus Christus mit seiner lieben mutter Maria, der  rainen junckfrawen, für Got, den himlischen vatter, auff ire knie ge-  fallen und sein hailige allmächtigkait gebetten, daß er dem volck auff  erden zuvor ain zaichen des creutz zu vermanung ainer bueß schicken  Jassen wollt, welches gebet der himlisch vatter seinem lieben sone und  der hailigen junkfrawen Maria zu eern erhöret und dise creutzlin zu ver-  manung ainer christlichen bueß gesendet hett. derhalben were ir bitt,  daß menigclich, arm und reich, ain procession halten und Got, den all-  mechtigen, umb verzeihung irer sünd mit aller andacht bitten sollten *.  Disem rat ward gefoiget, und ist von dem bischoff und ainem rat  der stat Augspurg ain solche procession [188*] angerichtet worden;  1) Siehe oben S, 385f.hetten aqauch sonst vyıl MeTr monier zn inen. annn an aber die tuecher
wäschet, gingen S19 wıderumb hinwegk, doch gıengen die schwartzen
Teutz lerst In der dritten oder vyierten wäsche hinwegk. das VOoLIC. vYo  S
adel und SOTIS erschracken vast sehr a,.D dıisen erentzlıin.

Es was aber aln vermainte jungkifraw in halulıg Örautzer pfarr, welche
AUS angenomner gyalstlıchkait das folck dahın gyeprac hett, daß MNan

krefftigcelichen gelaube hat, daß SIe kaın Jeiplıche speiß 841 vıl Jaren g_
nossen hett, welche ına Laminiıtlın genant und VvVor etlich Jjaren auff
dem ranger gyestanden WaS. die hatı dem römischen könig z versteen
geben, W10 daß 310 iın aınem esicht gesehen hett, daß der ımlise
vatter über die aıdgnossen von des bluetgelts , auch voxn
des gotslesterns und STAUSameNn zutrinckens über dıe welt erzürnet WOTL-
den WOT©, und JT@O Jesus TISLUS mi1t se1iner lieben mutter Marıla, der
raınen junckfrawen, für Got, den himlıschen vatter, anfi ıre kniıe YO-
fallen und Se1Nn haılıge allmächtigkalt -}  O  ebetien, daß dem volck auff
erden aın zalchen des ereautz vermanung alner bueß schicken
lassen wWo welches gebe der himlisch vattier seinem lieben SoOoNe und
der hailigen junkfrawen Marıa eernN erhöret und dıise ereutzlın VOr-

MAanung ainer christlichen bueß gesendet hett. derhalben ere 1r bıtt,
dalß menigoelich, AL und reich, aln procession halten und Got, den all-
mechtigen, um verzeihung irer sünd miıt er andacht bıtten sollten

Dıisem Tat ward gefoiget, und ist VUüxh dem ischoff und ainem rat
der stat ugspurg Aln solche Process10n [188”] angerichtet worden;

Siehe oben S 385f.



Untersuchungen
namb  ıch daß dureh alle pfarrherren auıff den cantzlen dise DTrO0CeSS10ON
anft den mıttien tag sepfembrıs gehalten werden qaglit Nan sollte siıch
auch zZu Unser ILnaeben KFrawen versamlen. und hetten dıe earmelıten

% Sanc una PErSONCN, dıe von Barfuessen 0 die YON Predigern
die VoO  S hailıgen Ureutz m1ıtsamp den schülern dıe YOR Sanct Georgen

YVOüQR Sanc Ulrich kamen 104 GErsULe6N. hatten die VOx sanct Mau-
rıtzen 1385 menschen und 2DeTtT der thomstifit ZU Unser Lieben KFrauen
hett 58 pfafien und 140 schueler uınd ard herr ernnar: Walkircher
verordnet daß das ampt SINSEN SO. NsSer Frawen «J  ' Han
AUuS SCH sanct Ulrıch und S16HSEN dıe 5  an besonder denen
voigeten nach dıe weıber -äuc besonder, under welchen dıe römisch
königin auch WdAS, weiche sampt 1rehHll firawenzıimmer und Nofgesind
schwartfzen klagelaidern dahergieng; dıe Leret oraf von Nassay.
und alle scharwachter mıt 1TeN stecken zwıischen den INAann und
Iirawen gyeordnet welche kaınen Mannn under die weıber komen Jassen
ollten und als MNan SCn sancdt Ulrıch komen da ard e1Nn 2mpt 50-
SUNSCH, und volgends 181 1La wıder den 0m SaNnZeN, alda wıderumb
2A1 ampt worden 1st AD hat die Han VOR dem Berlachthurn
era auf und dıe weiber auff gygeschetzet

Wie aber dıse verwente gaistlıche jungkfraw nna Lameniıtlın, walche
yıl könıgy, ürsten herrn und ander mı1%t schein botrogen hat 1r
endschaft ZeHNOMEN ınd Detrug durch frau Kunıyunda, des römiıschen

könıgs schwester , MHenbar worden, das wollen WITL &X seinem 07%tbe-
sechreıben.

[BI 315? Dises frauenbild ist der stat Augspurg über 16 Jar 1ang
mit heuslicher WORHUNS und vYOöNn 1r selbst ausgeben, daß Sie
kaın natürliche N1eESSen oder verdeihen kündt, 18T. auch Voxn yılen
AUS der burgerschafft probiert worden. mıt 1sem 1161 alschen fürgeben
hat S16 den kalser selbst auch vıl rembde fürsten und menigclıchen
VO  = adel betrogen. alle sontag hat S10 das hochwürdig sacrament eIMP-
langen, darab S16 sıch hart entsetzt auch allweg schwach worden, auff
MAalInuNS, daß S16 soliche S PEIS nıcht verdeihen mög ÖS hat aber uletzt
ANNO 1516 das kalsers schwester, der ürstın Von Bayren, weiliche nach
absterben 1re8s ıerren AI closter der drıtten regel sanctı Franciseı
angen und leben demselben beschiossen, nach genantem: frauen-

bıld geschickt, dıe AIn besondere stuben eıngelosiert, welche stuben
mıt verborgnen neperlöchern A& mer orten durchboret worden, 4180 dalß
man allenthalben sehen m  N, wWwW4as 1ir handel welcher stuben
S1e allaın gYeWESCH, und haft, nıemandt Z noch von 1r komen lassen. als
dıe NUun beı fünf en der stuben Yyowesen und 1ren eıdern halm-
lich die SPEeEIS, SI6 N1essenN wöllen, verneet getragen und allein heı

ehe das riıchtige Datum oben 385
Die richtige Jahreszahl ist sjehe ben 400£.



ch g !

acht MUECSSON, da hat S10 angefangen, sich zZu beclagen, S16 MÖ
156 arte 9  r nicht erleıden, sonder mueß denJuft haben, S18

wurde Sonst sterben UuESSEN., a1sS0 hat die öblich und ernsthafit ürstin
gyescha: daß Nan 1r Alle enster öfnen ol welches auch beschehen
da haft Sie selbst kot VvVoxn 1E Tangenl, den fenstern aAus Del der
nacht ına yarten geworfen a1s0 hat dıe Hirstin ALl 16
die stuben geordne das Lag und nacht brennen so11t 2180 ist durch

CS  O neperlöcher CIar gesehen worden, daß S10 ZOSSCH haft da ist dıe
üurstin selhst 7ı hınein YFangeh und S19 um®b bubereı vasti gestra:
nat auch d2s iN8 , S} S16 den gyarten geworfien gezalgt aquch

und tranck herfür SOZ056N und fürgehalten, auch vast übel mı 1:

yahandelt. nachmalen al S10 das ernent weibsbild wıderumb SOn Augs-
purg auft gygeschickt und ı1611 bruder, dem Kalser, on ins-
Drug. gyeschrıben, was sich mit verlauffen habe 18 solchs der kalser
vernomenN, da haben So1in mt. die sirenge Justitia anch NıCc. gebrauchen
wollen, sSoNder haft FEar K8ESCHTIDEN Zeh ugspurg‘, dal S10 das
merernent Lammitlın mit iLer hab und gut, ann S16 durch disen 1ren

betrug etlıch vil hundert gulden ZUWORON bracht), AUS der stat chaffen
ollen, welches auch beschehen. deshalben dıe rat vermainten, 88 ere
dia straft vil leicht. denen antwurt£ der kaiser: J@, WIL bekennen e5;
WIr wollen aber das recht urtaıl sambt der straff Gott evelhen, wiIig8

dann auch beschehen. dann als S16 AUS der stat gyeschafft worden, hat
sich aın  © gyuter gesell über S1e erbarmet und der eh yen0men, 2180

S10 mitainander 6NWEItZ Was S18 daselbsten gyehandlet, ist; mir
n16 bewußt S10 1s% aber daselbsten artrenckt worden

Osti1anders SchirmschriftZUu Nürnberger
KReichstage

Von Emanuel Hirsch GFöttingen

In me1nem Buche über Osianders Theologie habe ich übersehen, daß
Wiılhelm Gußmann 1 sSe1inNnem überaus reichhaltigen und gelehrten er.
un Augsburger Reichstage neben andern WeN156I wichtigen Be-

legen Osianders Schrifttum die lang verschollene „‚ Schirm-

Die Theologıe des Andreas Osjander und ınre geschichtlichen Voraussetzungen,
1919 Zautiert: ThO

Quellen und Forschungen ZUXFX Geschichte des Augsburgischen (Haubensbekennt- A
N188€68. T Die Ratschlä der Evangelischen ReichsständeZe1chs-
tag von Augsbur 1911 Zitiert 4Sußmann.

Wofür der Sr  KüUrze halber auf Guß mM a Register verwilesen 5C1.

ZeitachrT. K.-G6. S F, YiI



418 Untersuchungen
cehrıf Osianders AUSs den en des Nürnberger Kreisarchivys HEeNu. Ver-
öffentlıcht hat„1

Diese Schirmeschrift Zzer18. nach den Schlußworten der Eınleitung
(Bl und dreı Teıle, dıe Gußmann änßerlich hervorgehoben
hat Was für not und ürsachen Un r61neN leear hat getriben
(Bl 2—12) Wıe bei uXns en kırchen ainhellıg und der chrıft
S  ,  mM ırd gepredıgt (Bl 2—1 5 Was fur andrung AUS Aln leer
ervolgt und geschehen Seın (Bl 22) In kurzer K1ZZe, aber mit
ziemlicher sachlıcher Vollständigkeit 1rd uUXNs ihr e1N ıild der Theo-
ogie Osj]anders Jahre 1530 yeboten Auf den ersien Blick dıe
X/Tr0ße Verwandtschaft M1% dem kKatschlag VOR 1524 auf Der 7Zweite 'Te1i}
der Schirmschrıift (Bl 2— 1 liest sıch WI8 811 kurzer Auszug des-
JeNigen Teils des Katschlages, über den ich ThO 25 18 „Zweites
tück der echten ehristliehen Lehre“ hbarichtet habe Osjander bewegt
sıch noch Sanz den edanken und Worten SeCciner Frühzeit. Da das
eigentlich Spekulatıre tärker A1S Katschlag zurücktritt die Später®e
begriffliche chärfe der Rechtiertigun gsiehre aber noch nıcht erreicht 1STt
S wıirkt das (janze mit der Unmittelbarkeit einfältig-frommer Schlichtheit

Wiıchtig 18% IIr dıe leiıne Schrift zunächst eshalb e1l si6
für die e1NeEIN Buche vorgeiragenen A4tze her Os1a2nders Entwıick-
hung mehrere dıe Sache hell hbelenchtende NeCuUus Belege hıetet

Ich habe Zu ZO12 0N versucht daß Os1ander mıt humanistischer Ver-
achtung er scholastischen Theologie dem Bibelstudium obgeiegen und
ın den yrelıgıösen Grundgedanken Reuchlins gelebt Dat und dann, indem

168808 durch Luthers Evangelium vertiefte , ohne eigentlichen Bruch
humanıstischer Schriftgelehriheit ZUur reformatorıschen Theologie

hinübergewachsen ist Diesem Aufriß eNispricht &KaNz dıe gigenariıge
Schilderung, dıe dıe Kınleitung der Schirmschrift (bei Gußmann

297) vY‚oO  S Werden der Reformation entwırfic: „Wıewol WIL diser Sachen
anfang und nıcht sonder Jang ZUVOT , ehe dann WIT
ainıcherlialı verandrung beı URS und unter den DSern weder ı der Jleere
noch den CEremMOO0NIieEeN spureten oder lıden , Se1in durch die achtbarn
und hochgelerten Johaäannen Reuchlin und Erasmen Von Otferdam

Gußmann DU 34 (Beıl Rechtfertigungsschrıift des Andreas
Usj]ander Reichstag VON Augsburg 1530 Ich 7z1t.ere ach den VORn Guß-

beigesetzten Blattzahlen.
uch für weitere These, daß (Q)giander ann späterhin unter den

Einfluß des Pieus Mirandola geraten Sel, und daß dieser Einfluß Ziu-
sammenhang stehe miıt Se1Inen talmudistisch-kabhalistischen Studien nd un 1533
anzusetzen Sse1l (Ih ©: 1928 {ff. V habe ich inzwischen den entscheidenden
ußern eleg gefunden un bedaure , daß OTr 1008858 damals cntgangen ist KEs 1st
61 Brief Voxn Osjander Bernh /Zuegler VOLhl Jan 15354, 1M Nürnberger
Kreisarchiv nsb. Rel eta Tom. 33, Pars I Wase. IN gedruckt VONL Schorn-
un den Beiträgen ZUT bayerischen Kirchengeschichte (1911), 1924 f.

Dieser Brief zeijgt Osiander ı Pıcus, Talmud und Kabhala ı1n Augenblick geradezu
ersoffen und zugleich Jebendigen Verkehr mift Juden, dessen Kommen
Nürnberg aufgeregt hatte.
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chrıft 7Zıe 419Hirsch, sianders Schir Nürnbe%ger KReichstag®e
nnd etlich andre IHer Lapfere und ho6  erumte anner ZUuBl ersten die
drei haupftsprachen lateinisch kriechisch und hebraisch, und 2180 durch
dıe sprachen rainer und klarer verstand der eilıgyen SCHTIIt, entdeckung
und mißfallen etlicher großer und mispreuch ın der christlichen
kirchen heriur gyebracht, angericht und verursacht worden. aro vil
TOomMMer gyutherziger redlicher und gyelerter eut nicht allain kaın
willen schopften, sonder yviılmer ein trostlich zuversicht eines kunftigen
selıgen 1echts echter christlıcher lere m1% reuden empüängen und,
dal ‚lr seinen furgang mocht aben, arzu halfen und rıeten, desgleichen
andre gut Aarzı räijzeten und bewegeiten, argegen a]lle diejenigen, S:

ındern unterstanden, in mancherlaı WESC, schimpflıch und ernst-
lıch, darvon abschreckten. Bıs zuletzt Doctor Martinus Luther, des hand-
Jung en meniglich wol bewußt, mıiıt seiNeN predigen und teutschen
schreiben die sach anın pracht, daß allerlal mispreuch, wen1g
euten bekant Waren, der aufgedeckt angezalgt und widerfochten
wurden, daß nıemand mMeTe den gaıstlichen trauen, jederman 2Der dıie
heilıge chrıft selber lesen und der warhaıt gewiß werden woltE TE  E  SE  chrift z.  419  Hirsch, Ostanderadch  Nürn£erger B.emäata;ge -  und etlich andre mer tapfere und hochberumte manner zum erstenr die  drei hauptsprachen lateinisch kriechisch und hebraisch, und also durch  die sprachen rainer und klarer verstand der heiligen schrift, entdeckung  und mißfallen etlicher großer und neuer mispreuch in der christlichen  kirchen herfur gebracht, angericht und verursacht worden. Darob il  frommer gutherziger redlicher und gelerter leut nicht allain kain un-  willen. schopften, sonder vilmer ein trostlich zuversicht eines kunftigen  seligen liechts rechter christlicher lere  . mit freuden empfingen und,  daß es seinen furgang mocht haben, darzu halfen und rieten, desgleichen  andre leut darzu raizeten und bewegeten, dargegen ! alle diejenigen, SO  es zu hindern unterstanden, in mancherlai wege, schimpflich und ernst-  lich, darvon abschreckten. Bis zuletzt Doctor Martinus Luther, des hand-  Jung allen meniglich wol bewußt, mit seinen predigen und teutschen  schreiben die sach dahin pracht, daß allerlai mispreuch, so zuvor wenig  Jeuten bekant waren, der massen aufgedeckt angezaigt und widerfochten  wurden, daß niemand mere den gaistlichen trauen, jederman aber die  heilige schrift selber lesen und der warhait gewiß werden wolt ...“  Gußmann S. 143 möchte die Gleichstellung Luthers mit Reuchlin und  Erasmus — vielleicht muß man sogar von einer Unterordnung Luthers  unter diese sprechen — _ aus persönlicher Abneigung Osianders gegen  Luther erklären. Aber der Entwicklungsgang Osianders und sein tat.  sächliches Verhältnis zu Reuchlin (der auch in Osianders Skizze vor  Erasmus den Vorrang hat) sind ein tauglicherer und hinreichender Schlüssel  zum Verständnis der Schilderung. Daß sie dem nicht gerecht wird, was  Osiander selbst Luther — und gerade er auch dessen gelehrten Schriften,  voran dem lateinischen Galaterkommentar von 1519 — verdankt, ver-  steht sich freilich. Dankbarkeit war Osianders Sache nicht ?. Aber Zwingli  und viele andre waren darin nicht stärker als er.  2. Unter denjenigen großen Gedanken Luthers, die Osianiler für das  reformatorische Evangelium gewonnen haben, habe ich ThO. S. 114 die  — in Reuchlins Spekulationen ganz fehlende — ganz ins Innerste der  Gesinnung und des persönlichen Lebens eingreifende Bedeutung Christi  genannt, die sich zusammenfaßt in den Worten: Christus unsre Ge-  rechtigkeit. Dem entspricht es, daß Osiander Bl. 9 und 10 (bei Gußmann  S. 302) den prinzipiellen Gegensatz gegen die falsche Menschenlehre auf  den Spruch 1 Kor. 1, 30 zurückführt und ihn dabei nach den vier Stücken  dieses Spruches (Gerechtigkeit, Weisheit, Heiligung, Erlösung) im einzelnen  entfaltet. Gleichzeitig eröffnet sich hier ein Einblick in die zähe Treue,  mit der Osiander in seinen Grundanschauungen festgestanden ist. Der  genannte Spruch ist ihm zuerst aus Luthers frühen Schriften, voran den  Bußpsalmen von 1517, die fast als ein einziger großer Kommentar zu  S  1) Das Folgende bezieht sich auf den Streit Reuchlins mit den Kölnern ufid'  die epistulae virorum obscurorum. Andre Stellen, an denen Osiander auf diesen  Streit anspielt,  vgl. Th0., S. 278 Anm. 4.  2) ThO., S. 5.  Z  DEGußmann 143 möchte dıe Gleichstellung Luthers mıiıft euch1ımm und
Krasmus viellaicht muß IHal SoOgar VvVon einer Unterordnung Luthers
unter diese sprechen aus persönlicher Abneigung Os1anders
Luther erklären. Aber der Entwicklungsgang Os1ı1anders ınd sein tat
sächliches Verhältnıs Reuchlin (der auch ın Osianders Skizze VOI

Krasmus den Vorrang hat) sınd G1n tauglıcherer und hinreichender Schlüssel
ZU) Verständniıs der Schilderung, Daß Q1@ dem nıcht, gyerecht wird, WÜSs

Osi1ander selbst Luther und gerade auch dessen gelehrten Schriften,
VOran dem lateinischen (GJalaterkommentar Vn 1519 verdankt, VOeI-

steht S16 freilich. Dankbarkeit Wr Osi1anders Sache N1C. Aber Zwinglı
und viele andıe darın nıcht stärker A 1S er.

Un  vET denjenıgen xroßen Gedanken Luthers, die Osiander für das
reformatorische Kvangelıum naben, habe ich ThO 114 dıe

in Beuchlins Spekulationen STanz enlende ins Innerste der
Gesiunung und des persönlichen Lebens eingreifende Bedeutung Christı
KeNaNnNL, dıe sich zusammenfaßt In den Worten Christus üÜNnSTE Ge-
rechtigkeit. Dem entspricht CcS, daß Osjander Bl und 10 (bel Gußmann
S 302) den prinzıpiellen Gegensatz die alsche Menschenlehre auf
den Spruch Kor 1, zurückführt und ihn dabeı nach den vier tücken
dieses pruches (Gerechtigkeit, Weisheit, Heiligung, Erlösung) 1m einzelnen
entfaltet. Gleichzeitig röffnet sıch hier e1n inblıc. in die zähe Treue,
miıt der Os1ander ın seinen Grundanschauungen festgestanden ist. Der
yenannte Spruch ist ıh zuerst aus Lunthers frühen Schriften, den
Bußpsalmen VoONn 1517, dıe fast als 81n einziger &xroßer Kommentar Z

Das Wolgende bezieht sich auf den Streit Reuchlins mit den Kölnern und
d1e epistulae virorum Obscurorum. Andre Stellen , AI denen Osiander auf diesen
xtreıit spielt, vgl ThO,, I8 Anm

2) Th
D4 E

Bn  w
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diesem Spruch- beieichnét werden können, entgegengetretien und
noch in SEINEer Könıigsberger chrıft YO  S eınigen Mittlier hat dıeser Spruch,
ehenso WIe In der Schirmschrıift, dıie Ehrenstelle ist dort der Faden,

dem der yrößere Teil der Darlegungen aufgereıht 187
Dıe Belege, dıe ich ThO. 103f. dafür yegeben habe, daß Osilander

den Gegensatz ZUTr römıschen Wandlungslehre DUr ehr schwach empfunden
habe, sind N1IC. sehr zahlreich Gerade Del den beweilsendsten (denen
VOox und ist es zudem nıcht sicher , wiewelt Del der HKOor-
mulierung der fraglichen Sätze andre an 1 ‚DIE. sind. ert-
voller 1st das Zevgn1s der Schirmschrift Sie hält dort, WO S10 VÜ.  S
Abendmahl spricht (Bl 19, bel Gußmann 300 307
nicht für nötig, einen Gegensatz dıe andlungslehre festzustellen.
Und das darf nıcht Aaus Leisetretereı Tklärt werden. Osı1ander krıtisiert
energisch SCHUÜS, jedoch alleın olgende dreı Punkte: die TeOe vYoxl der
Konkomitanz a IS dıe Vorausseizung der COMMUNI1O Sub ung, die ntier-
rückung des Vergebungswortes, dıe 6$89 als pfer.

| S are leicht möglıch, auf Grund der Schirmschrift die ach-
W89180 für Os1anders Abhängigkeit vyvoxh Luther noch vermehren. Der
Abschnitt „VOon christlicher Freihel b (Bl 171; hei Gußmann 308
bıs 310)- und der beste Teıil des Abschnitts „Von elübden  46 (Bl 211.;
bei (G(ußmann 312) ordern infach dazu heraus, S10 auf dıe Darlegungen
des Kommentars VON 151 (Jal D, und die chrift de V monasticis
zurückzuführen. Da aber der literarkritische Nachweıs ım einzelnen einigen
Kaum beansprucht, yenüge der Hinweıs. auch ohne S19F An eg1ner Stelle führt dıe Schirmschrift über die
ermittelbaren grundsätzlichen Erkenntnisse hinaus und stellt 91n
nıcht unwichtiges theologiegeschichtlıches Problem

Ks handelt SICH das reıfache Amt Christi: Bısher pflegte
mMan das rıplex 418 eine der genlalen Formschöpfungen Caltvıns
anzusehen ns 11, 1 145 dıe in der vorreformatorischen Zeıt bel
use (h E D: und T’homas vVYoOn AÄquino (summa 111 qu 22, QTT 1)
zufällıge Vorläufer habe und in der reformierten Theologie sofort, in der
lutherischen sehr Jangsam, und 1n vollem Umfange erst bel Joh Gerhard,
durchgedrungen Sg81. Dıie Schirmschrift belegt 108588| die überraschende 'LTat-
sache, daß Osiander Calvyın diese Formschöpfung schon vOorTWOS genommen
hatı „ Sonder WIT Uussen e$S vOöoRn se1nem ambt verstehn, da T1StUS,

1) Vgl. Azıu ThO. , 112 In aller Form ZWAr wird der Dpruch ın den
Bußpsalmen von 1517 nıcht zitiert, aber klingt allenthalben deutlich durch,
daß eın halbwegs Schriftkundiger sich gelner erinnern mußte B W: A
193 und 219 und der unmittelbar benachbarte Vers 31 wıird ıtıert (W.A
173 f.) Ausdrücklich angetührt wird der Spruch von Luther in seinen andern
Frühschriften, in der für Osiander wichtigen ausführlıchen Darlegung
der Rechtfertigungslehre Gal 11, 504), SOow1e den gleichfalls für
Osiander wichtigen Sermonen VoNnN zweıerlei und dreijerleı Gerechtigkeit HL,

145). P ThO., 187
Riıtschl, RBechtf£. U, Vers. HI, S  5 und dıie dort verzeichnete Literatur.
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d38 ist maister, konig und hoherpriester, ist. Dan so Christus ein
salbeter haıst und alleın die propheten konıg und hochprijester yesalbt
sein worden, merkt Man wol, daß im dise ambt alle drei gepurn: des
propheten ambt, dan er allaın ist leerer und maister, Matth 23,
,, des konıgs YeWalt, dan rexiert Im Haus Jacob ewiglich, Lük. L,

39 f und das priesterambt, dan ist eın priester ewiglich nach der
ordnung Mechizedek, Ps 110, Da 18% DUn SeinNn 2mbt, daß se1
UNSeEr weishe1t, gerechtigkalt, heiligung und erlosung, W16 Paulns Or.

1, bezeuget“ (Bl 9 hbeı Gußmann 302)
HKıs ist mMır nıcht möglıch, die geschichtlichen Bezıiehungen dieser Stelle

hier völlıg erklären. Meıne Absıcht ist HUur, durch Hinweıs auf einıge
Beobachtunge einNe Z Ösende Aufgabe ZU umschreıben.

Die Deutung des Namens Chriıstfus anf den gyesalbien Öönıg und
Hohenpriester ist, gemein altkirchlich Augustin hat Q18 In dıeser
Zweibeziehung aufgenommen Diea exegetische Tatsache, dal a11CcH der
Prophet gesalbt wird, konnte eg1ne Erweiterung ZUr Dreibeziehung beı
ıhm nıcht durchsetzen ennn König und Hoherpriester sind
etwas Ganzes; J1 sind die beıden über (Gottesvolk ergehenden Ge-
walten, neben enen 65 e1]ne drıtte nıcht g1bt. Der Prophet hat eine

ıhnen entsprechende ellung 1m Jüdischen Volk und Reich nıicht gehabt.
Er ist ın Augustins ugen efwas Untergyeordnetes, als da. Chrıstus,
den dominus prophetarum , ohne Vorbehalt ennen könnte Kn Be8-
ziehungslos neben diesen eiden durch dıe Salbung vermittelten Gewalten
aADEer steh beı Augustin die ellung Christı A, 1s des magıster , dıe or

1 Arschluß ı. 20 SSIh und oft hervorgehoben hat, wofür
Belege unnötig sınd

Die Umarbeitung dieser augustinischeu Anregzungen im ı1 O  © a |
ist nun der Punkt, dem ich bewulßt unvollständig bın und nur eın

zufäüllige Beobachtungen vortrage: 1. Die Anführung der Thomas-
stelle für die Dreiteilung ıst @in mir schwer begreiflicher Irrtum. Thomas

_ erwähnt ıe nebben der Würde Christi als sacerdos die als legislator,
a}s TeX und (nıcht SeHhr deutlich) a IS iudeX ; keine dieser Bezeichnungen
ec sich mıt der qals Prophet. AÄAus S/'Th IL, S 174, art kannn

überdies ersehen werden, daß T’homas das Prophetsein NUur als etwas
dem viator Anzemessenes ansıeht und darum den Erhöhten nicht mehr

ls Propheten faßt. Das palst ganz ın die augüstinische Betrachtungs-
weise hineın. Gelegentlich sich wohl 1n vorreformatorischer Zeit
auca dıe Dreibeziehung der Salbung Christi (mit Einschluß der prophefi-
schen albung); 1m Corpus inrıs canoniel *. Im allgemeınen aber 18%,

ven1gstens In der Zeit unmıtte1DAr Vör der Keformatlon, dıe Zweibgziehnng
d 2 d, Ausgabe HOL1 Bi‘ E 393Epiphanıus hae

Contra Faustum }  r Ven tert. }  9 3121 — De dıve 818 ‚aestionibus
octoginta tribus, qu. 60, Ven tert. 65 348{

(janzen In Joa. Er. Tac 5 Ven ter A, 641 f. (zu Joh 6, 14)Vgl ZUum
ontra mendacı a Consentium 13; 27. Ven tert. 3, 1809

ch ehbenda.4} c un S 9 de 33 unetione. Vgl
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der Salbung das Gewöhnliche, bel euchiiın und heı Krasmus deren
Wichtigkeit für Os1ander Un eindrücklich N  eworden ist Sanr bald
nach Osiander 181 auch Sehastian Franck ZUT Dreibeziehung der Salbung
gekommen Man kann die Beziehung daraus erklären, daß + beide
das Corpus 1UTL15 gyelesen aben; einfacher aDOer 1ST dıe Ännahme
aufmerksamen und unbefangenen Bıbellesens unter dem iNndruc VÜO
Luthers Eyvangelıum HFür Luthers Stellung 1SstT die Te1Nel e1NeS
Christenmenschen bezeichnend kann (Z 14) dıe ellung Chrıstı Z
SEC1iNer Christenheit erschöpfend darstellen unter der Yoppelbezıehung des
Hohenpriesters und Könıigs; und er e16 doch (Z OChristus YMm93
eyns andern ampfts willen, den predigen das ort%t S0LUS , kummen
1st CS 1867 18% ure dıe etonung der rkü das magister1um
Ohrist. dem Prophetischen sehr stark angenähert uınd dem Priestertum
ınd Önıgtum übergeordnet Auf alle scheint IIE diese Stelle
wichtig ZUE Erklärung der bel Os1ander vollzogenen Verknüpfung yOn

magıster1um und Prophetie
Soviel ergeben doch wohl SCHON dıese Beobachtungen, daß das eıyentüm-

16 eue der Reformation 1nNe völhg HNEeuUueEe Schätzung und 1n vertjeftes
Verstäiändnis des prophetischen Amtes ist Vielleicht abar 2090197012 S18 NO6N
eiwas andres, äamlıch den grundlegenden systemaftfischen Fehler in der
Lehrbildung VOR den dreı Amitern Das Neue d  4An der KReformation, dem
WITLEUC pronhetische Relıglon Jebendig WIird, nämlıch dıe ründung des
TOmMMeEN Lebens orte, omm' NiIic adurch Se1iNemM Kechte, da
neben T1IStUS den Önıg und den Hohenpriester OChristus a Is P  6> Pro-
phet gyeste 1rd sondern aqalleın sdurch daß Maln, wie Lüuther, das
königlıche und hohepriesterliche Amt dem Amt des Wortes unterordnet

Bugenhagen un Spalatın
Von *+ 6 Clemen Zwickau

Dıe der Zwickauer Ratsschulbibliothek aufbewahrten tephan Koth-
schen Sammelhandschrıften sınd unerschöpflıch Was r doch a lleın der
Quarthandschrift XXXYII schon es entnommen worden! Der vVoOxn I17
vorbereitete Katalog der Handschrifte der Zwickauer Ratsschulbibliothek
ırd darüber YEeN2ZUETEO Ängaben bringen e5z möchte ich aufmerksam
machen auf OIN1S0 für palatın , Ööchstwahrscheinlich Von Bugenhagen

De verbo mirıfico, Tübingen 1514, 5a (lib. d In den Rudiımenta
29{ 7173} hat Reuchlin allein die Königswürde ZUT Erklärung

herangezogen. 2 Annotationes, BHasel 1522, p (zu Matth
In der „Chronica, Zeitbuch und Dasöl  4y  . *  Geschmhtsblbel «“ 1531, dem Abschnitt

„Von Gott und dem Namen (zottes **



l1e Bugen agen palilatın

ın den Jahren 1522 15  ©5 aufgesetzte Erklärungen voxn Schriftstellen,
A16 zugleich auf Luthers und Melanchthons Briefwechsel miıt Spal atin
Liächt werien.

daeren Dlättier neuerdings mıt Bleistift durchgezähltDie Handschrift,
worden -sind, besteht AUuS ZWeI Teijlen. Der zweıte beginnt BL 22D* mMit

Luthero aquaedam colieeta sSparsım tum in contionibus tum prelecti0-
nibus VYuittenberge ” Vgl 4, 588 Dem auUsS Lagen von
4  Q  ent oder zehn Blättern zusammengesetzten an hat 1er Blätter
vorgehefiet, auf die 91r e1n Inhaltsverzeichnıs und gGinen Lückenbüßer :
“ Allegoria siımilıtudinis da © qul incıdıt ı1n atrones Luce M L’
geschrieben haftı Jas Inhaltsverzesichnis D ersten 'Te1ll Jasse ich folgen :

In Mattheı Euangelium quaedam Annotatıiones Philip Me 1.

In Epıstolam a Hebreos Ambßderfüäus 2arapola de Nupius Matt.
OE  © Commnnes in Euangelıa pPer annı eirculum. an Ome:

1 0C1 alıquot Scr]1ntiUre eXxplicati. Vt Kz0 SUmM quı SUuLnl,.

Deus Abraham, deus S2AC, deaus aco eus yiuentium deus
Baptizari in nomıne Christi ete.Non est Veritas. Osee

OCUS sa de claue Dauıd pera ıllorum sequqixtur i1108.
Luce. caput. Erat in diebus Herodis etfe
Mortuos resurrexXisse in yesurrectione Christi
Christum predicasse apud inferos
Luce facta est contentio inter discipulos Jhesu
In Cantieum Saccharıe Benedietus dominus eic Lu

_E S Communicandumne Sub altera {} sub viraque spetie.
Alıquot questiones eXxplicate RS
Institutum pietatıs praescriptum Mar IM domiınis In AUCO

Quibus verbis ytıtur T omeranus In copulatıone yirı et.
In Cantieum Canticorum Annotatıiones Galli *.
Egrani epistola a Nicolaum Oecandrum Episcf9mgnj Cygneum *.
In septendecım Capıta Esekielis Annotatı:ones Galli £
Collectanea in Lucam Euangelistam VtcuNque CO

Hs 1S% Alles VOR Roth geschrıeben, HUr der Amsdorfsche Hebräer-
briefkommentar yomxn OÖTer. Er füllt zZwelı Bogen Je zehn Blättern
(Bl 632—82®%). Die Stücke, auf dıe iıch hinweiısen möchte, sind a dem

Verzeichnıis in || | eingeschlossen. Dıe innerhalboben wiedergegebenen
1e8er Grenzen ın 9 OO eingeschlossenen Zz7WE1 Abschnitte drucke ich ab 6 +

1} Lückenbüßer, ZUr Füllung des leer gyebliebenen Blattes 62b nachgetragen.
Dementsprechend ist auch der 'Titel 1m Verzeichnıis miıt kleinerer Schrift nach-
getr en. 2) Enders, Luthers Briefwechsel 210

ZK'  Q D, 131AfRg. 3,
Weller, Altes Qus allen Theilen der Geschichte D 7(SOf. Es folgt

och (Bl 152a und 1mM Register übergangen der Weller 2,
abgedruckte Brief des Krasmus Joh Cäsarius (Allen, Opus epistolarum Des.

rasmı Roterodamı U 608)
6 ährend das Register originalgetreu wiedergegeben ist, werden u  s Orth

aphie und Inteyrpunktion moderniısı:ıert.
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Lucae 2a9 facta 68% econtfenttıi0 1N er 186C1pulos.

Damnatur am biıtio nOostrorum elericorum et. praerogatıva sanctorum
nOostrorum patrum monachorum, U U26 gyentibus est Christi exemnlo 6C61äH1

zdyersa hec sententıa pst Gentile est omınarı al108, HON
Non domınahorTISLAaNnuUum Vox (+edeon1ıs digna (Iud 23)

YODbIS, NO domiıinabıtur voblıs Hlıns MOUS, qed domınabıtur vyobhıs dOomıinus
deus vester. Pe S3} HON domınantes. o (1) Minıister
Christi Kt Euangelio (Mi£ 05 21) fidelis QUemm CONStIEHIG 816
Nier disc1pulos (hrıstı NODN ast MAa1l0r1taSs verb, ut somn1at Papa. e
reg1Dus genuhum hoc d1c0, nod Apostoli: dum Nı tentant CONtr2,
Euangelium, obediendum ST 815 11 OmMnıHus : 61 honorem honorem
etc,, Ro CO Jodie PrTInC1DE€eS nullı 51moOorı Sunt£ DIS1 DUS confira de}
ordinatıonem, sead NOn S16 210712 PIOTUM.

Kegnum, ut siıntPerseverantes hegnetis vHereditatem, ut fruantur In Christotentatıonıbus Oomnıbus del bonıs u  S 1nqu1t(Lc “ 28) CUu:  = Luditium ut cSınt 1udıees ut Gaudeatis }
Christo 2CC1IPIUNG at, homiıines rectı udıtıl | Judicetis annn

Sequuntfur allquot quaest10nes ho6 1060 Prıma Quomodo intelligas
hune locum 1bıdem Lucae D (30) Christı disc1pulos e1USs COM -

SEUTOS et bıbıfuros eDSaM, Ö  e QIT regnum spirıtuale reghnum
Christi Respons10: Kegnum Christi, quod est ececlesia SaNCtOTUM , q u12
spirıtuale est, spirıtualem mensam abet, quod ost verbum deı on
temptores ethypocritae audıiunt quiıdem, legunt, scrıbunt, VeTrunl solı CT 8-

dentes, Qul tentationıbus Cum Christo permanent, edunt m yıtae
(Jo 4.8) et, bıbunt fontem salıentem vılam zeternam (Jo 14),
habent audiıum SpIrıtu €  O  ANCtO (Rom 14 17), f delectantur multi-
tudine (Ps I1); Qu12 DaX exupera mentem (Phıl
Hsa (6) “Convirıum 1INnSUulu0, CONTYTITIUM vindemi12e ete. Ccap
4), 1d quod citat Paulus (1 6Or 2, Oeculus NOn vidit” ete. Joannıs
64) Verba, 070 10cutus Sum eifc PS 21 27) “Edent
et saturabuntur. hoc audıum at 1st2 SPITICUS refectio Christı
est de 185S0 PeCccato et a66ceHLUum ah hereditate, utcuNduUeE forıs Sev1At
mundus, utcunqgue intus quandoque vyvideatur derel1quısse deus Nonnun-
quam O1 pOost lautiıus HOS eıbat et, Ortius fidimus tentatıene
semel superata.
Secunda : Quid S1E SECSSUTOS eSSe hronos etC., Cum TISTUS S15

judicaturus, Joannis (22), Et Christi Joannıs » 48) Kit quale
s1t üutrorumaque, 10 0OMDIUIM trıum  * Chrıst, verbı 81US et. dise1pulorum
BIUS indıtıum futurum ? Christus indıicabit NOYISSIMO die, Et

1udıicabıt NOVISSIMO die, amnaDı 811 OMN€ES, Qqul eum non SUS-

ceperint, Qqul interım omnıbus offert, Judicabunt et tune glect1,
‘ Nescitis, InquıitQul rapıentur obyıım Christo er2 ess 4, 16)

Paulus Cor 3), quod gt angelos iudıeabımus ? Verum hie Christus



em gen nd Spalatin
Aicit de inditio eredentium, jd _ est il]orüm‚ qui permanent 1n tantatıon
bus, quod iuturum dieıt in SUO, quod- 2 resurrectione A1Us el1-
hus declaratum ST Et sedebitis, ınquıt (Luc 22, 30), ın roOSNO, sciulicet
mMe0, thron0s, utr et 1udices, ludicantes duodecım triıbus Israel,
quUoruh, reliquiae propagatae SPNt in YeNTLES DEr verbı del. in

eTYO eccles1ae, quod est spirıtuale, ATO9NOS spirituales reges
et iudıces spirıtuales, qu1 2l10Qu1 sacundum CATrNEeHN VIX Sunt piscatores,
NN dign], qu, zdmıttantur ad oscula pedum 2pag beatorum, sedeant et
regnant iudıcantes DOT verbı mınısterium homınem. Co (14,
24 1) 8i aunutem prophetent et6., CONVINCILUT, ädnudicatur ah
nıbus, Occulta enim” 6I0 a  ca Ö, (2) “ Sanctiı. hunc ijudieabunt, NOn
in futuro inuditio solum, gead at NUNC. Hit urn 2 15) ‘ Spiritualis hom0
diundicat omnia. Nonne hec agn dienıtas? Spirıtum enım de1 ahet,
Gul argult mundum de peccato Jo. 16, 8). Nec te moveat, quod 1in
Matthaeo (19, 28) ieitur: In regeneratione, Ccum sgederıt ülıns hominıs
1n sede maiestatis suae‘ etec. Nam ıdem est, quod diximus: Christus 12mM
sedet ın sede majestatıs SUu26 In regeneratione, id est, postquam reg
ratus est Suüu2 resurrectione. Corpus enım Bius et vıta ante anımalis iam
completa resurrectione facta est spiritualis. Et regeneration1s regunum
1Am per eum  nobis cepit (), Et ens eonvivificavit nos in Christo et
e resuscitavit et sedere facıt in coelestibus Ephe © Sq.) erum haec
omnia ecarnalıbus oculis abscondıta sunt, onec e nOsStra regeneratio
compleatur In NOYISSIMO die 1taque, QUICQUL unqg Ua Jeger1s de }
quod r6R 0S In Chr1sto, 1d qU0OQRE intellige de appellatıone Judi-
CUM, quod Judices in Chrısto. In primis LL1T, quıbus minısterıum
verbı eommMıSSsUmM est dı spirıtu de]l, Qquod iuditium et. caeter1 habent —

eundum mMeENSUTam fidel, ut nihıl e1S desit, quod ad salutem attınet, de
quö non possint recte iudicare inter hypocrisim et veram justitiam, inter
Spiritum Apostolicum et. pseudapostolicum, inter peccatum et no0
catum, In quorum potestate S 1d, quod Paulus gloriatur 2.Co. 1
Et, aquod Christus dieıt (Mt 18, 18) “Quicquid ligaveritis. Numquid

4  E  A haec $1ibı yvidentur ? Nequid Vero h16 heareas, Mı Spalatıne, 1n hO06
quası me sententia. (SCIO en1ım, quod fere in his respiıclunt solum.

eXtremum diem), praetier reliqua Hon obscura, nl allor, d} 1
H06 te certilicat, Quod Chrıstus hanc sententiam ıuditı dat potestati
iscipulorum : “Quicquid solveritis” efe. terram S1Ve 1ın erra , 1n
eZn0 quıdem coelorum, id est eccles1a, HON In eoelis SUDET nubes, ıllıc

enim non ligabıs aut a01yes.
Tertia ; Cur TISTtUS hie (Luc dixerıit: "disponam vobıs reg

num ; cum Matt. 20 (23) dıxerıt sedere ad dexteram fore, quibus para
tum est patre mMeO. Primum Hon est hI6 differentia observanda inte1;
sedere A dexteris et &X sinıstrıs. Nam 316 respondet dominus eis, ut ipsl
interrogant, Intellexerat enım per sedere dextris e$ a sinistris regnare
c. Deinde, quod te offendıt Christus negat suum  O dare, dare et

isponere NN 1dem est Christus m l1or1am arrogat patri, pa dat
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quUOqU® hoc, quod pater dat, disponit rıstus, qula NOn dat pater nisı
D rıstum mediatorem, ErgÖ significat.

Quarta: (Cur T1STUS eodem Lucae 28) ixerıt discipulis
in SU1S tantationibus permansısse, CUu  S amen statım ea2dem V6ESDOTZA offensı
AB u  S deseruerıint. Haec est SUMuMa nostrı econsolatıo et INSIgNIS
poenitentiag, quam VOCAMUS , certitudo, quod Chrıistlani 91 dilecet. SUnt,
Qqu1 et1am CAasırı SUNT, (gravıssıme ecorruerunt Apostoli), Qu0S vidıt dominus
redituros. hic dılıyentibus deum 0Omnı12 cCOoperanNtur ın bonum (Rom S,
28) Itaque permanserant Nactenus, quı hac nO0Cie ran permansur!,
sed demde redıturl. Nemo enım per11t NısS1ı filıns nerdition1s (Jo E 12)

Gratiam et Paccl Deo patre et domıno nNO0S£tro Jesn Christo! JTuas,
V1r eruditissıme atque 1ıdem optime, lıtteras NOn oscuları HON potul, 1,
verebar In 18 nonniıhil as mel audes, sad PressIus TeImn intuent.ı NOn

1 ad 16482 QUahl a te pertinere apparuerunt,. Quanta enım erudıtione
valeas, ({UAHl eandıdo A18 In 3, 1108 1udit10, 1psae testes annt haud 0b-
SCUT2aOG, UfcCUNguU® aAmen mıhr NODN Arroyemn, QU2C ser1psisti, uae humanı-
batı, quas poSSsUm, yTratias Ag uam 2M1C1t12AmM obvYus, ut alunt,
plexus SuÜü bracchius, Hit 0bsecro, ut HOr Christum rata S16 Divitias NON
eontemnendas ıhl ecCredo aCCOSSISSE, tantum 2DEST, ut conftemnam Oremus
“aNnium commuUunNeEm patrem, ur SUum DOr Christum nobiıs impartıat SpIr1-
Lum, Q UO doeti intelligamus et AYNOSCAMUS diyvıtJlas gylor1ae e1uS, quıbus DE TUimplet esurıentes, dum dıyıtes dimittıt inanes (Le E: 535)

Communıcandumne su b altera an S1D ufraque spetie.
Recte sentit Philippus S1qu1s recte sentiens inter recie sentjentes
recte sentientibus alteram spetiem ropter alıq uam UUa NOn

1gnorarent Qul adsunt, sumeret, NON peccaret, Nam SUuX uüteretur 1Der-
Late, CU.  S s1ıt ı1berum SaCcramentTum. erum S1QqUIS ho06 absque Causa fa-
ceret, NesSCIO quı ere Christiano anımo, GCul HON placeret, quod Chrısto
placult. S1 Qqu1s vero° esse inter Papistas, Qu1 alteram (utranque spetiem
imp1e prohibent, Kg0 dieerem sumendo alteram spetiem Iunc POCCAar®e,
quando SIC altaram spetiem sumeret, ut damnaret utranque spetiem
sumentes, S1icut Paulus de c1bo com munı 161 Ro. 14 (15), 8adem ratione,
quod sacramentum est ıberum e1 iıbenter vellet alteram QUOQUE spetiem
Sumere, S1 daretur Hoc ©2O0, inquam, dicerem, nısı horrendum esset 1D -
tuer1ı ın blasphemlam papıstarum, ut multo melius S1t inter e0s abstinere

sacramento Quam acclıpere e1 consentire errorı et impjetatı.
Damnant en1m, quod Chrıstus institult, et, DOCGCAaATO aiunt o1 damnatum
hereticum 0S55SO, qul Christı institutionem sequltur. HKit ad hoe solum UurI-

ZeNT, ut, u etflam cCOoMMUN1CEMUS altera spetie, ut S1C communıcandoa
yvideamur CU  S e18 Christum dgmnare. Quid hie sent1s, Optime 7007g1

An ÄAußerungen Melanchthons über diese Wrage ist mMIr NUur die spätere 1n
seinem Briefe Spalatın VO:  S Aprıl 1524 (CR I 652) Dekannt geworden,
dıe ber MEr nıcht gemeint sein annn
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Scandalum Vitare debes b iratrem infirmum rebus medius. Carısti
institutionem damnare 165 medıia HON est S1 liceret perveriere homıinıbus
Ohrıstı instısutlonem GÜ DOotIuS Pahec n1Ic YINO Carerem, CH  EX
TISTUS 10sSserıt hoe Her, quoties vellemus, T1a MOTEIS

Cor. sq.), UU2E San UIN© DOotIUS yvidetur Q u28 COTDOT®e,
1taque hoc SISH UL voLum, quod DTO nobis Christus VISINO adsumpsıt
et quod DIO nohıs GCrUuUCE expendit Illud Dall6 , hoe YVYIDO

praegsentat Resurrectionem VerO S1V@O hristı glorificationem hie S1301-
Hearı er ıdeSSE qUu1S dubıfsat ? 1tam u1ım ACCIDIS , NOn morfem dum
Dr i1ıdem QGCCG1IDIS Christı SAaH DUl morte efusum. Qu1s 1& 16Ur udebıt
haet IRIa ıimmutare ? S1 COrDUusS solum AGC61PIS , videris tantum fatarı
filıum del GCOTDUS AGGEUISSC, QuUO praedicavıt et mıracnla fe1t; Judaeıs,
QqUOTUDL CGOrDUL®G fürt minıster, NOln gentıum KO 15 8), Et Kua2n-
gel10 (Mt 15 24) Non UuX| 1il ad OVES domus Israel” C
Caeterum, dum ducis SADSUINOIM NODN sumendum, mortem ef. ylorıfcatıonem,

quıbus est Ssalus nostra et. regnum de] i1nter yentes, Yiderıs abnegare
ef oblıcere nobıs GOTrDUS mortale, QuUO eraft, SaNnguls et VITLa aANl-

malıs Ne stunıdı Papıstae hoc HOS putent 1SNOTAaL6 , quod KENLES et
rıudes rustici NON 12 0072nt DC1I0, Papısta, quod COTrDU>S 1ODN est
S1iNe SaNngulnG, Sed 189NOTAS, Qquid SIE quod nortet anımale cadere ut
resurgat spirıtuale Eg0 Christum hoc Sacramento 2d0OTrO oi edo fide
talem, qualis venıt ad mO, postquam assumpfı GOTPOTIS SAaNZU1lNeM efu-
era Tune NOoN COTDOF®@O mortallı venı! a.d yenNtes, sed glori-
ncatus dexteräm de]l venr SPIrıtu praedicans noOobıs mOrtuis OAL-

GCETE e% eNEeDTIS et umbra MoOortis sedentbus (Lc. 1, (9) BiCc Mortuum
1g&1t0r hoc sSacramento v1deo, sed glorılicatum fatgor, vıtam edo
S1IC Christus instiıtu1tG ef testamentum appellavıt. apıstıs institutio

probatur, ut vel hIe yideantur Antichrıistianl. Mıhr NEruN-
QU® nlacet ut SuUumam, quod Christus ınstıtuıt, Qquıl melıus NOoYL
quUanl angell et ommnes, ut testamentum q1% mıhl legatum, quod mıhı
yindicare NOn 11cet H1S1ı post effusum hrıstı SANZUINOH 1d est post
mortem testatorıs. In CONC1L0 Uonstantiiens1 quam Insıgnıter desıpuerint
notest vel anımalıs homo videre, S 1 verba perspiclat tradıtionıs 1IMD120
Martını 1e&10Ur sentent1lam, 102  > Christ, quam tutfo ecutus [uer1S, v1ıdes

us dem Verzeichnis und den beıden Proben Trhelit sıch
hande Es sınd für palatın aufgesetzte Krklärungen einzelner chritt-
stellen, KErörterungen einzelner exegetisch dogmatischer Fragen. Wer Ist
der Verfasser ? Melanchthon, der Anfang, und Luther, der A nde
des zweıten der abgedruckten Abschnitte ıtıert werden schei1den AUS
Im Verzeichnis 1s% Zı allen tücken der Autor vermerkt NUur N1IC.
dem Lukasevangeliıumkommentar, WÖ aber höchstwahrscheimmlich uUr-

sprünglıch vermerkt YOWOSCH und UUr das Papıer aUsSgOTISSON ist und
UNseren Erklärungen Hıer 1st. s yermuten, daß die Verfasserbezeich-

Nn  9 die dem vorhergehenden uCc 061 Communes C hinzu-
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yefügt ıst fortbesteht und 4180 ugenhagen qis Autor anch uns

Erklärungen gelten hat Aazu stimmt folgendes
In dem arsten Brıefe Bugenhagens A& Spalatın, der erhaliten 185

1tteNDeT: T7 Norv. 1522 rıginal: der abgedruckt beı
Vogt, Bugenhagens Briefwechsel, 9f.), yerspricht Bugenhagen, SeIn

Spalatıns Bitte Krkläru prophetischer Stellen erfuüuilen wollen,
obgle1ic er mi1t Luther und MelanchtLon nıch  X- konkurrieren könne
eg0 on intervalilo ecutus interprefior, quod prophetiıs invenio’).

In Abschrift ist, dessen Sammelquarthandschrift XLL,
29.__3b erhalten (abgedrug bei Vogt 4— 1 106 Erklärung

der Berufungsvis]on des Jesaja VONn Bugenhagen (0 adressiert OU1-

dam am ıc0, wohl Spalatın), dıe äahnlichen Charakter rag w1e

KErklärungen
Am FT Okt 1522 schreibt Luther Dalatın Enders 4, 10),

SO1 beschäftigt und pressiert und werde er Spalatins Anfrage
de psalmo 61 andermal beantworten, vel Johannis Pomeranı 108
SA  = mittam”.

Die Zeit, die unsere Krklärungen allen, 13.%t sıch 3 UF allgemeın
angehen ! 1522 palatın hat sehr bald, nachdem Luther von der
artburg nach Wittenberg zurückgekehrt Wäar, diesem einzelne exeyetische
und dogmatische Yragen vorgelegt (Enders GE 308 366 391 4.,
2 43 100 17  E “D9() 037 259 UuSW.); Qr ırd sıch auch
Bugenhagen mıt solchen nlıegen gewandt aben, sobald miıt diesem
In irekte briefliche Verbindung getreten WwWar Wwas gelegentlich Se1iner

Verheiratung 1) Oktober 15292 geschehen ZU S8111 cheımnt. Der
Brief, der UuUDSeTeTr Handschrift der ersten der beiden oben abgedruckten
Er  rungen angefüg 18% wohl dıe Antwort auf Spalatıns erste Be-
rüßung. Man möchte annehmen, daß dıg voranstehende rklärung diesem
Briefe beilag, 4180 auch den Okt 1522 gehöre. Sıe fällt aber offen-
bar vielmehr zeitlıche Nähe der Erklärung derselben Schriftstelle
Luk. D: “ E, dıe (D für ‚palatın aufgesetzt und mi1t 61n

Begleitzeilen dıesem übersandt hat 15 624) Leider 1st
dieses Melanchthonmanuskript undatıert; Spalatın hat dıe Jahreszahl 1523
beigeschrieben, Bretschneider eS dıe Mıtte August 1523 angesetzt *
Dann müßten WILE der ersten der beiden oben abgedruckten Proben
Erklärung und T1e6 auseinanderreißen Das wıll! IMNır aher gerade urch-
Aus einleuchten ; Roth ırd einzelne Zettel VYoONn Bugenhagens Hand Ohne
Rücksicht auf ıhre zeitliche Reihenfolge _ abgeschrieben en Die ım
Verzeichnis als Nr. angeführte KErklärung (über 086e2 4, gehör
wohl zeitliche Nähe der Briefe Luthers palatın VOo  = Nort. und

Dez 1522 (Enders 4, 26 35), da Luther ılm hier auch ZWEI Hosea
stellen erläutert.

Zu Punkt I 6253 vgl Punkt dem Vn Enders 4, S 2592
Ende (Oktober 1523 angesetzten Briefe Luthers Spalatın.
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Die Anfänge des Ährıistentums in der
Darstellung Kduard Meyers

Von Hans VO Soden, Marburg
Mit dem 1923 erschıienenen 3 Band ıst Ed. Meyers £Tr0ßES Werk über
rs und Anfänge des Christentums abgeschlossen. Nunmehr kann
man über das Ganze ZUu urteilen versuchen und weiß, wiewselit Hoffnunge
und Zweifel, welche die ersten beıden, 1921 ausgegebenen Bände weckten,
berechtigt waren oder nicht. Wie erwünscht und Wwillkommen, eıt über
den großen Kreıs der chüler und Verehrer des Verfassers hinaus, e1ne
zusammenfassende Darstellung der Anfänge der Relıgion ist, weiche
die Weltreligion chlechthın geworden 1s%t, zeig dıse atsache, daß

Band sogle1ic in dreı uflagen gedruc werden mußte Un-
raglıch ırd Kd Meyers Werk die Vorstellungen vieler Gebildeter

unserem Vaterland von der Entstehung des Christentums auf Jahre,
B  E jelleicht Jahrzehnte hinaus weıthın bestimmen ; dürfen WITr uns dessen

euen, e1] hıer 1n der Tat ‚eine der gyrößten Aufgaben, dıe dem
Geschichtsforscher gyeste 18 b G VIT), soweit gelöst ist, W1e sie _zu
unserer Zeıt und für diese f lösen war? Hs versteht sich von selbst,
daß ein Gelehrter mit den en und der Erfahrung Ed Meyers, seine
bewundernswerten Gedächtnis, seiner raschen Kombination und seiner
sicheren, leichten Darstellung uns auch ijesmal 81n Buch gyeschenkt hat,
das sıch esselin: lıest und dem Lajen anuf diesem (GAebiet e1ne Fülle von
Kenntnissen vermittelt. Auch wer miıt dem Gegenstand und ‚seınen

roblemen vertraut 185 , ırd hıer und da Neues vVoxn ihm lernen und
ch urc ıhn anregenh Jassen, vermeintlich Erledigtes HS urch-

prüfen. Da immer wieder bemerklich wırd, dals sıch der Verfasser In
inen Stoff und ın die Fachliteratur (soweit diese dessen würdigte)

rst ın der Zeit, Iın der sein Buch chrıeb (und ruckte), wirklich
neingelebt hat, S' erstaunt mal billig, WwW18 chnell und WwIie breit

1) Eduard Meyer, Urs un und Anfänge des Christentum 8.
3 Bände (340, 462, 660 S.) Cottasche Buchhandlung, Stuttgart und Berlin,
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darin vorgedrüngen ist, zıumal ennn Man edenkt, W25S ihn mıt Uuns en
oder für sgine Person In diesen Jahren SONS bedrückte. Vielleicht konnte
reilie gine yroßzügıge und durchgreifende Behandlung HUr jemand
unternehmen, der nicht durch jahrelange und immer wiıederholte urch-
denkang der Probleme VonNn ihren Verwicklungen belastet und Ye-
hemmt AL

Aber ist der Wurf, der ohne uüuhnhe: nNn1ıcC Wäal, gelungen?
Den Verfasser rag E1n hochgespanntes Selbstgefühl von seiner Leistung.
‚„ Mit StTEeiSs wachsendem Erstaunen “ haft gesehen, „Welche Schätze _

ehoben lagen, und WwWIe 1B vIeliaCc die Forschung offenlıegenden
Tatsachen vorüber SESHADNSCH WarTr .  “ Das r für ginen Gegenstand, der
mehr als jeder andere ın der yesamten Weltliiteratur durchgearbeitet ist

das Neue Tastament e1n sahr acharfes Urteil über dıe Kach-
wıissenschaft. IS Ste keinesweg's vereinzelt hei ıd eyer; immer wieder-
holt hat 8r „ seltsame *, wunderliche *, „unbegreifliche“, ‚„ unverständ-
liche‘“, „völlig grundlose“‘, „ erstaunliche Behauptungen “, „ Vorgefalite
Meinungen “, „Veriırrungen ““, 5y SaNZ verfehite Verirrungen ”” „ der
Kritik“ adeln, ohne daß diesen gehäuften Invektiven gegen „die
theologischen Kritiker“ Äußerungen des Dankes und der Anerkennung
gegenüberstehen. Nun, Aln ist a IS Theologe diese Tonart VvVoNn nıcht-
theologıschen Mıtarbeitern auf uXnserem vie] sahr ewohnt (wie-
wohl B5 auch Ausnahmen gl dage  en empfündlıch Se1IN. Man
Tern sich yıelmehr, ennn gleichwohl dıs Krgebnisse SerTer Arbeit in
S großem Umfang, wI1ıe 05 auch beı Ed eyer gygeschieht, übernommen
werden. Und noch erfreulıcher 1st, ja ım Grunde, wenn e1n uüunbefangener
Kritiker W18 Kd Meyer Sanz von sich auf ahnlıche Anschauungen
yeführt WITrd, W18 S10 hei UunNs Schultradıtion sind. Hd eyer War daher
keineswegs verpflichtet, dıe Fachliteratur /A kennen; UUr hätte ım
wohl angestanden, dann nicht darüber anzuurtelNaen. Behaupitungen wW16e
die, dal dıe Aufgabe, den Quellen des Markus nachzugehen, „bisher
selfsamerweıse sogu w1ie vollständig vernachlässıg Se1l  6 CL 125), oder
die, daß „ Man der Yrage NAaCc. dean Quellen des ersten Teiles de
Apostelgeschichte) kaum J8 ernsthaft näher gygitreten 481  s (IIL, 135),
sind fahrlässıge Unwahrheliten , d18 jedes Handbuch dar Nantestament-
lıchen Kinleitung Kd Meyer zıtiert, ennn iıch nıcht 1rve, uur wenıye
ale Jülichers Einleitung ın der Auflage vyYon 1894 (I, 121 277)
widerlegt. Und der Satz ( „ s 1s% sehr begreiflich, dald die (
ıberale Theologıe den Wunsch hat, die Überlieferung, daß 8SUus SICNH
offen als Messias ekannt habe, Zı beseitigen “, ist eine NıC. eben
x6schmackvolle Unterstellung, die HUr ze1g%t, daß ıhr Urheber die ein-
schlägıge Literatur nıcht kennt ınd von der theologischen Lage keinen
Begriff hat Was mehr Beachtung der Fachliteratur in durchaus —-

gyänglichen Veröffentlichungen der etzten Te are der Arbeıt Kd eyers
sehr zugute gekommen. Hr sıch und Seinen Li6sern manche
Untersuchung können, dıie andere mehrfach ınd oyründlicher



us 43Soden, Dı Anfänge des Christen

eführt aben; manche alte Krkenntnis nıcht q1is 1NS1C.
hingeste uind manchen alten Irrtum nıcht aufgefrischt; durch
mehr Fühlung MIT Ger gegenwärtigen, AUS der Kntwicklung der Forschung
erwachsenen Problemstellung Laser besser unterrichtet und die Kr-
kenntniıs der AäCc. Öfter gefördert

In der Komposition 1st, ML.S uch kein ausgereiftes Kunstwerk Jer
Verfasser haft Untersuchungen, WIO S16 nacheinander, zuweılen anch
durcheinander fertig wurden, drucken assen Keıne Feıle hat allerleı
Nachlässıgkeiten erster Fassung Dese1t1gT Mehrfach berichtigen oder -
Yyanzen spätere Sgeıten das auf früheren Gresagte Ks fehlt nıcht afi Z
wortwörthchen Wiederholungen (vgl etw2, 62 72 S3
100  214 240 9AÄA=—=3384A 56:= 159 A 173 297)
auf der Seıte und recht XeWIC  igen Wiıdersprüchen auf
der anderen Seıite NaCc 121 kannte Papıas alle VIer Krvangelıen,
nach 246f und 111 642 dagegen DUr Mk und die Log1a des Matthäus;
weıtere Beispiele sınd folgenden erwähnen)

Dıie ersten beıden nde sınd dem Ursprung des Christentums der
Verkündigung Jesu yewıdmet der drıtte Se1lNer Frühentwicklung
apostolischen und nachapostolischen Zeitalter Ursprünglıc. hatte eyer
Henbar den Gedanken, das zweıtellige Geschichtswerk des Lukas —-

yrunde legen darauf WEeIS dıie Anlage der Disposition Ist ıhm
doch g1ne „Wissenschaftlıche Bearbeitung dar Überlieferung “ (I D
„ dessen Verfasser weıten Teil großen Abschnitten inge YzZÄählt
die selbst erlebht haft und voxn denen er ° in der ersten Person
berichtet ® (1 2), ’ 1D Werk vVOxh demselben Charakter WwWI1I8 dıe der yroßen
Historıiker, Polybios, LYLS und vieler anderer  .. 12 !)Ge-
schichtswerk das hterarısch SaNZz anderen Charakter rag alg dıe
dreı anderen Kvangeliıen “ (IIL, 23) Beı Wwslterer Arbeıt bestätıgte
sıch ihm freilich, daß Lukas gegenüber Markus sekundär 1st, und '
beschäftig sich der erste and hauptsächlich mıit diesem. ach Meyer
„ wollen das Kyvangelium des Markus und ebenso die vOoOn Matthäus und
ILmkas benutzte Spruchquelle die re Jesu und egi1inen Bericht üÜüber

damıft untrennbar verbundenen Schiecksale wiedergeben“ (I 62)
UÜber g1ne ziemlich rohe Wıedergabe des Markusberichtes hinaus führen
Hur die ohne Beachtung der Vorgänger (S unternommenen Unter-
suchungen über dıe Quellen des Markus S10 knüpfen Al di3 auch bereits
früher gyemachte Beobachtung des echsels zwischen der Bezeichnung
„dıie Jünger“ und „dıe Zwölf“ d1e Scheidung Ner ‚Jüng er ”- und
„ Zwölferquelle“‘; letztere giht „Jerusalemer Tradition wieder“ (I 160

Daß dıe Stücke, enen „ die Zwölf* vorkommen bezw e11-

gesetzt Sın zusammengehören und 16 uelle ılden, Are jedoch AUS
der Einheıit ihres Zusammenhangs und Charakters erst beweısen Dıe
„Jüngerquelle“ dıe Markus Dereits ZW E1 verschiedenen Bearbeitungen
aufnahm daher dıe Dubletten Kap 6— 8 (lies hler ZW:
mal 4000 STa ist alter und geschichtlich euer S16 „ Stammt
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Henbar Aus dem Kreise des Petrus“, und Markus „ Hat 1n S1e die PErsöün-
ıchen Erinnerungen eingefügt, die Petrus  q verdankte® E, 160 237),
nämlich als dessen ’olmetscher; diese „Angabe (des Papıas) bernht anf
allerbester Tradition, lıeg%t schon H E Petrusbrief (5, 13) Vor  .. und hat
sıch für Hd eyer „ vollständıg bes  lg 66 (T, 158) So „Hegt Sar kein
Grund VOor, diese äaltesten Überlieferungen nicht in em Wesentlichen,
anch in der chronologıschen Anordnung , für hıstorisch zuverlässig
halten “ (L Nach 237 sollen Nun „ dıe Queilen, die Markus
benutzt hat, verschoilen“‘ SeIN; „Auch Aaus und Lukas en s1g nicht
mehr herangezogen; SEA ihrer ist das Markusevangelium dıe Grundlage
aller folgenden Darstellungen geworden‘“‘. Aber nach 143 146 könnte
vielleicht Luk O: 52— 56 AUSs der Zwölferquelle tammen und Luk. 13, 31
AUS der Jüngerquelle, nach E: 216 U: dieser auch ZeWIiSsE SondsTt-
stücke des Matthäus! in einer für dıe Auffassung des synoptischen
Froblems So grundiegenden Frage W18 der, oh die Quellen des Markus
auch noch von Matthäus ınd as benutzt worden sınd, stellt md Meyer
unbedenklich solche Urteuile nebeinander dem i,es59r LUr ahl. Ahnliches
egegne nochmals, nn e1n jJüngeres tadıum alg Markus vertreten,
J2 diesen „ vieileicht sehon benutzt“ haben (S 237), jedoch ıIn der ur-

sprünglichen aramäıischen Fassung auf den Apostel Matthäus zurückgehen
soll, Was wı]ederum nıcht wohl miteinander yereinıgen 15%. Wıe orn
würde Man Ssiıch mı den Ansıchten e1Nes vielerfahrenen Quellenkritikers
WI1e Ed eyer über das synoptische Problem auselnandersetzen, ennn er
sıch 168388 selbst über 108S@ eLWAS SONAUECT Kechenschaft gegeben
hätfte! eiche seiner einander widersprechenden Thesen sollen denn gelten?

Daß lıterarische und histerische Zusammenhänuge, als9 a «  * A
10. r un: 18 a  © n durchaus auseiınanderzuhalten

geien, Spricht E Meyer (I, 189) In schariem andere selhst
AUS. Aber für iıh ist nichtsdestoweniger das miıt der charakterisıerten $
anfechtbaren Quellenscheidung ermittelte literarisch Primäre und Zi=
sammenhängende in em Wesentlichen historisch, : so dır gleich 191;

dıe Hohnreden untier dem Kreuz (Mk 1 29;, nıcht 30) die Aus-
der Zeugen beım Verhör esu (Mk 14, 57 vor Zweifel schützen

sollen @21 den einzelnen Stücken der Synopftischen Tradition ersetzen
oft wiıederkehrende Versicherungswörter Wi1@ 29 yewıul . fHenbar .. „Zweifel-
los“® „evıdent“, 5A02 undenkbar “, „ausgeschlossen “, „Kann N1IC OTr-
funden sein “, „ völlig Aauthentisch “ dıa erwünschte 1derlegung der für
abweichende AÄnsichten vorgehrachten Gründe, dar mMan dann ellungnehmen könnte. Eın Hanptkriterium der Geschichtlichkeit ist. für Kd Meyer
dıe „Anschanlichkeit“. „ ıe letzte Wurzel des Christentums “* (& ist
ıh die Verklärangsvision; „ um 1inDretwıllen sınd dıe dreı (Zeugen der
Verklärung) dıe ‚Säulen und die ersten Oberhäunter der siıch bıldenden nn  x  ZnGemeinde “ (1, 158) Die hler unferlaufene Verwechslung der beıden
Jakobus ırd ZWar 11L, 216 al „ 61ne Arge Flüchtigkeıit“ bezeichnet,
aber das Urteil über die erikope, die „ein tück echter Petrusüber-
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lieferung “ 0  I7 „ die verwunderliche Verirrung der TI16G1 auf-
TeC. erhalten. Obwohl Kd Meyer die Frage des messj]ianıschen Bewunlit-
SeINS Jesu als „ das fundamentale Problem für die Auffassung des g-
schichtlichen Jesus“‘ erkennt (1, 193), erfahren das Messj]asbekenntnisA VOnNn Caesarea, die Leidensankündigungen und die Schweigegebote Jesu
doch ÜUur eine Hüchtige Besprechung (1, 1343 f.); beı der leider ant TE
ebensowenig eingegangen ırd Ww1e6 an seine Krıtiker. eım Abendmahi
wird S 180) KQUur Alb Eichhorn berücksichtigt. Dalß I1nk AB
19 interpoliert sınd, hat übrıyens nıcht erst. Blaß YTkannt (1, 178)
Die Ansicht, dal Jesu Geschwister AUS einer ersten Ehe Josephs stammen,
15  f nıcht die VOR der Kırche rezıplerte (1, 73), nach welcher diese viel-
mehr a1ls sge1ıne Vettern und Basen ZU gelten haben

Was Kd Meyer beı Se1INer Behandlung der Kyvangelien völhe aynlber
acht Jäßt, ist dıe Geschichte der radıtion VOTrT dem tadıum, ın
dem Nan 99  1€ Lehre Jesu und einen BRericht über seine Schicksale wiıeder-
geben wollte‘‘ HKs hbleibe hier dahıngestellt, ob Markus und dies bereıts
wollen ; jedenfalls ist nıcht das prıimäre Motiv der Traditionsbildung
SCWESEN. „ Der Glaube der (Gemeinde“ hat NIC. erst später manches
modifzlert, unterdrückt, hinzugefügt, sondern hat vVon Anfang das
Werden der Lradition bestimmt. er ist. dıe Zusammenstellung, zumal
in einer pragmatıschen und chronologischen Verknüpfung sekundär, und
die alteste 0orm der Überlieferung ist dıe Kınzelgeschichte und der
Fınzelspruch , WOTan eyer qelbst gyelegentlich erinnert (1, 102),
ohne dem olge gygeben Jede wıirklıch historısche Krıtik muß zunächst
dıe Redaktionsarbeit der Krvangelisten ausscheiden und dıe O0TM der
Kinzelstücke und leinen Gruppen wiederzugewinnen und ihre ]O ın sich
yeschlossene Bedeutung erfassen suchen. ennn ursprünglıch erzählte
Han voxnxh Jesus nıcht, Quellen für Historiker bereit stellen, —
ern Von seinem gegenwärtig - künftigen Messiastum Z2eUZEN und
Zu überzeugen. Dıe Geschichte der synoptischen Tradition muß zunächst
{  €  18 dıe g1nes auDbDens verstanden werden. Hs kann (und ırd I, E
gerade AUSs der G(Geschichte der Tradıtion, ihrer ursprünglıchen 0OTM und
Absıcht sıch ergeben, dalß dıe evangelısche Darstellung In wesentlichen
Zügen hıstorisch ist; aber An darf nıcht miıt dieser Voraussetzung
S19 herantreten, enn Nan sıcher gehen will , und der Vergleich der
Kvangelien, auch des Lukanıschen, mit Olyblos oder Liyius leitet Irre.
Die Grundfrage, Was denn die Kvangelien ihrer eigenen Absıcht nach
und für ihre ursprünglichen 1L,es0er sSeın wollen, ırd VON Meyer BAl
nicht ernstliıch berührt. Kür ıhn bedeutet Krıtik lmmer noch: die VÜTL-
lıegende Tradıtion durch operatıve Kürzungen aunf Geschichte redu-
zieren, während es doch Vvielmehr oilt, den Prozeß erkennen, der In
ihr BrsStarr ıst. „Verdrehung der Tatsachen“, W10 S10 Kd. Meyer (1, 323)
dem vierten Evangeliıum vVOorwirft, ist Zıe eine KategorIie, nach der an
diesen Prozeß nicht versteht. Wıe wehig Kd Meyer iın den Kvangelien
eine Folge von Entwicklungen sıeht, zeigt eiwa charakteristisch SO1N Ur-

61taCchrT. S K.-G. F; VI
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teil über das Matthäusevangelium. Nach ıh ‚1st es evident, dal es AUS
den judenchristlichen Kreisen Palästinas stammt“ CE 241 9 ‚, 95 ıst zweifel-
}0s 2 den judenchristlichen Kreisen Palästinas hervorgegangen‘“ 11L, 595)
Kd Meyer fragt nıcht, OD ÖS wahrscheinlich ist, dals diese judenchristlichen
Kreıise Palästinas ein orıginal-griechisches Kyangelium AUus griechischen
Quellen hervorbringen, dal S10 der Übersetzung hebräischer Ausdrücke 1ns
(Ariechische edürfen ; Ör hält sıch &x einige Judenchristliche Züge, die Gr
beobachtet ob durchweg zutreffend, bleibe unbesprochen und edenkt
wieder nıcht, dald diese doch bestenfalls DUr dıe erkun der Traditionsstücke
beweısen können, in enen S1e erscheinen, aber nıcht dıe des Kyangeliums,
das dıese Traditionsstücke aufgenommen hat; über dem Seien juden-
ehristlicher Mücken verschluckt; 8r dıe Kamele Zroher Unkenntnis des
Kvangelisten ın jJüdischen Dingen und der deutlichen Beweise seines
heidenehristlichen Standpunkts.

Als natürlichen SC des ersten Bandes würde INAan e1n ZUSaimmMenNn-
fassendes Bıld der (+8schichte Jesu und selner Botschaft erwarten ; aber
das bringt uURNnS 81ST das jetzte Kapıtel des zweliten Bandes, der vorher
dıe (+eschichte des Judentums VO  < Begınn der Fremdherrschaft DIiS
ZUE Zeit Jesu ıIn einer e1 lose gefügter , 3Der lebendig schl-
dernder Skizzen darsteilt. Vielleicht darf 102n den zweıten Band a 18 das
beste des (+anzen bezeichnen. Da WIT eine HEUETE Darstellung der
Geschichte des Spätjudentums nıcht besitzen, ist er jedenfalls vielen will-
kommen, dıe die anderen Bände S6rn entbehrt hätten. Zwar lıegt manches,
das behandelt, ziemlich eit VON dem Zusammenhang ab, in den es
gyestellt ist. Die politısche Geschichte des Judentums konnte in dieser
Absıcht viel urzer gyofalit se1In, während man in der relıgionsgeschicht-
Hchen Entwicklung‘, W18 S10 eyer darstellt, manches Bedeutsame
verm116%, anderes SCn gyründlicher grörtert und traffer verbunden sähe
Im Binzelnen ırd Mal, sofern 2A4n 1n der Anschaulichkeit noch nicht
dıe (Geschichtlichkeit verbürgt ndet, nicht selten Fragezeichen setzen
und das Problematische von dem Gesicherten geschieden sehen wünschen.
Die für dıe Quellenbenutzung vorausgesetzten Datierungen YeWisser Jüdi-
cher Schriften sınd Zie sehr fraglich. An den sicheren und einfachen
Linien, In denen üuns das Kapıtel das Bıld  Zoroasters zeichnet, ste]gen
allerlei Zweifel auf. Über den Maßlstab, nach dem 59  _ die religi0ns-
geschichtliche. Bedeutung Z0roasters VOR der der Propheten und Jesu

- abgehoben wird, raucht Nan nıicht streiten, da dem Leser Ja -
enommen le1bt, anders urteilen als der Verfasser.

Das Bıld Jesu selbst zeig%t klare Umrisse, aDer geringe Tiefe und
trıfft wohl nıcht das Wesen se1iner Erscheinung, deren Problemati sich
hier Sar zu einfach einfacher 218 für die gyelegentlich hart De-
urteilte „ J11Derale Theologie“ löst Kinzelheiten, dıe miıt Kd Meyersschon charakteris]erter tellung ZUFr evangelischen Tradition gegeben sınd,mögen anf sich eruhen „ Zu gyrunde hegt Markus, dessen Angaben,

sowelıt nicht die Kschatolog1e und der e]1dende Messlias hineinspielt, als
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durchaus zuverlässıg gelten können “ (S 426); ‚, OX schildert mı1t voller
Anschaulichker und Henbar völlıg authentisch * S 448) Dıie Behauptung,
ß Jesus „den Konflikt und die Katastrophe nıcht aufsuchen will“ und

‚„ auch Jerusalem B1n offanes Bekenntnis vermeıldet Jange es mÖßg-
heh ist,““ S 449), 1s% mıT der kurz darauf gebotienen Darstellung, nNac
der ‚Jetzt Sec1Inh erk 10 großen angreifend den Einzug sorgfältig
vorbareitet“ und mıt der Tempelreinigung 39 unverhülltem Gegensatz
Zu den ofüzıellen Oberhäuptern den Konflikt geschaffen “ hat, „ der e1inen
Untergang unvermeıdlich machte“, nıcht ausgeglichen 18686 Sätze
dıenen zugleic 18 eisplie. für den stark rationalen, polıtisıerenden
LZug, den Jesus bei HKd Meyer hat dieser stammt nicht AUS dem Markus-
evangelıum

Der driıtte Band behandelt in Se1iNeIn Hauptteil derselben W eise
WIiO der erstie die Quellen für die Geschiıchte des Christentums
VYVO Tode Jesu D1IS dem des Paulus 1er T1 Hun „ das
(xeschichtswerk des Lukas“ in dıe i1hm vVOxn Anfang zugedachte Stel-
un  S  Sa IN , da, ZU. für den Kritiker hler keine SynNoPtısche Kon-
KUrrenz das Vertrauen auf „das iINDNETeEe Krıterium der Glaubwürdigkeit “
(III der 3t@e S 1 hte erschüttert 168 Vertfrauen übernimmt
zunächst natürhlich den „Wiırbericht““ der 5—92 31 „ evıdent“

„einheitlich “ geschlossenen Abschnitt vorhegt und vorher AUFr
deshalb eiINe Unterbrechung erfahren mußte, e1l Lukas während der
Hreign1ısse VOR H920 Philippi zurückgeblieben 18 da-
salbst Praktizieren (S 2‘\ 484), öOhne daß übrıgens dıe Krzählung
des Zwischenstücks einschlielßlich der Areopagrede des Paulus
S 89 ff.) 688 mıinder glaubwürdie würde. „Daß der Verfasser
Pauliner ist, lehrt der Inhalt (seines Werkes) ant Schritt und E
S 23); „Kann als LyPIScCh für dıe Gesinnung der Philipper gelten,
be1ı denen er 811 Jahrzehnt yelebt hat“ S 484) Daß er Yzt ist, hat

dem „Uuns  i Act 28, „ dırekt ausgesprochen “ S 26f.) uc
dıe en des Paulus Milet, Jerusalem, Caesarea „Sınd integrierende
Bestandteile des Von dem Augenzeugen gyegebenen geschichtlichen Be-
richts, und der Kede Athen 182 e6iNe anthentische Berichterstattung

grunde “* S 139) Die Weıssagungen des postels über SCiNaN Aus-
San sınd DiS WIie die der alttestamentlıchen Propheten „ als
Vatiecın1a yentu verwerfen“ S 34) Aber auch der ersten
Hälfte SeiNeTr Apostelgeschichte darf as alg wesentlichen ZUVOT-
ASS1ISCT Berichterstattar In NSPruc werden enn für dıe

Petfrusstücke War Markus, der FPetrusschüler, Quelle, der 1D nıcht
Sec1InN KEvangelıum übergab Oondern auch viel erzählte Ja, „ manches

Mag as auch Von Petrus gealhst gyehört aben; denn dald Petrus
gleichzeitig mıt Panlus Rom en ıst, ist nıcht Aur vollkommen
einwandfreie Überlieferung, sondern ırd anch adurch bestätigt, daß
damals sSe1n Dolmetscher Markus KRKom war“ S 137) Anderes „Hat
Philippus dem Lukas erzählt, als er ihn Jahre ()aesarea be-

0R ®
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suchte“ S 275) Man sıieht. WwWas Paplas verschwiegen hat kannn Kd eyer
üuns verraten

Leider S  S ihm N1IC. „auf d1ie unendlich oft vorgebrachten An-
griffe, dıe Darstellung (des Lukas) vertrage sıch nicht m16 den uße-

das sındV”ung6eNn des Paulus selbst SBG1INeN Brıefen, einzugehen“
theologische Argumentationen, die {ür den Historıker N1C in eLraCc.
kommen können“ (S 28) Dieser versucht vielmehr, anstatt „des eal-
bıldes, das Mal sich auf Grund der Briıefe konstrulert , CIn SU-
SCNIC  1C. rıchtiges Bıld sowohl der orgänge WwWIi@e der Persönlichkeit

gewinnen “ ebd.) Die Persönlichkeit des Paulus, der „Glauben und
rationelle Krkenntnis verbinden will “, erweist sıch dem theolo21s6c
voreıngeNOMMENChH Hıstoriker dem VOoONn der allgemeın herrschenden
Verehrung „gründliıch verkannten“ Römerbrief durchaus als „ CIM mıtten

en stehender Praktiker und Religionspolitiker * (S. 465), als g 0-
wandter Diplomat” (S 467), der „die psychologische Wirkung SE1N8r
Worte nıemals außer Augen 1äßt“ 4E 466) ınd nach Bedürfnıs G1iN®e

„salbungsvolle Fassung'“ (S 467), die ,, 1INMOX verdächtig “ ist
(S 440) Kr „hat es für gyeboten gyehalten, aufs Nachdrücklichste
versichern, daß über dıe Verstockung sraels ständıg den tiefsten
Schmerz empfündet“ (S 473) Sejnen spaniıschen Reiseplan „haben die
Yklärer seltsamerwelıse durchweg ernst Inmen, als obh Paulus HIC
exiin erst. einmal KRom Wär, dafür gyesorgt haben würde, daß er

dort festen Fuß und gebeten wurde leiben  66 (S 4.67) Das
aufgefaßte „ diplomatısche Meisterstück ®® (S 466) des Römerbriefs

„ bestätigt jedem Wort“ den jJudenchrıistlichen Charakter der Adressaten,
der „50 oft seltsamerweise verkannt wird“‘ 465); „denn Was yab

damals SONS noch für Mıssionare als entweder anlıner (die ıhren
Meıster natürlıch miıt Freuden aufgenommen hätten) oder petrinische
Judenchristen ?“ (S 466) Mit dıieser gnergischen Umsetzung uUNSerses
Nichtwissens Wıssen War WITE bel dean Anfängen der Kritikk glück-
ıch wıeder angelangt Den Kampf des Paulus mift Petfrus schildert
Ed eyer schärfsten Kealısmus Daß Lukas ; die on vertuscht“
daß „1ür ihn und den Kreıs, für den e schreibt der Gegensatz keine
Bedeutung mehr hat und der Vergessenheit anheimfallen kann “ (S 605),
macht ıhn dem Paulinismus des Lukas N1C. 1rTe, W1686 eT auch keinen
Anstoß daran nımmt dalß für diesen „ das Zungenreden, das Paulus selbst
gyeü hat 6108 Antıquität yeworden 1st dıe mMan nıcht mehr versteht“
S 142) Bel dieser ellung ZUE kanonischen Tradıtion Na hervor-
gehoben werden, daß Meyer den Epheserbrief immerhin nıcht für
oecht hält sondern für 610 Auftrag des Paulus verfalßtes Kundschreiben,
Was TellCc kanym WeN1ger durchführbar ist S 483 A

Was über dıe Wiedergabe der Apostelgeschichte und der Paulusbriefe
hinaus über die Anfänge der katholischen Kırche gyesagt ırd 1st 718611-
iıch dürftg und drıngt dıe Verwicklungen der Religıonsgeschichte
nırgends Über die einzelnen Fragen, eiwa die Organısation der
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Gemeinden und die Anfänge des Epıskopats 16. sıch auch ın Kürze
erhebhlich mehr Sagen, eNXiNn dıe gyründlichen Untersuchungen, dıe arüber

(+ehbote stehen, benutzt worden Was ausgeführt wiırd, bleibt
erheblich hinter dem Zurück, Was in den Handbüchern der Kırchen-
und Dogmengeschichte üinden ist Glaubt Kd eyer üÜbrıgens wirklıch,
dal der. (iemensbrief „Jeden Sonntag in Korinth verlesen “ wurde
(IH, Die Quelle Sa  > davon nıchts. Irrıg oind die Jahreszahlen
für Hygınus S 627 145—150, während eS 136—140 heißen müßte
Itatt „ Pantarıus O ist E 246 Pantaenus 170 lesen.
Eın Lroblem WwW108 das der ohanne:ıschen Schriften ırd VON seıner
relig10onsgeschichtlichen Seite kanm berührt. Was dıe literarkritische Frage
angeht, sınd dıe darüber durch das Werk verstreuten uße-
rungoh wıeder nıcht Sanz einheitlich. Meyer unterscheıidet den Ver-
fasser des Johannesevangeliums q@1 „wohl sicher 1n Ephesus ent-
standen “ (IT, 379) Voxn seinem Herausgeber, dem mehr uweıst
alg HUr den achtrag voxn Kap 21 C] 310£.; ILL, 633 il Der Verfasser
gyebe sıch das könne für keinen LeSerT, der dıe evangelische Tradıtion
kannte, zweıfelhait Se1N 18 der Zebedaijde (I, O10 H4 640); für
diesen gehalten werden, entspräche ‚„ offenbar der Absıicht des Ver-
fassers , der dessen Maske ANZFCROMMEN habe“ (T, 312) Leıder werden
diejenigen, die ennoch zwelleln, g1] eS nırgends yesagt oder angedeutet
ist, daß der Verfasser der Zebedalde Se1INn will, keiner Beweise gewürdıgt.
Der Verfasser der Briefe, In deren zweitem und drıttem der Name des
wahren Verfassers gestrichen Se1N sO11 (IIT, 638{.), r nach 1, 331
‚„ZWeife1llos m1t dem Verfasser er vielleicht miıt dem Herausgeber)
des Evangelıums i1dentisch“. Hıer rfährt mMan yornh, daß das üÜberaus
äußg gyebrauchte „zweifellos“ ben Ed. Meyer nıcht ausschließen soli,
daß dıe ache „ vielleic.  66 auch anders ist nach IL, 381 und I1, 642
1S% indessen das letztere „das Wahrscheinlichste*. Der Verfasser der
Apokalypse ıst 81n drıtter, selbständiger Schriftsteller

Auf der etzten Seite des Buches wird festgestellt, daß der Kı  che
angesichts der Verbreitung der VvIier Eyvyangelien In den einzelnen (+e-
bıeten „NICHTtS übrıg geblieben sel, a alle vIier Evangelıen 18 gy]eich-
berechtigt und vVon yleicher Anutorıtät anzuerkennen, widersinnig
theoretisch 18%, daß die Kırche jetzt statt e]ner einzıyen vier vielfac
voneinander abweıchende, J@ oft sıch geradezu. widersprechende
Darsteilungen der Grundtatsachen ihrer Heilslehre 083. Zugleich 2Der
gelangt In diıeser Festhaltung der alteren, schlicht erzählenden Dar-
stellungen gegenüber dem ‚pneumatischen ‘ Krvangelıum ZU Ausdruck,
dalß In der Masse der Gläubigen noch e1in gesunder Sıinn und e1n8
natürliıche Empündung Dem verdan dıe Menschheit ünd VeTl-

danken WITr ©S , dald sıch neben dem Christus der orthodoxen Kirche
auch das unverlöschliche Bıld des Menschen Jesus vox Nazaret ınd
Sg1iNer ‚ehre auernd Jebendıg erhalten Wenn diese Sätze nıcht
etiw2a Se1inN ollen, S sncht mMan v_ergeblich ein zusam_menfa.ssendes
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or über dıie Yesamte Erscheinung, der der Verfasser die Arbeit dieser

schwersten Jahren SeECc1INeEeSs Lehbens yewıldmet haf AÄAuch SONSsS
üindet mMan SBeE1INEM Buch kein Zeugn1s, daß iıhn das (Janze Se1N8s

Gegenstandes SOINer komplexen Kınheit nachhaltıger beschäftigt oder
AnZO20YeN Im Vorwort Saz% er, daß der VONn 1nhm gewählten Auf-
7200 „bısher a l1e Hıstorıker ML angstlicher AUS dem Wego 50
gangen“ Dar Satz equrite wohl W18 Yıele andere tatsäch-
hchen Berichtigung Aber nach der Leoktüre des arkes VoOxn Hd eyer

mMan sıch versucht wüiünschen daß elbst eiwas VYOR angst-
lıcher Scheu empfunden @&  9, nıcht SecING Arbeıt ungetan Jassen,
sondern S16 anders tun 1C. aIs ob Hd eyer nıcht VOonR der
ungeheuren ©  e} u l der el1g10N durchdrungen
ATrTO und ıhren Heroen mit sympathischer Achtung begegnete das Kr

AUS SeE1nen irüheren TDeE1ILEN ekannt Und SeWl. NIicC als o der
Hıstoriker der Religion diese iırgendwie anders behandeln sollte oOder
dürfte als sonstige Gegenstände SE1N8er Yorschung Nur sollte er eben
alg Historıker ihrem spezifischen gsen erecht Z werden

eyel 1at jedoch VONn der el1g10N Begriuf der nıcht AUsSs Ver-
tıeften Kınsıchten ıhre Geschichte herrührt sondern auf phılo-
sophierenden Hessentiment beruht dies muß ıh: persönlich natürlich
unbenommen leıben hätte 3Der hıstorısche Darstellung nıcht,
einbrechen dürfen „ DIie Philosophie ist 0116 eWwegung VOR oben her,
erwachsen aus der Äu  Arung, der Kmanzıpation des Geistes von
den tradıtionellen Vorstellungen der ‚elızı1on und des Herkommens und
daher prinzıiplell ungläubig ; S1e begınnt m1% dem Zweifel der dann durch
dıe Prüfung entweder Z yeschlossenen rationalen System der
Welt- und Menschenkenntnis oder ZU Skeptizismus führt Das Chrısten-
tum dagegen und alle verwandten Krscheinungen sind 81ne ewegung
VOND unten, erwachsen aAUuSs der elıgı1on und den Vonl der Menge zän fast-
gehaltenen Vorstellungen des mythıschen Denkens und der übernatür-
liıchen Mächte, der yuten und der bösen miıt ihren zauberhaften und willkür-
lıchen Wirkungen, und er prınzıpie. ırrational und autorıtätsgläubig““
(III 325f In dıesen Säfzen dürfte weder dıe Phiılosophıe noch die elıgıon
zutreffend bestimmt, SCHN, und der Vergleich beıder 1s% N1IcC. unparfelisch

Von dem hler angedeuteten Standpunkt AUS 18% würdigen, e
e1ne der WON1IYON Stellen , &. denen e1N stärkeres Mitschwıngen der
e19geNEN Saele die prache des Buches erhebt oder erwärmt esus, S11
Schicksal und sSein Wirken, mıt dem des OKTrates vergleicht €881 219f.
und abschließt: „Auf dem Zusammenströmen der Kntwicklungsreihen,
dıe OKTrates und &. Jgesus anknüpfen, teils gegensätzlich, teils siıch
verbindehd, beruht etzten Grunde dıe yesamte weıtere Entwicklung
des geistigen Liebens der abendländischen Menschhaeit.‘“ Dem entspricht, Was
WIr &. Schlul (für den Gegenstand nichts austragenden) Kxkurses
über den Marıenka (I (7—81 lesen „ Ks Iste die ungeheure Bedeutung
der KReformation, daß S16 N1Cc UUr m1%t all diesen Anschauungen SC-
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brochen, sondern S12 WIrKULC bei ihren Anhängern völlig ausgetilg£ hat
Hrst aurech S18 Sind diıe relig1ösen YForderungen, welche ıIn den führenden
Kreıisen se1t Jahrtausenden aufgeste Waren, wirklıc durchgesetzt und
in dem VON ihr beherrschten 'Teıl der Menschheit ZU. (Jemeingut g’O-
worden. So ist die Reformatıon nächst dem Jüdıschen Gesetzbuch von
621, welches in selnen Konsequenzen, unabsıchtlich, den alten pfer-
Iult für alle AUuSs dem Judentum hervorgegangenen Relig10onen unmöglıch
gemacht hat, der tiefgreifendste Einschnitt, den dıie KRelıgionsgeschichte
kennt“ (L, 81). Dıie Kntstehung des Christentums, dıe Kd eyer dar-
zustellen 1m Begr1ff 1st, echnet er 4180 nıcht den tıefgreifendsten
Einschnitten In dıe Religionsgeschichte. Das N1IC eben moderne Urteiu
über dıe Retormation ird Wal ; nochmals wiederholt, scheint
aber eNnNnOoCcCh dem Verfasser selbst nıcht festzustehen ; denn 4, 1 heißt
N „ Kine Zusammenstellung der Äußerungen Luthers über den Teaufel
l1est sıch Yanz W1e e1nN Abschnitt AUS eınem persischen Werk (zıtiert
ırd eebergz‘, Dogmengeschichte 1721.; Seeberz ist das
Werk auCch gewıdmet) ((ebrochen hat mıt dıesen ÄAnschauungen erst dıe
fortschreitende Aufklärung und d1ıe Rationalisierung der elıg10n , dıe
ihren Höhepunkt 1m Deismus erreicht.“ uc d1e olgende Jängere Äus-
führung über die Theodizee ist charakteristisch.) 1L, 116 kann daher
H eyer „NIcht unterlassen, kurz auszusprechen, daß für mich dıe Art,
w1e Kant 4US dem kategorischen Imperatiıv den (‚lauben die Kxıistenz
Gottes als des 1deals der reinen praktischen ernun folgert, e1n O0-
mortale 1st, der 1m Gegensatz seinen herrliıchen Ausführungen über
Pfilicht und (4ewlissen jeder raalean Grundlage ntbehrt und ebenso WwW1e
das 0StUl2 der Unsterblichkeit den durch dıe Erfahrung gegygebenen
Tatsachen in schroffem Widerspruch steht * Man ırd keinen Anlaß
empfinden, Kant verteidigen (vgl über elıgıon und hık noch
1L, 45 423) Auch sSonst begegnen allerlei befremdliche Urteile. Das
über Paunlus und andere wurden schon berührt. „In der 'Tat liegt 1m
Judentum VOoNn se1ner Entstehung a das Ideale und das (GJemeine u
miıttelbar nebeneinander, oft untrennhbar Zur Bınheit ver-
bunden; Ssein esen kann nıemand rıchtig erfassen, Wer tendenziös AUr

dıe eine der beiden Saiten ins Auge faßt (1T, SE Sollte diese Sentenz
NUr VvVOoOxn den Juden gelten ? „Der Sieg des Christentums über die kon-
kurrierenden Kelıgionen ist in Wirklichkeit, das kann nicht scharf
betont werden, iın aıt yrößerem Umfang e1n Sieg des Heiıdentums über
das Christentum geWESEN.““ HKıs kann wWo nicht scharf betont
werden, daß d1es ejne Halbwahrheit ist.

Es hegt mM1r fern, den errn Doktor katechisieren; da s für
gygehboten 16 d1e8@ Bekenntnisse sSeinem Werk einzufügen , War aber
ber JIe berichten, denn ZU: geschichtlichen (Aehalt eines historıschen
erkes gehört auch sSe1n Verfasser. Im übrıgen ist die hıer gyerebene
Beurteilung nıchts weniger als dıe e2KL10N eines gyereizten Theologen,

wenig wıe die auch 30181 urchweg unbefriedigten Besprechunggn‚
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die bısheı vÖxh $heologischer se1te yorliegen (vgl übrıgens auch die Be-
merkungen vYoxn Reitzenstein, Hıst Zeitschr 126 1f.) Ich x  1  4  aube, N1eE-
mand mıt „theologıschen Argumentationen “ belästigt, OüOndern DÜUr dı
allgemeın anerkannten Grundsäftfze methodischer Latsachenermittlung Z
Maßstab dear Krıtik emacht ZU haben Dem übrıgens scehon NIC ehr
zeitgemäßen gegenseltıgen Hecheln vVvoOxl theologischen und nichttheologi-
schen Yorschern kann ich keinen Geschmack abgewınnen und glaube,
daß dıe ZEMEINSAME Sache davon DUr chaden leidet Wir i heoloyen
denken längst n1ıc ehr daran, dıe Geschichte des Christenfums als
UNSeTe Domäne betrachten und egrüßen nıchts mehr als qQIe Mıtf-
3THe1% solcher, die nıcht von der Theologıe, ondern der Uniyersäl-
geschichte herkommen Wır ylauben ZWaLr nıcht dals S10 höhere eihen
aben als WIT , und brauchen uns UNSerer Meıster nıcht schämen
Aber S1e brıingen manches mit W2as uUXSs und Nan könnte SiCcHh
eicht über dıe yegeENSEILLCE Ergänzung verständıgyen Hs darf aber AUs
gesprochen werden, daß WIL Nun zweimal AL enttäuscht wurden WÖOÖ
WIT SCrn ur ankbar elernt hätten VYoNn Otto ee6 und Kduard Meyer
enn SOW@eit sınd WIT Schule Von deren harter HC andere
YHakultäten wohl nıcht WISSCH, doch aunuch ZUT LTE1NEN Hıstorıe OTZOgeN
worden, dal WIT dürfen S WIe uUNS hler dıe Ursprünge und
ÄAnfänge des Christentums dargeste werden, Ist S miıt Ranke FA
reden eben ınfach nıcht SOWECSECH.

Krıitische Bemerkungen Za Englandbuch
VON Dibelius

Von Keutgen, Hamburg
Dieses bedeutende Buch r sıch selbst 811 Problem Der (4Je-

danke ihm entstand Kriege Die Deutschen kannten ihren Haupt-
eın nıcht Und doch WwW2S War nıcht Deutschland über Kngland SC
schrieben worden! Seine Literatur, Kunst Secinen Volkscharakter,

Kinrichtungen. Seit Generatıionen, qg1% Herder und Goethe, attg
kein Volk gdlıch dıe Kenntnis der anderen Völker W16
das deutsche.

1D@e110S ist sich des Dilemmas wohl bewnßt äßt sıch überhaupt 1n
Temdes O0O1KSTUmM verstandesmäßig begreifen Allein, es bleıbt kein andel ear
Weg, a,18 der SCHAUCTET Beobachtung, welter verfeinerter Analyse

ılhelm Dıbelius,England, T und Il. XV, 2165 Deutsche
Verlagsanstalt, Stuttgart, Leipzig und Berlin, 1923
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Vielleicht springt auf wiederholtes Klopfen der Born der Intultion, dıe
ZUHR Handeln efählg Schlıe  16 doch hervor!

Was auf diesem Wege zwecks polıtıscher Belehrung erreichen 1S%,
das hat der Verfasser weıtem ag geleıistet Systematische Darstel-
Jung der Haupteimnrichtungen des Landes als qaglıde Grundlage die
Staatsverfassung (Parteien , parlamentarısche Kegierung', Verwaltung,
Kechtspüege, Presse); elig10N und KXırche Krziehunez 1e8 der Inhalt
des zweıten bıs etzten der yvIier „Bücher” Keinen Augenblick 5181 1DeH0SsS
dabel SeE1ineN Hauptzweck anßer ugen durch Beziehung jedes Eınzelnen
ZUmM (+anzen den Sınn des Kınzelnen W18 deas (+anzen dem Leser OT7T=-
Olinen Dıe Wirtschaft haft sıch mıt Kapıtel des ersten Buches
begnügen MUSSCH, mıt geschichtlichen Kınleitung und

hler SCHON vorwegzeNl0mMMmMmMeNeN Schilderung des Volkscharakters
Schlußbetrachtungen lıngen AUS polıtischen Bekenntnis

Statt Kınzelnen auf a 117 das hinzuwelsen, WwWas das Buch trefi-
ichen Eıinsichten dem, worauf s Ja ankommt bietet 182 IS
der AufgaDde der Kritik Wiünsche auszusprechen mit Hezug auf Dinge,
dıe S16 il Auflage anders voestaltet sehen möchte 168 208r
cheint ILLE sıch begreifen Z lassen unter dem Verlangen nach noch
schärferer Einstellung auf das H ai Lr1IS h 1ıtıs und diesam
Sinne Genetische Hätte 196861108 das (Ganze diesem Gesichtspunkt Was
vielleicht schwer Waäal, straffer untergeordnet, würde Tr Se1IiNem Zuel
politischer Belehrung wohl noch näher yekommen SIN Ks würde sich
dann erst wıeder einmal recht ZO1902 WI®6 (+eschichte und Polıtik als
Ursache und we6 für das (+anze des Lebeaens schlechthın bestimmend
sind Dibehus arbeitet sehr mıt WISSCH, 81N für allemal teststehenden
Grundfaktoren, AUS denen sıch alle Krscheinungen ableıten lassen sollen
Er gachte nıcht mer die Einwirkung der polıtisch-geschicht-
lıchen Faktoren der gınzelnen Zielten uch die synchroniıstıschen Ver-
gje1che miıt den Zuständen anderer Völker komnmen ZU kurz Besonders
Wa ZUEX Erforschung der W esensursprünge das .  © ] S Mi
er gründlıcher heranzuziehen FEWOSEN In keinem an wirkt J&
das Mittelalter sehr nach Die englische Kulturgeschichte OW15S55S6TN-
maßen erst mıt Elısabeth anzufangen, 18% daher G1n entschiedener Me-
thodenfehler Nur VOmM Mittelalter her ırd vieles noch AUus der neuesten
Zeit erst dıe rechte Perspektive gerückt, werden SONS augenschein-
ıche Widersprüche ausgeglichen.

Mıt eC betont 1Delus er wieder dıe der elıgion
englıschen en (bes IL, 69i£., 781.), die Stärke der al O=

1ig1Öö8 ethıschen ET AadıliıF on Merkwürdig aber die Behauptung,
10886 S@e1 „NICcht heimiısches Gewächs“ „ Zu Ner eWwWwubtien Kraft des
englıschen Lebens Se1 ‚„„das Christentum erst gyeworden 1. Purıtanismus,

der Reformation “ (11 211) Wıe Wäar dann mi1t den Glaubens-
kämpfen schon zwischen Heıden und Christen Zeitalter der Be-
ehrung Wiıe m1ıt dem Missionsfeuer gegenüber den Deutschen gyleich
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nach der eigenNON Bekehrung ? Wiıe stand 05 m1 manchem qandyal-
sachsischen Önıg, der Vage Rom K loster beschlossen hat;
mM 1%; der ıftung des Peterspfennigs ? Und der „reformatorische Antrieb *‘
der VOoNn Wycliffe USS1INY, soll „Nahezu wirkungslos verpufft“” SE1IN (11,

ach allgemeiner Annahme hat weıter gyewirkt ‚TOtZ syste-
matischer Verfolgung, bıs die Reformatıon iın  S wıeder Luft machte Hier

sıch dıie Vernachlässiıgung des polıtıschen Moments Was würde
aAUuSs der deutschen Reformation geworden SCIN, enn S16 sıch gleich
starken, AUS polıtischen Gründen ihr feindlıchen Reichsregierung gegenüber
gesehen hätte? Man raucht UUr ihr Schicksal Bayern und Ster-
reich erınnern Wiıe Tklärt sıch anderseıts der Purıtaniısmus sgelbst?
Doch wohl HUr AUS Veranlagung‘, dıe von alters VOLI-
handen war!

Doch auch das Wesen englıscher Relıg10s1tät und 6Ü -
ıscher sind nıcht feın und tief erfaßt WI®e ıch MmMöchte
Z:B. 11; 5:7) „Krst e1IN6 höhere ufe der Kntwicklung unie1r
reliig1ösen und ethıschen Kınwirkungen egX0Istische Uun: altrumstische 7 E T A
OLLVO des e196H6N andelns einigermaßen sondern In England 18% dıe
Zahl der Menschen, die azu imstande sind , unendlich gering“ (1

201) Im Gegenteil ! Die Selbstzergliederung nach ethischen otlLven
gehört nach 210er Erfahrung dort e1% mehr als DEl UUS Z Haus-
bestande der Bıldung und der Krziehung Da hegt dıe tıefste W urzel des
Cant! Im Menschen, der, der ethischen Schwäche SEC1Ner Motive sich
bewußt ennoch Sec1iH praktisches 7iel nıcht fahren ZU lassen vermas

Ahnliıch ver es sich mıt der Beurteilung anderer großer YeIstZEN
Strömungen „Den großen Kulturbewegungen des Mittelalters gegenüber
zeıgt Man 6116 niederdeutsch-angelsächsische Zurückhaltung der Miıinne-
San WecC England DUr 610 ziemlich kümmerliıches Kcho, dıe Kreuz-
zugıdee B1 noch geringeres“ (I 10) Wiıe Wäar vergleichswe1se

a11en in der Heimat des Lateıin ıldete sıch später a1s anderswo
die NnNEeEuU&8 Volkssprache, die Trägerin Dichtung werden konnte.
Und dıe Kreuzzüge bedeuteten für dieHalbinsel kaum mehr als Ge-
schäftsgewinn der Hafenstädte. England dagegen, das TE1IN germanische,
hatte sıch ZWarl frühesten 1186 neue€e Lıteratur O1SO0NOL prache
geschaffen aber ZUr Zeit des Mınnesanges WaLr dıe herrschende, dıe
gyebildete chicht die alleın Irägerin der ichtung hätfte S11

können, England volksiremd französisch Das einheimische Schrifttum
kroch Boden Dıeselben Momente wirkten OIN, ennn auch schwächer,
quf die Beteiligung den Kreuzzügen Zur Zeit des ersten und
echtesten Kreuzzuges, B1n Menschenalter nach der normannıschen KEr-
oberung, gxXistierte 9110 englisches Volk das sıch beteiligen können,
kaum noch Und doch sınd nıcht wWeENlge „ Anglı““, daruntfer der üc  1ge
gar eling, der ne Herzog Roberts voxn der Normandıe
nach dem eılıgen Lande gefolgt Zur Zieit des weiıten Kreuzzuges Jag
England miıtten Bürgerkrieg Gleichwohl hat e1ne Hlotte nıederdeufscher
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und efigliseher Pılger nach kühner und nach KEroberung das nbch
maurıischen Lissabon den In Syrien Kämpfenden wıllkommene ye-
hracht Daß nurc „einige“ Rıtter Richard Löwenherz gefolgt seien (1,

28), K} auch . nıcht Und m ADZ zuletzt noch hat Kduard S
Thronfoiger ın Palästina Lorbeeren ON. Dıe beredteste Sprache
aDer sprechen die zahllosen Grabdenkmäler VONn Kreuzrittern ın Kathedralen
wI1e Dor  1rchen nglands und der Kult, der m1 iıhrem Gedächtn1is noch
eute getrieben ırd.

Aber quch abgyesehen VOoxh der T polıtıscher Einwirkungen scheıint
mM1 dıie Abschätzung enylıscher Kulturleistungen vertiefter
Durchdenkung bedürftig. eW1. hat viel Vox dem , Wa 1De10S üDer
englısche Massenkultur sag%t, Berechtigung (IT, Alleın das
wahre aNnG demokratisch-philiströser Unkultiviertheit iSt, sovıel ich sehe, X  n  A  %.  E
Frankreich: das Frankreich außerhalb on Parıs. Man lese darüber
Tame, Histoire de 12 Litterature anglalse , Y CaD O, Doch
qgelbst in Parıs nıvelliert der bon o mehr noch ais In ingland der
COMMON nSsSe ; die großen Talente gedeihen unter Se1Ner Herrschaft,
nicht dıe alles überragenden singulären (Jeister. Und erscheint
auch das über dıe dreı yroßen Kulturwelien Gesagte, VÖNn denen keine
4 UuS England stammte (IT, 212), eLwAas W1  UTr116 Soll auf Bonifaz,
Alkuin und ihre Zeltgenossen , ohne die dıe gesamte fränkısche und
entsche Kaultur N1ıcC enkba: wäre, nıcht zurückgegriffen werden,
darf mMan doch fragen W24S wäre Luther ohne den englıschen Nominäa-
11sSmus (von dem kein Wort sagt!) WdAsS dıe französ1sche 8YVYO-
lution ohne die englische Aufklärung ? den „Kulturwellen zweıten
Ranges“ aber scheinen mir wenıgstens dıe Konzeption des rund-
Safzes des Freihandels und die grundsätzliche Verdammung der Sklavereı
für 21108 Menschen, oOZu weder die Kırche noch dıe amerikaniıschen Ver-
künder der Menschenrechte oder die (Girondisten sıch en aufschwingen
können, eher den Namen oroßer „Weltbewegungen“ Z verdienen, als
dıe Romantık der Volksballade oder Sal dıie Wohnkultur VoOnl Ruskın und
Torris (IT, 212) Und ennn 1De11US meınt, dıe Leistungen der grobßen
englischen Naturforscher, Techniker und Eründer qe1en zunächst „mehr
KEluch als degen für die Menschheit yewesenN”, ehe 912 voxn aUsSWÄrts mit
nnerem Gehalt Tfüllt wurden (IL, ylaube ich, daß dieses
Dıktum ruhlgerer Überlegung nicht standhalten ird.

Durch eine andere Kınstellung 1 1 diesen Dingen muß das Gesafit-
hıld auch voxh dem heutigen England sıch wesentlich verschieben. Nıcht
minder aber gul6 das YOln 81ner Berichtigung der Darstellung dar wırt-
schaftlichen Entwicklung Englands 1m Mıttelalter Vor em
V8eriüunr den Verfasser das voxnxn dem ausgesprochenen TDAuU@OrN -

vum  dn An der Angelsachsen dazu, einem Irrtum u fiigen, der reilic VYeOeLr-

zwıschen Deaeutschland und Eng -
jand qe1 uf das betitelte uch Albert Haucks

Z diesen nd anderen Bezijeh
(1917%) hingewiesen ; vel

(Die Redaktion.) S
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reıtet daß arst saıt Elisabeth die Engländer E1n eevolk geworden
se]en. „ Auf die SEg haft, e1 sıch erst hinausgewagt, q IS Voxn 1570
dort etwas Wesentliches verdienen ga (1,-S 139) Wıe ollten sie,
dıe über dıe Nordsee nach Kngland gekommen, Jahrhunderte vorher a1I8S
Seeräuber gefürchtet, ihren Charakter völlıg geänder haben? Man
vergleiche HUr Alfreds Flottenrüstungen dıe ikinger und ıhren  .
Erfoleg miıt denen 1Im Frankenreich. Im 11 Jahrhunder‘ unterstützte Kd-
ard der Bekenner miıft, sge1ner Flotte Kaıser Heinrich 11L Flandern.
Nıcht HUr dıe Kroberer Lissabons, auch 1cChards Heer ist größtenteils
ZUr See Voxn der Heımat nach Syrien gyefahren, während dıie Italıener
noch Jange nıcht dıe umgekehrte Reise gewagt en Bezeichnend
HUuS, dalß Kduards Schiffe VOorT Tuniıs einem Sturme wıderstanden, dem
die im Miıttelmeer gebauten erlagen! Nıcht grst. bel uys 1340 (I, 60),
schon 1214 heı Damme, 1293 heı Mahe en englısche Flotten iranzö-
sısche geschlagen. Fahrten In die spanısche Kolonialsphäre verbot NaCc.
aD0Ott0S Kntdeckung VODN 2aDTAadoOor untfer den erstien 'Tudors die
Politik. Aber sechon 1553 gelang die Entdeckung. der Dwina-Münduneg.
Und WI1@ War BS mıt Frobisher, Davıs, Baffın, Hudson ? Die Vorzugsstellung
der Deutschen Hanse in Kngland wleder hatte polıtısche Gründe Über-
aup bedarf dıe Darstellung des englıschen Handels im Mittelalier
yründlıcher Korrektur nach Josef Hansens klassıschem Aufsatz 3 Auch
hat Kngland keineswegs erst nach der Reformationszeit angefangen, SE1Ne
Wolle selbst verwerten (L, 92); vielmehr schon se1t Mitte des

Jahrhunderts ng seine Tuchausfuhr erfolgreic. miıt andern Z
konkurrieren. Und Cromwell so11 den nıederländischen Handel nahezu
völlıg vernıichtet en (T, D57, 60)? och über e1INn Jahrhundert Später
haft Adam Smith ıhn un die nıederländische Reedereı für bedeutender
eingeschätzt 418 dıe englıschen! och fundamentaler aber ist dıe Ver-
kennung der wirtschaftlichen und sozlalen Entwıicklung nglands 1m Ver-
xjeich mı1t dem Westland, G5 (I; 124) eıßt: „Während 1Un aber
In den melisten europäischen Ländern die Frondienste allmählich VOeTr-
schwunden sınd und G1n frejer Bauernstand sich gebildet hat, ist ın Eng-
and die Abhängigkeit der leınen Bauern VONHl Lord of the Manor immer
stärker gyeworden.“ 1lelmenr sınd gerade in England dıe Frondienste bes
reıtfs Im Laufe des 15 Jahrhunderfts ‚allmählıch verschwunden“, während
S16 in Deutschland und Frankreıch erst die Wende des 18 ZU.

Jahrhundert von Staats wWweSECN aufgehoben worden Sind. Nur standen
In England, eıl Stelle des persönlichen, patrıarchalischen Handes 1n
rein wirtschaftlich begründetes Pachtverhältnis gyetreten WAar, die Bauern Jjetzt
ılflos den Grundeigentümern gegenüber ohne Schutz durch eıne über
hbeiden stiehende kKeglerung. Immerhin: hler hatte das ]jedem Briten eigeng

1) sef Hansen, Der englische Staatskredit unter König Eduard 11L
(1327—1877) und die hansıschen Kaufleute, Zugleich e1in Beitrag ZUF GGeschichte
des kırchlichen Zinsverbotes und des rheinıschen Geldgeschäftes 1m Mittelalter
(In Hansische Geschichtsblätter, Bd XÄVI), 1910, 323—416).
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Freiheitsbewußtsein e1iNe sehr reale Grundlage gyefunden, dıe dem Ver-
S8Ser entgangen ist (I 58f.) Hın ehr- oder Mindermaß polifischer
Rechte WeN126T 1D5 Gewicht

Wıa hıer dıe wirtschaftliche Entwicklung, ist aber auch das grund-
egende politische Problem das A N Zı kr Q  0 nıcht

durch denrichtig aufgefalt eXinN heißt 7 Kriıege bedingt
nackten Herrscher- und Eroberungstrieb der angelsächsischen Rasse*
anch abgesehen davon daß Könıge und Barone kaum dieser Aasse
(I 28) Man kann doch Heinrich 11 und Eduard ZwWO1 der rößten
Monarchen des Mıttelalters, unmöglıch als „unruhıge Abenteurernaturen ®
„bfun 2 Die aC 1eg vıel einfacher Das berechtigte treben der iranzö-
sischen Önıge, dıe ailzugroben en einzuziehen, ebenso
vermeildlich dıe Könıge Voxn England iıhren angestammten {estländischen
Besıtz JONC ihre Lehnsherren verteidigen und schließlich salbst
nach Frankreichs Krone greifen Von dem iıhrem Herzen nächsten Ziel
ihr Inselreich auszubauen wurden S10 dadurch unheilvollerweise MM
wieder abgezogen! UÜber diesen un lesen wWILr dann „ScCchotftland
hat sıch gefügt aDer Irland nicht“ (1 32) In Wahrheit hat gerade
Schottland sıch NiC. gefügt TOLZ en Gegensätzen, den Kenhden
der ans untereinander, der keltischen oder piktischen Hochländer
dıie angelsächsischen Tiefländer hilerher gehört auch das emetze VONn
Glencoe (1 31), mit dem keıin Engländer eLWAaSs tun gehabt hat
haft Schottland SeciIiNeH Nachbar die einheıtliche Hront geboten, haft SIcCh
behaupftet und schlıe.  IC gleich gy]leich e1iNen Vertrag gyeschlossen
Irland dagegen CWISCI Selbstzerkeischung hat selbst den Feınd 105

Land gerufen Hs hat N1ie6 WI6 Schottland aa gebildet 601119

CISONC Keglerung anerkannt mıt der der Gegner 811 bındendes Ab-
kommen treifen können W8eNNn aber doch einmal schien, dann
erneuten nNeue Parteigänger das Chaos, WI1Ie bis auf den heutigen Ltag.
Dıie Insel rechtzeıtig S5ANZ ınterwerfen, reichten die Kräfte der
Frankreich beschäftigten Plantagenets nıcht aber auch nachher 18 S18

England das TENIC. nicht williıge Werkzeug HKrankreichs
und oms! Dıe spätere Geschichte , namentlıch dıe der englischen
Wirtschaftspolitik 18 Jahrhundert liest sıch dem maßgebenden
er VOR 0Nn (Die englische Kolonisation Irland D Bde.,
doch wesentlich anders a1s beı 1Delıus HYerner bedeutete gerade die
Union, mi1t Wäas für Mitteln auch un S16 dem uDlıner Interessenten-
parlament abgerungen werden mußte, den TUC mı1% der bısherigen Poli-
tık den ersten chrıtt ZUr „Versöhnung rıchtiger die uinahme die
e1Ig6NE Interessengemeinschaft Unrichtig r auch daß Kngland „keine

uch der Z wischensatz der die wirtschaftliche Seite betrıfit lautet bei
dem aAaNgeZ0YENEN Kelır Salomon, Der britische Imperialismus doch
wesentlich anders.

2) Übrigens Wär Johann von ent nıcht der Großneffe, sondern der Bruder
des schwarzen rinzen.
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e1INZIYC Weltverkehrslinie Irland auch HUr anlaufen“‘ 1eß (1 34)
Vieimehr 8in die großen englıschen Überseelinien STtEetSs Queenstown
gelaufen Teille d1ı8e Deutschen duldete Han angesichts der polıtıschen
Spannung „Kurz VOT dem Krıege dort N1IC. Daß 2Der SC-

WarL©, für Amaerıka bestimmte englısche Waren ZUE Verladung erst
nach Limerick oder Galway schicken, muß wohl seibhst dem Laı:en eC1X-
l}euch  ven

Auch ZUr Darstellung der englischen Koloniıialpolıtık 16 sıch
manche Korrektur belbringen, wodurch sıch der Gesamteimdruck verschieben
würde., Hıer HU e11N5. NIiC ure ‚ L16519CH ondern gyerade
durch Nn „ Apparat VOn englıschen Beamten“ (I 67)
verwaltet Kngland Indiıen dıie große e1Nrz3a. der Beamten sind Kın-
geborene! Daran erkennt Man das esen des englıschen Systems über-
haupt! Darın aber hegt aych die Gefahr, WENN einmal dıese YVıelen
sich Z I Wiıderstand gkehren ollten den VOLZUSSWOIS®
die unter ihren Landslieutfen predigen, denen kein Amt zugefallen ist

Indessen ıch wıll nıcht weıter Beispiele häufen. Ist zuch De-
dauern, daß Irrtümer und wW18 1A1r wenigstens scheint unrıchtige An{f-
fassungen welteren Kreisen Verbreitung en werden J
wertvoller der Hauptkörper des Werkes, dıe Varstellung der eufigen
Verhältnisse J© lesbarer geschrıeben und JO angyesehener der Name
des Verfassers, müssen WIE uln mehr NSere Hoffnung darautf
rıchten, daß recht bald einer zweiten Auflage N}a nehmen Wird,
S18 verbessern.

Wird Hun das uch s$eı1ın Ziel erreichen ? ırd es WITL  1C. die DOUNL-
tische Krziehung der Deutschen fördern? W erden N16 anf (‚rund des

Materials gyerade auch uNnsSere JUuhgenN Hıstorıker, die künfigen
Erzıieher ZUT Politik HUr H608 Theoreme spinnen ? 1Ns darf OX5r-
warten Wer dies Buch gyründliıch hest der muß fallen lassen dıie jJetzt
Oft e1e5718 Konstruktion westeuropäisch demokratische „41Yl-
lLisatıon yCHCH mitteleuronälsch-deutsche, ohl gar us dem Sten 111-

spirierte S Kultar So scharf Dıbelius mıt e6 dıe (7egyensätze deut-
schen und englıschen W esens herausarbeitet S! klar T} dıe Ge-
schlossenheit der nglıschen Kultur sich zutage, 4{80 auch

sondernyegenüber der französıschen. Kngland ist nıcht demokratise
Struktur, SItten, Denkweise durchaus arıstokratisch wWIiOG 1De110S8 mı

Recht Hn wıeder betont. Das Demokratische dort ist NUur moderne
Yorm Aber auch den Schwärmern VOxn Kontinentalpolitik,
französisch-deutsch-russisch-japanischen Bunde S Angelsachsen-
Lum ırd 1in Dibealius’ Schlußbetrachtungen gebührende Warnung zuteil:
‚, Wir A4ADEeN S5EtS der Zange der yrößten Mılıtärmächte Kuropas ge-
sessen *, einerleı ob das Östl1ıche Zangenghed Rußland heißt oder Polen
(II S 215) „Kremde 1s% n]ıemals une1gennNÜtzIg unachs ist
das Wiıchtigste, dal sS1e kommt“ (II 214 vgl 226) Und jerner:
; S steht nıcht eiN einheitlıches Angelsachsentum CiIiNer einheitlichen



amerikanı Ge trömun ngland chaffen
S Dies letzte unterstreiche cn besonders England wirbt woh

Amerika sSe1b Dilkes ‚„Greater Britain “; el ber kennt DUr
Se1inen 61962 CH Werg

Auf ibelius bemerkenswertes innerpolıfisches Schlußbek ntnis
ich HNur hinweisen. och ennn meıint, mgrolen und ganzen

EUTtSCHt natürlichen Instinkt afür, 6I8eNON In
und dıe seiner :.hbarn miteinander auszugleichen “ (IL, 206),

iıch az 811 Fragezeichen machen. Die Standeseifersucht Rıtter
\ Städte dieandsc  tlich Eigensucht, der Neıid des Nächsten

den Nächsten, die uUNsSere Geschichte beherrschen, bezeugen leıde
AsS Gegenteil. Das ,, SUumM culque *“ hat dem Deutschen erst urce eıne

erden mUussen Auch 1er3uf soll JOHCc fgeklärte Regierung auferlegt
ordert, hr Augenmerk richten, neben

Wi nS, Sel tandigkei des harakters Glauben be-
cheidenen sich elbst, starken Ser Vo
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Allgemeıines un (Gresamtkırchengeschichte
Mit dem Übergang 88) den Verlag Perthes Gotha, nat Rudolf

Otittos „Das Heilige“ 1ın seiner jüngst erschlenenen 11 Auflage e1n anderes
Aussehen erhalten. An dem den and OR S bildenden INeN-
hängenden systematischen Aufbanu gelner Gedanken ber das Heilige hat ZWar
NUur wenıg geändert; beı den geringen Änderungen handelt sıch LWa
Anführung NCUuS8eT Beıispiele D 220) oder verdeutlicechende Kr-
gänzungen (z. Der Paradoxie und Antinomie 1n Mystik und Luther-
scher Glaubensfrömmigkeit) der rückbliekende Zusammenfassungen (Z

69—-71 ber Rationales und Irrationales in der Idee des Göttlichen); AUS der
englischen Übersetzung des Buches stammt der Zusatz 21( —2920 ber den
AÄAusdruck des Numinosen 1mM Englischen. Für die Inhaltsangabe kann 180 anuf
ZKG. Q, 191 f! zurückverwiesen werden. ber sgeine Absıicht und seine

Methode der S besinnung‘‘, Von der I0a aber ZUT „ ch besinnunNg ““weitergeht, S daß anf dıe ‚ kunde C6 die kunde folgt, hat sich
1mM Vorwort des Bandes V I nachdrücklich, Mißverständnisse selner

psychologisch-anthropologischen Methode abwehrend, geäußert, hne damıt fTre1l-
lich dem Ofters geäußerten unsch ach eingehenderen methodologischen Kr-
öÖrterungen (vgl. Wobbermin, hLZ 1923, ”1 f.) nachzukommen. Dieser

and bringt un das eigentlich Neue ın Anlage und Inhalt. Als „Auf-Satze das Numinose betreffend“ (IX, 258 S.) sınd 1eTr die Beilagen der
früheren Auflagen abgesehen Von den Tel 1ImM and belassenen numino0sen
Dichtungen 203—9214 mıt weıteren Aufsätzen ZUFLT Frage einem selbh-
ständıgen Buch. vereinigt, einerseits das Hauptbuch entlasten und
anderseıts den Besitzern irüherer Auflagen den Einzelkauf dieser Ja Von AuflageZu Auflage vermehrten Beigaben ermöglıchen. Das wird 11a begrüßen müssen.
Zugleich gewinnt durch diese Abtrennung das Hauptbuch seine Geschlossenheit
wlieder, dıe offenbar uch möglıchst wenıg durch ausdrückliche, die beiden
Bände verklammernde Hinweise auf die Aufsätze des Bandes nat stören
wollen, Von den Aufsätzen beziehen siıch einıge auf kırchengeschichtliche Persön-
lichkeiten der ber (S 1—10) dessen erster Fassung in

2, 1921 239 i1lun uch e1n kurzer Abschnitt ber dıe Unbe-
greiflichkeit (zottes DEl arcion (aU8 Harnack, Marcion, 138) angehängtıst, ferner die bisher ungedruckten ber ‚„„Das Ganz Andere beı AÄAugustin“(S 34— nd über „Meister Eckeh dts Sunder Warumbe*‘* 133—135),

Bücher Zeitschriften und Kınzelaufsätze, deren AÄnzeige gewünscht wird,biıtten WIT regelmäßig den erl Friedrich Andreag Perthes A.-G In (Jotha
„für die einzusenden.
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SOWI1e die aus den früheren Adfla{;:en bekannten ber ‚„ Mystisches in Luthers
Gottesbegriff“‘ (S 61— und „Zinzendorf ber den Sensus numıinıs”* 5
bis 99) Dem Aufsatz über „ Iremendum und Mystik“ (S 6D— folgt jetz
als das Kernstück des Zanzeh Aufsatzbandes (S (1—107) e1InNe ZU1D el AUs
ZThK 1922; S ”5535f. übernommene, relıg10n8- nd kirchengeschichtlich iest,
unterbaute Abhandlung ber „Mystische und gygläubige Frömmigkeit“,
die anch wieder Meister Kekehardt und Luther verbinden sucht un: das Aus-
einanderscheiden der beiıden 1mM Thema genannten (größen als völlig getrennter
I’ypen des Religiösen ablehnt. ber Luthers relig1ösen Sündenbegriff und seine
diesbezügliche Übereinstimmung mıt der Mystik biletet der Aufsatz über „KFleisch
und Geist“ 1992 ff. gute Ausführungen, der ÜDer „ Die christliche Idee der S  SVerlorenheit“‘ ist QANZ anf Luthers Justitialehre gestellt (S. In diesen
Aufsätzen, SOWI1e den vorangehenden und nachfolgenden ber Siunde und Urschuld
(S. (9—212) haft das ZU geben unternommen, Wwas Nan öfters De1- ıhm VOeI-
16t hat die Feststellung der spezifisch 1deen neben dem all-
gemeln Relıgjıösen ; diese abschließenden Aufsätze sınd 136—153 dureh den
über ‚„ Prophetische Gotteserfahrung “ miıt Einschluß des KEvangeliums esu Un
em ‚„‚suchenden Gott*“ vorbereitet. In allem Giindet auch der Kirchen- und
Dogmenhistoriker reiche ÄAnregung ; Von seiINer andersgearteten Arbeitsweise her
wird reilich bedauern, daß siıch fast gyar nıcht die Mitforschenden,
dıe VOT 1hm ber dieselben Fragen gehandelt haben, kümmert, auf S10 hıinwelst
der 81C. mit ihnen offen auseinandersetzt : das könnte manchen Aufsatz noch
belehrender und fruchtbarer gestalten. Eine lesenswerte Auseinandersetzung
VoOm katholischen Standpunkt AUs bot übrıgens neuerdings die Tübinger Lheol
Quartalschrift 104, 1923 ; 51—75 Geiselmann, Das Irrationale Ottos
ım Lichte des kath Glaubensbegriffs , wobel ıuıch auf die bisherigen kath efe-
renten über O.s uch Rücksicht, SCHOHMMEN wird.

Kriedrich Heıiler, „Das Gebet“, bietet auch iın der 5 Aufl
(München, Chr. Kalser, 1923 Ä  ‘9 629 S NUur einen Stereotypdruck der ul

1919 (vgl. ZKG., 3, S 222 £.). Daß dem Verfasser der Verzicht auf
ıne wirkliche Neubearbeitung schwer geworden ıst, ann mMan verstehen,
1Nan dıe umfangreichen Nachträge 5366—618 (dazu e1n eıgenes Register 619bıs 622) liest, die doch tatsächlich nıcht nur bıbliographische Ergänzungen und
nıcht bloß weıtere Zıitate und Belege für das 1m ext Gebotene bringen, sondern
uch Berichtigungen uıund Verbesserungen, selbst solche einschnel1dender Art, die
sıch un miıt dem Haupttext stoßen. hat ZWal ‚.TOTZ aller daran geübten
Kritik seine für den Aufbau des Hauptteils grundlegende Unterscheidung des
mystischen und des prophetischen Frömmigkeitstypus festgehalten , würde statt
dessen jetzt NUur lıeber Mystik und Glaubensfrömmigkeit 124 Ä, 986) und
ZWAarLr ın dem Sinne, daß das 1ne Mal der Deus abscondıtus und SCHIDET quietus,
das andere Mal der Deus revelatus und SCH1IDET ZCNH: ın der Frömmigkeit dıe
entscheidende Stelle einnimmt. Auch dıe starke Betonung des lem Gottesum-
gang eigenen Realismus und die Ablehnung der Subjektivierung und Psycho-
logıslierung des (Jebets K Ö.), deren Ansätze schon ıIn der abendländıschen
christlıchen Frühzeit und 1mM Mittelalter mıiıt echt betont 576 über Augustin
ınd Thomas von Aquin), ist NUur graduell verschieden VoOn dem , Was von
Anfang ausgesprochen hatte Er empfindet ‚ber als 1ne notwendige wichtige
Ergänzung, WwWeENN Jetzt neben dem Personalismus des Gebetsverkehrs, der in
dem - Du“-<der Gebetsanrede sıch ausdrückt, mıt tto als den anderen Pol
das Überpersönliche 1m Numiıinosen nd den 1n Anbetung, Beschauung, Schweigen

e1 schr, Kı-Ä. VYI
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sich offenbarenden Impersonalismus stärker unterstreicht (S. 614—617) KEıne wesent-
lıche Anderung hat ferner Auffassung VO:  = der Mystik durch nunmehr
gänzlıche Loslösung VON der Ritschlschen Position erfahren (vgl. des-
gyleichen Deutung der Kkstase, deren Identifizierung miıt der 1110 mMystıca
UnNd Deutung alg Höhepunkt mystischen Krlebens 587 scharf abgelehnt wird
Für diese Fragen, ebenso für dıe richtige Darstellung der ehrıstlichen Kultus-
mystık und der Stellung des Mystikers ZUrr Autorität ‚ber uch dıe Frage des
‚„ gelstiyen Gottesdienstes und der Verpüichtung der Geistigkeit gegenüber den
Sinnen, für die 617 e1nNe Kritik Friedrich VON Hügels den puriıtanıschen
tzen sSec1N6I1 Krstauflage zustimmend abdruckt, verweıst wıleder anf
dıe entsprechenden Abschnitte Sec1N65S5 NeUuerenN Werkes über den ‚„ Katholizismus“‘
alg die maßgebende Darstellung SeiINer jetzigen Auffassung Dadurch wırd der
Leser ber wieder die unbedingte Notwendigkeit wirklichen Neu-
bearbeıtung SE1INeES großen relig1onsgeschichtlichen und religionspsychologischen
Werkes Der das (zebet erinnert hoffentlich ist diese TOLZ der Ungunst der
Zeiten bald möglıch

Die Literaturangaben siınd durch die Nachträge noch reicher geworden,
qa18 816 VON Anfang an Afren Gleichwohl sind ihm noch 1NmMer CIN196 Veröffent-
lichungen entgangen , deren Nichterwähnung der Nıchtbenutzung auffällt In
den NEUuUeETEN Vaterunseruntersuchungen 568 verm16Gt Nan die VOonNn Adolf VOT
Harnack Abhandlungen Berlın 1904 nd 1907 Jetz neuhbearbeitet

Hs Aufsatzsammlung „ Krforschtes und KErlebtes*‘ (Gießen 1923). Z
„Der ursprüngliche Text des und älteste Geschichte.‘

rı h dt hat den Gg Heinrie1 gewıdmeten Neutestamentlichen Studıien C6

(Leipzig 6 „Z4wel chrıstlıche Gebete“ UuS e1iNeHN s
turgischen Papyrusbuch veröffentlicht d1e gerade angesichts des SEeINSCHh be-
kannten gottesdienstlichen Materıials AUS altester Zeıit Beachtung verdienen Von

Wetter kommt jetz außer Bd SeCINEGETLr Altchrıstlichen PTE
gıeN 605 zıtiert) auch B I1 1922) Betracht, i63 „ Dıe Opfer-
gyebete der Liturgien *‘ Behandlung finden Für dıie altkirchliche Zeit wWare jetzt
auch eDreifi0OnN,. 1a T16Fr©6 dans Kglıse prımıtıve /A beachten
(Recherches de SCIENCE rei 1  E 1924, S A3( 9/(—133; vgl Greßmann,
' ’hlLz 248) Wenn Br Bardo Deutsche Gebete USamImen-
gestellt hat (Freiburg Br Herder Aufl XVI 2692 S eıteten
ih: ZWaLr praktische Interessen , die innn gelegentlich nch andere erbauliche
Texte Ansprachen i1ijeder dgl hineinzuziehen bestimmten ; ber der Wille
die deutsche Kıgenart uf relig1ö6sem (jebiet stärken, hat iın 6116 auch
für den Hiıstorıker verwendbare Auswahl VONn (Jebeten des deutschen Matital
alters schaffen lassen die M Huttlers VOI allem das ausgehende Mittel-
alter berücksichtigendes „ Seelengärtlein aus vielen der schönsten deutschen (jebete
les Mittelalters zusammengestellt *” (3 Aufl Augsburg 1882) durch Bevorzugung
des s Jhd s ergänzt Daneben aren noch die „Deutschen Herz Jesu-
(ebete des und Jhd.s US miıttelhochdeutschen und mıttelnıederdeut-
schen Handschriften eNNnNenNn die r 1 AuUus melst
unbenutzten Handschriften mi1t überwiegend Materijal zusammengestelit
hat (Kegensburg, Kösel und Pustet 270 ), nachdem er and SEINELr

„ Herz-Jesu-Verehrung des deutschen Mittelalters *‘ (1920) dieses (+ebetsmaterial
wenijgstens gestreıift hatte unter den benamten Gebeten stehen die UuSs der
Frauenmystik Vordergrund Kür Luthers G(Gebetsleben beklagt lal
nıcht genügend beachtet SÖL; daß I1Nan ber älteren Jahrhunderten voR Joh
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Dinekels Zusammenstellung (1562) Luthers (zebete wieder gesammelt
und hochgeschätzt hat, ZO1SCN die lıterarıschen Angaben beı eck Krbau-
ungsliteratur der OVS Kirche 18853 ö51 vgl EVAH noch tto Albrecht
Kın uch Au Luthers Bıblıothek (ZKG für TOVINZ Sachsen 1919

O1 ff.) nıt mehreren e beachteten Luthergebeten Zscharnack

Ottmar Dıttrıch Die Systeme der Moral (GÜ(eschichte der
Ethık VO!]  S Altertum bıs ZULI Gegenwart. and Altertum bıs ZUmMm Hellenıs-
HIUS, VIIL 374 il and Vom Hellenismus hıs ZU. Äusgang des Altertums.
V, 311 Leipzig, (uelle Meyer, 1923 Ein Werk, das siıch dıe große Anf-
gabe SOLZ 61N©6 (jeschichte der Kthik Vom Altertum bis ZUTLC (Gegenwart geben
1st alleın dieses Vorsatzes willen begrüßenswert ; ennn ann gewıß SCINM,
wirklıch einma[l 61DN6 sogenannte Lücke der phiılosophischen Literatur quszufüllen
Dieser oft empfundene Mangel weıst ber zugleıich uf die tıefere Problematik
VOT die 80IC. CIM Vorsatz sıch VoOxn vornherein gestellt sieht VDenn 4llen bis-
herigen Darstellungen die unNns die zweıte Hälfte des vorıgen Jahrhunderts De-
schert hat (Gaß Köstlin Luthardt), ber auıfch dem etzten deutschen
Werke dem Kr Jodis dıe systematıschen Grundbegriffe weiche
Geschichte der Ethik Gefüge und Maß geben begrenzt un:! brüchig, daß
VOFL iılrem starren Bhıek die Fülle der geschichtliıchen Gesichte Leblosigkeit
verdorrte oder S18 ZU grenzenlos und unbestimmt daß S16 den strengen
und gyroßen Zusammenhang 1ine Unzahl kulturgeschichtlicher Bilder auflösten
(8O das Werk von Westermarck) Aus diesen methodischen nd sachlıchen
Schwierigkeiten hıeten sich dem Verfasser ZWEe1 Auswege Dar e1Ne wählt AUS
der Reihe der ethischen (zeister die „hervorragendsten ‘‘ AUS , ihr Denken
und Leben 10 sSeEiNenNn mannıgfaltigen ÄAusprägungen und Einwirkungen lebendig

schıldern ‚ber dieser Weg führt wıederum WI1e der Verfasser mıt Recht be-
merkt Zersplitterung der systematıschen Kontinuität der Geschichte
der KEthik und 18% darf Nan hinzufügen letztlich unwissenschaftlich
weıl bei der (regebenheit der einmalıgen Gestalt anhält und der ‚„‚ Nicht-
mehr-Gegebenheit“ der bleibenden Problemstellungen N1C; vordringt So bleibt
dem Verfasser CINZ1g der andere Weg, der überall uf den einheitlichen Zusam-
menhang geht und die Stelle ‚„ der historisch-vergänglichen zeitlichen des noch

großern Einzelnen die überzeitlich-ewige streng systematısche Worderung har-
mpnischg; Kingliederung der Gegensätze die höchste Eınheit, JIso der wahren
nNnnNneren N COM e OE treten 1äßt SO versteht sıcCh dıe Überschrift. dıeser
Geschichte der Ethik „„Die Systeme der Moral.

Zwel Bände des Werkes hlegen bısher VOLFr von denen der erste den Än-
fängen des Griechentums beginnt und aul sSe1nen Höhepunkten beı Plato und
Aristoteles abbricht der andere m1 der hellenistisch römıschen Moral anhebt
ımd n1t der ausgebildeten katholischen des Jahrhunderts b Chr., zugleich
em Ausgang des Altertums, endet insatz und Einschnitt sınd Nur ZU bıllıgen;der KEinsatz, der alle „ KEthiken“‘ primitiver und orjıentalıscher Völker nd Zeiten
ausschließt, weıl 1 der Tat (+riechentum dıe erste Selbstbesinnung auf dıe
Grundlage der Kthik und damıt YST die Möglichkeit wıissenschaftlichen
Erfassung des (xegenstandes gegeben 1st, der Kinschnitt, weıl das Wunder der
Alexandergestalt uch ethischer Hinsicht dıe Schickungen und Strebungen der
folgenden Jahrhunderte, selbst der christlichen, noch überschatte Wir müssen
uns Rahmen dieser Zeitschrift uf die Darstellung der cehristlichen Zeit be-
sehränken
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Der starke systematıische Zug des Wérkes, das überall auf Knappe und scharfe

Formulierung dringt, enthillt sich gleich ın der Periodiısierung dieser Zeit. Der
Verfasser gibt DUr ZWwel Abschnitte: ‚„ Jesus Christus und das Neue Testament ”
der e1Ne und „„Die katholische Kıirche*‘ der andere; die zeitlıche (irenze zwischen
beiden ist twa das Jahr So bedenkliıch ıuch anf relig10n8- und sozialgeschicht-
lıchem Gebiete diese Perliodisierung Se1in INas, für die (xeschichte der thık
hat S16 , CuUum O salıs CHOLMNEN , ıhr nıcht 2ı leugnendes Recht. So hebt
sıch die Frühzeiıit des Christentumes und amı die innere Einheitlichkeit der
urchristlichen ethıschen (GGrundauffassung scharf heraus. Hreilich reichen die Unter- s
schiede zwıschen der Ethık Jesu, des Paulus und des Verfassers der johanneischen
Schrıiften oft ohl tıefer, als der Verfasser S16 darstellt; TÜr ihn bricht sich der
ethısche „ Geist des Urchristentums””, der in dem doppelten Liebesgebot esu
seinen für alle gleicherweise gültigen Ausdruck findet, 1n den Spiegeln seiner
individuell verschiedenen Vertreter, ‚.ber ist deutlich der 1ne und bleibende T
Geist. Als vierte Gestalt ist die des Jakobus angeschlossen , wıie MIr scheint,
mıt noch zweifelhafterem ‚OC als dıe des „Johannes*‘. (zxerade wenn die An-
fänge der katholischen Kırche 1n das ‚„nachapostolische Zeitalter“ gyESEtZT werden,
ann ist OI dıe typische und in allem edien Änachronismus vordeutende Über-
gyangsgestalt, die unter solchem Aspekt dem Begınn der katholischen Periode

stehen hätte.
Der zweıte Abschnitt gliedert sıch streng ach einer dıe allgemeinen Grund-

linıen heraushebenden Kınleitung iın TE1 Unterteile : Das nachapostolische Zeit-
alter, die morgenländısche und die abendländische Kirche. Kıs ist uch hier für
den systematischen Grundzug des Werkes bezeichnend, daß der erste Teil Yanz
von dem Lohngedanken beherrscht ist ; diese Darstellung, die DIsS auf die Anfänge
der Gedankens 1im Judentum zurück- und bis in das Jahrhundert vorgreift,
ist deshalb voxh eindrücklicher Geschlossenheıit. Sıe hat gew1ß auch 1n weitem
Maße ihre geschichtliche Richtigkeit, ‚ber darüber treten hier W1e sehon früher
ın dem neutestamentlichen Abschnitt, alle anderen Motive, ftwa eschatologische
der charismatische, atark zurück. Die griechisch-katholische Ethik wırd den
Apologeten, der alexandrinischen Gnosis, dem griechischen Mönchtum und der
griechischen Mystık charakterisiert. Deutlich tretfen dıe 1ın allen Wandlungen
typısch sıch gleichbleibenden und immer deutlicher qich ausprägenden Züge eines
moralistischen Synergismus hervor, der ın der Hierarchie als ıner zugleich
sakramentalen und pädagogischen Heilsanstalt se1nNe Stütze und ın „ einer NeTI-

schöpflich tiefsinnigen ınd unerschöpflich heilskräftigen Theologie ** seine eben8so0
rätselvolle WI1e ratiıonale Verwurzelung hat. DIie Darstellung der römiıisch-katho-
ischen KEthık drängt ber Kirenal10s, Tertullanus und Cyprianus, ber Lactantius
und Ambrosius hın auf Augustinus, der ‚„ 10 Seiner Parson machtvoll WI1e keiner
nicht NUur dıe SsSumme der christlichen, sondern uch der heidnischen Antike zıeht*”.
Der überströmende Beichtum geEINeTr Gestalt und ge]ner Gedanken ist uch hıer
In der scharfen Wormel eines unwiderstehlichen ‚„ Gottesmonergismus * MmMenNn-

gefaßt. Am nde der Entwicklung steht Gestalt und Werk Gregors des Großen,
der, wie der Verfasser mıiıt Recht betont, als überragender KRepräsentant eines
Zeitalters und einer machtvollen geschichtlichen Institution ıhre Kräfte und
KFormen ın energischer Behauptung, nicht 1n etzter Besinnung zusammenfaßt.

on diese knappe Übersicht 138 die innere Geschlossenheit des Werkes ZUT

Genüge erkennen ; ber ihr ist die Fülle und Lebendigkeit geschichtlicher Einzel-
züge niıcht geopfert. Gerade der durch das Ganze gehende systematische Zug
treibt immer w?eder dazı, dıie Sache geibst in der Notwendigkeit ihrer Grestadr
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tung sprechen iassen So 18 die Darstellung reich durchliochten, bisweıilen
fast überwältigt YON W orten und Zitaten ursprünglıcher Quellen SI6 schöpft aus
ihnen zugleich 116 unpersönliche Sachlichkeıit 1N@- strenge Schlichtheit un: 1äßt
2lie Kritik DUr den straift zusammenfassenden Kingangsabschnitten sprechen,

denen der Verfasser die gedankliıchen Grundlinien dieser ethischen Systeme
ihrer geschichtlichen Entwicklung zeichnet ber diese systematische Kon-

zentratıon, Ww1e S16 durch dıe anf ‚„„Systeme der Moral ** ausgehende Methode yo-
Ootfen 181 annn ihre Schattenseıiten nicht SanZ verbergen EKs ist hbezeichnend
daß von der Ethik des Judentums NUr gleichsam Vorübergehen, Kxkursen

ZWEeEL verschiedenen Stellen des Werkes gesprochen wird Dem Judentum 18
freilich dıe Gestalt versagt geblieben dıie den großen einheıitlichen Zug SE1ne58

ethischen Denkens ‚, Dystem der Moral** ausgeprägt hätte und dennoch
1st eben dıeses Judentum der Nährboden auch der Kthiken dreier W eltrelig10nen
gyeworden Um noch Cc1iINn zweltes NeNNeEN , 136t diese systematische Be-
trachtungswe1ıse bisweilen Systeme die TSt jahrhundertelangem Kampfe nıcht
Nur 198081 ihre Auswirkungen, sondern AUC. ihre Grundlagen entstanden siınd
W1e ‚;twa das der katholischen Kırche ach der ausgebıldeten geschichtlichen

u88 der(zestalt beurteilt werden und deshalb alle entgegenstehenden „Systeme
Zeıt iNres Werdeganges nıcht HUr hıstorıschen, sondern uch systematı-
schen Bedeutungslosigkeit herabsinken daher können die ehristlıche Gnostik die
marcıonıtische Kırche, der Pelagianısmus gewissermaßen schematiısch anf WenNıgeN
Seiten gezeichnet werden In solchen Zügen wird Der auch dıe Methode dıie
den Systemen der OTa die Geschichte der Ethik iıhrer Einheit WwW16 ihrer
Mannigfaltigkeit erfassen 111 sowohl ihrer Handhabung VOTr allem ihrem
Sinne ach problematisch ; die Einheit, diıe S1e erreicht scheint nıcht die

„wahren iNNe6eTIeRN (Gemeinsamkeit“‘, sondern NUur dıe abstrakten Ge-
meinsamkeiıt wesentlıcher Merkmale verbürgen. Sie führt Z Überschau
über die Gipfelungen der Geschichte der Kthik, unter deren ragenden Spitzen
ler tragende (;rund nicht 1LEFr sichtbar wırd

Kın etzter Vorzug des Werkes Sel noch fNüchtig berührt: Ks ist aller
Prägnanz der Darstellung doch gutem Sıinne gemeinverständlıch geschrieben,
hne dıe Jästige Bürde fremdsprachlicher Zitate , ber uch hne iıne gewollt
popularısierende Lässigkeit des Stiles. SO erwecken diese beıden Bände den
l}ebhaften Wunsch, daß der Verfasser bald dıe Fortsetzung SEc1iNeES Werkes bis
uf UÜNSGIe Gegenwart der Öffentlichkeit übergeben mMOog6.

EKrnst Lohmey Breslau
Die Analecta Bollandıana (S zuletzt Jahrgang 91%&) enthalten
and 41 Heft 5—131 als größten Beitrag die bisher

ungedruckte vollständig NUur der Handschrift Add Mas des British
useum (XI1 8.) erhaltene ıta Kdwards des Bekenners Vvon dem Mönch

Westminster Osbert voxn (lare (1 Hälfte des Jhd 8) Der Herausgeber
Mare Bloch erörtert der Einleitung die kritischen Fragen und zeig daß
S16 für dıe (z+eschichte König Wwards keine, ‚ber B der Von inr auf-
ygenomMmMEeENEN Fälschungen und Wunder für dıe Heiligenlıteratur nıcht Yenng®
Bedeutung habe Auffällt die Verwendung Vn Zitaten AUS der klassıschen Lıte-
ratur Peeters welst 132—134 die Handschrıift des rof (xolius, aAaus
der das arahısche Kindheitsevangelium 1697 herausgegeben wurde, Cod
350 LII der Bodlejana Oxford ach Anuf e1INe wertvolle Quelle für die
christliche Ikonographıe des Mittelalters macht Coulon 135 138 auf-
merksam, ındem die Darstellungen auf den Züricher Siegeln ach den „ Siegel
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abbiltiungen zum Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zürich “, e  4zusammenstellt, Lechat, La ‚„COnvers1on ** de Andre Avellin , 5. 139Hıs 148 Beccari, rest] mortalı del Anton1o Baldinuecei, 149 hıs
154 Bulletin des publıcations hagıographiques, 155—9251 Im 3 Heft
g1bt Delehaye DE d —RT dıe Akten des Centurio Marcellus in ihren
beiden Rezensionen NeEu heraus, bestimmt ihren Wert und stellt g1e neben VOl-
wandte Akten, VvVon denen die ıta et passıo sanctorum Marcelli et Apoleiveröffentlicht a1s e1Nn gutes Be1plel der Legendenf{fabrikation S 284 sind dıie 3Ctus
Petri CU: Simone benutzt, Ö, ed. Lipslus 55). Va de Vorst VeTl-
Offentlicht 288 —3925 AUS Cod Parıs. Gr. 11741, die AHNONYME® ede auf
den h. Kvaristus, Aht von Coecorobion (T 89%0) mıt manchen interessanten DBe-
merkungen ZUT Geschichte der Studiten. Die haglographischen Handschriften
der Kapitelsbibliothek In Jvrea katalogisiert ncele 326—356 und teilt
AUS iıhnen eine Reihe unbekannter Stücke mıt. YFawtier bıetet S 55
bis 368 einen Beltrag ZUTr (zeschichte der Anfänge des Kultes der al Katharına
yon Alexandrien 1Im Oceident, indem den fabelhaften Mıracula dıe Tatsache
entnımmt, jaß KReliquien Von ıhr schon zırkaa 1Mm Kloster Trinite A&
Mont 1ın Rouen vorhanden in Berücksichtigung der Arbeiten YyYon CS
geler ber den Ursprung der Siebenschläferlegende ze1gt Peeters 369 bis
385 ; daß dıe Frage noch fien Sel ; der syrische Ursprung 1st4 nıcht erwlesen ;der älteste ext Allgeiers welst auf ein griechısches Uriginal hın V. Or-
troy un! Lechat veröffentlichen 386—416 AUS der Handschrift Brüssel
0894 1ne ıtalıenische Lebensbeschreibung der Klarıssin Katharına vVon Bologna,die S1e als ein Werk der Iluminata Bembo bestimmen, das deren längerer, schon
bekannter Lebensbeschreibung vOorangegangen SeN. Die ıta charakterisiert das
relıg1öse Leben des Jhd.s Leonard druckt 417—4920 zZwel Schreiben
Aaus dem 1740 über das Aufkommen und das Ende der ede VvVon einem Krz-
bischof Casslus von Arles 421-— 471 Bulletin des publications hagı10-graphiques. Gerhard Kıcker, iel

Unter den zahlreichen wıssenschaftlichen Zeitschriften der Franzikaner nımmt
einen ehrenvollen Kang ein die In Barcelona erscheinende Monatsschrift EstudiosTancis CX Revista mensual dırıgıda per 108 Padres Capuchiuos. Mir legt
VOLFr Nr. 1477 VO!  S Jhg., 2 ebr. 1922, S 80 Voran steht e1n
Aufsatz ber Papst Benedikt und ber selinen Nachfolger Pıius X Beiden
dienen auch dıe Miscellanea Schluß des Heftes. ort wird insbesondere die
wissenschaftliche Tätigkeit des gegenwärtigen Papstes, des Monsignore Ratti
der Ambros]ana und der Vaticana. behandelt und ein Verzeichnis seiner BJehrten, nicht ZUI wenigsten historischen Abhandlungen gegeben. Beachtenswertist die weıtausschauende Revista de Revistas (p 150—138) und dıe Bibliografia
P 39—149 Besprechungen. Von den Abhandlungen ge1l hervorgehoben die des

de Palma de Malloreca ber den seligen Raimundus Lullus 111
bi8 122, dıe {ortgesetzt werden sollte.

Vom Archivum Franciscanum hıstoricum (Quaracclii‚ CollegiumBonaventurae) sind seıit etzten Besprechung , die bis VYII
reichte (Bd 936—40), Hefte, VILL—XVII, erschienen, deren
erste o des Kriegs rst sehr verspätet mich gekommen sind. Natür-
lich blieb die Zeitschrift nıcht verschont von den Hemmungen des Krieges. Wiıe
die Schriftleitung nachträglich die früher unmögliche umfassende Berichterstattungnachgeholt hat durch eingehende Besprechungen und dıe „Chronik“ der VOaTr-
schiedenen L‚änder verdient allen ank und Agerkennung Ich halte ıch De1
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Aufzählung des Gebotenen 1m allgemeınen dıe zuletzt gegebene Gruppieruhg‚
HUT schicke ich eine Abteilung ‚, Franziskaner - Ordensgeschichte “ VOFaus, deren
einzelne Stücke zumelst den S0 ‚. Discuss1iones *” entstammen.

Franziskaner-Ordensgeschichte: L’äme Franciscaine von A.deSerent
und: proposito dı na publıcazıone „L’anıma HKrancescana ®® VoNn Leone Bra-
caloni, beıde ın VIIL, 3/4 Vollständige Beschreibung der neuerdings
je] benutzten Hs Von UOpuscula Kranecisel 1Im Colleg10 Antonio de rbe in
Rom (vgl. Hnr. Böhmer, nal D mıt einem AÄAnhang VO  s Texten
über den hl Yranz. Von LIVY. Oliger ın ALL, 3/4 Hat sıch Friedrich
e Hand der selıgen Agnes VoOxn Böhmen beworben 7 Von arl Wenck iın X %5
1/2 Im Gegensatz der anf die Legenden VOR Agnes gestützten AÄnnahme, da

heber Clarıssın q 18 Kaiserin (Gemahlın VYriedrichs 11.) habe werden wollen,
hahe ıch AUuSs profanen (Juellen dıe Werbungen des Kalisersohnes Heinrichs
u  S ÄAgnes und dıe möglıchen Verwechselungen der Legende verfolgt. Die he1-
1gen Kelıquien der St.-Clara-Kıirche ÄAssısı von Lieone Bracalon1ı, in XLl
3/4, anf Grund eines alten Verzeichnisses mıt Schilderung des gegenwärtigen Be:
standes. Der Kanonisationsprozeß der hl Clara, ıne ıtalıenısche Übersetzung
des N Jhd.s8, Prüfung ihres Verhältnisses ZUFXF Legende. Von Zeffir azzerlı 1
AUL, 3/4. De puerı1s oblatıs ord Mınor. miıt bısher unbekanntem ext VvVon

Joh. Pecham Yn AA Olıger 1ın VLE, 5/4 Kine eingehende Besprechung dieser
Abhandlung Hieron. Spettmann steht In Kranzısk. Studien 4, 217f£. (vgl
In dieser Ztschr. d 490 und ein Nachtrag Olıgers 1n Ä, 31/4, 271—588
Die Provınzıalen der Provınz Frankreich 1m Jhd Anmerkungen , Urkunden
und Studien VON ndr. CGallebaut 1n X, 3/4, eingehende Liste aquf nahezu
Soıten. Altestes liıiturgisches Offizium König Ludwigs des Heılıgen Von Alban
eysse ın A, 3/4. 38 Generalkapıtel VON In Lyon, nıicht in Pisa, von
Andre Callebaut, in AXLLL, 3/4 Predigt des Matthaeus Von Aquasparta anf den
hle. Franz, mıtgeteult von 10 Cloaresg, In { Matth. zeigt bei Hranz Ww1e Del
Abraham zwölf Tugenden. Amtliche Urkunden bar dıe Leitung der Clarıssen
1im Jhd von Benr. Bughetitı, ın XVI, 1/2 in Beilagen Urkunden von

Kardiınalprotektoren 68—1390 Über den dritten Orden des hig. Yranz nach
Marıano Vvon Wlorenz von ÄAnastas, Va den Wyngaert, In XL, i Be-
schreibung des Florentiner hsl. Werkes YronN arlano von Filorenz über die An-
änge des Ordens, über die Marijanısche KRegel des Ördens, ilber den
Ursprung der Regel und der Zusätze. ber dıe Heılıgen und Seligen des

Ordens ach der Hs des Br. arlano VON Hiorenz VonNn den Wyngaert,
in XIV, 1/3 Kegister ber dıe Belträge ZUr (Jeschichte des Ordens,
Bd E des Arch Krane. hist., in ALV, 1 67 Urkunden ZUF Lebens-
geschichte VOoNn BrT. Angelo Ser Petr1 aus Perugla, (Jgneralminister des Ordens
1450 — 53 VON Ant. WFant02zZzı,; ın XL, 12 Urkunden Geschichte der
Streitigkeiten dıe hlg. rte in Palästina zwischen Griechen ımd Franziıskanern
in der Zeit 1620—38 vyon Girol Goluboviıch, in XILV, 1/3 Ü, Das Recht
auf das hig Coenaculum in Jerusalem steht nıcht den mınorıtischen Konventualen,
sondern den Erben König Roberts von Neapel Z Leonh. Lemmens, 10

AVI, {
Z rzählenden Quellen: los NOVUS legendae Franeisci Voxn

Littke anmutige Erzählung des Blütengärtleins, us einer Münchener Hs,,
in VIIL, 3/4 Rekonstruktion zweiler den TKFiorett1 zugefügter Kapıtel von Benr.
Hughett]ı, in XL, 3/4. Besprechung von Setons engl Ausgabe und

Übersetzung der vıta Aeg1dii AÄAssisiensis 1918 von Lay Ohlıger, 1n AV1I 1/2.
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Deutscher Hymnus auf die hlg, Clara , vielleicht AauUuS einem Nürnberger Kloster
In der Hälfte des Jhd.s, auf (Jrund dreiler Hss mıtgeteilt vonk Wa. Seton
in X  9 3/4 Der dem voranstehenden zugrunde hegende 0 1E VT E aa 2 e  Jateinische* Hymnusauf dıe hlg, Clara AUS einer Nürnberger Hs des Jhd.s, mıtgeteilt von Lav.
Üliger XIL, 1/2 Dije Legenda Antıqua Franeisei des 1046 der
Kommunalbibliothek Perugla Von 1311 mıiıt starken Bezlehungen ZUF H0
gende des . Ih von Celano DZW. deren Quellen , Vvon erd Delorme, in Ä  51/2 U, 3/4. Nene Rezension des Catalogus generalıum minıstrorum ordınis
Fr. Minor. (ed Holder-Egger in 32, 658 88.) AaUuS einer Oxforder Hs.,,geschrieben in Kagusa 1384—85, angeblıch wichtig für das Verhältnis des Catal
ZUTXC Cronica Bernhards de Bessa (vgl auch Neues rtch Ö Von HugoLippens 1n S 3/4 Prolog und 2 Tribolatio AUS dem Werke des AngeloClareno ach eliner hsl itahlıenischen Übersetzung des Jhd.s, Vvoxn Zeff. Ka
Zerl ın ÄL, 1/2 Legende der sel. Johanna VoON Signa (Prov. Florenz), 7 1307,vielleicht Tertiarin miıt Bibliographie. Mitgeteilt VOüR Saturn. 6 1nı In
X, 3/4 Legenda Galeoti Roberti de Malatestis, Tertiariers aus Rıminzı
1411—32, bdr. AUS Hss VYon Const. Bartolucei, 1n VUIL, 3/4. Schil-
derung der Predigttätigkeit Bernardins von Siena 1ın selner Vaterstadt 1mM Jahre
1425 im Briefwechsel zweler Sienesen ach elner Hs in Avenna. Von Daly.
Tosti ın VIL, 3/4 Äus der Sammlung der Wunder des hl. Bernhard von
Siena. und Johanns VYoxn Capistrano VOoORn Konrad von Freyenstat, Privatschreibers
nach der Mitte des Jhd.8, von 'erd elorm O, In XL, ö/4 ber yeW1SSEdem Bruder Nicolaus Glasberger neuerding's zugeschriıebene Bücher, Von L1yV.
Üliger, ın AIII, 3/4, einstweilige KErgebnisse 402 Die Geschichte der sechs
Tranziskanischen Märtyrer Alkmar ın Westfriesland (T 13(2), Quellen und Kr-
Örterungen Von illıbr. Lampen, ın AVI, und AVIL, 1: — Br. Adrian
Leemans Bericht ber seine Seereise nach China 17/21/22 Von Hieron. Goyen a
in

Unter Ur n d E  e Ü e 1 verzeichne iıch Zur Geschichte des 37 PTLVI-legium paupertatis “ VON Innocenz 888 VvVoONn Zeifirino Lazzeri, In Xl, 1/2Urkunden ZULI (zeschichte der Anfänge der Clarissen AUSs Citta dı Castello und
(3ubbio und Satzungen der Klöster VOxh Perugia, Citta dı Castello (15 Jht.)

Sılvester In Kom, Von Livy. Oliger, in X 1/2 Zwel päpstlıche Bullen
VON 1239 und 1244 zugunsten der Tertiarier, mitgeteilt Von Va den Wyn-g  er in AÄNVI, 1/2 Rat Erzbischof Friedrichs VO:  S Pisa ZUT Kanonisation
der hlg. Clara, mıtgeteilt Von Zeiferino Lazzeri, ın ÄL 1/2 Das erste
Iranziskanische Rıtual 1 Brevier Von St. Clara, vyvon Leo Brancaloni, 1n
ÄNVI, 1/2. Vier Bullen des Jhd.s (1239—4; für dıie Damianistinnen Vvon
Bordeaux, VvVon erd Delorme, 1n V, 1/2 och drei Bullen Innocenz L

1245, 1253), mitgeteilt Von Zeff. ZzeT1 DZW. D UrmMe®e, iın VUILL, 1/2Aufruf des Bischofs Heinrich VonNn Konstanz ZUr Kreuzfahrt die Tartaren,mitgeteilt vVvonR L1yv. Olıger, in XI, 3/4, ber schon mehrfach gedruckt, Regimper. V, 11 339 Keligionsgespräch der Lateiner und Griechen der Be-
riıcht der (G(Gesandten Gregors über die Verhandlungen Nıicäa In Bithynienund Nymphäa In Lydien 1234 AUs besserer hsl Quelle als bısher, mitgeteilt
VO:  v Hier. Golubovich, ın XII  9 3/4. Urkunden (bes päpstl. Bullen) von
1245—67 ZUTr Kreuzzugspredigt der Franziskaner 1m 13 Jhd., mıtgeteiult VoNn Werd,Delorme, In Drei selbständiıge Abhandlungen widmete Andre Ca110
baut em 18CH0: alther von Poitiers (1279 — 1306) (vgl. Ztschr. K.- 36,37£.) Er sucht ıne sogenannte Bulle Clemens’ gegen ıhn als ein Machwerk der
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könıglichen Kanzlei ZUr Irrefühmfig der öffentlichen Meinung ZUuU erweisen — in
VL 3/4, erweiıst später diese unter dem Namen Clemens’ gefälschte Ab-
setzungsbulle Walthers q 18 hergestellt uf Grund einer solchen Innocenz' Voxn

1250 Bischof Rüdiger VoRh Passau und bespricht In guten breiteren ÄAus-
führungen das Verhalten Phılıpps des Schönen und seiner Legısten Z6genN Bo-
nıfaz 11L und Walther von Poijtiers 1m Gegensatz der Geschichtsforschung,
Adie ihnen nıcht gerecht geworden SeL. Meine Arbeiten sind nıcht benutzt. In
ANT, 1/2 Derselbe Callebaut beantwortet die Frage ach der Heiligkeit
Walthers von Paitiers ‚TOTZ fehlender päpstlicher Kanonisation bejahend unter
Vergleichung mit der Heiligkeit Karls des Großen, die der Gegenpapst Paschalıis FEL
ausgesprochen hat. In Bruder Bertrands de Iatour Prozeß die Spirnı-
tualen Aquıitanıens (1315) und Kardınal Jakob Colonnas Verteidigungsschreiben
der Spirıtualen der FProvenece (1316) Miıt trefflicher Kınleitung Ön L1LV. C:3 gel,
in XVI Kardinal Bertrands de Latour Befehl ZUT Ergreifung VONn Michael
Vn Cäsena , Bonagratia Von Bergamo un! Wiılhelm Oecam unı ed.
Bonar. Glordani, In VILL, 3/4 Urkundliche Geschichte des Br eter VvVon

Pleine-Chassalgne (Bıschofs von Rodez 1302—19, vgl Kubel  $ Hierarchia I® 427),
apostolischen Legaten 1Im ÖOrient in Cypern, Khodos, Armenien wirksam),
Patrıarchen Von Jerusalem 1314, se1it 1316 ın YFrankreich für Kreuzzug ätıg
(T 9 von Girol Goluborich, in Antwort der Partei der Kom-
munıtät, „ Relig10s1 VFE VO]  S Spätsommer 1311 auf die Artikel Übertinos VO!  - Ca-
sale (Schlußartikel), VvVoxnh Aniıc. Chiappini, in VE 1/2 ber 7Z7We1 Mino-
rıtenbriefe 1m Damianskloster ZUu Assısı AUuSs der nördlichen Tartarei Vo  S 1323,
von Mich Bihl, 1n XVI, 1/2 Kbenda 'ext, dieser Briefe , miıtgeteilt von
Moaole Zur (Geschichte VOR Peter VON Assısi 1300—49, VON Leone Ran-
zato dı Chioggı1a, 1n V, 1/2. etfer errichtete 1335 und In Venedig
W aisenhäuser für Kinder beider Geschlechter. Zweli Urkunden der Polemik
zwıschen Gerhard ddo und Michael vVon Cäsena 1331 und 1332, Von Alb
Heysse, in Analekten Zie Gesch. des ÖOrdens im und Jhd. VO!
ıd Borne, 1n ] (vgl ZUF besechriebenen Hs Lanzonı 1m rch E

249) Inventarien dreier Clarissenklöster Mittelitaliens ‚us der ersten Hälfte
des Jhd.s (Zeugn1sse der allgemeınen Spendefreudigkeit), mitgeteilt von Seraf.
Gaddon1, ın L Urkunden Gesch der Inquisition und der Ordensspal-
tung, bes Toskana gegen nde des Jht.s, mitgeteılt von BenrYy. Bughetti,
1n ber das Verhältnıs einer Klagschrift der Observanten das Kon-
Stanzer Konzil VO!  s 1415 Zu einer Schrift Übertinos Von Casale „ Sanctitas vestra *®
von 1310, von LV Oliger, in (aus dem 'eil Auszüge ach iner Mün-
chener Hs.) Die auf die Hussiıtenmission des hl Johannes Vn Capistrano
bezüglıchen Briefe Von 1451/52 1n Kodex 598 der Innsbrucker Universitätsbiblio-
thek, von Joh ofer, in ÄVI, 1/2 Urkunden aAUS Perugla über Bernardin
VO)  s Siena , u Satzungen , mitgeteilt von Antonin Fantozzi, In XV, 1/2 Hs

XV, 3/4 Zwoölf Briefe von Kranzesco Barbero betr. den Franziskanerorden
1433 —093, mıtgeteıilt von Bughettı, ın Al, 1/2 Ordinationes Fr. inorum
Conventualium generales et provinclales Marchijae sqaeculi X  9 Salr. Tosti,
in XVIL, 1/2 u. XVI, Die (Gesandtschaftsreise Nieccolo Macchiavellis ZU

Generalkapıtel Von Carpı 1521, Von Zefir Lazzerl, In XVI, 1/2 vermehrt
das gedruckte Materijal für die sgeltsame Sendung Macchiavellıs, der die Abtren-
Nnung der Florentiner Minoriten VOR den übrigen toskanıschen Erüdern ZU!] Zwecke
schärferer Zuchtübung bewirken sollte. Ks wäre uch uf Oreste Tommasini, La

Zvıta gl1 sqritti di M- - 1, (1833) und L 25() 98 447 hinzuweisen SOWOSOCNH.
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Aufnahme der dem gal. Gabrijel Marıa zugeschriebenen W under durch
den Bischof VoNn Kodez, nach Archivalien Von Bordeaux, Vn erd Delorme,ın Ä, 3/4

Geschichte der Ordensstatuten. Diıe erste KRegel des Tertiarierordens
nach eINeTr Hs die VoNn Mandonnet vergeblich gesuchte Hs
der Kegel wurde unerwartet In der Bıbliıothek Landau Klorenz, deren längst
veröffentlichter Katalog sıe verzeichnete, gefunden und NUun herausgegeben VON Benvy
Bughettii, 1n XIV, 1/3. Kurze Krklärung iıtalıenischen Ursprungs der
alten Kegel des Ordens des nl Franz, AUSs einer Nürnberger Hs mıtgeteilt VOon
11ıyv Oliger, in XIV, 1/3 Statut einer (zesellschaft der hle, Jungfrau und
des YFranzıskus AaUus dem Jhd be1 den Minoriten Z Kegg10 ın der Kmilia, VOon
SaCcCCanl, 1n XLV, 1/3 Satzung einer gleichartigen (Jesellschaft Parma
1m 9 yvoOxn Bonarv. Giordani, iın XN Konstitutionen der Proyinz
Provence 3d.—14 Jhd,), von Ferd. Delorme, In XILV, Statuten der Ob-
servantenprovinz St. Angeli ın Apulien Yon 1448 uıund tabula congregatiıoniıs Ob-
servantıum Cismontanorum VONn 1467, VYON Lir Oliger, ın VILL, Statuten
der UObservantenprovinz Toskana VOoN 1457 und 1518, Von Mich. h 1 7 in VILL;Statuten der eismontanen Observanten, urz zusammengefaßt auf dem Kapıtel ZU
Osimo 1461 (vgl. Holzapfel , Hdb. der Gesch des Franz.-Urdens, 1909, 152),
Von Anast. Va den Wyngaert, ın XVI  9 ber die Ausgaben der Sta-
utfen Alexanders V1 VON 1501 (vgl Holzanfel, Hdb., 1492; Vn Mich Bihl,In AVIL, Konstitutionen der Observantenprovinz Toskana Von 1507 nd

von Jos8. Calamandrei, 1n VUITL,
Lokale Ordensgeschichte. Zur Geschichte ler TEl (Orden in imola,Yorts DZW. Anhg, von Seraph, Gaddoni, In VIIL, 3B 3/4 Zur Ikono-

graphie des in Toskana als selıg verehrten Tertiariers. Vivaldo, 1320, vgl E
521 s VON Faustino Ghilardi, in lr (49) Urkunden aus Perugla ZU

Portiunculaablaß (127(—1813), Von Anton10 Fantozzi, ın Franziskani-
sches Aus Faenza. Archivalische Bemerkungen (13 Jhd.), VON FTzZScCO.
Lanzon1, ın N Cipro - Franeescana , Von Goluborvich, ın X, 3/4.
handelt über TEl bısher unbekannte bedeutende Persönlichkeiten der Geschichte
der Kırche und Uyperns auf Grund Von Urkunden des Jahres ber
den drıtten Orden des hlg, Kranz ın der oherdeutschen oder Straßburger Tovinz
13 . Jht.), Von Mich. Bihl, In AÄLV, 1/3 A J) Urkun-
den ZUL!L (+eschichte des Franziskanerkonvents in Freiburg ın der Schweiz 1300 bis
1431, vyon Maria Paschalıis Anglade, ın VIIL, Angebliche Refornm: In den
Hranzıskanerkonventen Zı Luxemburg und Trier 1335 —36 (2 Urkunden dieser
Jahre), VON Jacques Grob, ın VIIL, 3/4 Namensliısten franzıskanıscher Ku-
stodien der Provinz Toskana (14 bıs Jhd.) Von Benv. ü gh eti%tjı in Ä, 3/4.
Ausgleich zwıschen den Konventen von Aubenes und le Puy in Südfrankreich

bis Aug 1446 VONn Benry., Bughetti, In X, 3/4. 21 Urkunder: ZUL
(Jeschichte der Clarıssen der hig. Coletta ın Belgıen HZ Von Hier.
Goyens, 1n NVALE: Urkunden der SFauen Hospitalschwestern ın YFlandern
1483—1523, von Hier Goyens, In XLV.  > 1/3

(Geschichte der äaußeren Mission.  Fünf Abhandlungen VO]  — Lorenzo
Perez lıegen VOL?®* Bericht des Bruders HFranz VOonNn Jesüs US Esecalona (Prov.
'Toledo) über China 1636 —40), in VL 3/4 Ü: ] Bericht des Francesco
de ia Concepclon, Misslonars VoRn Cochinchina 173°%0), ın X 1/2; Bericht des

Antonio Domingo ber seine Re1se Z den Nikobaren und se1ne Rückkehr
Z den Philippinen 1691, ın A Lieben, Wirken und Berichte des Kranz
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VoNn Montilla, iSS1OnATS 1m spanischen Ostindien und Vertreters der Proyvinz

Gregorii P’hılıppinarum e Chinae in Madrid un Rom, bald nach 16502 In
X; 1/2, Ä 3/4 s XVI, d Bruder Hieronymus de Jesüs AaUs Lissabon,
Wiederhersteller der 188107n ın Japan (Ende des Jhd.s) anf (Grund von Ur-
kunden und Berichten. Richard VvVon %. Anna s  9 beilgıscher Kranzis-
kaner, alg Märtyrer in Japan, Briefe R.ıs und alte Lebensbeschreibung seh
Bouviers, Von er. Goyens, 1n XVI, 1/2 Dreıi eue Urkunden über Kran-
ziıskanermissionen in der nördl Tartarei 1314—22, VOn Moule, in XVII,

Gelehrtengeschichte. Bartholomäus Angliecus, Von 'hom Plaßmann,
1n AIL, 1, Vf. geht der literarischen Persönlichkeit des der 1240 gelne
KEnecyclopaedie de proprietatibus veröffentlichte, ach. Übersehen wurde
VOxh ihm ıne 1n den Etudes Franeciseaines 7 (1912); gedruckte Studie
Yn Marod und eine Abhandlung VOoRn Kdm Voijgt in den Knglischen Studien 41,
(1910),, 38(—309, ber die (uellen Von Bonaventuras Kommentar
Prediger Salomo, von Crescent. Borne, 1n X, 3/4 Diıe mystische 'heo-
logıe des hig, Bonaventura. Jubiläumsartikel VonNn Ephrem ongpre, In ALV, 1/3
Das Datum des Kardinalats des hlg, Bonaventura Maı (nıcht Jun1} 10
Umsichtige Ausführungen, VO!]  > alle In XIV, Die _distinctiones’ dea
Br. Thomas VON Parvia M,, Yon Kphrem Longpre, in XVI, 1/2 tellte
in der Laurentiana Klorenz die Hss eines bıblischen Handwörterbuchs, das
In alphabetischer FWFolge Z Gebrauch für Prediger bestimmt Wäar, ZUSaIIHeEN un
erwies 188 ungeheuere ‚„ Dietionarıum bovıs “ alg identisch mıt dem VoOon Salım-
bene 430) seinem Ordensbruder Thomas VOn Parvıa (früher irrtümlich 4 Tuseus
genannt) zugeschriebenen Werke ‚„ Quod PIO sul magnıtudine Boyvyem appellavit*.ber VONn Pavıa den Chronisten ist außer der VYon angeführten Literatur
noch Dürrwächter, Dıie gyesta Carolı Magni, 1897, 09—11 nd Schmeidler;
Italıenısche Geschichtschreiber, 1909, S 50—59 einzusehen. Thomas OrK
q {S Verfasser des Traktats „ Manus Y Ua®o contra omn1ıpoten tem tenditur“‘, 1256
1 Streite der Bettelorden und Weltgeistlichkeit der Universität Paris VYOT-

faßt; Frz. Pelster erweist, daß dieser Traktat nıcht von Bertrand YVON

Bayonne verfaßt wurde, W1e Bierbaum ın seinem Buche von 192 ZO-
OIMMmMmMen hatte, vgl meinen Bericht 1n ZK  Q 4} 250 und rch. Frane. hist.,
X 3/4, 544—545 ber ine unbekannte Quelle Rogers Von Baco, ÄAlfred
Yon Sareshel, Kommentator des Meterologicon des Aristoteles. Von Aug Pelzer,
ın ‚AL 1/2 M{. erweist AUus den Zitaten e1nNes unbekannten Magister dam in
einer Hs Urbino den Namen eines mıiıt gyleichen Zitaten VOLZL Bacon öfters hne
Namen angeführten Kommentators, der 1n der Regel Alfredus Anglicus gygenannt
wird und auch von Bacon sONStT öfters mıt Namen genannt wird, vgl Überweg-
Baumgartner, Gesch der Philosophie, 1915, 1m Register und hbes, 4921 Die
Heimat VOD Duns Scotus von Andre Callebaut, ıin X V{. sucht E7-

We1sen, daß die Heimat des doetor subtilıs Joh Duns Scotus Schottland, nıcht
Irland oder England SCWOSCH Se1 Derselbe Korscher bringt ın AHT: 1/2 Cuse
Ausführungen für dieselbe These mıiıt Material. Daß Duns Scotus
gefähr —1296 iın Paris studierte, folgert ders. allebaut iın X VII, QuSs
der Tatsache, daß ach eiınem Aufsatz Vl KTZ. Pelster Br (xonsalvus de Valla-
0Na für den Bruder Joh. Duns Scotus „longa experientia informatus“‘ eintritt.
ber 'CThomas VON Erfurt, Verfasser der (irammatica speculativa, die Duns Scotus
zugeschrieben wird, VYün Martin Grabmann, 1n XV, 3/4. Die Theoremata
YVO Scot werden vOoNn Deodat Marie de Basly in XL, 1/2 als e1n echtes Werk des
Scotus bestritten. Bezüglıch des Schriftchens „ De oculo moral; ** kommt Hieron.
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S pettmann in XVI, anf Grund umfassender Erkundung der Hes. (20 StÜCcK)
und Drucke (über 80) dem Ergebnis, daß diese beliebte Kxempelsammlung VOoNn
Peter Von Ciperla AUS L.ımoges, Kanonikus VoOR KvreuX, einem geschätzten Pre-
diger (T verfaßt Sel1. Peter Joh. ()livis (uaestio e epistola de reNunc1a-
tıone Coelestini VON Ka Oliger, In Al,; 3  /  f  4 Sehr willkommene Aus-
vabe und Würdigung der kırchengeschichtlich bedeutungsvollen Schriften von 1295,
vgl meıne Besprechung in Theol. Jit.-Ztg. Sp. Eın geistlicher
rıef von Alvyarus Pelagius, VO:  ] Zeihr. Lazzerl, in X, 3/4 ılhelm Ock-
hamsz Traktat de imperatorum et pontificum potestate, VON Muld F, Dr. JS
In ÄVI, Ü, XVII, Der verdiente holländısche Forscher hat iıne höechst 6I-
wünschte Entdeckung gemacht, qals 671° In einem Bande der Biıibliothek des Athe-
nNAaecums Deventer zwischen Inkunabeln 1ne vollständige Handschrift des
nNannten Traktates fand, Von dem ıch Schol}z in den ‚„ Unbek. kirchenpoli-
tıschen Streitschriften“‘ 11 1914, vgl 17(6—180) NUr einen mitten 1m 'ext
abbrechenden Bruchteil ach eINer Londoner Hs hatte geben können. Der und
1st belı der hohen Bedeutung dieser etzten scharfen Schrift O.s sehr wertvoll,
UnN‘ uch die Übersicht ber den schon bekannten e1]1 und die Textgestaltung
gewinnt durch M.s Veröffentlichung. Bruder Johann Colonna von San Viıto,
Reisender 1M Orient (ca 1260 —,  3 von Gir Golubovich, In AÄlT, 1E
Auf Grund VoONn Petrarkas Briefen, die nde seines Lebens ZU) Bettel-
bruder geworden zelgen , wird Vvon als Franziskaner angesehen, vgl uch
Fracassetti, Adnotationes in epistolas Franecisei Petrarca, 18390, 35—38 nd
Körting, Petrarcas Leben und Werke, 1878 , dieser Colonna vorsichtiger 1n
ein Mendikantenkloster Zu Tivoli versetzt Wwird. Nun ‚.bDer ist ach elıner Notiz
ın der Cronaca Itallana des rch. Franeise. hist, AÄLV, 4, 538 aus ufs. von
Vıttorio Ross1ı in Archivio StOT. Romano dı stor1a patrıa 1920), 1031
der Korrespondent Petrarkas vielmehr Dominikaner, der Verfasser des ‚, Mare
historiarum ** und des ‚„ Liber de VITIS ıllustribus“, vgl meine Bemerkungen In
dieser Ztschr. 41, T’homas Vvon Frignano (Kardinal durch Urban V1,
Generalminister, und seine Verteidiger, Petrarka, Philipp VONn Cabassol und Phi-
Hpp von Maizıeres, 1369—70, VONn Andre Callebaut, 1n Ä, 1/2 Z wei
Reden vVon Johann VOR Capıstrano die Studierenden und Kundschreiben z
Förderung des Studiums unter den Observanten 17 ] I5 von Anı-
cetfus Chiappini, ın XL, 1/2 Zwei (inhaltreiche) Briefe VoNn Br. Nikolaus
vyon Fara , dem Schreiber und (Genossen des Johann Von Capistrano ihn aus
dem Jahre 145  >  &n von Bologna bzw. Venedig und einer desgl. von Br. Jakob von
Reate (T Aaus Rom. Von Anılec. Chiappini, ın XV, 3/4. Beurteilung
der glaubwürdigsten Bildnisse Vn Christoph Columbus, des Entdeckers vYon Amerıka
ınd Tertiariers (} Von Beauffreton, ın ÄlL, 0/4 Kıne Schule orjentalı-
scher Sprachen von Wilh mits (T 1m Minoritenkonvent 1n Antwerpen,
1768 ın Absicht auf ine flämische Übersetzung der hig. Schriften gegründet,
hielt sıch bis 1810 10 Urkundenbeilagen. Von Jeröme y  n in XIL, 1/2Über das Schicksal des (;eneralarchivs des Minoritenordens und der Bibliothek
Von Aracoeli ZUF Zeit der Tiber-Republık 1798—99, von Leonh Lemmens ınXVIL  9 So manches verloren Geschienene ist wiedergekommen.

Zur Handschriftenkunde. Nachrichten und Varianten 4A18 einer Sie-
Hs der Vıta Aegidil Assisiensis , 1n VIIL, Hnr. Bullett:i StüÜtzZt

damıt 6 Ausgabe Meinung 9 daß S1e DUr einen VOeI-

kürzten Text biete. Salvatore Tosti Setz' in vielen Heften, Von VIIL, 1, Ca
nächst bıs XVI, 4 , die Beschreibung der franzıskanischen Hss der Bibliotheca
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Riecardia Ylorenz (früher von Lopez besorgt) fort. In NIH; 9}'4 X11 3/
berichtet Frz Pennacchi (anfangs noch Laetus Alessandri) Der as päpstliche
Bullarıum Archirv von s{ Hranz Assı]s] 1220 1839 Am Schluß g1b%t OX
1ne chronologische Tafel aller Urkunden, die Inıtia bullarum mıT Vummern und

alphabetisches Verzeichnis Yoxn Namen und Sachen Beschreibung Hs
(Manuale Observantium Provinciae Coloniensis) VYon 1507 westfäliıschen Mino-
rıtenkonvent Dorsten von Lirv. Oliger, Der selige Bruder Odorico
Von Pordenone, bıo-bıbliographische Anmerkungen bDes. ber Hss SC1INES tinera-
IT1UumM vVon (Jirol. Goluborich, z 1/2 Vollständige Besthreibung der
Hs 60 der Franzıskanerbibliothek Freiburg der Schweiz, dıe schon menr-
fach Denutzt wurde. Von erd Delorme, X, 1/2. Im Anhang Erzählungen
von Bernhard dem (z8n08sen des Franz und Von diesem selbst Übertinos VvVoR
Casale Schrift 93  u trıbus sceleribus *‘ GGegenschrift W1der die Erklärung der
Kommunität 39 materi1am de usSu paupere *® AUS der Zeit 1309 Von Alban
Heyße, 1/2 Beschreibung der Hs il der Stadtbioliothek
Zara von Girol Goluborıch 1/2 Inventar der Ärchive der alten
'rovinz des hig Bonaventura Burgund Vvon Pascal Anglade 3/4
Beschreibung Hs der Laurentlana VoOxn Alban Heyße 1/2 Von

Stück beziehen sıch manche auf den Armutsstreit ZUI Zeit Johannes AI
AÄAm chluß Ausgabe ZW6E16I auf Olivi bezüglıcher Schriftstücke Verzeichnis
der Regesten der ultramontanen Yamıilie (16 17 Jhd.) 3/4 zunächst
mıt Fortsetzungen his XVI 1/2 von Jos Ponu (Zum Verständnis —  S Holz-
apfel, Hdb 120.) Von OIN1YeN Hsas der Predigten Bernardinos YoOn Siena
miıt eiNer Auslese ungedruckter iıtalıenischer und lateinıscher FPredigten aus den
Jahren 1424 — 97{ DZW 1443 von Salvatore Tostı XMl IR Beschreibung
ZWE1eT Handschriften Von Bartholomäus de Pisa de conformitate Von Wa Seton,

XN 1/2 bdr MmMancher verstreuter Zusätze Fransziskanische Ahrenlese
Brüssel voRnR Jeröme Goyens AA S1e betriHt Z das Jhd

arl Wenck Marburg
Als and der Sammlung der ‚„ Kleinen Literaturführer“‘ (Leipzig , Koehler

und Volekmar 1923 hat Hermann Ulriıeh mıt kurzer Kıinleitung ber die
Entwicklung der deutschen Geschichtsiorschung (S 5—32) 27 D te E  6

ch © ch ere“ zusammengestellt und jedem ine Knappe Charak-
er1stl. beigefügt Es ist e116 auf gutem Urteil beruhende Auswahl die dem
Fachmann und Forscher natürlich - <g1bt (insgesamt A S.), hber ZUFT

Finführung und alg allgemeıines Nachschlagehuch für Anfänger un: für interessierte
Laien empfohlen werden kann. Äuch dıe Allgemeine KRelig10ns- und dıe Kirchen-
geschichte (S. und deren Kinzelperioden (vgl. 159 —172 Mittel-
alter, 7(3—191 Reformation und Gegenreformation) haben genügende Berück-
sichtigung gefunden Eine uch dem Fachhistoriker wertvrolle systematische
Zusammenstellung „Biographischer Nachschlagewerke‘“ und WaLlr auch
mı1t DUr 5 Ausnahmen Ur auf ts ch l d bezüglıcher hat
Dimpfel der Öffentlichkeit vorgelegt (Leipzig, ilhelm Heims 19929 128 S.)
Er tat dem Bewußtsein daß HUr durch Kritik und Ergänzung se1ltens

<der Interessierten e ihm noch fehlende Vollständigkeit ermöglıcht werden würde I
Neben den allgemeınen biographischen Sammlungen und den Adels- und Wappen-
büchern stehen dıie Nachschlagewerke üÜüber einzelne Stände nd Zahl alles
andere überwiegend die örtlichen und territorialen Nachschlagewerke. In dem
8il über dıe Theologen fehlt merkwürdigerwel1se nicht Nnu  b Herzog -- Hauck und
die RGG sondern auch der Theologische Jahresbericht und Schneiders
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Kirchliches Jahrbuch mıt ]e ıhrer allj}ährlichen Totenschan und Hettlers auch
bıographischer Xheologischer Literaturkalender ber die lebenden schrıft-
stellernden Theologen. Der für den Historiıker wertvoliste eil der Bibliographie
ıst ‚hne Frage der lokale 34—128), in dem uch viel spezıell kirchlich-bio-
graphisches Material steckt. Dieser 'eıl berührt sıch vielfach mıiıt dem von
Georg Arndt in der Vierteljahrsschrift für Wappen-, Siegel- und Familien-
kunde des Vereins ‚, Herold“‘, Berlin, 1920—1921 , vorgelegten Beitrag
einer Bıbliographie der Presbyterologien (FPredigergeschichten),
bald diesen ergänzend, bald VORN ihm ergänzt. Bezüglıch des Auslandes erstreben
beide keine Vollständigkeit. Zscharnack.

Nathanael anwetsch, Kırchengeschichte Rußlands (1im Abriß)In Wissenschaft und Biıldung, Nr 190 Quelle Ü, Meyer, Leipzig, 1923
In fünf Hauptabschnitte gliedert seinen Stoff Gründung der russıschen
Kirche. Die Zeit der Kılewer Teilfürsten. Die Zeıt des mongolıschen Jöches
hıs ZUT Hundertkapitelsynode. Die Zeit des Patriarchats. Seit den Reformen
Peters des Großen. Die politische (zxeschichte wird jedesmal DUr Urz gestreift,dafür die ausgesprochen kırchliehen Momente, W16 Mönchtum, Sektenwesen, theo-
logische Wiıssenschaft, inneres Leben, kiırchliche Liıteratur deutlich herausgearbeitet.
Besonders eindrucksvoll schildert dıe Kntstehung des für die russischen Ver-
hältnisse bezeichnenden Raskol. ber dıe neueste Gestaltung der Dinge möchte
1Nan allerdings N} etiwas mehr erfahren. Als Kınführung ın das Verständnis
dieser eistet ber die Schrift dennoch gute Dienste. uch hätte den IOM-
schen Katholizismus und den Protestantismus In einer Kirchengeschichte Rußlands
nıcht anßer acht lassen- sollen, zumal sıch dort für das abendländische Christen-
tum allem Anschein ach infolge der schweren Krıse der ehemaligen griechisch-
orthodoxen Staatskirche Gue Möglichkeiten ergeben. Trotzdem begrüßen WIT die
Schrift miıt WAaLITNEN Dank für den reichen Inhalt, den 81e bietet. Ein Einzel-
thema Aaus dem ‚ben berührten Ganzen behandelt * Le
Christianisierung Rußlands (ın „ Abhandlungen AUs Missıionskunde und
Missionsgeschichte“‘. Heft XÄaverlusverlagsbuchhandlung Aachen,
118 S Seinen geschichtlıchen Überbliek ber die Christianisierung KRußlands
ordnet I nach den dort jeweils herrschenden kırchlichen Machthabern: Metro-
poilten (I88—1588), Patriarchat (1585—1700), Synod (1721—1917). Man erhält
AUs der Darstellung, in der kein wesentlicher Zug fehlt, ein yeschlossenes ild
von dem Werdegang des Christentums 1n Kußland, die asıatıschen Besitzungenmiteingeschlossen. „ Das Werk der Christianisierung Rußlands ist hıs anf den
heutigen Lag noch nıcht beendet. 'ast elne dreivJjertel Million Heiden g1bt es
och In Rußland und Sıbiırien, Zanz D schweigen Von den Miıllionen Yon Juden
und Mohammedanern, die diese Länder bevölkern.‘‘ Dafür MmMac)| die ortho-
OXe Staatskirche, die eINZIE ZUFE Miıssıon berechtigte kırchliche Macht im alten
KRußland, infolge dem be1 1nr herrschenden gänzlıchen Mangel System ıuınd
Ausdauer verantwortlich. Anderseits erhofft daraus für Rußland Ine aussıchts-
reiche römisch-katholische Miıssionsarbeit In der nächsten Zukunft, wolür die Ver-
handlungen zwıischen der Kurie und der SowJjetregierung die Voraussetzungenschaffen scheinen. L.s Schrift möchte die Aufmerksamkeit der deutschen Katho-
iIıken darauf lenken. arl Völker, Wien.
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EKberhard Nestle, Eınführung 1D 8 Griechische Neue Testa-

Vierte Auflage, völlig umgearbeıitet VONO Er G1 Dob ch ütz Mıt
Handschriftentafeln. Göttingen, Vandenhoeck Ruprecht, Uun! 160
N.s8 Werk, das selnerzeıt das Tste für einen welteren Kreis VvVOn Interessenten
bestimmte Handbuch der neutestamentlıchen Textkritik In deutscher Sprache WaL,
ist unter V, D.s Hand e1nN NEeEUES uch geworden. Man trıtt dem heimgegangenen
Verfasser der äalteren Auflagen, dessen Verdienste den (regenstand keiner An-
erkennung bedürfen, nıcht nahe, WECNN Han se1ner „ Kinführung ““ eine Z
lehrte Überladung miıt Kınzelheiten, dıe recht weıit ablagen, und e1nen
pändlichen Mangel _l Übersichtlichkeit beklagt, dıe gerade solchen 0oft; hinder-
hıch sSeinN mußten , die Kinführung guchten. M hat AUS der schon durch die
Zeitverhältnisse gegebenen Not, sich kürzer fassen, 1M besten Sınne des Wortes
1ne Tugend gemacht. Sachgemäß wıird geschieden zwischen der Textgeschichte
und der Teyxtkritik und be1 letzterer zwıschen den Materialıen und der Methode.
Die Ausführung dieser Kapıtel In fortlaufend numerierten Paragraphen ist strait
disponıert und Knapp und klar formuliert, dıe Varlantenbeispiele sind meıst glück-
lıch gewählt und sıgnıfikant, das (Janze jne treffliche pädagogische Leistung
Hocherfreulich ist, daß trotz der Not der Zeit die Handschriftentafeln Vüxh -
auf vermehrt sınd Die akustischen Fehler sind H, bedeutsamer, qg

be1ı erscheint; gerade weıl uns Heutigen infolge anderer Gewöhnung
nıcht bewußt ıst, weiche Rolle 1m lıterarıschen Betrieb des Altertums das Dıktat
spielte, muß energıscher daran erinnert werden. Ich wünschte deshalb
neben den AÄngaben ber die KEntwicklung der Buchstaben uch ein1ıge über das
System der Laute, ihre natürlıche Verwandtschaft und ıhre Abwandlungen. An
einzelnen Versehen der Lücken fiel mMır  z zufällig anf (1im wesentlichen 1st Pl
sammenstellung und Druck überaus sorglältig): VF der Nachtrag Z 11E gehört Zu 1  9 ebenda les STa ÖG und Sta

ist einzutragen : Yon Soden beı Hosius-Krüger, Gesch. der Lit., *1922;
S 4492 — 454 25 ist an Stelle K, Hautsch, de quattuor evangeliorum ecodieibus
Urigenianis, 1907, setzen : H) Die Evangelienzitate des Origenes, 1909 (die
Diss. Von 1907 ist DUr Leildruck; vgl dazu hLz. 1910, 100 — 102)
1st die Handausgabe des Textes von Weiß be1i der Preuß Hauptbibelges. Zu
Berlin, 1912, NeENNEN, sollte auf die Papyri TA6CAa2E Berolinenses von
Sehubart (Lietzmanns Tabulae HBFE 1911, verwıesen sein. 104 (Bodl.
ist Vulgata. und erscheint auch 107 nochmals ınter den Vulgatahss. 105

lıes t1 STa 105 fehlen die Collectanea biblica latına (1 1914 ed. Vo-
gels nthält J0r V TIL 191 ed Gasquet QEVV 1921 ed De Bruyne rpaul q6l.

1530 lıes 209241 sta ”1 Die nächste Auflage wird besonders AUS A 11 S
ländischer Literatur och manches nachzutragen haben ; S16 erscheint hoffentlichauf schreibfähigem Papıer. Soden, Marburg.

ÄRp € Yklärt (Handbuch ZU) Neuen Testament, 1eTaus-
gegeben VYoOxn Han fn Lıietzm Y KErgänzungsband). JTübıngen, Mohr
(Paul Siebeck), 19923 644 Neutestamentliche Apokrymphen. In
Verbindung miıt Fachgelehrten ın deutscher Übersetzung und miıt Einleitungen
herausgegeben VonNn F ‚.  ‚. Zweite völlıg umgearbeıtete und VOT-
mehrte Auflage. Ebd 1924 668 Es ıst dankbarst begrüßen, daß In
einer Zelt, In der ‚„ das ogma VOHN Neuen Testament “ ın einem für überwun-
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den gyehaltenen Sinn wiederzukehren droht Z4AwWOEIL Werke erscheinen, dıe bestimmt
und geeigne sınd die ınlöslıche Verbindung zwıschen dem und der 31 60-
sten Kirchengeschichte sıchern L1ı etzmann hat Se1iNeMm treff lıchen Handbuch
ZUm dessen exegetische Te1ile soeben Auflage erscheinen
KErgänzungsband folgen Jassen , der dıe Apostolischen Väter derselben W e189
darbietet WIO die Schriften des zusammenhängender Übersetzung und
mit fortlaufendem Kommentar Wıe üblich i8% mıt den Avpostolischen Vätern die
Dıdache verbunden und m1t C ıhre Spitze gestellt Sie und dıe Clemens-
briefe sınd von dem inzwischen verstorbenen Rud Knopf die Iynatıusbriefe
nebst dem Polykarpbrief VONn Bauer der Barnabasbrief VONn Wındısch
das Hermasbuch Von Dıbelius hearbeitet Was sonst Ausgaben der ADo-
stolıschen Väter Z Ggurieren püegt (Papiasfragmente, Mart Pol Diognetbrief

a.), 18% m1T (jrund ausgeschiıeden Kurze, ber stoffreiche Kınleitungen unter-
riıchten ber Überlieferung und Literatur und bıeten uch 16 ZUSAaLLEeN-

hängende Besprechung der hlıterarkrıtischen Fragen, och 6116 sehr lebendige
einfühlende relig1öse Charakteristik des Hermas IHE Kommentare OÖrdern durch-
WEg das Verständnis durech eue Gesichtspunkte der Erwägungen und geben
hne Breiten 1inNne HKülle Von Materıjal Vor allem bedeutet der Von Dibellus
Yanz wesentliıchen FKortschritt Des Verfassers besonderes Interesse den Hor-
INen der Paränese und der Geschichte ihrer Iradition erschließt hler maunche grund-
legende Kinsicht die Komposition der Hirtenschritt uch dıe Textherstellung
hat vielfach verbessert Hoffentlich erscheint bald G1 krıtischer Text
auf Grund umfassender Verwertung der latelinischen Übersetzung ; nach Mittei-
lungen YoOxhn scheinen WILr ihn Vüxn Turner erwarten dürfifen Hen-
necke dem hochverdienten Herausgeber der „ Neutestamentlıchen Apokryphen **
der ach dem Vorgang ON Kautzsch und SCcC1HEN Mitarbeıtern VOIr Jahren
diese wichtigen und anziıehenden 'Texte vorzüglıchen Übersetzungen allen heo:
logen und manchen Nıchttheologen zugänglich machte, ist vergönnt, S61H längst
vergriffenes Werk Neu aufzulegen. Von den Mitarbeitern der ersten Auflage haben
außer dem Herausgeber Ficker, Geffcken, Krüger, Meyer E: Rolffs

Schubert Stülcken el N einel ihre eiträge Deu bearbeiten
können Die der inzwıschen bberufenen Drews Flemming, R Knopf

Preuschen Raabe Schimmelpfeng haben teıls O1INI1S6 der vorher
nannten, teils dıe DeUu hiıinzutretenden Fachgenossen Greßmann, Kd z Goltz,

Kroll, Lietzmann , Pfister, Waitz bernommen. Zugleich ist jedoch
der Umfang wesentlich vermehrt (statt irüher 558 Seiten jetzt 668 und 168 bei
Sparsamerem Satz) So bıetet das uch jetzt 1Ne Übersicht ilber die gygesamte
außerkanonische Literatur und Tradition des Urchristentums hıs den Apo-
Jlogeten hın, und der Tıtel ‚„ Neutestamentliche Apokryphen “ annn NUur parte
potlorı gelten Leider konnten OI1 Texte Ur auUSZU8SWE180 gegeben werden,
darunter uch olche, welche der Auflage ungekürzt erschıenen W106 die ADO-
kryphen Apostelakten. Nicht recht verständlich 1st, beı dem WEel-
terten Rahmen dıe cta Petrı e Pauli, dıe Philippusakten.Ü, nıcht Aufnahme
fanden, und wWarTum die 1904 gebotene Abgarsage ausgefallen ist. Das ‚„ Hand-
buch 4 ZUFTF Auflage ann anscheinend nicht nNnenN bearbeıtet werden; bleibt
auch neben der zweıiten wertvoll dıe denn uch häufig darauf verwelst Von den NOeu
aufgenommenen TLexten 181 gewiß das wertvollste Stück N formschöne
Übersetzung der den Salomos von der Aussicht gestellten Kechtfertigung
derselben, für dıe 1eT selbstverständlıch nıcht Raum WäaT, wird mMan 1e1 rwarten
dürfen Mag anderes minder bedeutsam SCIN, 18% nicht WeON1ger willkommen
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zumal vielen in den Originalquéllen unzugänglich ist; die altchristliehen Hymnenund die Sextussprüche VYon Kroll, altchrıistliche (jebete und lıturgische Stücke
Yyon Goltz, Auszüge uS den Pseudoklementinen Von H. Waitz, die
Montanussprüche von Fieker. Recht enttäuscht 1st MmMan, u88 der koptisch-äthlopıschen epistula apostolorum NUur 1n Mageres Regest zu finden; enn WwW1e
weniıge verfügen ber dıe miıt umfänglichen Untersuchungen belastete Original-ausgabe von Schmict (vgl diese Zeitschrift 3, IL 192E,; 140 —146).1e]1 Treffliches und Nützliches bringen dıe Einleitungen , die allgemeiıne des
Herausgebers’ und dıe der Mitarbeiter Zu den Kınzelstücken, besonders twa

einels Skizze der Geschichte christlıcher Prophetie und Apokalyptik (vgl.azu noch seinen Beitrag ZUTr Gunkelfestschrift I 1441473 „Dıie späterechristliche Apokalyptık‘9.
Ürigenes Werke, und and Homilien Z U Hexateuch 1n
i 6 S Zı Y herausgegeben 1m Auftrag der Kıirchenväter-Kommis-

s10N der Preuß Akademie der Wissenschaften Yon Baehrens. Leipzig,Hinrichs, 1921 hat die Ausgabe der DUr lateinisch erhaltenen Ho-
miılıen des Örigenes ZU Hexateuch 1913 Stelle des verstorbenen HKranz
Skutsch übernommen, der Vorarbeiten azı nıcht hinterlassen hatte. Vor em
Kriege konnte och die zahlreichen Hss 1n Deutschland, Frankreich, talien
gammeln und prüfen, deren Genealogie In e]lner eingehenden, trefflichen Unter-
suchung darlegte, die 1916 gesondert erschien (Überlieferung und Textgeschichteder lateinisch erhaltenen Örigeneshomilien ZU Ä Texte Uun: Untersuchungen
ZUT Gesch. der altehr. Liut. 4: 15; vgl diese Zeitschr. I1], 155.Unter erweis darauf durfte sıch 1n den Einleitungen den. Fextbänden aufine übersichtliche Gruppierung und kurze Charakteristik der bei der Texther-
stellung benutzten Hss beschränken. AÄus der Geschichte der Überlieferung C1I-
gibt siıch die Notwendigkeit einer eklektischen Kritik, die soweılnt ich ach
FProben urteılen kann, besonnen ınd glücklıch durchführt. Da alle Hss uf einenArchetypus zurückgehen, konnte der Apparat TOTZ ihrer großen Zahl kKnapp TO-halten werden. (zriechische Fragmente bıeten DUr sehr wen1ıge Paralleltexte, und
auch die indirekte Überlieferung des Abendlandes trägt keine selbständigen Lie-
SUNSEN be1i Überaus dankenswert ist eS, daß durch Beigabe Von Inhaltsparal-lelen 1m Apparat sowohl ‚uUSs anderen Schriften- des Örigenes wlıe aus Philon,Procopius, Ambrosius ( Material Z Geschichte der Kxegese und ZUT Kr-
kenntnis der Stellung des Örigenes in dieser bereıt gestellt hat Hoffentlich 'ann
auch e1n drıtter Band, für welchen den Apparat bereits ausgearbeitet hat, fn  ;und der die lateinischen Homilien ZUu Reg, Jes, Jer, Ez, Cant enthalten soll,nach eingetretene Besserung der Verhältnisse nunmehr bald ZUM Druek DC-jangen. Yıs de Marburg.

Hugo Ball, Byza.ntinié ches Christen Eum Drei Heilıgenleben. Münchenun Leipzig, Duncker Humblot, 19923 291 Um ın das Verständnis des
geschmackvoll ausgestatteten Buches überhaupt eindringen zZu können, emphehlt
CS sich, bel der Lektüre mıt ”210f£. beginnen, VoNn eine recht esbareInhaltsangabe der sakramentalen und lıturgischen Schriften des S05 DıiouysiusAreogpaglta (Ende des Jhd.s, Syrien) gegeben 1st Denn Von den Te1 Haupt-abschnitten des Buches: Joannegs Klimax Klımakus!), Dıonysius Are-
opagıta, Symeon der Stylit ist der mittlere der be1 weıtem ausführlichsteund enthält uch Ausführungen ber das ın den beiden anderen , namentlich 1n
dem letzten, mıft überschwenglichem Pathos modernster , ich möchte S

Zeitschr. K.-' ALIZIL, ]F, VI
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pressionistischer, Redekunst behandelte Mönchtum Was ım miıttleren Abschnitt
vorhergeht, IsST dermaßen miıt hypothetischen Schilderungen der vorausgehendenchristlichen oder nebenchrıistlichen (ijedankenwelt durchsetzt, daß uch dem
theologischen Lieser schwer fällt, sich durch das Gedankengestrüpp hindurch-
zulinden. Ks ist dem Verfasser VOor allem daran gelegen, den „ Schöp'er der
byzantinischen Kultusmystik *“ VON dem Befunde der neueren WForschung (S 52)entlasten, daß von Haus AUS Neuplatoniker War. Der Umstand, daß dieser
seinen Ausführungen ehristlichen Inhalt gab S FLr 190), ist ‚ber doch kein
Gegengrund, und dıe Konstruktion, durch die Se1nNe Gedankengänge auf dem Um-
z über die Gnosis anf die Katechetenschul Alexandria zurückgeführtwerden (S 163 if.), ist ernstlich 1n Frage tellen Was die spezifisch christ-
liche (1nosis Apparat mit sich führt (transzendente Spekulation, Magie,Mysterjenrelig1on), teilt S1ıe9 w1ie mı% anderen aeillenistischen Geistesströmungen,uch miıt dem Neuplatonismus; aber ihr charakteristischer Unterschied Von dıesem,der pessimistische 1m überspannten Dualismus wüurzelnde Grundzug, kommt im
Zusammenhange nicht ZUr (zeltung, daß die jene Nebenzüge geknüpftenFolgerungen ausgeschlossen blieben. Ahnliche Unklarheiten begegnen In der Dar-
stellung des „ gnostischen“‘ Mönchtums, dessen Kinordnung zwischen die Hierarchie
des Areopagiten J2 VoNn erheblichem Interesse ist, während se1ine Bezeichnung als
pneumatischen recht besteht. Hier klafft zwWıschen der Beurteilung des Mönch-
tums und der superlatıyen des ersten und letzten Buchabschnitts doch eın Wiıder-
spruch, der sich Ur vereinıgen 1368 mıt der Hochschätzung des Kkstatischen
uf beiden Seiten. ‚„Die Heiligen gehören ‚um Sprachschatze Gottes‘“ S 252}hber die Jangweilig nıvellierende Anwendung des Ausdrucks „ Aeilige *‘ erstreckt
siıch ın dAiesem Buche auf alle, die STn je miıt irchenschriftstellerei befaßt haben
(mit Einschluß des Kpiphanius). Gleichviel oh krankhafte und rückständigeauch sportmäßige (S 263) KErscheinungen bel en Mönchsheiligen VOTr-
liegen oder nicht, S1e werden a ]l]e auf das Niveaun der göttlichen Sprache HOoben; „ihr Stammeln die W under *“. S0 vereint sich enn mıt modernster Vor-
liebe Mystik und Gnostieismus (der NUur veredelt werden ZUu sollen scheint

141) be1 dem Verf., während allgemeine Gebrechen der Gegenwart miıt be-rechtigtem Nachdruck kennzeichnet, uch dıe Begeisterung für das MittelalterWwıe€e für KRückkehr ın den Schoß der Kirche 203), formell ferner (Im ÄAnschluß
&. die Spezialuntersuchung über Ps.-Dionysius YonNn Koch) dıe Abneigungdıie vergleichende und historisierende Methode q ]S ‚„ e1ne flache und unproduktive “gegeuüber der „ Wesenserfassung “ (S 197 ( Freilich. hat Cr sıch (als Laien-
{orscher) 1m Sanzen tüchtig IN die Kenntnis alterer und Bücher Z
seinem Gegenstand bemüht, dıe neueste Forschung qDer nicht ausgeschöpft,w1e c5 heı den Änsprüchen, miıt denen Cr auftritt, erwarten ware. Hs
fehlt Boussets „Jüdisch-christlicher Schulbetrieb ın Alexandria und Kom *“1915 (wäre gerade für die behauptete Herleitung wichtig), ferner eine Berück-
sichtigung der jJüngsten Kntdeckungen über den Manichäismus (Novatian ist 1  1.  hm
Begründer einer manichäischen Mönchssekte! 2928 54), ebenso die Bekannt-
schaft miıt neueren Ausgaben (seit 1850) der ‚„ gZnNostischen (*) ‚ Philosophumena‘ “(S 136 Hippolyts elenchos ! Auch sprachliche Ungenauigkeiten wirken
gelegentlich törend (Sybille 254 vgl 164 1 (z+alienus 81, Termina.

BB Lithurgie 166, 1€e Yielfalt 116, Kodexe und Papyrusse 21 ; Kar-
pokraten, Basiliden, Naasener), ebenso die wiederholte Verwendung Von „ Paraklet“als Eıgenname ne Artikel), Sachlich wird IHAN alg Hauptmangel des Buches
ungenügende Vorstellung VOM echt rehristlichen als Gemeinschaftsreligion be-
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76cichnen können, wohingegen die wiederholt an gestellte Erwägung ber die aposto-lische Verfasserschaft des Areopagıten wenig besagt. Dessen Konzeptionen, {gTandios sS1e in Nachfolge des Neuplatonismus entworfen wurden, entbehren doch,nach rückwärts betrachtet und VYon allgemeiner gehaltenen biblischen Andeutungenabgesehen, im übrigen eliner wirklichen Jradition. Hennecke, Betheln Hann.).

Miıttelalter
Im Kınklang mit eıner VOI Garbe In seiner @ündlichen methodischenUntersuchung über ‚„ Indien und das Christentum “ 3 vgl ZK'  Q

ausgesprochenen Anregung Dehandelt Hnr Günter, der VOT-zügliche enner der ehrıstlichen Legendenliteratur, gewissermaßen als AbschlußSE1INET bisherigen Arbeiten (,,Legenden-Studien “, 1906 F 35  1e christliche Legendedes Abendlandes “, 9 nunmehr dıe Frage: „Buddha ın der abend-ländischen Legende?“, Leipzig, H Haessel , X und 306 AilsDuddhistische Quelle kommt vornehmlich die miassende Sammlung der 547Jätakas, Vorgeburtsgeschichten in der Palisprache (deutsch übersetzt ÖRDutoit ın Bänden, 1908—1921) inbefracht, iın denen KErlebnisse des Bodhisattva,des nachmaligen Buddha, geschildert werden; das Älteste daran sınd die wunder-voll weichen Rhythmen, An die sıch die umrahmende Prosaerzählung angeschlossenhat, während die Stofte selbst ilLrem Kerne ach vorbuddhistisch, altindisch sind ;SIE liefen schon innerhalb des Buddhismus ın verschiedenen Versionen ü Wwıe1e Abwandlungen der chinesischen Überlieferung beweisen. Sınd S1Ee uch ıIndas Christentum übergegangen ? — Die Antwort darauf fä11t wesentlich negatıvAUS, mehr a ls Haas durchschnittlich lieb ist, der das Buch ın der Zeitschr.Missionskunde Keligionswissenschaft 7_‚ 1Ne Besprechung unter-
3 und In ÄAuseinandersetzun mit Günter eın uch mıt gleichem Titelveröffentlicht naf (Hinrichs, hatie schon 1929 eıne „ Bibliographie ZUEFrage nach den Wechselbeziehunge ZWischen Buddhismus und Christentum “*sOWwie eine Untersuchung ber „Das Scherflein der Witwe und SeEiNE Kntsprechung17 Tripitaka .. herausgegeben Bei eine anderen sprechenden Übereinatimmunéın der Krzählung vom Wandeln des Petrus) auf em Wasser, entscheidet sich(Jünter 218{ die Priorität des
den verschiedentlichen Berührun

Kvangelium-Berichts und findet selbst in
SCHh mit den Apokryphen des NT s (4ff wenigerbuddhistische und indische Spuren, als mehrseitig aNgeENOMMEN wurde „VonKntlehnungen kann erst. SCSDTOchen werden, WO eın ausgeprägtes Motiv zugleichdie annähernd gleichartige Fassung behielt‘“ (S 131) Das trılft nach ıhm qufdie Legende Von Barlaam und Joasaph ZUu ‚gemeinsamer Asketentypus “ 2(8),die freilich schon in vorchrıistlicher Form Nach dem Westen gewandert ist 100,vgl 31 ff.), außerdem auf den Gang Eisenhammer .. der ım späteren Mittel-alter In die Legende der nl. Elisabeth Von Portugal übergegangen 1st (SKigentlich literarische bertragungen sınd aum nachweisbar, abgesehen Vonder Übersetzung eınes brahmanischen Krzählungsstoffes 1Ds Versische und schließ-lich 1Ins Lateinische, die aber einfÄußlos blieb 101 I3 und eLwa eın Uräsop (?)ım 6. Jhd y. Chr. SOWI1e dem Physiologus S Q, vgl amı er-ne SIC das weıte Gebiet der Schwänke, Tierfabeln und Novellen, das hnedas Arabische Islam) als Mittelstufe nıcht vollständıg behandelt werden KannIn den lterarischen Sammlungen om Hegın des Jhd.s (Petrus Alfonsi

Die 22 (xnostiker der apokryphen A postelgeschichten selbst der S päterénS 138, nach Lipsius), sollten Hun aber verschwinden!
307
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> 05) macht sS1iC. die Kenntnis östhlicher Motive, auch indische Anleihe,
in steigendem Maße, zugleich m17 den Kreuzziügen, vernehmbar. Diese Samm-
Jungen, ın denen weltliche miıt geistlichen untermischt sıind , laufen Der
das bekannte Werk der (zesta Romanorum (herausg. vVvoxn Grässe 18542 ; ‚NeT7-

dings VON dem Dichter ermann Hesse Im Inselverlag, miıt unstatthafter Ver-
kürzung) bıs In die Druckwerke des Jhd.s fort (_. „ Deutsche Volksbücher“‘).
Äber esS darf miıt Recht dıe rage gestellt werden , ob nicht schon vorher auf
unkontrollierbaren Wegen und handelt sich J2 ‚„„Wandermotive“‘ der-
artıge Stoffe VON Indien her , auch ohne die Vermittlung des Arabischen , gC-
legentlich Ur Kenntniıis des Abendlandes gelangt sind (für die Anekdote YO  S

39 Blinden und Lahmen “ 114 erwıesen durch o1ll In der Festschrift für
Schlatter, 4922. An den geistlichen Stoffen mehren S1C die Be-

rührungen iın dem Maße, als die Lebensideale des Christentums 1m Laufe se1iner
Entwicklung mıt denen des Buddhismus S 152 . tärker zusammentra{fen, ohne
daß deshalb Entlehnung von daher aD geNOMMEN werden braucht. Hs handelt
sich Verwandtschaift der Heiligentheorie 'Typus) auf dem Boden der gemeld-
samen -Psyche 1892 ff.), uch beim Vorhandensein entgegengesetzter Züge
(Erzeugung der Kkstase 204) Andere Berührungen der Paralielen ‚„erklären
sıch dem realen LebC. w1e  b die überraschenden Ahnlichkeiten 11N ult und
In der Organisation der buddhistischen und christlichen Gemeinschaft““ 2985
diese Feststellung bedeutet einen Fortschritt über (Jarbe hinaus. Eın umfäng-
licher Teil des reichen Parallelmaterials ırd durch Rückgang auf ursprüngliche
Familiengrundlage der Völker als arısches (Gememgut erklärt ( Urerzählung ““

darunter schon Herakles-Indra, cdıe Siırenen der Odyssee, das Märchen
O0n Zauberschlaf , und vVvon christlichen Legenden Eustachius (S ZK  Q D,
1923 ; 438 , über die Studie von Delehaye, auf dıe uch Peeters
Analecta _ Boll. 41, 1792s ın seiner Anzeige von Günter besonders hin-
weist) und Christophorus. Die Urteile und Entscheidungen werden ın den
Einzelheiten auch fernerhin auseinandergehen, aber es ist Von Wichtigkeit, daß
1er eine wirklich umfassende Grupplerung miıt treffenden Streiflichtern geboten
WIT! Ziwar erschwert sich die Lektüre für den , der dıe unermeßliche Literatur
Nnur einem geringen eıle kennt der beisammen hat, dadurch, daß, w1e schon
ın den früheren Schriften (8; auch ber entlegenen christliehen Legendenstoff
nicht eigentlich referjert WIT'  d; ‚Der Wer diesen mıT den anderen Stoffen der
and der NEUETEN nd neuesten Forschungen vergleichen will , findet 1ler eınen
zuverlässigen Wegweiser, und die Beigabe des Registers, VOTr allem 1m Artikel
37 Motive $ erleichtert den Gebrauch. e N ke, Betheln (Hann.)

Derv Münchener Antıquar Norbert Rosenthal hat jüngst einen interessanftfen und
CMacht. Als Einband einer Müsikhandschrift VON eLwa 1580 diente ein beschrie-
benes Pergamentblatt, das bis jetz1 ganz unbeachtet geblieben WAar. ach SOTS-
fältiger ösung der auf beiden Seıten beschriebenen Handschrift in Folioformat
konnte folgendes bestimmt werden: Alter Spat Karolingisch; Inhalt Rabanus
Maurus Expositio ıIn Leviticum, Cap. VIL und Cap AU1LL, ersteres han-
delt über das ÜOpfer, letzteres über den Aussatz Die Handschrift dürfte AUuSs dem
Kloster Fulda stammen. Sier in paläographischer Hinsicht außerordentlich wichtig.

ich Frick, Ghazalıs Selbstbiographie, e1n Vergleich mıtHeinr
Augustin nfe S (Veröffentlichungen des Forschungsinstitutes für
vergleichende Relig:0nsgeschichte der Universität Leipzig, Nr. ö Leipzig,

Hinrichs, 1919 KEıs treffliche Arbeit Wi;d für Historiker der chrisf-
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liehen Kıirche erster ILınıe 106 Kinführung 11} die relıg1öse Entwicklung des
Islam SCIN, der (hazalı als ‚, Krneuerer de:!  S (Jlaubens gefelert WIFr' Der Vergleich
m1 Augustin der oft worden IsSTt wird hler einmal durch- und damıt
zugleich Se1INe Schranken zurückgeführt Beide änner haben die Relıgion die
ihnen vererbt War, Durechgang durch dıe Skepsis persönlichem Besıtz EerT-

worben, beiden hat der Neuplatonısmus ZUr Vereinigung VON Glauben und Wissen,
Autforität und Wahrheit, geholien, und beide haben darüber Schriften Rechen-
schaft gegeben, die Konfessjon und Apologie reizvoll verbinden. Kıne literarische
Abhängigkeit GhU (F ach von kommt nıcht Frage, und laden
die auffallenden Übereinstimmungen sowohl ‚, der Kurve der Gesamtentwick-
Jung *“ WI1e 1801 der Darstellung ‚„der entscheidenden Wendung “ ZU Verglel-
chung CIM , bei der gEWISSC Strukturgesetze des religiösen Lebens und (jemeıin:
samkeıten geschichtlicher Grundlagen, ebenso aber die Unterschiede der Persön-
lıchkeıiten und der Welten, denen S16 leben hervortreten führt die Untersuchung
feinsınnig und gründlich Das Schwergewicht fällt mıt Recht auf cdie Erfassung
und Zeichnung des WEN1ISCI bekannten islamischen Lehrers und SEC1N€ES ‚„„Befrelers
VOM Irrtum “, WIeE Schrift betitelt hat. eın ıld gewınnt on dem besser
erforschten Augustinus her schärfere Züge und Entwicklung manches eue
Licht. ber obwohl Augustin NUur Q, IS FHFolie und nıcht Se1iNer selbst willen
dargestellt wird, kommt überragende Persönlichkeit, SeiN größerer Reich-
tum eindrucksvoll ZUE Wirkung ; 1äßt als ‚ute hınter sich WAas a ls ET=-
reichtes Ziel begrüßt FEinzelheiten lassen sıch Kürze nicht erörtern Ich würde
die rational-apologetische Einstellung Augustins nıcht zurücktreten lassen
unterscheidet sıch ]er VON nıcht daß dıeser S1C hat und nicht SON-
ern SO, daß S16 beı dıie Hauptsache bei ıhm DUr e1Ne Se1iNer vıelen Seiten
und aZu der Vıirtuosıtät SC1NEeS alles Logische 105 Psychologische erwarmeNn-
den Stiles verhüllt ist Anderseits 18% AÄAs Durchgang durch den Manichäismus
mıt Gh Ablehnung der T'a lımı))J)a kaum noch vergleichbar, e1] S1C. bei lJetz-
terem eiIN Stück eigener, folgenreicher Entwicklung ar nıcht handelt. ZWI1-
schen Intuitionund Ekstase sollten WIr m. nD. grundsätzlich scheiden 25
44 ff.) ; ist nicht Ekstatiker, und 1st Grunde uch nicht, obwohl

die Technik der Gottesschau geschätzt und geübt hat, die ablehnt. Zur
Verdeutlichung und Erklärung ‚„der jefsten Unterschiede zwischen beiden Bü-
echern“‘ und ıhren Verfassern WAar“ der Katholizısmus, die Kirchlich-
keıt Ä och heranzuziehen, welche sSe1neIN relig1ösen Subjektivismus G1n beı
mindestens nicht 111 gleich Wirksamer Stärke erkennendes Gegengewicht hält

0den, Marburg.
ertalot, Z um ext VO Dantes Brıefi dıe italienischen

Kardinäle. (Gilornale. Dantesco Anno D quaderno0 E 1924, p 38 ——
Dankenswert r daß der bekannte Danteforscher alg Vorläufer
Ausgabe VvVon Dantes Briefen Eimendationen elf Stellen des sehr entstellten
Briefes ‚us der Zeit der Sedisvakanz dem gegeben hat Innere und außere
Wahrscheinlichkeit hat insbesondere, WENN mit Aufnahme VvVoxn I
1890 ı 65; 339 gemachten Vorschlags von Dante dem Kardınal Stefaneschi
vorwerfen Jäßt, habe die Winkelresidenz Avignon der Stadt Rom vorziehen
können SClp1onum patrıae potulstı hune angulum statt hune AaD1DIuH

praeferre.
‘Bruno Katterbach HT, M., Der zweıte literarısche Kamp{

auf em Konstanzer Konzıl Januar und Februar 1415 Kulda,
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Aktiendruckerei. 1919 Fine Übersicht liber mehr 218 schriftstücke
AUS den bewegten ersten beiden Monaten das Jahres 1415 wird UDS8 nach em
Vorgang Alb Lenne Der erste iterar Kampf auf dem Konstanzer Konzil
i November— Dezember 1414 (Freib Dıss Yon AUS gedr und AUS hel Ma-
terjal das iıhm Finke gewährte hier geboten In den etfwa nıchtanonymen
Anträgen und Streitschriften begeynen Un Ailli Dietrich Von Niem Hillastre
Das (Janze gut geglıedert verdienstlichen Inhaltsangaben verlaufend 18% e1n
wıllkommener Beitrag ZUT (zeschichte das Konstanzer Konzils un SeEINETr führen-
den Männer

ıch Scholz Merseburger Archivalıen des 15 nd Jhde
Bucheinbänden der Leıipziger Uniıversitätsbibliothek aufgefun-
den (Thürıng Sächs Zeitschrift 19924 90 — 103.) Sch stellt dem Ver-
zeichnıs der och lesbaren Reste VON Schriftstücken, die AaUus yYel Büchereinbänden
des bZw 1% Jhds der Leipziger niversitätsbibliothek losgelöst worden
1ine schätzbare Übersicht Das chronologische Verzeichnis der lesbaren
Stücke dıe siıch zumelst anf dıe kirchlicehen Verhältnisse den Pfarrdörfern der
Merseburger ]özese der Reformationszeit beziehen, zählt 143 Nummern, nıcht

datierbar sind nahezu \ Stück Die Wiırtschaftsgeschichte und die
Lage des der Bursfelder Kongregation angehörenden Merseburger Petersklosters

der etzten Zeıit VOT der Aieformatıon erhalten Quellenzuwachs Von paläo-
graphischem Interesse sind dıe zehn Blätter Bıbelhandaschriuft Folio
schöner Schrift des 11 Jhds ZUUA eıl mi1t dem Namen des Bıschofs Werner

95) ck Marburg
Julius rlieg, D’ıe Landkapıtel Bıstum Würzburg vVvoxn der

zweiten Hälfte des hıs ZUT zweıten Hälfte des Jhds Kırchenrechtl.. Ab-
handl., hrsg. VOL Ulr. Stutz 99) Stuttgart, 'erd. nke. XL, 20R Die
Arbeıt ıst dıe Fortsetzung früherer Studien Kriegs über das Würzburger Archi-
diakonat (ebenfalls in den ‚„ Kirchenrechtl. Abhandl“) ımd ber dıe Anfänge der
Würzburger Landkapıtel (ın den Vereinsschriften der (zörresgesellschaft) und fußt
hauptsächlich auf en I Ordinarıatsarchiv fast vollzählıg enthaltenen Landkapıtel-
statuten, die anhangswel1se SOWEILT s 16 nıcht schon gedruckt3 veröffentlicht
werden Am interessantesten ist der erste Abschnitt ‚„ Die äaußere Geschichte des
Instituts der Landkapitel Er achıildert uns dıe Ausbildung derselben anf Kosten
der absterbenden Archidiakonate, die schweren Krisen durch die Reformation und
die Wiederherstellung durch Julius Echter, zeigt unNns ISO dessen Reformtätigkeit
Von H16 UEN Seıte. ÄJieran oschließen sıch Ausführungen ber die Hechts-
verhältnısse Geschäftsordnung und Finanzwirtschaft, Wolf, Freiburg 1.

Reformation un (regenreformatıion
Augusi Amrhein, Reformationsgeschichtliche Mıtteilungen

Au dem Bistum Würzburg—(Reformationsgeschichtliche Stu-
d:  ıen und Texte, 41— VL 188 Münster, ÄAschendorff, gibt
()nellenauszüge AUusSs den Protokoll- der Rezeßbüchern des Würzburger Domkapıtels,
die ber dessen Stellung den Ablaßfragen WIe den Tridentinischen Dekreten,
über die Domprediger der Ze1it einzelne Domherren und Pfarreien dgl mehr
manches Wertvolle enthalten Abgesehen Von anderen Einzelheiten (vg] CGlemen
hLz 1924 62) ordert aber besonders der erste Abschnitt starken Wider-
spruch heraus Hier hat (a A) nachzuwelsen versucht daß der
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YON bis 15925 dort S Weihbischof angestellte Dr theol Joh Petten-
dorfer keineswegs ZU Luthertum übergegangen SCH, da MNan SC Domkapıtel
VonNn SsSEeEiINner Apostasie nichts gewußt habe *. iIndem die on Kolde und

gebrachten Nachweise über Verheiratung (1527) und An-
stellung a {IS evangelischer Prediger Nürnberg ebenso beiseite 1äßt wWwie

Ausführungen dieser Ztschr ber mıt dem bischöfli:chen Brlaß VO:  S
35 Januar 1521 beginnenden Reformbestrebungen, sucht die unbeq aeme Kıin-
tragung in en Akten der Universität Ingolstadt damıt Zu beseitigen, daß S1e
anf CITLEG durch den Verkehr Pettenkofers mMı dem bald daraunf abgefallenen Dom-
predıger Paul Speratus veranlaßte Vermutung zurückführt ber diese ‚„‚ Annales
Ingolstadienses ‘‘ (1580) sınd Von em dortigen Professor Valentin Rotmar
den ersten @uellen entnommen worden und berichten dem Rektorat des da-
inalıgen Baceca!aureus formatus der Theologie und Pfarrers Pettendorfer (p
über dessen weılteren Lebenslauf völlig 7zutreffend Nur ırd sSe1ı  — m1t em Jahre
1525 richtie datierter Abfall tendenz1lös mı1 seIiNeTr erst späater erfolgten eirat
begründet Die theologische Hakultät aber iınrem Hörsaal das umgestürzte
Wappen SeiINer Familie angebracht und ZWEI1I Distichen darunter en abtrün-
HISCH ‚„ Bischof“ verwünscht; aul bloße Vermutung hın würden S16 e1NeIN

ehemaligen angesehenen Mitgliıede ihres TreISES diese Schmach nıcht angetan
haben 1gnaz Gropp“ auf den sıch Amrhein beruft, erklärt, daß keıin
Zeugn1s für das Todesjahr dieses - Weihbischofs habe finden können, und folgert
NUur AUS der Tatsache, daß 1528 Sseıin Bamberger Amtsgenosse Würzburg fun-
gierte, daß er Vorjahre vyerstorben SEeIN 100US5e Die Stiftungen An das K loster
St. Stephan und die Domkirche, die Gropp ohne nähere urkundliche Verwel-
SunsScHh anfiührt sind nıcht hne welteres auf den Weihbischof Johannes Petten-
dorfer Zı bezıehen, dessen Familiennamen Gropp überhaupt nıcht kennt ber
Wie AUS der sorgfältigen Arbeit VOonNn Reininger“® hervorgeht hatte sich
Bischof Konrad {11 schon 15925 ach Generalvıkar pontificalibus
umgesehen und den bisher ın Kriurt tatıgen aul Huthen der 15928
starb Auf diesen folgte alsbald ein gelehrter Karmelit den siıch der Bischof beı der
Kurie erbat, „weıl sich der Lutheraner AA nicht mıt den geistlichen mts-
handlungen befassen könne‘‘* Nun ber ıll A mrhein WI1SSENH , daß der Weih-
bischof Joh Pettendorfer etwa 1527 der Domkirche m1% ailen Ehren VOr dem
ATr der beiden Apostelfürsten begraben worden Se1 Der 15928 VOonNn sSeinem Krz-
bischof gestürzte, eingekerkerte und verbannte Domdechant on Mainz, Lorenz
Truchseß V ON Pomimersfelden, bestellte nämlich als 1530 endgültig auf diese
hohe Würde hatte verzichten MUuUsSsSenNnN 1531 bel dem Würzburger Domkapıtel
dem E selbst angehörte, Grabstätte. Gegen die Stiftung e1ines „ köstlıchen
vergoldeten Kruges ‘“ wurde i1ım bevorzugte Stelle ANngeEWIESCH neben e1iNeEeEM
Dombherrn Bernhard Guttenberg und EINEIN ‚, ePISCOPUS Nicopolitanus ““. Der

E IL 36 — 41 111, 150 f. Zu der 11, 38 {f. erwähnten ‚„Hecken-
reiterei ““ der Würzburger Domherren und adliıgen Beamten vgl noch en Vorgang
VORn 1513 bei Ulmann, Kailser Maximilian 1, LE 594 f. ber ihr
zuchtloses Gebaren noch 1556 vgi Amrhein, 49 ff.

Collectio NOVISSIMMA ser1ptorum et Wirceburgensium. 141 1, 218
Die Weihbischöfe VOoN Würzburg (Archiv des hıst. ereins VOD Unteriranken.

XÄVII, 103 £. Keininger 1äßt auch e Ingolstädter Nachricht über 13
elten

4) Kubei, Hierarchia catholieca 111], 119 210
Vel Arbeiten Der (die „ Kaiserwahl ““ und „Huttens Vagantenzeit ““.
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Grabstein des 1543 verstorbenen Lorenz Truchseß ist erhalten, dıe der Beiäenl an-
deren nicht. Nur bemerkt Amrhein SaNZ richtig, daß Zwel Weihbischöfe, cie
C nde des Jahrhunderts diesen Titel ührten, In ihrer Ordenskireche be-
graben liegen, übersieht aber, daß Keininger AUS dem nde des Jahrhunderts
noch ZWeEI Träger dieses Jıtels anführt einen Walther und einen Johannes, die
beide In Betracht kommen , da das Protokoll des Domkanpıtels Nnur Yn eEInemM
7 Bischof Von Nicopolis“ spricht. uch die Von Gropp erwähnten Stiltungen dürften
sıch 4180 auf rühere Weihbischöfe beziehen. Joh. Pettendorfer ber ist keineswegs
55 den Folgen der 1m Bauernkriege erlebten Aufregung ““ och 159253 gestorben,
sondern hat sich, da den Aufrührern nıcht iern, den Lutheranern aber
sehr nahestand, och beizeıten 11 Sicherheit gebracht. Die „ Ehrenrettung des

nicht gelungen.der 1Apostasie beschuldigten Weihbischofs ““ ist jedenfalls
Kalkoff, Breslau.

konrad Häbler, Deutsche Bibliopiuilen des Jahrhunderts. Dıe KFürsten
VO Anhalt, ihre Bücher und hre Büchereinbände. Mıit Tafeln,
davon farbıg. Leipzig, Hıersemann, Die eıne besondere Abteilung der Lan-
desbibhothek Z Dessau bıldende „ Fürst-Georgs- Bibliothek “ räg diesen Namen
nıcht SanZ mıt Recht, da S1C.  b iın ihr neben den VOnNn Hürst Georg dem Gottseligen
erworbenen Büchern nicht NUur solche befinden, die alteren fürstlichen Verwandten
von iıhm (Fürst Magnus, als Dompropst In Magdeburg, WFürst Adolf, 1526
als Bischof Voxn Merseburg, HKürstin Margarethe, gehört haben, die J2 ber
im Laufe der Zeıit durch Krbgang der Schenkung ın se1ınen Besıtz übergegangen
Seıin können, sondern uch solche, cQie seinen Brüdern Johann und Joachim und
deren Gattinnen und Kındern uUuSW. gehört haben und nNıe sein Kıgentum SEeWESCHN
Sein können. Die Sammlung bildet trotzdem eın  A geschlossenes Ganzes; befindet
sich in iıhr fast kein eiNZIgES ach 1600 erschienenes uch Ein besonderes Inter-
ESSE gewinnt S1ıe  n“ dadurch, daß Fürst Georg, 1S *A einem gEWISSEN (irade uch
seine beiden Brüder, in einem stark ausgeprägten persönlichen Verhältnis ihren
Büchern gestanden haben , das einma|l1 darın ZUum Ausdruck kommt, daß Sie in
sehr zahlreichen Fällen durch eigenhändige Kıinträge uUNs VOoON sıch und ihren Stu-
dien Kunde gegeben haben, und um anderen darin, daß S16 ihre Bücher nd
AAar zumelst , WCDODN nıcht ausschließlich , In Wittenberg würdig haben ein-
binden lassen. Auf dıe wissenschaftlichen Bestrebungen und besonders die reh-
g1ö8eE Stellung WYürst Georgs, SeINES Liehrers und Beraters Mag Georg Helt, seiner
Brüder , Vorfahren und Nachkommen fällt manches ({ Licht. Die Von e1N-
dringender Sachkenntnis auf allen Gebieten zeugende Kinleitung (bedauerlich 1st
HUr der Wegfall der Anmerkungen !) WIFr! Reformationshistoriker ebenso befrie-
digen, w1ie  O Bibliophilen, An die sıch das vornehm ausgestaitete Werk (die Tafeln
stellen melst Bucheinbände dar) ın erster Linie wendet. In dem Kintrag von Helts
Hand S97 lese ich concıinunt ST2t consentjunt s significatum , darüber kor-
riglert contestatum Sea contestatum et] statutum E misereatur statt mise-
rator. Die Schlüsse der Unterschriften unter den den Kınbänden aufgedruckten
Plattenstempeln hätten vielleicht mıt Hılfe einer Vulgata-Konkordanz Diz be-richtigt werden können. Clemen, Zwickau.

61 ach Eubel I1T, 258 wurde dieser Tıtel séhon
1517; 1518, 15923 andere (Jeistliche verliehen, Was sich zulässiıg Wäar, da

mehrere Bischofsitze dieses Namens gegeben hatte. Nur darf Man nıcht
daraus fol CrN, daß der vorher aufgeführte Inhaber des Titels ihn verloren habe
oder SCHON verstorben se1,

m  D,
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16 Wı ed r% fer Zu Mü ter 1534—335., Befichté‚ Aussagen un Akten-
stücke von Augenzeugen und Zeitgenossen ; miıt Tafeln und Abbıildungen 1m
Text;: ausgewählt und übersetzt Von Klemens Löffler. 269 Jena, KugenDiederichs, 19923 Hans Kitschl, Dıe Kkommune der Wiedertäufer
ın Münster. Ursachen und Wesen des täuferischen Kommunismus. Bonn
und Leipzig, urt Schröder, Löffler, der mıt der (zeschichte des
münsteriıschen Aufstandes unter den gegenwärtigen KYorschern WwWo melsten
vertfraut ıst, versucht, uns dadurch lJebendiger ' in dıe ANZCH Zeit- un! Orts.verhältnisse Zı versetzen, daß mıt möglıichst wenıg eigenen Zutaten den Ver-lauf gleiıchsam von den zeitgenössischen Berichterstattern selbst wiedererzählen läßt,Lwa ähnlıch WIe Kaulfuß - Diesch 1m „ Buche der Reformation *. Nur stieß Se1DUnternehmen anf bestimmte, 1m Quellenmaterial steckende Schwierigkeiten. Sein
Hauptgewährsmann Dlıeb Hermann -von Kerssenbroch, ‚TOTZ gelner von nıcht
verschwiegenen Schwächen, und obgleich fast, Jahre nAaC den Kreignissen,allerdings teilweıse unter Benutzung VvVon Urkunden und en berichtete. erssen-
broch schrıeb als ausgesprochener Gegner der wiedertäuferischen Bewegung. Leıder
stammen aber auch nahezu alle anderen Stimmen, die uns vorführt, entwederebenfalls AUS dem den Wiedertäufern feimdlichen Lager, oder S16 sind wenigstensüber dıe Beweggründe der leiıtenden Wiedertäufer mangelhaft unterrichtet oder.stehen im Verdachte, nicht SAaNz sachgemäß schildern. Letzteres g1ılt. nament-ich von den Aussagen gefangener Wiedertäufer, auf die zuerst 1Lesert 8e1n
Augenmerk lenkte, und die teilweıse nach eigenen Studien 1m och ungedrucktenMateral des münsterıschen Ärchiıvs vermehrte. Jedermann weiß, Ww1e damals
solche Aussagen zustande kamen, und W1e vorsichtig s1e bewerten saind. Ebenso
sind die Flugschriften, WwW1e übrıgens Löffler selbst zug1ıbt, zut WI1e ausschlıieß-
iıch die Bewegung gerichtet, außerdem ihre Verıfasser mıt den persönlichenund örtlichen Bedingungen des münsterischen Wiedertäufertums wen1g vertraut.
Jle diese Gründe nötigen LUFXF scharfen eindringenden Kritik, und ist immer=-
hin ein gewagter Versuch, durch Aneinanderreihen solcher gleichzeitiger oder dem
späteren Jhd angehörıger Zeugnisse eın möglıchst wahrheitsgetreues ıld Z
gewinnen, statt mühsam aus dem spröden Material durch sorgfältige eıygene Ke-konstruktion den ursprünglichen Sachverhalt herauszuschälen. Bei L. trıtt unsnıcht entgegen, W18 die Menschen und Dinge 3 sondern wiıe S16 sich in denGeschichtsquellen wledersplegeln ; dafür rannn manche Belehrung ZUSs L.s
Auswahl schöpfen.

Ritschl bezejchnet als se1in Ziel, klarzustellen, jeweıt 1n Münster e1Nn kom-
munistisches System durchgeführt Wär, Z zeıgen, daß dieser Kommunismus
religiösen Ideen einer Theokratie entstammt und NUur us den besonderen
Verhältnissen, unter denen in dieser Theokratie 1ns Leben trat, yerstandenwerden ann, Hierdurch Wr er S5CL2WUNgEN , sich auf die eigenen Schriftender münsterischen Wiedertäufer , Vor allem Bernhard Rothmanns, stützen,namentlich uf dıe „ Restitution gesunder und rechtlicher Lehre “ Die Haupt-spitze Von Kitschls Ausführungen richtet sıch Kautsky, der VLmarxXıstischen Standpunkte AUus die Vorgänge des Jhds ach heutigen Maß-
stäben und Begriffen beurteilt nd darum Münster wichtige Teile modernerkommunistischer Ideale, namentlıch die völlıge Gemeinschaft aller Produktions-
und Konsumptionsmittel, vermıßt hatte Demgegenüber ıll nachweisen, daß
die für das Wiedertäufertum entscheıdenden theokratischen Vorstellungen NUur
Zum Gemeineigentum, nıcht ZUF Gemeinwirtschaft nötigten und etztere leshalb
nicht als eın _ unentbehrliches Erfordernis jedes Kommunismus geltqn ann.
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Destätıgt 180 wesentlichen Y, Schuberte Ausführungen iiın dessen Heidel-
erger Akademieabhandlung (1919), NUur daß WEL1geTr dıe Ursprünge nd

(Juellen VONn Rothmanns Standpunkt als dessen Nutzanwendung en einzeinen
Maßregeln betont. Gustav W olf, Freiburg

Joseph TNS Berghof{ff Francois de Bonivard, S61 Leben und
sS$e1iNeE Schriften Heidelberg, Carl Wiınter, 19923 360 Das Werk CIRNES Deut-
schen, der Weltkrieg Hel stellt Siıch nicht ur die Aufgabe historisch-
kritischen Untersuchung, sondern vertieft SCcCInNn Werk Zı Charakterstudie,
dıe die eigentümlıche Diftlerenz der französischen und gallıschen (Savoyischen)
Wesensart herausarbeıtet Dieser Wesensunterschied 187 für die französische und
die (Genfer Reformationsgeschichte sicherlich ÖN hervorragender Bedeutung Und
hbesonders wichtig, WenNnn der Yräger dieses Wesensunterschiedes auch eiNn beacht-
lıcher Kenner der deutschen und deutsch-schweizerischen (allemannischen) W esens-
art ist Daß der Vertreter olchen Charakters nıcht gerade sauber VOT der
Geistesgeschichte und VOTr der Reformation dasteht, 1S% begreiflich Daher Ver-

schwindet dem großen gelstigen Aufriß bei Berghoff die moralische Kritik die die
Darstellungen des früheren Bonivardforschers Galiffe Professors anf
Miıtte des vorıgeh Jahrhunderts erfüllt Nachdem dem lıstıgen Savoyarden Bo-
ıvard geglückt Wäal, rel Jahrhunderte der Geschichtsschreibung ber SeinenNn

Charakter und Verdienste hınters Licht ühren, 1st verständlich dal
dıeser Galıffe Nachfolge SC1N€ES Vaters über den Geschichtsfälscher und ollüst-
ng Bonivard d Gericht sa,ß In der Aufl hat der (zaliffe den
Aufsatz über Bonivard beigesteuert , C1iNe kluge und wesentlichen richtige
Arbeit uch och ach Berghoffs uch S16 hatte ohl verdient ungeändert
112 die Auflage der überzugehen da Besseres damals nıcht bieten

An Galıffes Vorarbeiten schießt sıch miıt gründlicher Untersuchung des
gesamten Schrifttums von Bonıyard Die erste Frucht dieser Arbeit 1S 61

ungeme1ln belebtes ild des außeren 4SEINS und der Bildung des Gefangenen
von Chillon Kın Stück Reformationsgeschichte, woDbel NUur das Wesentliche e
nämlich e1INeE BReform de Seele Und ist doch gut daß WIT WISSCH, wieyvıele
auch führende (zei1ster Zeit VoOxn dem Sinn der (+laubensgestaltung
überhaupt nicht berührt Daher führt uch der Zzwelte 'eil e1ine ÄAnalyse
der Schriften Bonivards, Ur darauf uNns das ild eıt gebildeten, scharf
beobachtenden, weltmännischen, gelehrten Humanisten entwickeln ber hinter
em Vorbild des TaSmMus ıleibt dieser hurtige, sprunghaft denkende, schnell
hingeworfenem Spottwort und Pamphletvers nejgende Savoyarde weıit zurück.
Kıtel nd selbstsüchtig ıll er eiNe schöne Rolle , die ıhm Ehrsucht nd Mıß-
geschick, wenigstens 10 der Überlieferung spielen. So ırd Partei-
Sangelk der Reformatıon.

Daher iragt sıch, Wäas Arbeit für Calyın und die (Jenfer Reformatıion AU$s

Bonivard herausholen kann. Vorzüglıch Negatives. Seine Stadtehronik Genfs
schreibt Bonivard —1  9 einer Zeit, alg Calvins Herrschaft schr
gefochten wird Daher benutzt die Möglichkeit, OIn (Jeist der Reformation
und Calvıns garl nichts 9 sondern schreibt NUur Memoiren m1t Autobio0-
graphie bis 1530 Dann War Bonıyard Ja sechs Jahre Chillon eingesperrt und
ieht keine Pflicht sich auf diese wichtige Periode einzuarbeıiten über die

Genf Material Aus den zeiıtgenössischen Berichten geht herVvor, daß
der Rat der enf dieser OChronik nicht recht traut. Die Kritik dem
„rauhen Stil.“ der Chronık geht wahrscheinlich auf Calvın, den Franzosen, —-
1ıuck Das scheint uNus freilich ihr kleinster Fehler S enn S16 handhabt
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die Sprache der Gen‘fer Alpen O, daß INa fast Erdgeruch verspürt. Der Inhalt
der Chronik aber verschiebt die historischen erte ach dynastıschen und Nne  -
tisch-klerikalen IinCteressen. GCalvinisch ist dieses Werk nıcht. Das andere, die
Calyvinische Ze1t behandelnde Memoirenwerk Von Bonivared ist. der ‚„ Lraite de
Y’ancienne et nouvelle police ““, eine Schilderung der Kärnpfe , die Calvin YON
1546 —55 bestand. Während die Chronik gerade iın den Jahren geschrieben ist,
a 1Is der Dieg och nıcht auf Calvins seıtfe Wäar, wird DUn on Bonivard ın dem
HQHEUEN Traktat Calvıns Herrschaft als die relig1ös und moralisch alleın begründet:
hingestellt; die humanistische Gegenpartel dagegen, der sıch Bonivard selbst;
hielt, und in der ge1Ne Freunde hatte, wird übel geschmäht und Ver-
iästert. Das hindert aber nicht, daß der spöttische 'Ton der Darstellung uch
die Lobeserhebungen ber Calvin verdächtig und uch dieses Werk nıcht als
irgendwie maßgeblich erscheinen 1äßt. Calvin hat auch dieses Werk nıcht
erkannt; durfte nıcht gedruckt werden. Außerdem STAan! das reformatorisch
ıöchst argerliche Leben DBonivards mıt Seinem Lob der Sittenreform in enf 1n
schärfstem Widerspruch. Ein Kat, der sich NUur häufig mit der Unsıittlichkeit
und Unbotmäßigkeit Bonıiıvyards 1m Bahmen der (zenfer Gesetze beschäftigen
a  €, traute dem Mann nicht, der diese Gesetze ostentatıv lobte Positiv wirkt
daher Bonivard nicht a1s eın JTräger reformatorischen Geistes, sondern A1S Hu-
manıst. Er haßt Rom; aber amı 18% och längst eın Protestant. Er ist eın  n
Libertin; ‚ber damıt ist eın Vertreter evangelischer G(laubensfreiheit. So wird

ıhm die Spannung zwischen Renaissance und Reformation klar, die sich AaAn
der geographischen Schwelle beıder (ze1stesformen vollzieht. Und INnan 1st. dank-
bar, daß der gyallische Charakter die Aufnahme des Kenaissancegeistes, des Hreıi-
greistes” ermöglichte, die deutsche Art ber S1€ verweigerte. sonst waäare von der
Glaubensreform ohl nicht 1e] übrig geblieben.

Im Rahmen olcher Betrachtung ist Bıs uch eine wertvolle Leistung und
Bereicherung , die üuSs den irühen 'Tod des G(xelehrten beklagen 1aßt. In seinen
nachgelassenen Schriften haben sich leider nicht die Dokumente und Belege 50
funden, miıt denen seine Auffassung vYon Bonıyard beweisen und uns bisher UuUNn-

bekannte Quellen 7zuführen wollte. arl Bornhausen, Breslau.
Georg Loesche, Die böhmischen Exulanten ın Sachsen. Eın

Beitrag ZUI (jeschıichte des Dreißigjährigen Krieges und der Gegenreformation
auf archivalischer Grundlage (= Jahrbuch der (zesellschaft d Gesch des Pro
testantismus 1m ehemalıgen Österreich, —_ Jahreg.). X11l und 5385 jen,
anz Le1ipzig, Julius Klinkhardt, Das Werk ruht auf ausgedehnten
Archivstudien, namentlich auf einer jahrelangen Kepertorisıerungsarbeit,. Daß da-
neben die gedruckte Literatur erschöpfend venutzte, versteht sıch bel ıhm
YyUuil selbst. Zunächst beschäftigt sıch mıt dem Zusammenbruch des Protestan-
tT1smus in Böhmen, wobel hıs ZULT Zeit Marıa Theresias heruntergeht. An diesen
Abschnitt reiht sich die zusammenfassende Darstellung des Schicksals der KxXu-
lanten in Sachsen. Hıerbei ist ebenso sehr uf ıhre wirtschaftlichen Verhältnisse
wIie uf dıe Neugestaltung ihrer Seelsorge Bezug genommen , und ZU) Schlusse
wird dıe Bedeutung erörtert, welche dıe Exulanten für Sachsen haben.
Daß S1e nıcht gering Wäar, zeigt schon die außere Tatsache einer Bevölkerungs-
zunahme in den sächs1ischen Ämtern VOÖO 1608 bıs 1659, während sonst allgemein
der Dreißigjährige ÄKriıeg einen tarken, WEnnn uch örtlich verschıedenen und oft
sehr übertriebenen Kückgang gebracht hat. In den diıesen Zzwel Abschnitten Del:
gegebenen Anmerkungen hat zahlreiche Mitteılungen AUuUß geinen Archivauszügen
au sge?treut. Das Dresdener ÄArTchiY, e Hauptfundgrube Lösches, beherbergt in
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$einen unübersehhbaren Kriegsakte$ keineswegs NUur diplomatische und Verwal-
tungskorrespondenzen , sondern könnte mıt seiner Hilfe Vorrat Ziel-
tungen und Flugschriften, dıe eine wichtige, uch kulturgeschichtliche Quelle
bılden, JANZ erheblich vermehrt werden. ast die Hälfte des AN2ZCN Buches
nehmen sodann die ‚„ Archivalischen Beiläagen “ e1n, iIm wesentlıchen ehrono-
logisch geordnete Regesten personal- und ortsgeschichtlicher Natur. AÄAm Schlusse
ist eın Verzeichnis aller auslindig gemachten Exulantennamen beigefügt.

Gustav W olf, Freiburg l.
Schon bei der Jahrhundertieier Bellarmins Sept. schrieb Emmerich

Raitz von Krentz5. J. seine Monographie über Bellarmin als Vorkämpfer
fü A p 1:  E (Freiburg, Herder, 1921 ALLL, 229),;
Vn der beı der Seligsprechungsfeier 1923 eıne zweıte Ausgabe erschıenen 18$.
Be1l dieser Gelegenheit sınd auch och andere Biıographien melst miıt prak-
tisch-erbaulichem Kınschlag, gew1idmet worden , Von Pietro Lacch1 Venturi
(1 beato Bellarmino. Esame delle ACCUSE contro Ia Sua santıta. Rom,Grafia, 19923 VII, 1587 S und Joseph Thermes (Le bienhenreux Bellarmin.
Parıs, (xabalda, 1923 ()4. 5.) Vgl Delehayes Änzeige dieser Literatur 1n
AnBoll. 42, 1924, DE D Neben den genannten Schriften von Mitgliedern
des Jesulıtenordens stehen einıge krıtısche Untersuchungen , die VOL einem üÜDer-
eiılten Seligsprechungsprozeß warnten, uch danach dıe Herausarbeitung einer
dem ANZCH B,, auch se1InNner Schattenseiten, gerecht werdenden wissenschaftlichen
Biographie bemüht sınd und VoOn jener Seite alg Verleumdungen und Schmähungendea Seligen angegrıffen worden sind. In diese recht scharfe Fehde 1äßt
besten Gottfried Buschbells nNneuere Studie über Selbstbezeugungendes Kardınals Bellarmin, das Heft-der von ıhm und Paul Marıa Baum-
garten neugegründeten ‚ Untersuchungen ZUX Geschichte und Kultur des und
17 Jahrhunderts*‘, hineinschauen (Krumbach, Franz Aker, 19924 ÄVI, 114 S.)
Bıs Auffassung ist schon us seinem Jubiläumsvortrag kt T1 N t1k
d &.  S3 q ] (Abhandlungen der Wormser Generalversammlungder Görresgesellschaft bekannt, dessen KErgebnissen Venturis
NeuUue Bıographie und Kneller Da Bellarmin“ (Ztschr. kath
Theol 4.4, 1923, S 141—153) festhält. In der Merklefestschrift 99—82hatte ann „ Bellarmin In den Briefen seine Verwandten “ erfassen v’Oo-
BUC und dringt Nnun auch ın der NEUCN. Schrift wieder auf Grund selbst-bıographischer Kundgebungen, die bei Venturıi U Da. nıcht oder nıcht DO-
nügend beachtet findet, SOW1e der eigenen wıissenschafilichen Arbeiten B.s ıund in
kritischer Nachprüfung auch der sogenannten Selbstbiographie B.ıs Z dem 50
schichtliehen Biılde Bellarmins ÖOT. Daß das urkundliıche Material , insbesondere
dıe Briıefe A wichtigen Stellen Lücken aufweısen , die ehedem nıcht vorhanden

und och ach Bartolis Biographie von 1678 verschwunden sınd,verwertet Buschhell doch ohl miıt Recht die Verteidiger B.sS
Um dem „ Pansexualismus“ überhaupt und speziell Sselner Anwendung auf dıeSeelenfreundschaft des Franz Von Sales und der Johanna Von Chantal entgegen-

zutreten schrieb h el lle seine moraltheologisch hıstorische Studie
ber Die Freundschaft des h1 YFranz VO Sales mıt der hl. O
hanna Franziska VO Chantal (München, Pustet, 1923 302 S 12° Das

uch IST in vielem theoretisch gehalten, arbeıitet (wıe atıch Paulus
Peeters In AnBoll. 42, 1924 \ 23 (—9239 ılm vorhält) nıcht genügend miıt

eigenen wirksameren Zeugnissen der beiden Personen , die sıch handelt,



sSon: äern viel sehr mıt Definitionen ber Liebe und Freuhdsbflaft, Psychol
VOR Mann und Weib Ü, dergl., Wwlıe 816e sıch heı HYranz VON Sales iinden Zur } in:-
gliederung der Untersuchung in das aligemeinere Problem Mystik und Sexualıtät
vgl zwecks Ergänzung Erich Seeberg, Zur Frage der Mystik (I921) 43 ff.
Betreffs Franz VvVon Sales bejaht 1m übrigen dessen Charakteristik alg des
‚„ maitre de ’ humanisme devot“‘, indırekt als elnes Humanisten durech Henrı
Bremond (vgl dessen Hıstoire lıtteraire du sentiment religieux France,B Aufl. 1923, Cap und 3, und für die Yreundschaft miıt der Johannavon Chantal, IL, Cap Wie der 300 Todestag des Heiligen, der beı dieserGelegenheit übrıgens VON Papst Pıus Z (Enzyklika Rerum omn1um pertfur-bationem, Jan b ZU Patron der katholischen Presse un ihrer Schrift- Bsteller erklärt wurde, e1ine Zahl weıterer Gelegenheitsschriften hervor-gebracht hat, ist baı diesem Anlaß uch die große französische Biographie ddes Francois de Salees diırecteur d’ämes Yon Vıncent In Änuf-
lage erschlenen (Parıs, Beauchesne, 19923 VLIL, D81) Vgl die eingehende Be-

214—9218sprechung durch Kyelandt in Revue Bened. D, 1923,
Zscharnack.

Vom E} Jahrhundert hıs Zur Gegenwart
Von dem Briefwechsel des Vın t1 in der Neuausgabe Von

Pıerre Coste (Saint incent de aul Correspondanee, entretiens, documents;
Correspondancse. Paris, (rabalda) ist 19923 der and erschienen, der Von

Juli 1659 bıs zu V.s Tod im September 1660 führt (642 5.) Vgl Coens
AnBoll. d 1924, 239— 9241 Die diesem letzten and beigegebenen Keg1ısterbringen U, auch e1nN wertvolles Verzeichnis der Korrespondenten , derenBiographie diese Briefbände manches Material enthalten; 1m and stehen
Vvler bısher unveröffentlichte Briefe Bossuets vom August: bıs September 1660(Nr. 3204. 3209. 3210 der se1l A} die für das Verhältnis beiıder ty pl-schen Briefe des hl. Vinzenz und der LO u1lse de Marıllac, der Stifterin der
Vinzentinerinnen, erinnert, ohne deren Ausnutzung eine Biographie der de
(vgl. Angelo Troi1si, Niıta della beata Lu1sa de arı  ac Rom, 4A1
pografia Vaticana, 1920 X 362 S.) gyar nicht möglich ist,. Von Costes
Quellenwerk ber den hl inzenz sınd inzwischen auch die beid ersten BändeAUS den „ Entretiens “ erschıenen.

Zu den Wirkungen des Pietismus gehört bekanntlıch auch die Einführung daKonfirmation In Landeskirchen, dıe 81e vyon der Reformationszeit her noch nıcht
besaßen. Kıniıge diesbezügliche neupublizierte Urkunden liegen für das Fränkische(Grafschaft Pappenheim und das Wegstfälische X!  ebiet (Heriord 1674 VOT:
Clauß, Zur Gesch. der Konfirmation 1n YFranken. YDıe Grafschaft Pap-penheım (Beiträge ZUT Bayrischen K.G. 2 1922, 3 S6 Wöhr-
Mann, Zwel Aktenstücke Aus der Zeit des Pıetismus, dıe Einführung der
Konfırmation betreffend (Jahrb. {ür Evang. Westfalens. 23, 1921,

22—26). S1ıe ändern natürlıch nıchts d der seit längerem feststehenden Jat-sache, daß der letzte Ausgangspunkt der hıstorischen Betrachtung betreffs de
Geschichte der evangelıschen onfirmation nıcht mehr, WwW1e früher, Spen© undder Pietismus, sondern Martin Bucer ıst.

Zu mehreren Arbeiten ZUT Geschichte des dauteschen“ Herrahater Pietismus
hatte das Jubiläum der Gründung Herrnhuts 17 Juni 17292 Anlaß gegeben,
Die wertvoliste unter ihnen ist Gerhard Keichels über ”  19 Anfäng®



478 Literarische Berıchte un d AÄAnzeigen
Herrnhuts“ (Herrnhut, Verlag der Missionsbüchhandlung. 240 S Die VOR

der Unitätsdirektion selber herausgegebenen, vVoxh Baudert und Th Stein
na Dı eingeleiteten ‚, Bilder Aus 7wWwel Jahrhunderten herrnhutischer Geschichte
un brüderischen Lebens “ Uunter dem Tıtel 39  1€ W elt der Stillen 1im
Lande“ (Berlin, Furche - Verlag., 100 mıt 13 Federzeichnungen , mehrfar-
bigen und einfarbıgen Bıldern ach bısher meıst unveröffentlichten Vorlagen)
sınd 1m wesentlichen DUr eine Bıldersammlung, die freilich uch ur den Histo-
rıker den Wert hat, ılım auch die asthetische Würdigung der „heimelig abge-
senlossenen Welt“ der Siedlungs- und Glaubensgemeinschaft In Herrnhut, Gns-
dau, Gnadenfeld , Gnadenfrei , Königsfeld Baden), Barby, Herrenhaag In der
Wetteranu, Niesky, e18 (Holland), Christiansfeld (Jütland) und anderen Herrn-
huterkolonien ermöglıchen. Fr S (;edenkbuch ber 39 7 41

dorfs Sendung‘“ (darüber vgl sechon Bd. V, 144) 181 auch nıcht eigentlıch
historische Darstellung, sondern 1Ine Apologie der Herrnhuter der Hand der
Ideen ıhres (jründers Zinzendorf und des Verlaufes ihrer (GGeschichte, Reichel
dagegen z1bt ıne streng geschichtliche, seiINe alteren Studien über Zin-
zendorfs Entwicklungsgeschichte 7zusammenfassende und weiterführende Darstel-
Jlung bıs ZUummM Jahre TE ohne Aufputz des Stifters und nne Verkleinerung
der anderen der Entstehung Herrnhuts Beteiligten, VOFr em des mährischen
Kxulanten Caristian Davıd, der iıhm doch geineTSeEItS rst die Objekte seiner geei-
sorgerischen Wirksamkeıt und die Glieder /A Hau seiner relıg16sen (jemein-
schaft zugeführt hat, mıiıt deren kirchlichen Separationsgelüsten freilich in
den geschilderten Jahren hat ringen müssen , ehe dann das Kompromiß ZW1-
schen sginer ursprünglıchen landeskirchlıchen Idee und dem Sektentrieb vieler
‚„ Erweckten * 1n der VOL Spener her übernommenen und Von ihm weitergebil-
deten Idee eiNer innerkirchlichen Gemeinschaft, einer eccles10la in ecclesia, fand
Wertvolle familiengeschichtliche Ergänzungen schon für diese Entstehungsjahre
Herrnhuts und weıterhin Beiträge ZUur Kenntnis des Personenbestandes der Herrn-
huter Gründungen bietet; WYelıx Möschlers Kxrulantenbuch unfer dem J1ıtel

il E  E Die mährılischen, böhmischen und österreıichisch-
schlesischen Exulanten (Bd. 175 Kommissionsverlag Miıssionsbuchhandl.
Herrnhut). Wegen selnes Reichtums Einzelcharakteristiken us der Art und
der Arbeit der Brüdergemeinde VOon ihrer Entstehung bıs Gegenwart se1l noch
1e freilich volkstümlıch eingestellte Darstellung von ©  © 1n IS
ber Dıe Brüderkirche ın ıhrem Werden und Sein genannt (ebenda,
1921 194 5.), mehr eine Konfessionskunde des Herrnhutertums , als 1ne
eigentlıche Brüdergeschichte. Verfassung, Mission , Gottesdienst , Liebestätigkeit,
Erziehungswesen u dgl. finden 1eT 1ne 1418 Geschichte nd Gegenwart belegte
Schilderung.,

Die Yrage der erwandtschaft VOn „Mystik und Ratioflalismus“ und
damıt der Möglichkeit ihrer Synthese der der Umsetzung des einen das
andere ist Jüngst mehrfach eroörtert worden h fıa X& Z Y‚ Mystik
und Katıonalıasmus (München, Duncker Ü, Humblot, 1922, S behandelt da-
bel dıe Mystik mehr 218 zeıtlose Erscheinung, QDer unch mıt Beispielen AUS der
Neuzeit, rıe d ele Rationalismus und Mystik (Ztschr. für 'heo-
logie und Kırche. I  9 , 260 — 288), ım Anschluß VOLI allem

Poiret. Mag  0 >] die der ystik eigentümliche Aufhebung aller Differenz zwischen
Erkennendem und Erkanntem 1mMm Schauen oder 1m aAm OT intellectualis , die Ne-
gıerung der Zweiheit elner (Jegenstandsbeziehung S16 typisch VO.: ratiıonalısti-
schen Typus unterscheıiden , mmag 1eTr der rationale Gedanke, dort der 1rratio-
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Vom 17 Jahrhundert bis ZU Gegenwart
ale Wille der Iräger der Frömmigkeit Seın sınd beide kırchengeschichtlich
schon durch e ihnen ZEMEINSAHNNO geschıchtslose YWorm der Frömmigkeit
sammengeschlossen und manchem 1S% das Rationalisieren NUur dıe Säakula-
rısatıon des Mystischen daß IAl die relatıren Unterschiede nıcht aDS0-
Inten Gegensätzen machen darf Zscharnack.

Kür dıe Erforschung der Geschichte der katholisch-theologischen Aufklärung
dem damals unter österreichischem Regiment stehenden und kiırchenrechtlich

bzw kırchenpolıtısch VO.  S Josephinismus beeinflußten Badener and lıegt ec1inN be-
achtenswerter Beitrag VOT Wendelin Rauchs Studie ber den Freiburger
Dogmatıker Engelbert Klüpfel der dort YoNn 1767 DIS 1805 gewirkt hat
(Freiburg Br Herder 19929 147 23 5.) Die CHAUE Analyse der „Jn-
stitutiones theologıae dogmaticae“‘ öfters bis 15530 aufgelegt) und anderer
systematısch-theologischer Schriften ergibt daß KI :TOtZ Se1ner unbedingten
Ablehnung der scholastısch-arıstotelischen Methode und Se1inNner Krıtik der speku-
atıvyen Nogmen der üblıchen Ablaßpraxis, des römiısch päpstlichen Zentralismus
der Jesulten und dergl nıcht den antısupranatural gerichteten Naturalisten
gerechnet werden kann, Zı denen selber merkwürdigerweise nicht NUur die
englıschen Deisten der Voltaire oder Bahrdt, sondern uch Semler (sS Rauch

205 ff yezähilt hat Wie innerhalb der protestantisch-theologischen Aufklärung
mehrere Stufen unterschieden werden INuUusSsen hat & Kl gezeigt daß auch

der deutschen katholischen Aufklärung, dıe der Kritiker Kl hne Yrage
hineingehört nicht von durchgängigen un folgerichtigen Kampf den
Supranaturalismus dıe ede Se1n kann Nne daß Nan ber dıese bıbhlısch OIleEN-

tLerten, die spätere Entwicklung der Norm der ‚„‚veneranda Antıquıitas * INeSS56€1N-
den Kritiker AUS der Aufklärung herausnehmen könnte (vg] eingehendere
Besprechung hLz 1923 Da SICH fast, ganz auf K] beschränkt
auch zeıtgenössischen Krıtiker uf katholischer Seite DUr SaANZ gelegentlich
heranzieht, 561 auf die für weıtere Kreise bestimmte, ‚ber wissenschaftlich gu%ß
fundierte Studie VOon Anton Retzbach ber Heinrich Sautıer alg Volks-
schriftsteller nd Pıonier der sozlalen Arbeit 1746—1810 hingewlesen (Freiburg,
Herder 1919 S.), uch Sautiers Kampf geg! die Freiburger Anuf.
klärung plastısche Darstellung findet Außer der berüchtigten, VO) Priester und
Professor herausgegebenen „Freiburger Stadt- und Land 2
K3 (Februar 183 bıs Mai die R (S 221.) m1% den äahnlichen Wiener
und Prager Unternehmungen vergleicht (nıcht auch m1 der ıhm offenbar
bekannten ‚„ Berliner Predigtenkritik fürs Jahr 1783“ vgl Studie 1

buch für Brandenburgische Kirchengeschichte 1916 169 2 &. findet
dort uch die YVOoH Universitätsbibliothekar Kaspar Ruetf yeleitete von Pro-
fessoren W16 Joseph Anton Sauter und dem Kirchenhistoriker Matthias Dannen-
Mayor unterstützte Freiburger Zeitschrift „ Der Freimütige*‘ (seit 1782) iıhre e1N-
gehende Charakteristik ( N 4111 ) Die Weiterentwicklung ber Klüpfel hinans
deutet sıch em salt 1788 gewählten Neuen 'Titel dieser Zeitschrift
„ Freyburger BHeiträge ZUF Beförderung des altesten Christentumse und der
neuesten Philosophie‘‘! Gegen diese Art der Aufklärung und I die Frei-
Maurerel, der auch 6C1INe N Zahl| Freiburger Theologen angehörten (a &. 96).führte Sautier den Hauptkampf.

In das katholische wissenschaftliche Leben der Zeit WI6 zumal St Blasıen
des artın Gerbert sıch regte, 1äßt Gg Pfeilschifter SsSe1ner (ze-
schichte des bedeutendaten gelehrten Unternehmens der St Blasianer der Gert-
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mania gacra ““ hineinschauen : Die SA t Blasianische Germania SAaCTA.:
Eın Beitrag Historiographie des Jhds. Münchener Studien hiıstori-
schen Theologıe, eft Kempten, Kösel Pustet, 1921 XL, 198 S Vgl azu
Peter Albert, Der Ursprung des St. Blasianischen Plans eliner (+ermanıa

(Freiburger DiözesanarchıYv, 2 144—147), ıunter Benutzung von

Mitteilungen des miıt einer Würdtweıin Bıographie beschäftigten Hr N a

Umstritten ist zwischen Pfeilschifter und Albert die gelstige Autorschaft (Ger-
erts Jan dieser deutschen Gesamtkirchengeschichte , den andere vielmehr
auf Stephan Alexander Würdtweıin zurückführen, der, von seinem 'lan der Con-
cilıa Moguntina weitergehend, Gerbert für das weitergreifende Werk interessiert
hat, Das Zustandekommen ge1t 1(83 ist jedenfalls danken ; den Abbruch
brachten ann die Säkularisationen.

gnaz Rohrs ede ber Wıiederaufbau und Neues Testament VOr
J ahren (Tübiıngen, Mohr, 1923 Reden der Unir. Tübingen, Nr. I

hbıs 19) will unter inwels VOLr allem auf Fichte, Schleiermacher , Görres, ber
uch den Münsterschen Kreıis und den süddeutschen un er den Anteil der
christliıchen Ideen der damalıgen Wıedergeburt unseTrTeS Volkes aufweisen,
ohne ‚Der dıe schon durch arl Sell gebotene Analyse der damalıgen komplı-
zierten (zxeisteslage und des ‚„ Anteils der Religion Preußens Wiedergeburt*®

erreichen.
Die von Clemens Brentano stammenden Aufzeichnungen ber die Visionen der

K » a ck sind scehon mehrfach aıf ihnre Kxaktheit hin geprüft
worden (vgl. efwa Cardauns, il Br., Beıträge namentlich ZUI Kmmertıck-
Frage, och führt die neueste Untersuchung Von N S

Glaubwürdigkeit ın selnen Emmerick-Aufzeichnungen in _ der
W ürzburger Dissertation E P (Würzburg, St. Rita- Verlag,
1925 9(4 S ä1e Nachprüfung ungleich strenger durch un deckt an der
Hand der Br.scehen Mss (sein Tagebuch ist niıcht täglich geführt, und die Druck-
ausgabe ist ungetreu) und durch deren Vergleich mıt Berichten WwIie denen des
Arztes der E., Dr. Wesener, der des Dekan Overberg die Arbeitsmethode
des8s Dichters, der uch alg Sekretär der Vısıonärın Dıichter blieb, iın exakter Klein-
arbeıit auf. Das Ergebnis 1st, daß Br.s der Öffentlichkeit übergebene Aufzeich-
Nungen geradezu als Mystifikationen, nıcht etwa Nur alg unbewußte Gedächtnis-
täuschungen, beunrteilt werden, Was freilich nıcht Voxh allen Stücken gilt, Der
dıe Br.schen Interpolationen , Umschiebungen, Vergröberungen sind unleugbar.

Delehaye in AnBaoll. 42, 9 9245—9247 ıll ZWAaT den Ausdruck My-
stifikatıon nıcht gelten lassen , weıl Br. moralısch verdächtige ; ‚, Mals CON-

sclıeENTes NON, les libertes qu ıl prises, ‚VOC l’exactitude hıstor1que devajent
etre m15e8 lumiere ®*. Das hat getan Mıt se1nem Urteil stimmen die Unter-
suchungen von IThurston In 'Lhe Month 1— 1m wesentlichen üÜDer-
ein , während Rıchen 1n seinem diesbezüglichen Aufsatz (Bibl. Studien XXIL,
Heft be1 Brentano treue Berichterstattung , ‚.Der 1n den Visıonen selbst viele
Irırtümer findet. Als unbedingter Apologet beider , der Visionärıin und i1hnres Se-
kretärs, hat zuletzt G. r'k e:1 IN© geschrıeben : Emmerich et
GL Brentano. Etude Sur Vanthenticite des visions (Parıs , Tequi, :1928:

scharnack.XVI, 240 S

Druck VO Friedrich Andreäas Perthes A
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D E
großer Darstellung n ts nliches L,  ı di Y  » die Wi at ucl_1 _S__tadesArbeit, gewiß für die damalige Le in iale nıcht Zu
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